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— —— — 


Da die Erdkunde aus einer Summe von Erkenntniſſen beſteht, 
zu denen alle europäiſchen Voölker einen Theil beigetragen haben, 
ſo gewährt ihre Geſchichte Gelegenheit zu Tpannenden Vergleichen, 
denn in der Art ihrer Leiftungen ſpiegeln fi jowohl der Genius 
als auch die politiihen Schidjale der einzelnen Völker wieder. 
So gehört das fcholaftifche Mittelalter, obgleich feine drei größten 
Phyſiker, Albert v. Bolftädt ein Deuticher, Vincentius v. Beau: 
vais ein Franzofe, Roger Baco ein Brite waren, ganz entichieven 
den Stalienern an, welche ſeitdem mehr und mehr verichwinden. 
In der Zeit von Regiomontan bis auf Kepler find die Deutſchen 
weit allen andern Nationen überlegen; doch entwidelt fich fchon 
um die Mitte des jehszehnten Jahrhunderts die holländische Schule 
von Dertel und Kaufmann (Mercator)! bis auf Nicolaus Vifcher. 
Seit dem Jahre 1669 vereinigt fi aller Glanz-auf Paris und 

1 Mercator, obgleich auf flandrifchem Boden geboren, ift feiner Abftam- 
mung nad) wahrſcheinlich ein Deutſcher. Durch eine gültige Mittheilung des 
Dr. 4. Breufing, Director der Steuermannſchule in Bremen, ift der Berfafler 
neuerdings wieder aufmerffam gemacht worden auf eine Stelle in der Vita 
Gerardi Mercatoris von Gualterus Ghymmius, die 1595, aljo unmittelbar 


nad) dem Tode des großen Geographen erfchien, von dem es darin heißt: editus 
est... a parentibus Juliacensibus ... Rupelmundae in finibus 
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verweilt dort big etwa um das Jahr 1760. Die Briten nämlich, 
die Ihon am Schluß des fiebzehnten und am Beginn des adht- 
zehnten Sahrhunderts durch ihren Edmund Halley, in gewiſſem 
Sinne auch durch Newton jo glüdlich vertreten wurden, erfüllen 
in der zweiten Hälfte mehr und mehr den Vordergrund des 
achtzehnten Jahrhunderts. Das nächſte Säculum gehört wieder 
ung oder gehörte uns bis zum Tode X. v. Humboldts, Carl 
Ritter? und Leop. v. Buchs. Wenn in dem Zeitraum des fieb- 
‚zehnten Jahrhunderts, der zwiſchen Kepler und Leibnitz Liegt, 
deutihe Namen bis auf einen einzigen in unjerer Geſchichte 
nicht mehr gehört werden, jo liegt e8 jehr nahe, viele Er- 
ſchöpfung dem breißigjährigen Kriege zuzufchreiben; doch ift es 
böchft beveutfam, daß gerade jene Zeit auch für die Schweiz 
ein todter Raum geweſen it, denn wie Studer beobachtet hat, 
berrjchte dort ſeit Geßners Tode eine geiftige Erſtarrung und trat 
das Erwachen erit mit %. J. Scheuchzer an der Schwelle des 
achtzehnten Jahrhunderts ein. 

Beginnt die Erdkunde mit der Abicheivung des Trodenen 
und Flüfligen, durch die Entdedungen der Seefahrer, wo vie 
Küften zugänglih find, durch Landreijen, wo dieß nicht der Fall 
ift, jo wird fih aus unfern Unterfuchungen ergeben, daß die räum⸗ 
lihe Erweiterung des Willens in der älteren Zeit biß 1650 


comitatus Flandriae apud illius patruum Gisbertum Mercatorem ejusdem 
oppidi pastorem vigilanıiissimum commorantibus. Die Eltern ftammten 
alfo aus dem Jülichſchen und hielten fich bei Gerhards Geburt nur zeitweilig in 
Nüpelmünde auf. Dadurch erhält man auch Licht, warum Mercator nicht in 
den Niederlanden, fondern in Deutichland und zwar in Duisburg als „Cos- 
mograph des Herzogs von Jülich, Cleve und Berg“ auftritt. Die Geſchichte 
kennt nur drei große darftellende Geograpben, Ptolemäus und feine beiden 
Aeformatoren Mercator und Delisle. Welcher glorreihe Name würde unferem 
Baterland gerettet werden, wenn wir glünftige Urkunden über Mercators 
Eltern aufzumweifen vermöchten! Zn Bonn befinden ſich gegenwärtig die Schäte 
der Duisburger Bibliothek. 
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gewiſſen Geſetzen gehorchte. So war das Feld der Ipanifchen 
Entvedungen durch das Vorlommen der edlen Metalle begrenzt, 
die portugiefiihen Fahrten wurden faft ausichließlich nach den Ge 
würzländern gerichtet, das Vorbringen der Ruſſen erſchien abhängig 
von der Verbreitung der Pelzthiere, und nur von den Briten 
darf man jagen, daß fie bei ihren Entvedungen ein höheres Ziel, 
die Verkürzung der Seewege, im Auge behielten. Die Deutſchen, 
welche zu allen Zeiten Schiffe, zu feiner eine Flotte, befaßen, 
fonnten böchftens als Zufchauer an fremden Thaten Theil nehmen, 
wie Tyrker, melcher die Normannen nah Birginien; Martin Be 
baim, der Divgo Cam nad Angola; Steller, der Bering auf der 
Fahrt zur Entdeckung Amerika's; die beiden Forfter, die Cook 
nah dem Eiivpol; Adalbert v. Chamiſſo, der Kogebue nad) der 
Beringsftraße begleitete. Wir müſſen ung tröften mit den Fran- 
zofen, die zwar eine Seemacht, aber feine Entveder erſten Ranges 
befaßen, wie einen Griftobal Colon, Vasco da Gama, Magal- 
haẽs, Abel Tasman und James Cook. Es fehlt uns aber auch 
an größeren Gontinentalentvedern, denn in der Zeit, auf welche 
wir und beſchränken, Tonnten wir nur brei nennen: Hormemann, 
Robert Schomburgf und Leichharbt. 

Die beneidenswertben Vervienfte um unfere Wiflenfchaft, 
welche die Franzofen feit 1671 fich gefichert haben, gründen 
fih ohne Ausnahme auf Unternehmungen, die durch öffentliche 
Mittel beftritten wurden. Auf ven Titeln der Reiſewerke fran- 
zöfifcher Gelehrter Tehren ftet3 die Worte wieder: Voyage fait 
per ordre du Roi. Nur Nationen, die ein Gefühl für Rang 
und Größe befigen, werden den nöthigen Aufwand bemilligen, 
um ihr Bebürfniß nah geiftigem Glanz zu befriedigen. Was 
deutſche Staaten geleijtet haben, läßt fi mit beſchämender Kürze 
aufzählen. Die erſte wiſſenſchaftliche Reiſe, die ein beutfcher 
Monarch ausführen ließ, war die Sendung von Spir und Martiug 
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nach Brafilien. ! Preußen beftritt einen Theil der Reifeloften für 
Hemprih und Ehrenberg, es bemilligte dem Schiffsarzt Meyen 
etliche Ausflüge in bie chileniſchen und bolivianiſchen Anden und 
verfah den jüngern Schomburgt mit Geldern, um feinem Bruder 
als Trabant folgen zu können. Außerdem bleibt nur nod bie 
Erihaffung eines Lehrftuhles für Carl Ritter in Berlin übrig, 
denn nicht einmal fo viel geſchah bei ung, daß die Erdkunde zum 
Lehrgegenſtand an unfern Hochſchulen erhoben worden wäre, weß- 
halb auch bis auf ven heutigen Tag noch der geographiſche Unter: 
riht an den niedern Schulen mit wenigen Ausnahmen und troß 
ber vortrefflicden Handbücher auf derjelben traurigen Stufe ſteht 
wie im Jahr 1723, als Hübner durch feine „Geographiſchen Fra- 
gen” bie ſchon von Plinius verabicheuten locorum nuda nomina 
als freudelojfe Gedächtnißbelaſtung der Jugend den Lehrern über- 
lieferte. 

Fehlt e8 uns, woran Franzojen und Briten fo reich find, 
an nationalen Thaten zur Beförderung des Willens, an 
ſolchen beneidenswerthen Unternehmungen, wie die Sendung Hal- 
ley8 in das atlantifhe Meer, Bouguer’3 und Lacondamine’s nad) 
Peru geweſen find, fo war dafür bei ung bie Opferluft der Ein- 
zelnen um jo regjamer, eines Aler. v. Humboldt, Leop. v. Buch, 
Engelhardt und Barrot, Prinzen Mar zu Neuwied, Erman, 
Pöppig, v. Tſchudi, Rüppell, Sartorius v. Waltershaufen, welche 
im Dienft der Wiſſenſchaft theils entbehrten, theils beträchtliche 
Vermögen willig aufwendeten. Noch größer ift vie Zahl der 
Deutihen im Solde fremder Regierungen. Den Anfang machte 


1 Bertritt Bayern nad Flächeninhalt und Benölferung etwa ben neunten 
Theil Deutichlands und Hätten andere Bundesflaaten im gleihen Verhält⸗ 
niffe unfere Wiffenfchaft gefördert, jo würden wir neun folde ruhmvolle 
Berbienfte aufzählen können, wie die brafilianifche Unternehmung, wie bie 
Stiftung der Mannheimer Akademie, wie den rafchen Anfchluß an die trigo- 
nometrifche Bermeflung in Frankreich, wie die Unterftükung eines Franz Bopp! 
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Rußland mit der Berufung von Gmelin, Müller, Steller, Pallas, 
Adalbert v. Chamiſſo, Aleranver v. Humboldt, Ehrenberg, Rofe, 
Goebel, um nicht der Sendung von Deutſchruſſen, wie v. Hel- 
merfen, v. Baer, Ehren und Theodor v. Middendorff zu gedenken. 
Wir begegnen Deutihen im britifchen Dienft, mie den beiden 
Forftern, Homemann, Robert Schomburgk, Leichharbt, und in 
einer geit, die nicht mehr dieſen Unterfuhungen angehört, unfern 
großen Afriktanern Barth, Overweg und Vogel. Einige unferer 
beiten Namen verbanten ihre Auszeihnung der nieberlänbifchen 
Regierung, wie Kämpfer und v. Siebold, Lihhtenftein und Franz 
Junghuhn. Nie hätte Carſten Niebuhr das Gewicht feiner Lei- 
flungen in die Schale deutſcher Verdienſte legen Tönnen, wenn 
nicht das Fleine Dänemark das Bedürfniß gefühlt hätte, die Schätze 
der Erfenntniffe durch einen würdigen Beitrag zu mehren. Hatte 
unjer Vaterland feinen Drang over feine Gelpmittel, die vor- 
bandenen geiftigen Kräfte mit großen Aufgaben zu beichäftigen, fo 
gewährte dazu mwenigftend der ägyptiſche Vaſall des Chalifen in 
Stambul eine Gelegenheit, als er Rußegger, Kotichy und Werne zu 
wiſſenſchaftlichen Wanderungen nach Syrien und den Nillänvern 
anwarb. Seinem andern Volle al3 dem deutichen iſt fo oft die Aug: 
zeichnung geworden, daß man feine Kräfte zu Hilfe rief. Wer 
darauf eitel werden wollte, dem muß man rathen nachzulefen, wie 
Robert Schomburgt bei Entvedung der Quellen des Eflequibo am 
27. December 1837 die britiihe Flagge hoch hinauf und den 
Hut tief hinab zieht. So behend find Männer, die wir zu unfern 
Zierden rechnen müfen, vor den polen fremder Völker in bie 
Kniee gefunfen! 1 


1 In dem Abfchnitte, welcher die Ueberſchrift trägt „Wiffenfchaftliche Reiſen 
und wiffenichaftliche Entdeder“ haben wir nicht eine firenge Abfonderung 
der Stoffe, welche der Gefchichte der Erblunde; von denen, welde der Ge⸗ 
ſchichte der Länderbeichreibung angehören, beobachtet. Als der Plan zur 
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Das Gebiet der mathematiſchen Geographie wurde von deut: 
cher Geiftesfraft beberricht, in der Zeit, wo Namen Flangen wie 
Negiomontan, Werner, die beiden Bienewig, Copernicus und 
Kepler. Sm der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zeich- 
neten fih nur unfer Lambert und Tobiad Mayer, der Reformator 
der Mondtafeln, aus, welcher letztere jelbft klagt, daß zu feiner 
Zeit in fremden Welttheilen mehr geficherte Ortsbeftimmungen 
vorhanden waren als in Deutſchland! Eeit Kepler haben ſich 
um die Ausbildung der mathematifchen Geographie faft ausſchließ⸗ 
lid nur Franzoſen Berdienfte erworben. Nicht nur verbanten 
wir ihnen die Einführung und erftie Anwendung der Längen- 
beitimmungen nach den Berfinfterungen oder Beleuchhtungen ber 
Supiterömonde, fondern fie hatten bereit3 die Größe und die 
Geſtalt der Erve ſchon beitimmt, als die Briten, Schweden und 
Ruſſen ich .diefer Aufgabe zumendeten und nichts anderes zu 


„Geſchichte der Wiffenfchaften“ entworfen wurde, hatte ihr erhabener Stifter den 
Zweck im Auge, deutiche VBerbienfte, welche gewöhnlich nicht ſowohl aus Neid 
oder Uebelwollen, fondern aus Unbelanntfchaft mit unferer fchwierigen Sprache 
von den Fremden mißlannt werben, der Bergeflenheit zu entreißen. So 
geihah es denn, daß in jenem Abſchnitt auch ſolche Arbeiten von Deutihen 
und Deutichruffen berüdfichtigt wurden, die nur der Gefchichte der Chorographie 
angehören. Der ungewarnte Lefer könnte vielleicht daraus den irrigen Schluß 
ziehen, als ob namentlid in unferem Jahrhundert die Gewinne der Wiffen- 
{haft vorzugsmweile, wenn nicht ausfchlieglich, deutichen Kräften verdankt wlr- 
den. Die neuern deutfchen Neifenden füllen allerdings durch ihre vieljeitige 
Bildung einen fehr bedeutenden Raum in ber Geſchichte des neunzehnten 
Jahrhunderts aus, einen Vergleich ihrer Leiftungsfumme mit der Leiftungs- 
ſumme anderer Völker verftattet jedoch unfere Aufzählung nicht. Der Fach—⸗ 
fundige wird ohnedieß bemerken, daß in unferem Verzeichniffe die großartigen 
Arbeiten der katholiſchen Miffionäre, namentlih der Jeſuiten in Afien, die 
zahlreichen neueren franzöſiſchen und ruffifchen Erbumfegelungen faft gänzlich 
fehlen, der fpanifhen Unternehmungen nur flüchtig gedacht, die Verdienſte 
ſolcher Neifenden, wie Saillie und Sailliaud, Salt, Bruce, Burdhardt, Sad⸗ 
lier, Bafil Hall, Conolly, Stoddard u. |. f., ja felbft die ehrwürbigen Namen 
eines Mungo Part und Alegander Burnes gar nicht oder nur vorübergehend 
erwähnt werben. 
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leiften übrig fanden, als die Verfchärfung bes Ausdrucks für die 
Größe der Abplattung. Zur Löſung diefer Aufgabe trugen bie 
Deutſchen nichts bei, als den Fleinen Bogen, den Liesganig; und 
bie noch kleineren, weldhe Gauß, Baeyer und Befjel gemeſſen haben, 
wobei bie letzteren allerdings wieder zum Mufter für ihre Nach⸗ 
folger durch die Einführung ftrengerer Berechnungen wurden. Auch 
in der geometrifchen Landesvermeſſung gingen die Franzofen allen 
Nationen voraus, doch folgten die Deutichen, mwenigitens bie 
Bayern, ihnen unmittelbar und zuerft von allen übrigen Böl- 
fern nad. 

Abſolute Höhen von Berggipfeln fonnten durch Dreiede zuerit 
nur in Frankreich gemefjen werden, aber auch die barometrifche 
Höhenberedinung ift eine franzöfiihe Schöpfung. Es genügt bier, 
die Namen Pascal, Mariotte, Bouguer, de Luc, Ramond und 
Zaplace zu nennen, denn ebenfo wie wir die deutfchen Schweizer 
zu den Unfrigen rechnen, müflen wir auch de Luc zu den Fran- 
zofen zählen. Dagegen war es ein Deuticher, nämlich Alerander 
v. Humboldt, welcher zuerit aus ven allmählig fich bäufenden 
Höhenbeftimmungen die vergleichende Hypfometrie ſchuf. 

Weit größer find die Verbienfte der Deutſchen um die Er: 
fenntniß vom innern Bau der Erdrinde. Wenn man des Dänen 
Steno und Leibnigens frühreife Anfichten abrechnet, jo verdanten 
wir Werner allein durch Aufftelung des Sormationsbegriffes die 
Grundlage und 'alle Fortichritte der Geologie bis zu der Zeit, 
mo nach den Lagerungsverhältnifien auch vie eingefchlofienen 
Berfteinerungen gleichzeitig in England und in Frankreich zur 
chronometriſchen Beitimmung der Felsarten berbeigezogen wurden. 
Das wichtigfte, was man bis jegt über den Bau und die ge 
ordnete Lage der Bulcane weiß, verdankt man faft ausfchließlich 
den Entvedungen X. v. Humboldts, 8%. v. Buchs und Franz 


Junghuhns. 
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Es verftand ſich von felbft, daß eine ſeefahrende Nation wie 
bie Briten am frübeften den Antrieb fühlen mußte, die Räthſel⸗ 
ſprache ver Magnetnadeln zu entziffern. Wenn man abrechnet, 
daß in Schweden zuerft der Zuſammenhang der fogenannten mag⸗ 
netifhen Gewitter mit dem Leuchten der magnetiihen Erde, den 
Nordlichtern unferer Halbkugel, entvedt und dort die erften gleich- 
zeitigen Beobachtungen verabredet wurden, fo find faft alle wich⸗ 
tigeren Gefege der magnetifhen Erbfräfte, die Senkungserſchei⸗ 
nungen der Magnetnadel, die feculären Veränderungen und 
die tägliden Schwankungen der Mißweiſung in England gefun- 
den und ebenfall3 dort die erften magnetischen Karten entworfen 
worden. Doch bat ſich Humboldt unvergängliche Berdienite ge⸗ 
fihert, daß er die Errichtung magnetifcher Hütten bis nad) Peling 
veranlaßte und daß er am früheften die ungleihe Vertheilung 
der Intenſität befannt machte, für welche erft Gauß das abfolute 
Map finden lehrte. 

Die älteften Seetiefenmeflungen und die älteften Seetiefen- 
farten find bolländifche Arbeiten. Die Kenntniß der beträchtlichften 
Meeresitrömungen verdankt man dagegen fpanifhen und portu- 
giefifchen, einige auch englifchen Lootſen, doch wurde das erfte 
phyſikaliſche Gemälde diefer Erſcheinungen Iange vor Halley’3 
Windkarte in Deutichland entworfen. Die Abhängigkeit der rhyth⸗ 
mifhen Schwanfungen des Seefpiegeld von der Zugkraft des 
Mondes hat Kepler vor Newton ausgeiprocdhen, aber vie tiefere 
Begründung der Lehre und die Darftellung von Flutberfcheinungen 
auf Weltfarten find britifche Verdienſte, ebenjo wie die Erfennt- 
niß der oceaniſchen Tiefentemperaturen. 

Wie die Franzofen und die franzöfifchen Schweizer zuerft den 

Drud des Luftkreifes beftimmten, fo haben fie auch das befte 
gefunden, was wir von den darin fchwebenden Waflervämpfen 
wiflen. Zu dem, mas Leroy lehrte, was Sauflure zuerft gemeffen 
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und Pictet beobachtet hat, iſt ſehr wenig hinzugefügt worden; in 
Deutſchland wurde nur die beſte pſychrometriſche Formel ge⸗ 
funden. Die Geſetze der Luftſtrömungen in den Paſſatgürteln 
erkannte dagegen am früheſten Bernhard Varen aus Uelzen im 
Lüneburgifchen, ! doch vermochte erſt Halley die Erſcheinung der 
Monfune zu erflären, wie er auch zuerft theoretiich das Dafein 
eines rüdlaufenden Pafjates gefordert hat, der aber unfichtbar 
blieb, big ihn Leop. v. Buchs ſcharfes Auge in den Witterungs- 
erſcheinungen am Pic von Teyde erkannte. 

‚Ueberall, wo e3 etwas zu mejlen gab, haben wir vie Fran⸗ 
zoſen zuverläflig in erfter Reihe gefunden; überall, wo es galt, 
durch Vergleiche der angehäuften Mefjungen zu höheren Wahr- 
beiten und Gefegen ſich zu erheben, begegnen wir meiftens ven 
Deutihen. Das Drebbeliche Luftthermometer, von ver Academia 
del Cimento in ein Weingeiftthermometer verwandelt, erhielt 
eine Scala, deren Werthe ſich vergleichen ließen erft duch Reau⸗ 
mu. Wenn man auch die verftändige Benußung dieſes Inſtru⸗ 
mentes um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in Upfala ſchon 
eingefeben hatte, jo darf man doch das Geburtsjahr der Meteo- 
rologie nicht vor 1780 feßen, two ein bayerifcher Fürft die berühmte 
Mannheimer Geſellſchaft ftiftete. Selbit dann noch blieben bie 
thermometriſchen Beobachtungen, die feitvem ſich anhäuften, tobte 
Werthe, bis fie A. v. Humboldt 1817 plögli durch Begründung 
der mathematiihen Klimatologie belebte und diefe zu einem der 
wichtigften Fächer der phyſikaliſchen Erdkunde erhob, denn gewiß 
ift nah der mathematiſchen und bupfometrifchen Lage eines 
Ortes feine ifotherme Beſtimmung das entſcheidungsvollſte. 

1 Auch diefe nähere Angabe verdankt der Verfaffer einer freundlichen Zu⸗ 
ſchrift des Dr. U. Breufing in Bremen. Zugleich wird bier bringend auf- 
merffam gemadt, daß in den früheren Partien dieſer Arbeit wegen eines 


bedauerlichen Irrthums der Name fälſchlich Varennius flatt Varenius gefchrie- 
ben worden iſt. 


XIV Borwort und biftorifcher Ueberblick. 


Die Ortskunde der Gemwächfe ift vorzugsmweife eine Echöpfung 
des deutſchen Geiftes. Wir verehren Willdenow als den Begrün- 
der der Artenftatiftit, Humboldt, Leopold v. Buch und den Schwe⸗ 
den Wahlenberg als die Schöpfer der Pflangenklimatologie, Carl 
Ritter, als den Verfaſſer der erften botanischen Karte. Nachdem 
Treviranus und Robert Brown das Gejeg für die verjchieden- 
artige Verbreitung der niedern, böhern und volllommmenften Ge 
wächſe feitgeftellt und de Candolle das phufiologifhe Verftändniß 
diefer Geſetze erfchloffen hatte, fand Humboldt die erften Thatſachen 
über die Verbreitung der Familien und die Wanderungen der Ge 
wächle, jo daß der Däne Schouw über hinreichende Vorarbeiten 
verfügte, als er die Grundzüge diefer jungen Wiſſenſchaft entwarf. 

Weit ausfchließlicher als die Pflanzengeographie ift die Orts- 
tunde der Thiere ein deutſches Fach geweien. Nur durch feinen 
großen Vorgänger Buffon unterftügt entwarf Zimmermann die erfte 
Weltkarte für die Säugetbiere. Treviranus erweiterte die von ihm 
betretene Bahn, Illiger begründete die erfte Artenftatiftil, Berg- 
haus fammelte Stoffe für befiere Karten. Wenn wir das Wenige 
abredinen, was Swainjon beigetragen, und das Tüchtige, was 
ber Holländer Schlegel in dem engern Gebiete der Herpetologie 
durchgeführt hat, fo finden wir nur deutiche Arbeiten, bis Andreas 
Wagner die Ortsfunde wenigſtens der Säugethiere auf diejenige 
Stufe erhob, welde die Pflanzengeograpbie zu Schoums Zeit 
bereits erreicht hatte. 

Ein niederländischer Anatom erfand das erfte Verfahren, 
Unterſchiede im Bau der Menfchenichäbel zu meſſen, aber ben 
Racenbegtiff und eine erſte Raceneintheilung war vor unferm großen 
Blumenbach nicht vorhanden. Mit ihm beginnt die Anthropologie 
als Wiffenfhaft, die auch ſeitdem, wenn auch nicht ausfchließlich, 
ein Feld des deutſchen Fleißes geblieben ift. Die frübefte Claſſi— 
fiirung der Völker nad den Berfchievenheiten ihrer Sprache 
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verdankt man den Anregungen Leibnitzens und dem Sammler⸗ 
fleiße Katharinens der Großen; aber das richtige Verfahren beim 
Vergleich führte der älteſte Meiſter polyglotter Linguiſtik, Don 
Lorenzo Hervas ein. Die Sprachenverwandtſchaft der Griechen 
und Römer mit der Sanskrit redenden Bendlferung des alten 
Indiens war ſchon gegen Ende des vorigen Sahrhunderts den 
Mitgliedern der Londoner afiatifchen Geſellſchaft Fein Geheimniß 
mehr, allein die Kenntniß einer indogermanifhen Sprachenfamilie 
verdanten wir erft Friedrich Schlegel und ihre firenge gramma⸗ 
tijde Begründung unjerem Franz Bopp. 

Die Statiftif in der Länderbefchreibung ift eine deutſche 
Schöpfung; fie war vor Achenwall nicht einmal dem Namen 
nad befannt. Niemand vor Süßmilch hatte ein Mittel gefunden, 
Bollszahlen zu beredmen und Büſchings großes Verdienſt ift es, 
zuerft die Beftimmung der Bevölkerungsdichtigkeit als. eine geo- 
grapbifche Aufgabe erfaßt und gelöst zu haben. 

Die legten und höchften Wahrheiten der geographifchen Wiflen- 
jhaften werden ausgeſprochen mit der Erfenntniß, daß der Bau 
der Ervoberflähe und die von ihm abhängigen Verſchiedenheiten 
der Climate fihtlih den Entwidlungsgang unferes Geſchlechtes 
beberriht und den Ortsveränderungen der Eulturfige ihren Pfad 
abgeftedt haben, jo daß der Anblid der Erpgemälde ung dahin 
führt, in der Bertheilung von Land und Waller, von Ebenen 
und Höhen eine von Anfang gegebene oder wenn man will beab- 
fihtigte Wendung menſchlicher Geſchicke zu durchſchauen. Seit 
Etrabo bis auf unfer Jahrhundert war Niemand dieſen tiefen 
Geheimniſſen näher getreten. Außer den vielen finnigen Ge 
danfen, die A. v. Humboldt ausgeſprochen oder mittelbar an- 
geregt bat, kamen die größten Dffenbarungen aus dem Munde 
Carl Ritter, von dem man wohl fagen Tann, er babe die natur- 
wiflenichaftlide Erdkunde befeelt, er babe zuerft in dem Antlitz 
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der einzelnen Welttheile, welche er die großen Individuen 
der Erde genannt bat, geheimnißvoll wirkende Perjönlichkeiten 
gewittert oder wenigſtens doch ihre Verrichtungen in der Gefchichte 
unferes Gejchlechtes nachgewiefen. Carl Ritter war jedoch nicht 
ohne Borgänger, jondern wir werden vielmehr zeigen, daß ſchon 
in der Schule, welche Gatterer begründete und zu der auch Im⸗ 
manuel Kant zählte, der wiſſenſchaftliche Vergleich zu den Lieb- 
lingsübungen deutſcher Geographen gehörte. 

Wer die Geſchichte ver Erbfunde zur Hand nimmt, um darin 
die Ehren des deutſchen Volks verzeichnet zu finden, der wird 
gemifchten Einvrüden entgegengehen. Er wird gewahren, duß er 
einer Nation angehörte, die überreih an Zierden und arm an 
Thaten it. Wo hohe Aufgaben nur durch die Kräfte eines 
Staates gelöst werden können, zeigt unfere Geichichte nichts als 
eine Reihe verfäumter Gelegenheiten; wo e8 aber dem Einzelnen 
möglid war, ohne Öffentlichen Beiftand der Wiſſenſchaft große 
Dienfte zu leiften oder wo fremde Nationen thatenluftig nach 
Werkzeugen juchten, da haben fich ſtets Deutiche berbeigevrängt, 
und die Zahl der Unfrigen, die in die Gefahr gingen und in 
ihr unterlagen, it bis auf die Gegenwart ruhmwürdig groß 
geweſen. Was hätten andere Nationen geleiflet, wenn fie über 
eine ähnliche Fülle geiftiger Kräfte zu verfügen gehabt hätten! 
Wenn wir dennoch bei der Vertheilung der wiſſenſchaftlichen Ber: 
bienfte nicht Hinter andern Völkern zurüditeben, fo müſſen wir 
unfere Vertreter um fo böber feiern, weil fie fo viel erringen 
konnten, obgleich fie Deutiche waren! 
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Das geographifche Wien im claſſiſchen Alterthum. 


Räumliche Begrenzung der römiſchen und griechifchen 
Erdkunde. . 


Unfere Beutigen geographifchen Kenntniſſe find nur ein bereichertes 
Erbe aus dem clafiiichen Altertum, und wenn wir die Verdienſte ber 
neueren Beiten feftftellen wollen, müfjen wir vorher abziehen, was an 
älteren Leiſtungen ihnen zugefallen ar. 

Romiſche Eroberungen hatten Hifpanien, Gallien und die britifchen 
Infeln geöffnet. Heerftraßen führten durch England bis zu einer Linie 
von Schanzen und Werten zwiſchen Glasgow und Edinburgb, die 
noch nördlicher lagen als der hadrianiſche Pictenwall.! Der äußerfte 
Grenzftein des belannten Erdkreiſes gegen Norden, bie Inſel Thule, 
war zuerft von Pytheas, einem Gelehrten ˖ aus Marfeille (um 334 
v. CH), befuht worden. Wie alle Neifenden, die eine fremb: 
artige, für ihre Zeitgenoflen mwunderliche Welt erfchloffen, litt er 
unter den Schmähungen eines kritiſchen Argwohns. Da uns nur feme 
Gegner Bruchftüde feiner Schriften erhalten haben, ift e8 äußerft ſchwie⸗ 
rig, dem alten Entveder zu einem gerechten Verſtändniß zu verbelfen. 
Angezogen von der Dunkelheit der vorhandenen Nachrichten, welche 
der Phantaſie einen günftigen Spielraum gewähren, bat es ihm nie 

1 Itinerar. Antonini, im Recueil des Itineraires anciens per M. le 
Marquis de Fortia d'Urban, Paris. 1845. p. 140 und Forbiger Hanbbuch 


ver alten Geographie. Leipzig. 1848. Br. 3. ©. 276, 
Beſchel, Geſchichte der Erdkunde. 1 


2 | Grenzen der terra cognita 


an Erflärern gefehlt. 1 Bald Bielt man feine Inſel Thule für 
Söland, ? bald für Norwegens Tellemarten, ja felbft für das Küften- 
infelden Tylö vor Halmfted. Wenn aber Tacitus den Agricola auf 
feiner Rundfahrt um Schottland, nach Entdedung der Orcaden auch 
die Inſel des Pytheas in der Ferne erbliden läßt, fo werden wir 
unzweideutig nad der Shetlandögruppe verwiejen. 3 

Ein römiſches Geſchwader war e8 auch, welches zur Zeit, wo 
Germanicus bis an die Weſer vordrang (16 n. Chr.) oder früher noch 
unter Drufus ober Tiber, an den friefiichen Geftaben bis über die 
Nordſpitze Jütlands hinausfegelte. 4 Unter den oftfriefiichen Inſeln 
wo die Eroberer die äußerfte weitliche Verbreitungsgrenze des Bernſteins 
erreichten, lafien fit) Borkum (Burchana) und das geſcywiſterliche 
Ditland -(Austravia) leicht an ihren römiſchen Namen erkennen. 5 

Blinius, der bei feinem Aufenthalte im Chaucenlande zwiſchen 
Weſer und Ems, über den Norden der Erbe fih am beften unter: 
richtet hatte, konnte die erſte Kunde von einem Lande Skandinavien 
verbreiten, welches er einvrudspoll als einen neuen, vom Norden 
berabragenven Welttheil fchildert, wenn er es auch, wie der Name be: 
zeugt, nur für eine Inſel hielt. Er hörte auch fchon den Namen 


1 Udert, Geogr. der Griechen und Römer. I. Theil. 2. Bd. S. 298 nennt 
uns 17 ältere Schriftiteller, vie fih mit Pytheas befchäftigt haben, und eine 
Meberficht der neueren Arbeiten kann man bei Aler. Ziegler, Die Reife des 
Pytheas nach Thule. Dresten 1861. S. 22 finden. 

2 Irrthümlich wird A. v. Humboldt unter diejenigen gerechnet, bie ſich für 
Island erffärten. Er bat nur Dicuils Thule für Island gehalten, die Infel 
bes Pytheas aber erfannte er in der Shetlandsgruppe, |. Kritifche Unterſuchnu⸗ 
gen. Berlin 1852. Br. 1. ©. 367. 

3 Tac. Agricola cap. 10. Dispecta est et Thule quadamtenue. 

4 Plinius, Hist. nat, lib. Il, cap. 67. 

° Plinias IV, cap. 27, wo ftatt Austrania Austravia gelefen werben 
muß. Oster-evi heißt Oftinfel, da avi bie ältere Form für Oe Infel if. Daß 
ſich noch heutigen Tages auf den oftfriefifchen Infeln Bernftein findet, hat Reds⸗ 
Iob, Thule, die phönicifchen Handelswege nah dem Norden, Leipzig 1855. 
S. 31, uns gezeigt. 

6 Die clarissima insula Scandinavis und das Scandia bei Plinius 
lib. IV, cap. 27 und 30 find das Skaanenland, Avi iſt die altgermanifche 











im Altertbum (Nordeuropa). 3 


Norwegens und er konnte Küftenpunkte aufzählen, die bis Bergen und 
bi8 zur Inſel Dynnefö oder beinahe bis zum Polarkreis reichen. 1 

Dem Bernfteinhandel verdankten die Alten ihre Kenntniß ber 
baltifchen Geſtade. Die Aeſtyer, die nad) Tacitus bie einzigen find, 
welche auf den Watten bad Gles oder den Bernitein auflajen, ? faßen 
damals gewiß noch im preußifchen Samlande, dem reichften Fundorte 
bed Bernfteing. ? Dort muß auch wohl die Bernſteininſel Raunovia ® 
gefucht werden, die nach der zweideutigen Sprache der alten Geographen 
vor der ſeythiſchen Küfte Liegen follte. 

Befremdend ift es, daß Ptolemäus, deſſen Wiſſen im Vergleich 
zu feinen Vorgängern fo unendlich bereichert erfcheint, die ſchwediſche 
Halbinfel, der doch ſchon Kenophon aus Lampfacus (mahrfcheinlih um 
300 v. Chr.) unter dem Namen Baltia 3 eine große räumliche Aus: 
dehnung zugefchrieben hatte, zu einem bürftigen Eiland vor der 


und gothifche Form für das altnorbifche ey urſprünglich (aui). Scanbinavia 
beteutet alfo die Infel Scania. S. B. 4. Mund, Det norste Folls hiftorie. 
Chrifiania 1852. Korfte Deel S. 16. Auch Pomponius Mela lib. III, cap. 3 
und cap. 6, ber unter bem Namen Gotbengolf (sinus codanus) mit Leben. 
digleit die infelerfüllten, tänifchen Sunde befchreibt, fieht in Scanbinavia nur 
eine große Inſel. 

1 Plinius lib. IV, 30. Sunt quiet alias [insulas] .prodant Scandiam. 
Dumnam , Bergos, maximamque omnium Nerigon (d. h. Norge, Norwegen) 
ex qua in Thule navigetur. Die Eynonyme ber heutigen Erdkunde find 
leicht zu erfennen. S. Mund, 1. c. &. 22. 

? Germania cap. 45. Soli omnium suceinum quod ipsi Glesum vo- 
cant inter vada atque in ipso litore legunt. Redélob, Thule S. 37, hat 
diefer Stelle durch feine Erklärung tes Ausdruds inter vada „auf ben Matten“ 
neue Reize abgewonnen. 

3 Birland fagt Wulfftan (Ende des 9. Jahrhunderts) gehört ten Eſten. 
King Alfred's Anglo-Saxon version of Orosius edd. Bosworth, London’ 
1855, p. 51. Wulfftans Witland ift aber Preußiſch⸗Samland, bie bernftein- 
reihe Halbinfel zwifchen dem kuriſchen und dem frifchen Haff. 

3 Plinius IV, cap. 27, wo ftatt Raunonia Raunovia gelefen werben 
muß, denn Rau ebeutet Bernflein im Dänifchen und via heißt Inſel. 

5 Daß der Name Bafilca bei Pytheas eine durch Metatheſe verberbte Leeart 
für Baltia iſt, bat Letronne (Recherches sur le Livre de Mensura Orbis 
terrae par Dicuil. Paris 1814, p. 53) überzeugend nachgewiejen. Die vatican. 
Handſchrift des Blinius hat die Lesart Bafılia und eine Handſchrift Des Dicuil Baletia. 


4 Grenzen der terra cognita 


MWeichfelmündung, bewohnt von Gutti oder Gothen und Firäſen (Frieſen) 
verkümmern läßt 1 und ben Nordrand des ſarmatiſchen Europa völlig vor 
dem Eiömeer entblößt. Syenfeits der Weichfel, welche bei feinen Bor 
gängern die öftliche Wiſſensgrenze bildete, lennt er noch vier baltiiche 
Wafferläufe, deren Benennungen den Erflärern noch jetzt unverftänd- 
lich geblieben find. Doc ift es wohl verftattet, den Chron⸗Fluß? 
als den Niemen zu erfennen, denn Ptolemäus weiß, daß feine Quellen 
faft zufammentreffen mit denen bes Dnijepr, welchen legteren bie alten 
Geographen nad) feinem Nebengewäfler, der Berefina, Voryſthenes 
benannten. Außerdem ift es befannt, daß bei den alten Preußen noch 
im Mittelalter das Meer, in welches ſich der Riemen ergoß; das 
Shrono hieß, ? ein Name, den die Römer aus dem Munde der Ger- 
manen börten, die der Wortllang zu dem Mißverſtändniß einer ge 
ronnenen See (mare concretum) verleitet hat. Der nächſte Fluß, 
Rhubon oder richtiger Ahubon, müßte und daun als die Düna gelten 
und die äußerften Küftenftröme Turnutus und Chefynus würden uns 
in die Nähe des finnischen Golfes bringen. Alles was auf der baltiſch⸗ 
pontifchen Berengerung Europas meftlih von dem Niemen und dem 
Borpfthenes lag, war zu Ptolemäus Zeiten ſchon erforfcht worden. 
Hatten doch die Römer zum Schutze der dacifchen Donauebene felbft 
in Bodolien einen nad) Trajan benannten Wall vom Dnjeftr bis zum 
Sbrucz gezogen. * Früher fchon unter Nero hatte ein römifcher Ritter 
(um 56 n. Chr.) eine Handelsreife über die Karpathen, wahrſcheinlich 


1 Geographia, lib. I, cap. 11. 

2 Xouvos fowohl bei Ptolemäus, wie in den befferen Sanbfchriften bes 
Marcianus (lib. II, cap. 39), Chronius bei Ammianus Marcellinus AXII, 
8, 38. Ptolemãus (lib. II, ed. Wilberg, p. 101) tennt aber auch das bal- 
tiſche Meer unter gleihem Namen: "Uxeavug 'YBepßopaog öc nal Hannyıos 
7 Kpoviog n Nexpog Drravoc xalalraı. 

I Boigt (Gefchichte Preußens, Bd. I, ©. 77, S. 169) der die nachweiet, 
erflärt jeboch den Chronos für ſynonym mit dem Pregel. Joh. Reinhold Forfter, 
Entdedungen im Norden, Frankfurt a. DO. 1784, S. 34 will ven Namen 
Cronium ans dem Iriſchen Muir croinn ableiten, was eine „bie, geronnene 
See” bedeute. 

4 Schafarik, flam. Altertbilmer, Bd. I, &. 520. 











m 


im Altertum. (Rußland) _ 5 


nach dem preußiſchen Samlande unternommen und bei der Heimkehr 
bie Römer ſowohl durch bie Fülle mie durch die Größe feiner Vernſtein⸗ 
beute in Erftaunen verſetzt.! Erſt nach diefer Seit entftand ein dauern; 
der Ueberlandverkehr mit Oftpreußen, denn die Münzen, die man auf 
dem Wege nach dem baltifchen Samlande gefunden hat, tragen fein 
älteres Gepräge, ala das neronifche. ? Aeltere griechiiche und römifche 
Münzen bat man aber neuerlih auch bei Riga, auf der Inſel Oeſel 
und felbft bei Libau in Kurland ausgegraben. 3 

Erft dem Scharffinn Schafarils ift es gelungen, dad Namenge- 
tümmel ptolemäiiher Böller im europäischen Sarmatien in einige 
Drbnung zu ‚bringen. * Wir begrüßen feitbem in den Bulanen 
(Zoviuvec) die Polen unter ihrem alten Namen Boljanen; in ben 
galiziſchen Sabolen Slawen am San; in den benachbarten Bieffü die 
Bewohner der alten Rarpathenftadt Biecz. Wir fuchen jetzt die Pien- 
gitä an der Piena, die bei Pinsk in den Pripjät mündet; die Igyl⸗ 
lionen an dem Iga⸗ oder Itſchaflüßchen bei Witepsk; die Kiftobolen 
an einem Gewäſſer im Gouvernement Tichernigow. Selbit der Name 
Slawen, wenn auch verftedt hinter ver Yorm Stlawani, kommt in. 
dem Btolemäifchen Rußland vor. Bon den Stämmen an der baltifchen 
Küfte haben die Welten ihren Namen noch in Wlkomir, dem Welten: 
land und in Wilda (Wilna)-binterlafien. Die Karivonen, das äußerfte 
Bolt im Norboften, können mit einiger Wahrjcheinlichleit ala Krewer 
oder Krewiticher erfannt werben, die bei Pſtow ſaßen. So führen 
und die Völkernamen des Ptolemäus ebenfalls bis zum finniſchen 
Golfe, der als die äußerfte Wiſſensgrenze vom nordöftlihen Europa 
gelten darf. 


I Plin. Hist. Nat. lib. XXXVII, 11. 

? ©. Udert, über das Elektrum in Zimmermanns Zeitfchr. für Alter 
thumswiſſenſchaft. 1888. 5. Jahrg. S. 1838. Der wichtigfte Fund von 1123 rö- 
mifchen Münzen ‚bei ber Stadt Ofterote (Oſtpreußen) wurde beichrieben von Bayer, 
Opuscula, ed. A. Klotzius, Halae 1770. p. 410-473. 

I Dr. B. Koehns Zeitfchrift für Münz-, Siegel- und Wappenkuude. 
1. Jahrg. Berlin 1841. ©. 173. 

4 Stawifche Alterthümer, Bd. I, S. 206 ff. 
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Die Kunde der Griechen von ber pontifch:Faspichen Landenge 
hatte feit Herodots Reifen keine Bereicherung erfahren und erft bei 
RPtolemäus fällt ein helles Licht auf diefe Grenzgebiete Europas, 
Ein Gegenftand wiederholter Bewunderung ift es von jeher geweſen, 
mit welcher Schärfe und Naturtreue er jelbft over Agathodämon den 
Zauf der untern wie der obern Wolga, fowie des Don und bie Land» 
enge angiebt, welche durch die Annäherung beider Ströme bei Zarigin 
entfteht. Unter den alten Namen Rha, der Strom, wie fie nod 
heutigen Tages bei den Morbiwinen (Rhau) heißt, ! kennt Ptole⸗ 
mäus die Wolga von allen Geographen wahrſcheinlich zuerft, ? und 
als Uferbetwohner nennt er die noch heutigen Tages dort anzutreffenden 
beibnifchen Tſcheremiſſen (Bzimnitae). Noch auffallender ift es, daß 
er auch Kenntniffe befaß von Flüffen, die öftlih von der Wolga in 
das kaspiſche Meer fallen, da fein Rhymmus in dem Naryn, jein 
Daich als Jaik oder Ural wieder gefunden morben find. Schon 
Herodot hatte bei feinem Bejuche milefischer Golonien vernommen, daß 
die kaspiſche See ein getrenntes Beden fei, * und Wriftoteles, ber 
feine Meteorologie vor Aleranders Zügen verfaßte, bielt an biefer 
richtigen Vorſtellung noch feit.5 Uber nad ihm entitellten die Ge 
jchichtichreiber der macedoniſchen Eroberung das richtige Bild wieder, 
infofern fie, um die Herrlichleit des aftatiihen Erjchütterers zu ver: 
größern, Alexander am kaspiſchen Geftade einen Golf des .allumfließen- 
ben Meeres, das nördliche Ufer der Exbinfel und das Ende des Be: 
wohnbaren erreichen ließen. Diefer Irrthum, von Beit zu Zeit widerlegt, 

1 Schafarik, ſlawiſche Alterthiimer, Bd. 1, ©. 499. 

2 Daß ber Daoog bes Herobot (lib. IV, cap. 11, 123, 1), der fich 
in die Mäotis (Azow'ſche See) ergieht, bie Rha ſei, if aus der Reihenfolge, 
wie Herobot ihn nennt, nicht wohl anzunehmen. Bei Agathemerus (lib. 11, 
cap. 10) heißt die Wolga 'Ps;. 

3 Goebels Heifen nah Sübrufland. Bd. I, ©. 342. 

4 Lib. I, cap. 202. 7 ds Kadnin Yaladsa darı in’ inris, ou dre- 
nisyorda 17 drion Yaladdr. 

5 Meteorol. lib. II, cap. I. Der falſche Ariftoteles im Buche De mundo, 


cap. 3, verunftaltet dagegen das laspiſche Meer wieder zu einem Golfe des Eis⸗ 
meere®. 
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bat ſich durch achtzehn Jahrhunderte fortzufchleichen vermodht. 1 Mit 
Ausnahme einer Stelle bei Diobor, deren Einn noch manche Ziveifel 
übrig läßt, ? haben fämmtlihe Geograpken und Geſchichiſchreiber 
zwiichen Ariftoteles und Ptolemäus dem kaspiſchen Meer einen Aus⸗ 
gang in das Eiämcer gegönnt, und felbft der umfichtige Strabo mar 
diefem Trugbilde erlegen, verführt von einer Küftenbeichreibung des 
Patrocleß, der im Dienfte des Seleucus Nicator und Antiochus eine 
Flotte im Laspifchen Meere befehligte, und zu verfichern wagte, daß 
von Indien aud um den Dftrand Afiens herum, der freilich nach den 
damaligen Borftellungen fchon bei den Gangesmündungen begams, 
Schiffe aus dem Eismeer in das laspiſche Meer eingelaufen ſeien.* 
Selbft mit Ptolemäus var die Streitfrage noch nicht geichlichtet,, denn 
es folgte ihm nur fein getreuer Marcianus, während Agathemerus 
das kaspiſche Meer wieder öffnete, obgleich auch er die Wolga und 
den Raryın kennt.“ 

So hoch das laspiſche Willen des Ptolemäus zu ftellen ift, fo 
trifft ihn doch die Schuld, daß er der großen Achſe dieſes Beckens 
eine Richtung nicht von Norden nad) Süden, fondern von Oſten nad 
Weiten gegeben hat, ein Fehler, der erſt 1726—1727 von den Karten 
verichtwand. 5 Weber er noch irgend ein anderer Geograph des Alter: 
thums, mit einziger Ausnahme bes Ammianus Marcellinus, © bat ven 
Aral:See als ein gefondertes Beden gelannt, dagegen lehrte man 


1 Siehe in U. v. Humboldt's Ceutralafien, Berlin 1844, Bd. I. S. 451 
bis 487, eine Sammlung aller wichtigen Stellen von Hecatäus bie auf Bienewitz 
(Apianus). 

2 Diodorus Bicules, lib. XVIII, cap. 5. ed. Carl Müller, Paris 1844, 
tom. 1l, p. 418. j 

3 Strabo lib. II, lib. XI. (tom. I, p. 74, tom. II, p. 442 Tauchnitz.) 

4 Agathemerus, der von Udert (I, 236) in den Anfang bes 3. Jahrh. 
n. Chr. geſetzt wirb, fpricht wieber (Geogr. lib. I, cap. 2) von einer Aus⸗ 
mänbung (sroua) des latpiſchen Sees. 

5 Lelewel, Hist, de la Geogr. tom. II, p. 205. 

6 Ammianus Marcellinus lib. XXIII, cap. 6 amnis Arias faciens la- 
cum ingentem eodem vocabulo dictitatum. Der Fluß Arias ift ber heutige 


Syr Darje. 
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übereinftimmenb, daß ſowohl der Syr Darja (Sarartes), wie der Aum 
(Drus) in das kaspiſche Meer und nicht in ben Aral⸗See fich exgoflen 
hätten. Obgleich beide Seen mit ihren angrenzenden Gebieten eine 
gemeinfame und zwar die größte bekannte Bobenfenlung (Depreffion) 
der Erde bilden, und ihre Spiegel durch Abdampfungsverlufte nad 
und nad gefunten find, fo waren doch jedenfalls in ber hiſtoriſchen 
Zeit beide Seen getrennte Beden, ? auch liegt die turkmaniſche Land 
enge, welche fie ſcheidet, 2—300 Fuß höher ale das Aral:lifer. ? 
Alexander v. Humboldt hat fich indeſſen ſorgſam bemüht, die Ueber: 
lteferung der alten Geograpben von einer Taspiichen Muündung des Orus 
durch den Nachweis zu retten, daß ber heutige Amu oder Dſchthun, 
in eine Gabel geteilt, den Aral-:See fowohl als den baspiſchen Vallhan⸗ 
golf erreicht habe, bis der aralifche Arm des Stromes, beginftägt und 
eine Bodenſchwankung, dem laspiſchen Abſtuß alles Wafler enigog. ? 

Der Jaxartes oder Syr war ber Srenzfluß für das Strabeniſche 
Wiſſen vom turanifchen Afien, denn von ben jenfeltigen Mumen 
wußte man nur, baß fie von Steppenvbllern (Scyihen) bemalt 
würden. 4 Auch bei Ptolemäus finden wir Beine Erweiterung lex 





Kennteiffe in jener Richtung. Medlich umb morbößlih vom Ele 


(Jarartes) kennt er weder Fläfje noch Seen, ſondern nur Ge: 
birge und bie ſchwankenden Sitze von Steppenwöllern, ein Veiwei, 
daß ihm feine Beſchreibung einer Straße durch die Gebiete der Kirgiſen⸗ 
borden vorlag, denn Flüſſe, die überfchritten, und Sem, Die um: 
gangen werden müflen, zeichnen die Wegweiſer am jergfäitigfien auf. 
Hochafien mit feinen Terrafien und Gebirgsletten, faft jo unzugänglich 
wie die innerften Polarzäume, bat won jcher dem Verkehr, alio auch 
der Erblunde die größten Hemmnifie in ben Weg gelegt. Doch ge: 
langten ale untrügliche Beglaubigung einer alten Verbindung mit China 


Io. Baer, Kaspiihe Stubien, Petersburg 1856. ©. 25 ff. 

2 Alexis Boutakoff, Leitre à Mr. le Baron de Humboldt, im Brief- 
wechſel A. v. Humboltts mit Berghaus. Leipzig 1868. Dh. 3, S. 365 ff. 

2 A. v. Humbolbts Gentrafafien, Bd. I, S. 529. 

4 Strabo lib. XI. 11 (tom. II, p. 442, Tauchn.). 
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in das griechtſch⸗bactriſche Reich Seidenzeuge unter ihren einheimifchen 
Namen. 1 Die Kaufleute, welche die Foftbaren Gewebe zuführten, 
hießen die ©erer, und da, wo die Seidenkarawanen den Boden ber 
belaunten Welt betraten, nämlich in Tocariftan, welches noch zum 
griechiſch⸗ bactriſchen Reiche gebörte, lag für Strabo und Blinius das 
Sesediand.? Wenn Plinius auch von einem ſeriſchen Weltmeer fpricht, 
jo dürfen wir deshalb bei ihm noch nicht die Kenntniß vorausfeken, 
dab das Arfprungsland der Seide im Dften wirklich von einem Welt: 
meere begrenzt war. Er gehörte vielmehr, wie Strabo, zu der bo: 
meriichen Schule, die fidh die Ervvefte ala Inſel vom Dcean umflofien 
dachte. Je genauer man aber mit dem Seibenhandel bekannt wurde, 
defto weiter gegen Dften verlegte man das Sererland, 3 unb in un 
vermuthete Fernen fchien Afien binauszurüden, als eine Straßenbe: 
Khreibung nach Ghina durch Macs Titianus, einem macebonifchen 
Kaufmann aus Bald, in die Hände des Geographen Marinus aus 
Tyrus gerieth. Dieſe Beichreibung eines Karawanenpfades nad China, 
weile im Jahre 14923 zur Aufſuchung eines weſtlichen Seeweges nad 
Indien die größte Ermutbigung gegeben bat, ift und nur befannt ge 
worden durch einige Fritiiche Bemerkungen des Claudius Ptolemäus, 
der Abrigens ſchon bie Trodenheit diejes Berichtes zu beflagen hatte. * 


1 Inpınov, sericam. Der dinefifhe Name ift See, im Koreaniſchen Bir, 
im Mandſchu Sirghe, im Mongoliichen sirkek. Klaproth, Tableaux histor. 
de PAsie. Paris 1826. p. 58. 

2 Strabo lib. XI, 11, tom. II, p. 489. Tauchn. Kal dn xal usypı 
Zmör xal Dowör —Se rijy apyıv. Ein Örtliches Verſtändniß erhält 
dieſe Stelle durch Plinius lib. VI, 20. Ab Attacoris gentes Phrori et 
Tochari: et jam Indorum Casiri, introrsus ad Scythas versi, humanis 
eorporibus vescuntur. linter Enutbybemus erftredte fi) das griechiich - Bactrifche 
Reich Bis Kaſchgar. Lafien, Indiſche Altertbimer, Bb. I, ©. 802. Die 
Sitze der Tocharen, die Ammianus Marcellinus (lib. XXIII, 6) zu ben unter 
worfenen VBöllern bes bactriſchen Reiches zählt, verlegt Karl Ritter, Afien, 
Theil VII, &. 694 in die Dnellenlänter des Oxus. 

3 Pardessus, M&moire sur le commerce de la Soie chez les Anciens, 
in M&m. de l’Inst, de France, Acad. des Inscr. Tom. XV. P. 1. Paris 
1842, p. 28. 

4 Quod alia res nulla in septem mensium peregrinatione ab iis qui 
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Aus diefen fümmerlichen Reſten die alte Handelsſtraße in der Sprache 
der heutigen Erblunde zu befchreiben, wäre rein unmöglich, wenn bie 
Zahl der Päfle aus Bactrien nach Kaſchgarien nicht ungemein be 
fchränkt wäre. Die Karawanen ber Seidenhänbler fonnten überhaupt 
nur zwei Pfade benußen, wovon der eine über die Bolorkette noch 
jest für uns in Zweifel gehüllt, der andere über Ferghana und 
Uſch dagegen von den hödften Gewährsmännern 1 übereinitimmend 
als die alte Handelsſtraße nach China erfannt worden if. Bon Bald 
aus überftiegen die Karawanen zuerit die Gebirge der Komeder, 
die in dem Duellengebiete der Seitengewäfler ded obern Syr jaßen, 
alfo den heutigen Alstau ober die Asfera⸗Kette.“ Dann durch⸗ 
zogen die Kaufleute ein Thal, weldes nad Süben abbog, bis nad 
Lithinos Pyrgos oder nach dem fteinernen Thurm, foorunter fi 
Manche ein befeftigtes Karawanſerai gedacht haben, anftatt darin bie 
griechiſche Weberfeßung eines aftatifchen Ortsnamen zu juchen. 3 Hinter 
dem heutigen Uſch überftiegen die Karawanen den Aslatanlas (Terel 
Dagh) und zogen dann ben Kafifchen Bergen entlang, die ganz ficher- 
lich die Tafchgariichen Gebirge find, nach dem feriichen Iſſedon, dem 
iter illud fecerunt, exploratu aut memoratu digna sit habita indicio est, 
magniloguos eos majus tradidisse temporis spatium, quam quod vere fait, 
Geogr. lib. I. cap. 11 und 12 ed. Wilberg p. 39. Vielleicht bat aud) 
Ammianus Marcellinus (lib. XXIII. cap. 6) das wmacebonifhe Stinerar bei 
feiner Schilderung bes ferifchen Reiches vor fich gehabt. 

1 Ritter, Aften, VII, ©. 698; v. Humboldt, Centralaften, Bb. I, 
©. 102; Laffen, Ind. Atertfpumslunde, Bo. II, &. 584. 

2 Laſſen, Ind. Alterthumskunde, Bd. II, ©. 118 ff. 

. 3 Ritter, Erdkunde, Theil VIII, S. 483 hält bie Trümmer alter Bau- 
werte, bie unter bem oft zu hörenden Namen Salomonsthron dem Reiſenden 
Razarom 1814 an der Ausmünbung bes Kafchgarpafies gezeigt wurben, für die 
Hefte des fteinernen Thurmes. Allein die Stelle bei Ammianus Marcellinus 
(lib. XXIII, cap. 6) vicum quem Lithinon pyrgon vocant, beweist, daß 
wir eine Ortfchaft und einen Ortsnamen vor uns haben. Reinand bet une 
aufmerkſam gemacht, daß bei dem großen arabifchen Geographen Biruni ver 
türlifche Name Zajchlend das fteinerne Schloß bebeute. (Geographie d’A- 
boulfeda. Paris 1848. Introd. p. CCCLXIX.) Wir halten alfo Lithinos 


pyrgos für eine Ortfchaft Namens Taſchtend (nicht für das moderne Zafchlend), 
weiche am Kafchgarpaffe lag. 
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damals wichtigſten Hanbelsplage in Kaſchgarien, vielleicht Kaſchgar 
ſelbſt am Dichardes oder Kafchgarfluffe gelegen, in deſſen Nähe auch 
noch einige andere Plätze biefleits des Thian-Schan (Auxacii montes) 
ihnen befannt wurden. Das äußerfte Biel war die „jeriiche Haupt: 
ſtadt,“ vielleicht das damalige Hianjang oder das heutige Tſchhang⸗ 
nganshan im Schenfi 1, denn baß fie burch die große Mauer zogen, 
darf ‚man aus einer Stelle bei Ammianus Marcellinus ? vermutben. 

Die Umriſſe und die Hüften ber arabifchen Halbinfel waren ven 
Rauffahrern wie den Geographen ſehr genau befannt, das Hochland 
von Iran feit Alerander und feinen Nachfolgern griechifcher Auswan- - 
berung erfchlofien, und über Indien wußte man zu Ptolemäus Zeit 
unenblich mehr, als Gerhard Mercator am Schluffe bes 16. Jahr⸗ 





hunderts. Der Seehandel zwiſchen dem Abenblande und Gübafien - 


erſtreckte fich über Ceylon hinaus bis zu den Prafiern am untern 
Ganges. ? Griechische Niederlaffungen treffen wir nicht blos auf ber 
Inſel Socotora, ſondern bis nach ‘ber indifchen Malabarküfte, wo 
Ptolemãus zwei Städte, Theophila und Byzantium, mit griecdhiichen 
Namen angibt. 4 

Noch vor kurzer Zeit bot aber das indiſche Ländergemälde bes 
alerandrinifhen Geographen nur ein Wirrfal unkenntlicher Namen, 
bi8 die neuere Alterthumsforfchung, vor allen die Arbeiten Ehriftian 
Laſſens, an den beiden Küften wie im Innern der Halbinfel fo viele 
altindiſche Benennungen von Gebirgen, Flüſſen, Städten und Böllern 
durch Geſchichts⸗ und Sprachforichung befeftigten, 5 daß nur noch über 
untergeorbnete Punkte Zweifel herrſchen können. Es murbe aber 

I Klaproth, Tableanx hivtoriques de l’Asie. Paris 1826. p. 34. 

2 Lib. XXIII, cap. 6. ed. Lugd. Bat. 1693. p: 291. - 

3 Pliniue lib. VI, 2. . | 

4 Lelstere® erwähnt auch ber Peripl. Maris Erythr. cap. 53. Nach Laffen 
Ind. Ultertb., Bd. III, &. 6, ift Theophila das heutige Surbhaur auf der 
Halbinfel Gndjerat (nach Thorntone Gazetteer of India lat. 22° 8° long. 
71° 1° Greenw.). Byzantion bagegen bas heutige, Widjajadurga zwifchen Bom⸗ 
bey ımb Goa. — Der Diogenes bei Piolemäus lib. I, cap. IX ex his unus 
qui Indiam migraverant, war ein folcher griechiſcher Coloniſt. 

5 Fudifche Altertiumsfunbe, Bp. III, S. 87—801. 
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auf biefe Art nicht blos die Ptolemäifche Länderlunde genießbar ge: 
madıt, fonbern feine Karte zum Range einer gefchichtlichen Urkunde 
erhoben, aus ber fich fogar nachweifen läßt, daß manche der heutigen 
Stämme und Kaften Indiens ihre Wohnfige geändert haben müflen. ! 
Im Allgemeinen waren jedoch den Griechen die Küftenftriche Indiens 
befier befannt ale das Innere, und die Weſtküſte wiederum genauer 
als die Dftlüfte. Durch griechifche Indienfahrer erfuhr man auch in 
Alerandrien, daß es außer dem bactrifchen noch einen zweiten Land: 
weg nach China gebe, der von der Hauptftabt der Prafier am Ganges, 
- Bataliputra, feinen Ausgang nehme. 2? Diefe Hanbelsftraße führte, 
wie aus andern Quellen geichlofien werben darf, an ber hear 
tigen Kofi, im öſtlichen Nipal, über das Gebiet eines Bhota⸗ 
Stammes, der Beſadä, und über den Himalaya jelbft nach Zübet, 
wo fie den heutigen Tamdjukampa kreuzte, der allgemein für ben 
obern Lauf des Brabmaputra gehalten wird, und den Ptolemäus 
unter dem Namen Bautifos 4 durch Uttara⸗Kuru (Ottorolorrhas), das 
heilige Nordland der Inder ober das öſtliche Tübet, fließen läßt. 

Deftlich von der Gangesmündung wird das Verftänbniß ber Ptole⸗ 
mäifchen Erblunde wieder ſchwankender. Wenn Chriftian Laflen die 


1 Weber die Site ber Rabfchputen |. Laffen a. a. DO. ©. 141, fowie über 
bie ehemalige Verbreitung delanifcher Stämme in Gebrofien (Beludſchiſtan) S. 174. 
2 Ptolem. Geogr. lib. I, cap. 17. Wilb. p. 57 atque non solum in 
Bactrianam inde (ex Serica) viem esse per Lapideam Turrim, sed in 
Iodiam per Palimbothra. 
9 Periplus Maris Erythraei $. 65, wo jebt allgemein gelejen wird Br- 
sdrag flatt Insaras; Ptolemäus bat bie richtigere Schreibart, bie Laffen auf 
feiner Karte in Paſſada umgewandelt bat, weil er den Namen von Vaishäda 
ableitet. Ind. Alterth. Bb. III, S. 156. 
4 Schon der ſcharfſinnige Mannert verband die Nachrichten bes Periplus 
mit den Angaben ber ptolemäifchen Geographie, um dieſen tübetaniſchen Handele- 
weg nachzumeifen. Wenn er ben Bautifos fr den Hoangho hält, fo war dieß 
bei dem unſichern geographiſchen Wiſſen feiner Zeit höchſt verzeihlich. (Geogr. 
der Griechen und Römer. Bd. IV, Nürnberg 1795, ©. 516—518.) Erſt 
Lafſen (Ind. Alterthümer Bd. MI, ©. 132) hat den Bantiſos als ben obern 
Brahmaputra und bie Bautae bes Ptolemäus (lib. VI, cap. 16, edd. Wilberg 
p. 431) als bie Bhota erlannt, wie bie Tübeter von ben Iubern gebeißen murben. 
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Argyre oder das Silberland für Arracan, die Chryſe oder das Gold: 
land für Barma anfteht, fo werden die Namen dieſer Gebiete durch 
nachweisbare Metallichäge nicht gerechtfertigt. In dem ptolemäifchen 
Barma oder Ava ift jedoch menigfiend ein Ortsname gut befeftigt 
worden, nämlih Mareura, das heutige Mueyen.! Auch bürfen mir 
jegt mit Vertrauen die goldene Cherfones der Alten für die Halbinſel 
Malala erllären, nicht blos weil fie wirklich eine Funbftätte edler 
Metalle ift, 2 und der goldne Beiname für malayiſch-javaniſche Inſeln 
in Indien ſich noch bis ins 11. Jahrhundert erhielt, 3 ſondern auch weil 
Heinrich Kiepert den Namen Sabana an der goldenen. Halbinfel bes 
Btolemäus in der heutigen Inſel Sabong mit dem Hafenplatze Singa: 
pur wieder gefunden hat. 4 Seitdem bürfen wir auch viel beruhigter 
als früher den Großen Bufen des Ptolemäus öſtlich von der gol: 
denen Halbinfel als den fiamefifchen Golf erflären. 

Diefer Gewinn an befeftigten Punkten bat dem Ptolemäifchen 
Länderbilde den Reiz eines’ biftorifchen Gemäldes gegeben, auf dem 
wir ftaunend gewahren, baß die Hindu, melde Kaftengebote gegen: 
wärtig an bie geheiligte Erde ihrer Heimath fefleln, im Alterthum 
zahlreiche auswärtige Anfieblungen gegründet haben. 5 Wohl toußte 


I Lafien fieht in Mareura Prome, welches bis zum I. 97 n. Chr. Sig 
der zweiten alten barmanifhen Dynaftie blieb, Lie um 107 Pagan mit feinen 
hechbewunderten Baureften die Hauptftapt wurde. Bei Mueyen lag inbeflen das 
alte Mauroya, zwei Meilen von ber Einmüntung des Echweli (lat. 23° 56°) 
in die Srawabi entfernt. (Henry Yule, Narrative of the mission to the 
Court of Ava in 1855. London 1858, p. 205 und berj. im Journal of the 
Asiatic Soc. of Bengal. 1861. p. 379.) 

2 Ueber die dortige Goldergengung vgl. Newbold, British Settlements in 
the Straits of Malaca. London 1839, vol. I, p. 432. 

3 Biruni, unter ben. Arabern ber größte Kenner Indiens, bemerkt, daß 
die Inſeln der Sabebfh, d. h. der Javanen und Malayen von ben Hindu Su- 
warna Dwipa, bie goldenen Infeln genannt wärben, f. Reinaub im Journal 
Asietique, Sept.— Oct. 1844. p. 265. 

4 Laffen, Indiſche Alterthumskunde, Bd. III, &. 282. 

5 Dafs fie auch gegen Weften nach der Infel Socotora (Dioscorites oder Diba 
(dvipa) fulhatare) und nad Arahien auswanterten, barliber ſ. Albr. Weber, 
Indiſche Eigen, Berlin 1867. S. 87. 
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man fchon feit längerer Zeit, daß der Brahmaniämus und der Bubbhis- 
mus gegen Dften über die Sundainfeln bis nach China gewanbert 
waren, die ptolemäifchen Karten gewähren uns aber den Anblid,. da 
fchon im zmweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung indiſche Töchter: 
ftäbte in den Ländern jenjeitö der Halbinfel Malaka, vor allen Dingen 
in Siam, beftanden, denn es ift den dortigen Ortsnamen bei Btole 
mäus nicht blos ihr Sanskriturſprung nachgewieſen, fondern fie find 
zum Theil auch ala Wiederholungen heimathliher Städtebenennungen 
erlannt worden, wie wir gerabe jo in ber neuen Welt jeßt bie 
Stäbtenamen Europad wieder treffen, und wie es im Altertbum bei 
den Colonialvöllern des Mittelmeeres Braud) war, bie. Tochterſtãdte 
nach ihren Müttern zu benennen. 1 

Ermutbigt durch dieſe Enthüllungen hat Lafien fi) berechtigt 
gehalten, die ptolemäiſche Stadt Kattigara am Fluſſe Kottiaris nad 
China felbit, und zwar nach dem heutigen Canton zu verlegen. Daß 
ein Schifffahrtsverklehr zwiſchen Indien und China etiva feit dem Ende 
des eriten Jahrhunderts beitanden haben müfje, beweist uns, daß ber 
Grieche Alexander, defien Bericht Marinus von Tyrus befaß, Katti⸗ 
gara felbft erreichte. Ptolemäus hatte ebenfalls Gelegenheit, von Leuten 
Erkundigungen einzuziehen, die den Weg nad Kattigara und von 
Kattigara nad der Hauptitadt China’3 Fannten. 2? Auch nahm die 
römifche Geſandtſchaft, melde unter Marc Aurel Antoninus, wahr: 
Icheinlih im Jahre 165 nad China ging, und im folgenden Jahre 
am Hofe der öftlihen Han erfchien, ihren Weg dorthin gur See und 

1 Solche Wiederholungen find Perimula nach ber Etabt auf ber Inſel Manaar, 
Inbaprathai nah Indrapraſthas an ber Samuns, Anthina, bie Blumenreiche 
nach einem Beinamen Pataliputras u. ſ. w. (vgl. Laſſen Br. II, S. 249 und 
©. 240). Der Name Aiuthia, der alten Haupiſtadt Siams ift ohne Zweifel 
von tem alten Ajovhjä (Audh) berzuleiten, und weun auch bie fiamefifchen An⸗ 
nalen die Gründung dieſer Stabt in das Jahr 1360 n. Chr. verlegen (Palle- 
goix, Royaume Thai ou Siam. Paris 1854. Tonı. II, p. 74), fo tarf 
babei doch an Wieberaufban eines ältern Ajorbjä gebacht werben. Ptolemäns fennt 
ferner in ben Ländern am Sinus Magnus, alfo in Siam, Inboi und eine 


Stadt Sinda, ſicherlich indiſche Colonien. 
2 Ptolem. lib. I, cap. 17. 
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über Tonling. I Erft feit diefer Zeit wurden die. Chinefen im Abend: 
lande unter ihrem heutigen Ramen belannt, ber, ihnen felbit gänzlich 
fremd, fi von’ der Dynaftie der Tſin berfcjreibt, 2 und Ptolemäus 
zu dem Irrthum verleitete, daß die ferischen Handelsleute in inner: 
aften und die Sinefen, denen man in den Sundameeren begegnete 
zwei verfchiedene Völker fein müſſen. 

Bon den füdaftatiichen Infeln kannten die Alten Java unter dem 
älteren Namen der Gerfteninfel® und das geographiſche Märchen 
von den Seemannsabenteuern des Sambulus führt und nach den Inſeln 
innerhalb des Heinen Verbreitungsgebietes der Sagopalme, mwahrfchein: 
lich nach dem burch feine alterthümlichen Sitten berühmten Bali. 
Endlich wiſſen wir auch mit Sicherheit, daß ber ſüdaſiatiſche Seehandel 
im Altertbum fogar bis zu der Molukkengruppe gereicht haben muß, 
weil die Gewürznellen in einem Holltarif der römiſchen Kaifer genannt 
werden, ? und bie Nellenmyrte bis zum Sabre 1605 ausſchließlich nur 
auf den Lleinen Inſelvulkanen vor Halmahera oder Gilolo anzutreffen 
war. 6 Die Schifffahrtöverbendungen zwifchen Indien und China über 
Java dauerten am Schluß des britten oder am Beginn des vierten 
Jahrhunderts noch fort, denn bamals fchiffte fich der buddhiſtiſche 


i Klaprotb, Tableaux histor. de l’Asie. Paris 1826. p. 69. 

2 Man batte ehemals geglaubt, daß ſchon Eratofthenes die Sinefen erwähnt 
hate. Allein jetst weiß man, daß bei Strabo lib. II, cap. 1 (tom. I, p. 107 
Tauchnitz) nicht 0 dım Qrrav, fondern- wie es fchon bie mathematiſche Schid- 
lichleit verlangt, o de’. Adnvor xvalog gelefen werben muß. (Reinaud, Rela- 
tions de l’Empire Romain avec l’Asie Orientale, Journ. Asiatique, Mars— 
Avril 1863, p. 124.) Erſt bei Btolemäus und im Periplus bes erpthräifchen 
Meere finden wir bie Yiva, oder Blvaı. 

3 Der Name Sababiu, entſtellt aus djava dvipa bei Ptolomäns lib. VII, 
2, bat bie angegebene Bebeutung. 

4 Wie die Erzählung bes Jambulus bei Diodorus Sicul. lib. 11, 
eap. 55—60, verflanden werben muß |. Laſſen Bb. III, ©. 253 ff. 

5 L. 16, 8. 17. Dig. lib. XXAI, tit. IV, ein Geſetz aus ber Zeit von 
176—180 n. Chr. Noch älter if die Erwähnung des garyophylion bei 
Plinius, lib. XII, cap. 15. 

6 John Crawfurd, Dictionary of the Indian Islands, London 1856, 
p. 104. 
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Pilger Fahian in Ceylon em, und fuhr von Java aus mit indiſchen 
Kauffahrern brabmanifcher Religion nach China; 1 ja noch viel fpäter, 
in der Witte des 6. Jahrhunderts, war der alexandriniſche Kaufmann 
Kosmas fo genau über den Seeweg nad) China unterrichtet, daß er 
einen richtigen Vergleich zwifchen ihm und den Landverbindungen an: 
zuftellen vermochte. ? 

Die Umriffe des afrilanifchen Ditrandes waren zu Strabo’3 Zeiten 
nur bis zu dem Borgebirge ver Gewürze, dem heutigen Dicharb Hafun, 
belannt. Die Hafenftäbte des jemeniſchen Arabiens hatten jedoch 
jehr früh ſchon Hanbelsnieberlaffungen an der heutigen Suaheliküſte 
gegründet und fpäter wurden biefe Pläße auch von griechiichen See: 
leuten befucht, da wir eins ihrer Lootſenbücher noch beſitzen. Der 
Dftlüfte Afrilas gaben fie den Namen Azania, der ſich noch bis auf 
den heutigen Tag erhalten bat. Nach einer Yahrt an der üben 


i Fo&-kon-ki trad. par Remusat ed. Klaproth et Landresse, 
Paris 1836. p. 359-362. 

2 Kosmas, Christ. Topographie in Montfaucon, Colleetio nov. Pair. 
tom. II, p. 138. 
- 3 Es ift der berühmte pfeubo-arrhianifche Periplus Maris Erythraei, ein 

techniiche® Handbuch für Piloten und Supercargos, wie es deren zu allen Zeiten 

gegeben hat, z. B. ben Compasso a narvicare bes Giovanni Unano von 1442, 
den Pagnini veröffentlicht hat, wie bie biftorifch berühmtenRavigatien ber Portu⸗ 
galonfers von Lynſchoten, welche die Holländer auf ihren erften Fahrten nach Indien 
begleiteren, endlich wie bie nicht minder berühmten Sailing Directions bes Gapi- 
täne Maury in unfern Tagen. Daß ber Periplus ein echtes Lootfeubuch iR, laum 
man sicht blos aus der Angabe ter ſchicklichen Abfahrtzeiten, ber herrſchenden Winde, 
der Beſchaffenheit ber Häfen, ter Waarenumfähe an ben Lanbungeplägen, fonbern 
am beiten aus ben Angaben fehen über bie DOertlichleiten, wo ſich im benga- 
liſchen Golfe weiße Trübungen des Meerwaflers, und wo ſich Geefchlaugen ein- 
zuftellen pflegen, weil man aus biefen Wahrzeichen auf die Nähe ber Küfte 
ſchließen konnte. (Periplus cap. 38. 40.) Zu Niebuhrs Zeiten (1768), als 
man an Borb engliicher Schiffe noch wicht: die Kunft ausübte, aus Mond⸗ 
abfländen durch Spiegelmefiungen tie geograpbiiche Länge zu finden, bienten zwi⸗ 
fchen Aden und Bombay noch immer bie Seeichlangen tes bengalifden Golfes 
ale Signale der Lanbnähe. Earften Riebuhr, Reifebeichreibung nach Arabien. 
Kopenhagen 1774. Bd. I, ©. 452. 

4 Rah den engliſchen Admiralitätelurten, die ©. Bunien (De Azania. 
Bonn 1852. p. 22) benußte, beißt bie felfige Küfte von Dichart Hafun bis 
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Felſenlũfte Adſchans erreichten fie als erſten fihern Hafenplatz Serapion 
(lat. 20 30' N.) und von dort erſtreckte ſich ihre Handelsſchifffahrt 
an der heutigen Inſel Sanfibar vorüber bis zu einem Vorgebirge, 
Rhaptum geheißen, welches in der Nähe des heutigen Kilwa gefucht 
wird, ! Weber biefes Biel hinaus mar noch ein griechifcher Seefahrer 
Dioscurus bis zum prafifchen Vorgebirge gelangt, und es hatte ihm 
mehrere Tage gekoftet, ebe er Rhaptum wieder erreichen konnte. Abe: 
nitifche Rheder, von denen Ptolemäus oftafrilanifche Erlundigungen 
einzog, fügten hinzu, daß von Rhaptum nad Prafum die Küfte des 
Feſtlandes gegen Südoften vortrete. ? Es iſt bei unferer Unficherbeit 
über die wahren Entfernungen, melde Dioscurus erreichte, zivar er: 
laubt, das prafiiche Vorgebirge bei Mozambique zu fuchen, wer aber 
die firengeren Auslegungen vorziebt, wird lieber das Cap Delgabo 
dafür halten. , 

Der Berfafier des erythräiſchen Lootfenbuches fchließt feine Be: 
Ihreibung Dftafrilas mit dem wichtigen Sate: „Ueber Rhaptum hinaus 
eritredt fih, noch unbetreten, das Weltmeer, welches nach Welten um: 
gebogen, im Süden Aethiopiens, Libyen und Afrila® mit bem 


Rae⸗el⸗Chail noch jetzt Hazine; bei Guiſlain (L’Afrique orientale. Paris 1856. 
tom. I, p. 101) führt fie benfelben Namen (el Kazain). Die Araber haben 
den Ramen in Saufi-Bar feflgehalten, denn bei ihren Geographen heißen bie 
Suahelineger Sandſch, an welchen Namen fi) wierer ta® Zingis Promonto- 
rium der alten Geographen anfchließt. 

1 Die Erklärungen des Peripins, welche William Bincent (the Commerce 
and Navigation of the Ancients in Ihe Indien Ocean. London 1807. 
tom. II, p. 141-191) verfucht bat, haben ſich als gänzlich unbrauchbar er 
wieſen. Der pyralaifche Archipel wird jett filr die Jubainſeln mit tem Baita- 
canal und Menuthias für Sanfibar erflärt von Bunfen (De Azania, p. 25 sq.), 
von Karl Müller (Geogr. Graeci minores, tom. I, p. 269 und 270) und 
von Capitän Buillain (a. a. O. &. 104 f.), welcher lettere in ber Zeit von 
1846—48 tie Küfle aufnahm unb ber auch die befte Erklärung (©. 96) gegeben 
bat, wie die Schifffahrtsentfernungen bes Periplus berechnet werben müſſen. 
Tas Vorgebirge Rhaptum verlegt er nad Kilwa, und ber Ufidſchi oder Lufidſchi, 
an weichem die Entteder Burton und Spele nach den Seen Innerafrilas zogen, 
ıR nach ihm der Rhaptumfluß des Ptolemäus. 

2 Ptol. Geogr. lib. I, cap. IX und XVII. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 2 
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abendlänbifchen Ocean ſich vereinigt.” 1 Im Alterthume dachte man ſich 
die Umſchiffung Afrikas viel leichter, als ſie in der That war, und 
nach Herodot ſollen phöniziſche Seeleute auf Befehl des Königs Necho 
vom rothen Meere aus um das Feſtland herum und durch die 
herakleiſchen Säulen wieder nach Aegypten gefahren fein, wobei fie 
zweimal im Herbft, alfo zur Zeit des auftraliichen Frühlings, landeten 
und Getraide fäeten. Auch hatten fie dabei, was Herodot befonders 
verbädhtig vorkam, die Eonne nicht mehr wie auf der nörblichen Halb: 
fugel zur Linlen.? Wenn mir uns aud einigen Zwang auflegen 
müflen, an folde hohe nautifche Thaten zu glauben, fo wäre es 
doch jedenfall Unrecht, die Nachricht blos deswegen zu verwerfen, 
weil fie nicht zu den hergebrachten Vorftellungen von den Leiftungen 
der alten Seefahrer paßt, die, jo weit wir uns ein Urtheil zu bilden 
vermögen, an Matrofengefchidlichkeit nicht hinter den europäifchen See: 
fabhrern des 15. und 16. Jahrhunderts zurüdblieben. 3 Die Schwierigkeiten 


1 Peripl. Mer. Erythr. cap. 18. 

2 Herod. lib. IV, cap. 42. 

3 Die ſchnellſte Secfahrt im Alterthum ift bie von Arrbian (Peripl. Pont. 
Eux. vap. 7. Geogr. gr. minores ed. Müller, p. 372) erwähnte, nämlic 
500 Etatien in 6 bie 7 Etunden ober mindeſtens 8 Eecmeilen (60 — 1°) in 
ber Stunde. Außerordentlich ſchnelle Fahrten erwähnt Plinius AIX, cap. 1 und 
XV, cap. 20. „Es tommen bier, bemerkt ein gelehrter britifcher Eeemann, in 
einem alle weniger als 140, dann zweimal 160, dann 175—185 Seemeilen 
auf 24 Stunden. Die geringfte Schnelligkeit ift alfo zwiſchen 6—7 Seemeilen 
bie Stunde, die größte etwas über 8, und das Mittel von 7 Seemeilen würte 
auch für Schiffer unferer Zeit eine ganz anſehnliche Schnelligkeit fein.“ James 
Smith über den Schifftau ter Griechen und Römer, überf. v. Thierſch. Mar⸗ 
burg ‘1851. ©. 84—85. Die „Novara“ legte auf ihrer Fahrt von Balparaife 
nad) dem atlantifchen Aequator durchſchnittlich 6'/, Seemeilen zurlick. (6. Scherer, 
Reiſe der Fregatte Nevara, 8. Bb., S. 291.) Wenn dagegen ber trefflice 
Movers (Bhöniz. Alterthümer, III. Theil, 1. Abtheil. S. 196 ff.) tie oben an- 
geführten Gilfahrten bei Plinius mit dem Gang von neun venetianifchen Pilger⸗ 
ichiffen aus ber Zeit von 1449-1565 vergleicht, und zu bem Ergebnifi gelangt, 
daß bie alten gabitanifhen und aleranbrinifhen Kauffahrer in Bezug auf 
Schnelligkeit fih zu den venetianifchen Galceren verhielten, „wie heutigen Tages 
ein Dampfſchiff zu einem Segelſchiff,“ fo überficht er nur, daß Pilgerfchiffe, die 
öfters anlegen müffen, nicht ſchickllich mit Fahrzeugen ſich vergleichen faffen, 


= sin. (ee 
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ner Umfchiffung Afrikas vermindern fi, wenn fie von Dften 
unternommen wird, wegen ber günftigen Strömungen ſehr beträchtlich 1 
und die fchlimmfte Strede ift die lekte, vom grünen Vorgebirge nad) 
ber Meerenge von Gibraltar. Wer alfo die Leiftung phönizifcher 
Schiffer im Dienite des Necho für unmöglich erflärt, der muß auch 
verneinen, daß die Sarthaginienfer unter Hanno weit über das grüne 
Borgebirge gedrungen find, denn eine ſolche That würde ihre nautifche 
Geſchicklichkeit jo hoch ftellen, wie die beſte der Portugieſen unter dem 
Infanten Heinrich. 

Die Begebenheit ſelbſt, wie alle Entdeckungen, zu welchen kein mäch⸗ 
tiges Bebürfniß trieb, blieb für die Gefittung und die Erweiterung der 
Erkenntniſſe jo taub, wie die verfrühte Entbedung Amerikas durch die 
Normannen. Die großen Geographen des Alterthums, die in Aegypten 
lebten, haben ſich nicht die Mühe genommen, ber Nachricht des Herobot 
auf die Spur zu fommen, fie haben ſich nicht einmal abhalten Iafien, 
geographiiche Lehren aufzuftellen, welche in ſchneidendem Widerſpruche 
mit jener Erzählung ſtanden. 

An der atlantiſchen Küfte Afrikas reichte das geographiſche Wiſſe 
bis zu der fernſten Küſtenſtelle, die Hanno berührte, als er (wahr⸗ 
ſcheinlich um das Jahr 470 v. Chr.) ein Geſchwader von 60 cartha⸗ 
ginienſiſchen Galeeren (Pentekontoren) mit 30,000 Auswanderern über 
die Säulen des Herkules hinaus führte, um an den fruchtbaren 
atlantiſchen Geſtaden neue Pflanzſtädte zu gründen und die ſchon 
vorhandenen älteren und alternden Colonien durch friſches Blut zu 


welche dem Cato am dritten Tage die friſche Feige aus Karthago brachten, die 
ihm zur bringlichen Wiederholung ſeines ceterum censeo bienen mußte. (Plin. 
XV, 20.) 

1 Noch andere Gründe für bie Glaubwürdigkeit der phöniciichen Entbedung 
bei Quatremäre, sur le pays d’Ophir. Mémoires de l’Acad. des Inser. 
et Belles-Lettres, tom. XV. 2. partie. Paris 1845, p. 380 sq. — Auch 
der Berfisch des Cudoxus (Strabo ib. II, p. 155 Zauchn.) it höchſt merk⸗ 
wirdig. Wenn er wirklich fo weit an ber atlantiihen Kifte gelangte, daß er 
in der Sprache ter Negerſtämme Aechnlichleiten mit den oftafrilaniichen Mund⸗ 
arten fand, fo müßte er mindeftens bis zum Gabun gebrungen fein. 
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verjüngen. 1 Als fi Hanno dieſes Auftrages entledigt hatte, begann 
er von der lebten Stadt Melita (Malta) aus die Küfte weiter zu er: 
forfchen. Er ging an der Mündung ded Dra (Liro8) vorüber und 
beivegte fi nun an den Sanbufern der Sahara, deren Einwohner 
die berberifchen Dolmetfcher, die man vom Lixos mitgenommen hatte, 
nicht mehr verftanden. Als er Cap Bojador hinter fih hatte, lief er 
in den heutigen Rio do Duro hinein und ließ dort auf der Heinen 
Inſel Cerne etlihe Auswanderer zurüd.? Vom Rio do Duro aus 
unternahm Hanno zuerft eine Fahrt bis zum Senegal, 3 von welcher 
er, nad Gerne zurüdgefehrt, fogleich wieder zu meiteren Entbedungen 
aufbrach. Dießmal gelangte er über das grüne Vorgebirge noch 
jechzehn Tagesfahrten hinaus. Zweimal erfchredte ihn am Geftabe 


1 Movers, Phöniz. Alterthim. Thl. II, S. 534—552 hat an ber Kühe 
Mauritaniens aus Hannos Bericht, aus Polybius Küftenerforihung (Plin. lib. 
V,1), bie fih jedoh nur bis zum Vorgebirge Barce (Montibarca ber mittel- 
alterlihen Geographen) erftredt zu haben fcheint, fo wie aus Ptolemäus, wel⸗ 
cher verſchiedene Berichte untereinander mifchte, eine Anzabl.phönizifcher Namen 
an Orten, Flüſſen und Vorgebirgen nachgewieſen. Die Stadt Kapınov reiyoc 
(tariiche Veſte) glaubte er im heutigen Agater wieber zu ertennen, weil Agader 
im Berberifchen einen ummauerten Ort bebentet und Gabor wie Gadeira ge- 
fäufige Namen phönizifcher Städte find. Die Lage von Agaber flimmt aber 
nicht zu ten Entfernungen im Beriplus, wie Karl Müller (Geogr. Graeci 
minores p. 5) nachgewiefen bat. In der Sauptfache aber, nämlich daß ber 
füdliche Ligus der heutige Dra ober Wadi Atafle fei, fiimmen beide überein. 
Movers findet in Lix, welches Wort er aus Lucos entftehen und beffen Anfang 
buchftaben er als Artikel anfehen läßt (l’ucos), den Namen Alaſſe mieber. 

2 Den Infelnamen Gerne im Rio to Ouro fand Karl Müller auf einer 
franzöſiſchen Admiralitätslarte vom Jahre 1852. Die Schwierigkeit ber Be⸗ 
gründung einer Handeleftelle — denn mehr mar es wohl nicht — im Rio bo 
Duro ift jedenfalls nicht größer, ale biefelbe im 15. Jahrh. für Arguim war. 
Zur Zeit ter portugiefifhen Entdedungen erſcheint das Geſtade am Rio bo 
Duro ziemlich bevöltert und der damals ſchwunghafte Goldhandel gab der Bucht 
ihren Namen. (Azurara, Chronica de Quine. Paris 1841, cap. XVI, 
p. 97. Barros, da Asia, Dec. I, livr. I, cap. 7.) 

3 So nimmt man gewöhnlih an, weil der Fluß Krokodile und Flußpferde 
enthielt. (Hannonis Periplus cap. 10.) Daß aber in Hiftorifhen Zeiten 
biefe Thiere über Mauritanien verbreitet waren, f. v. Sumbolbt, Kosmos, Bp. 1, 
S. 412. 
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Guinea's das nächtliche Glühen der Gras- und Walbbrände, welches 
bei den Mandingo zur Klärung des Ackerlandes üblich iſt. Veſonders 
eindrucksvoll wurde ihm dieſe Erſcheinung bei Annäherung an die 
Sierra Leone-Küfte, deren Sagresberg von ihm der Götterwagen ge⸗ 
nannt wurde.! Weber vielen Berg hinaus erftredite ſich die Ent- 
dedung noch auf drei Tagesfahrten bis zu einem fogenannten Horn 
oder einem Golf mit einer merfwürbig geformten nfel, ? wo man 
eine Affenmutter der Tichimpanfi:Art lebendig erbeutete, welche bie 
Seefahrer troß ihres borftigen Fells für eine eingeborne Frau 
bielten. 8 " 

Bon den atlantifchen Inſeln, melde das Geſtade Nordafrikas 
beleben, batten römifche mie griechiſche Gengraphen nur unbeutliche 
Rahrichten. Die Madeiragruppe kannten fie aus den Erzählungen 
andalufiſcher Schiffer, die ein Inſelpaar in bebeutendem Abſtand von 


1 Es iſt wohl gerathener, mit Karl Müller unter mroudars puans; afti- 
laniſche Grasbrände zu verftehen, wozu auch bie vorausgehenden Worte v1» 
yrv gAopog uscenv ſchidlich paflen, (Hannonis Peripl. cap. 16 und 17.) 
tenn ein vullanifcher Ausbruch mit Lavabächen kann wohl nicht gemeint fein, 
dba fi im Abfland von vier Zagesfahrten daſſelbe Slammenfchaufpiel zweimal 
wiederholte. Reuerdings bat der große afrilanifche Entdeder Richard Burton 
Hanno’ Theön Ochema in tem vullanifchen Camarunpie wieberfinden vollen 
(Abeokuta and the Camaroons Mountains. London 1863, tom. II, 
p. 209), hat fidh aber ſelbſt widerlegt, intem er uns jenen Feuerberg als er⸗ 
loſchen fchilderte vor dem Auftreten des Dienfchengefchlechtes. 

2 Nämlih mit einem See in ber Mitte, ter wiederum eine Infel beſaß. 
Diefe ringförmigen Injelbildungen hatte Alex. v. Humboldt für die Ränder und 
Auswurfölegel vullanifcher Becher gehalten, allein der Weſtküſte Afrikas find 
jolde feltfame Infelbilbungen ohne vullanifchen Charakter eigenthümlich und ver 
Beihreibung Hanno's entſprechen die Inſel Harang, in ber Bilfagogruppe, 
weiche ber Periplus Kap. 14; und die Imfel Scherboro, welche er Cap. 18 er- 
wähnt. (C. Müller’s Atlas zu den Geographi Minores, Pi. II.) 

3 Wenn Hanno diefe Geſchöpfe Gorillas nannte, fo findet fih in ben 
Mandingoſprachen nah ©. W. Koelle (Polyglotta Africana. London 1854. 
fol. 138—139) lein Ausbrud, der nur eine entfernte Lantähnlichleit mit 
diefem Worte hätte. Die Affenart, welche Hanno befchreibt, war auch nicht 
diefelbe, welche wir jett Gorilla (Troglodytes Gorilla) nennen, fonbern wie 
Tu Chaillu bemerlt (Adventures in Equatorial Africe. London 1861, 
p. 343) ein Tſchimpanſi (Troglodytes niger). 


22 Grenzen der terra cognita 


Afrika entdedt hatten, 1 mährend fie bei Kuba den Namen der Burpur: 
infeln führen, wegen der Farbftoffe, melde aus ber reichlich vor 
bandenen Orfeille fi gewinnen ließen. ? Die Canarien wurden von 
zwei Schriftitellern, von Statius Eebojus und von Juba, dem größten 
Kenner Afrikas im Altertbum, befchrieben, 3 und man gab ihnen ben 
Namen der Beglüdten, iveil die Dichter die Inſeln der Seligen nad 
dem unerreihbaren Weiten verlegt hatten. Merkwürdig ift es, daß 
man nah Juba auf den Inſeln zmar Epuren von Gebäuden fand, 
aber nichts über ihre Bewohner belannt wurde. Unter den ſechs 
Inſeln läßt ſich Teneriffa an ihrem Namen Schneeinfel (Nivaria) 
ertennen, während der Name Canaria mit Unrecht aus einem 
zahlreihen Auftreten von Hunden abgeleitet wurde, die bei ber 
MWiederentdedung im Mittelalter völlig dem Archipel fehlten. Berftänd: 
lich ift uns dagegen der Name Capraria, der übrigens auf alle 
Inſeln paßt, da im 14. Jahrhundert eine jede von ihnen mit wilden 
Ziegen bevöllert gefunden wurde. Es ift endlich nicht ganz unglaub: 
baft, daß durch puniſche Quineafahrer aub die Inſeln des grünen 
Vorgebirged gefehen worden find. Pliniu und Pomponius Mela 4 
Iennen nämlidy eine Hefperidengruppe, die fie von den glüdfeligen 
ſowohl ala von den Purpurinfeln unterfchiedben. Daß ſehr früh jchon 
Schiffe in beträchtliche atlantifche Fernen eindrangen, bezeugt die Kennt: 
niß alter Schriftfteller von den Sargaffobänten oder den Krautwieſen 
bes Deeans, die ſich zwifchen den Ganarien und den Infeln des grünen 
Vorgebirge am meiften der Küſte Afrikas nähern. 5 


1 Plutarch, Vita Sertorii, cap. VIII. Der Abſtand wird auf 10,000 
Etabien oder mindeftens 14° angegeben. 

2 Plin, VI, 36. Den Purpurariis des Juba entfpricht Die nörbliche Hera- 
infil bei Ptolemäue, wie Mannert, Br. 10, ©. 630, ſchon bemerkt hat. 

3 Plio. VI, 37. 

4 Plin. I. c. Pomp, Mela lib. III, cap. X, gibt ihnen jedoch mit ben 
Worten extistis (d. 5. ter Sahara) insulae oppositae sunt, eine Lage, bie 
iiclieger für die Canarien ſich eignet. 

5 Den altautifchen Fucas natans erwähnt Ecylar (Peripl. cap. 112) 
Theophraſt (Hist. plant. IV, 7) und Ariſtoteles (Mirab. Auscult. cap. 148). 
A. v. Humboldt (Kritifhe Unterfuchnngen. Berlin 1852. ©. 51) ſucht das 











im Alterthun. (Nordafrika.) 23 


Bon dem Innern des geheimnißvollen Feſtlandes kannten bie 
Alten nicht viel mehr als die fruchtbaren Länder der Nordküfte 
bis an den Rand der Sahara. Noch vor furzer Zeit, als unfere 
eigenen Kenntniſſe dort ibre Grenze fanden, war man geneigt, ihnen 
eine Belanntichaft mit dem großen Strom des Negerlandes zuzus 
trauen, den man beöwegen bei feiner Entdedung als den Niger der 
Alten begrüßt hat. Noch im jahre 1825 konnte ein fo fcharffinniger 
Geograph wie Mannert in Bezug auf das Innere Afrikas ausfprechen: . 
„Die Kenntniß der Alten ift ungleich reicher und größtentheild auch 
zuverläſſiger, als fie e8 in unferen Tagen ift, die letztere dient blos 
zur Beftätigung der älteren, felten zu weiterer Aufllärung.“ I! Der 
kühne Albrecht Rofcher, der im Sabre 1860 als ein ebles Opfer für 
die Wiffenfchaft fiel, wollte jogar den Tichabba oder Binue auf den 
ptolemäifchen Karten entdeden. 2 Der Niger der Alten war aber nicht 
der große Ernährer des Belad:e8:Sudan, fondern ein ärmlicher ſaha⸗ 
rifcher Wüftenflug am Südabhang des Atlas, der Wed Gir in Oſten 
der Dafe von Tuat.I Einen zweiten, Bftlicher fließenden Nigir, der 


günog des Schlag in ber Nähe ber capverbifchen Infeln, man vergleiche auch 
Maury, Physical. Geogr. of ihe Sea 8. ed. London 1860. p. 30, 
8. 88 und Pl. VL 

1 Geographie ber Griechen und Römer. Br. 10, 2. Abtheil. Leipzig 1825. 
S. 548. As Mannert von Denham's und Clapperton's Entdedungen (1822) 
Kenntniß erhielt, vergaß er die Vorficht fo weit, daß er behauptete, ber Zfabjee 
Tdune fich erft in mobernen Zeiten gebildet haben, weil er bei Ptolemäus fehle! 
(a. a. O. ©. 599.) 

2 Albrecht Roſcher, Btolemäus und die Handelsſtraßen in Centralafrila, 
Gotha 1857. &. 49. Gewiß würde der geiftreiche Mann, wenn er von feinen 
Entvedungen wohlbehalten zurüdgelehrt wäre, manches was er zu raſch aus- 
geiprochen hat, verbeffert haben. . 

3 Bei Blinius (lib. V, 10) heißt er Ger, bei Ptolemäus und feinem 
Schüler Agathemerus (Geogr. lib. II, cap. X) Niyrp, alſo n’ Gir. In ber 
Sprache ber Tuareg beteutet n’ eghirreu das „Waſſer“. (Barth, Reifen in 
Centralafrila. Gotha 1858. Bd. IV, ©. 243, Bd. V, ©. 788.) Diefer Sir 
bes Btolemäus ift berfelbe den Ibn Chaldun (Histoire des Berberes ed. 
Slane. Alger, 1852—56. tom. I, p. 195) beſchreibt. Die Worte im Zext, 
«fo wie biefe Note find bereits im Jahre 1860 gefchrieben worben. Seitdem ift 
Sr. Bivien te Saint-Martin (Le Nord d’Afrique dans l’Antiquite. Paris 
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mehrmals unter dem Boden verſchwand, 1 Tönnen wir feit den Reiſen 
Henri Duveyriers, eined Zöglings ber Leipziger Handelsfchule, fehr genau 
als die Regenbetten (Wadi) Diedi und Ighergher oder Igharghar an⸗ 
fehen. 2 Bis dorthin erftredte ſich die Römerherrichaft erft im 4. Jahr: 
hundert, als der Taiferliche Feldherr Salomon nad einem Marſch über 
den Aures dad Ziban 3 fih unterwarf. + Weit früher, ſchon im Jahre 
19 v. Chr., war Lucius Balbus auf dem tripolitanifchen Karawanen⸗ 
pfade nach Phazania oder nach der Dafe Fezzan marſchirt, die damals 
noch von den Ammondlindern 9 ober den Garamanten, unfern heu⸗ 
tigen Tebaftämmen, bewohnt wurde. 6 Er eroberte nicht blos bie 
Hauptſtadt der Daſe Garama (Alt Dierma), deren Ruinen Heinrid 


1863. p. 106) zu tem nämlichen Ergebniß gelangt. Wir bemerken bieß nicht, 
um uns ber Dankbarkeit für die trefflihen Belehrungen bes Parifer Geographen 
zu entziehen, fonbern nur um bei bem Lejer größeres Bertrauen auf das Er- 
gebniß beider Unterfuchungen wegen ihrer gegenfeitigen Unabhängigkeit zu erweden. 

1 Bei Plinius V, 10. | 

2 ©, Petermauns geogr. Mittheilungen 1868. Tafel XI. Hr. Bivien 
de Saint-Dlartin (1. c. p. 437) hält den Nigir des Juba für den Wadi Diebi 
und bat das ptolemäifche Thyfimat ale Tadimut, Geua als Laghuat, Gira 
Metropolis als Gerara entziffert. Bei Ptolemäus hat der öſtliche Nigir zwei 
Arme, wovon ber eine der Wabi Diebi, der andere der Igharghar iſt. 

3 Procop. De bello Vandal. lib, IV (lib. II), fol. 573. (Basel 1531.) 
Zeben regionem, quae supra montem Aurasiam est, Romanorum impe- 
rio tributariam fecit. 

4 Während Hr. Vivien de Saint-Martin (I. c. p. 442) das Yicherei bes 
Ptolemäus in Bistra wieder findet, zeigt uns Hr. Charles Martin, daß 
Biskra, ein römischer Poften am Bruynen Ain-Salahin, ad Piscinam hieß. 
(Revue des deux Mondes. 1864. Juillet. p. 311.) 

5 Movers, Phöniz. Aterthlimer, Thl. II, S. 381. 

6 Heinrih Barth, centralafrilanifche Bocabularien, Gotha 1862, Bd. I, 
©. 25, belehrt uns, daß bie Völfer, welche gewöhnlich Tibbu auf unjern Karten 
heißen, nur von den Kanuri und VBornuleuten Tebu oder Tubu genannt wer- 
ben, fich felbft aber Teda nennen, fo daß Phazania mahrfcheinlich aus Theda⸗nia, 
das Tedaland, entftanden if. Pierre Tremaur (Bulletin de la Soe. de 
Geogr. 1862. Mars. p. 163) und Behm (das Tebuland, Srgänzungshefte zu 
Petermanns Mitteilungen. 1862. Nr. 8. S. 65) erflären die libyfchen Troglo⸗ 

byten als bie Tibbous Rshade ou Tibbous des rochers, qui habitent des 
cAvernes. 
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Barth befucht hat’! fondern auch Cydamus oder Ghadames. Daß 
die Römer ſehr lange Zeit die tripolitanifche Wüftenftraße beherrfchten, 
beweiſen, mehr noch als das Erfcheinen garamantifcher Gefandten in 
Rom, ? ihre Baudenkmäler, die man auf den Wege nach und in Fezzan 
ſelbſt antrifft. 3 Faſt denfelben Pfad, wie unfer Heinrich Barth, zogen 
zwei römiſche Entveder, Septimius Flaccus und Julius Maternus, 
von Lebida oder Leptis Magna im Tripolitanifchen nad Fezzan, wo 
dem Lebteren ein König von Garama oder in der heutigen Sprache 
ein Tedahäuptling das Geleit durch die Wüfte gab, bis er nach drei 
Monaten ein Land Agifumba, bewohnt von Schwarzen, erreichte; der 
einzige Nömer, von dem man bermutben darf, daß er das Sudan 
betreten babe. * 

Bis zum Jahre 1863 Tonnte man das größte Naturrätbiel Afrikas, 
den Urfprung des Nils, nur auf ptolemätfchen Karten ftubiren. Schon 
Eratoſthenes beichreibt ung vortrefflih den äghptiſchen Strom mit 
feinen Krümmungen von Meroe 5 oder von lat. 17IN. bis zur Mün- 
bung, ® und auf den Karten des Agathodämon zu den Tafeln bes 
Ptolemäus erhalten wir ein getreues Bild von der S-förmigen Win: 
dung des Stromes in Nubien. Der erfte rechte Nebenfluß des Nils, 
den die Alten Aftabora® nannten, heißt in der Spradje der heutigen 


1 Neifen in Centralafrila. Gotba 1857. Bd. I, &. 164. 

2 Tacitus, Annal. lib, IV, cap. 26. 

3 Die Grablammer mit korinthifchen Pfeilern (lat. 36° 32°), bei Alt Dierma, 
weiche Heinr. Barth befuchte, ift der fühlichfte römische Baureft in der Sahara, 
nörblicher Tag die römilche Veſte (lat. 30° 28) am NRorbrande der Sammaba, 
tie von ihm in die Zeit von 232—285 n. Chr. gefet wird. a. a. O. Bo. 1, 
S. 186 und 165. 

4 Hr. Bivien de Saint- Martin (Le Nord d’Afrigue, p. 222) fucht 
Agifymba in der Dafe Air ober Asben, alfo noch in der Sahara, allein ba 
Moternus das Nashorn ale Bewohner Agiſymbas bezeichnet (Ptolem. Geogr. 
lib. I, cap. 8), fo muß er transfaharifche Räume betreten haben. 

5 Ueber viefe angeblich ſchildfoͤrmige Rilinfel, vgl. die forgfältige Darftellung 
der verfchiebenen Angaben bei &. 4. v Klöden, Stromfuflem bes obern Ril. 
Berlin 1856. &. 247 fi. 

6 Strabo lib. XVII, tom. II, p. 414. Tauchn. 


S 
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Geographie Atbara ! (in Habeih Talazze). Bon dem zweiten rechten 
Nebenfluß, dem Atapus, dem Bahr el Azrak oder blauen Ril der 
Araber, wußte Ptolemäus, daß er in einem See, dem jebigen Tzana⸗ 
See, entipringe. Daß bis nad Abeflinien hinauf der blaue Nil bes 
fannt war, ergibt fi daraus, daß Plinius und Ptolemäus die Fülle 
des Bahr el Azrak, beim Austritt aus jenem Alpenfee, lennen.? 
Als dritten Nebenfluß finden wir jchon bei Strabo den Aſta⸗Sobas, 
unfern heutigen Eobat, der unter lat. 90 N. in den weißen Nil 
mündet. 3 Dem Arcauator noch näher rüdten die Kenntnifle der Alten 
durch die Nilerpedition, welche Kaifer Nero ausruſtete. Eie ge 
langte auf dem weißen Nil bis zu den großen Edhilffümpfen 4 an der 
Einmündung des Keilak und des Gazellenfluffee, wo ber Haupt: 
ſtrom, wie man erfuhr, von den Eingebornen Kir .genannt wird. 
Unter den nubiſchen Negerftämmen, welche durch die Neronifche Nil: 
expebition befannt wurden, find die Eyrbotae ober die Anwohner 
des Syr (Kir) die heutigen Schir; die Medimni die Mein; bie 
Dlabi die Eliab; 5 die Symbari und Paluogges bes Nilreifenden 


1 Diefen Namen führte auch ein Jägerſtamm. Deinde contra Meroen 
Megabari, quos aliqui Adiabaras nominavere. Plin. VI, 35. 

2 Plin. lib. V, 10 ad locum Aethiopum, qui Catadupi vocantur, 
novissimo cetarracio etc. Nidt ein Stamm, fontern bie fälle ſelbſt 
bießen Kataboupen, ein Wort, welches G. von Köben (Stromfyftem bes 
Nils, S. 273) von katadi, ein großes Geräufh machen, ableiten will, 
allein ber Ausdrud Jounog für einen dumpfen Wieberhall ift fchon bei Homer 
anzutreffen. 

3 Strabo lib. XVII. tom. Ill, p. 414 Tauchn. Bei Blinius (lib. V, 
10) lautet der Name unreiner Astu-sapes. Daß Aſta Strom bebeute, kann 
man aus ber Wiederholung in den Namen Asta-boras, Asta-pus, Asta-sobas 
ſchließen. Plinius beflätigt es aber ausbrüdlich mit ber Bemerkung . . . co- 
gnominatus Astapus quod illarum gentium lingus significat aquam e 
tenebris profluentem. 

4 Seneca, Natur. quaest. lib. VI, 8. 

5 Plin. V, 10. Sic quoque etisamnum Siris nominatus per aliquo: 
millia. 

6 Plin. VI, 35. Ueber die Negerflämme am Kir, |. Jules Poncet, Le 
fleuve Blanc. Paris 1863. p. 54 
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Aniftocreon bei Plinius, 1 die Barri:Neger und die Poludſchi des 
Herrn Brun Rollet. ? 
Wenn die Neroniſchen Entdeder aud Sagen von mißgeftalteten 
Menfchen, Zivergen ohne Ohren, mit einem beinahe zugewachſenen 
Mund heimbrachten, fo lag zwar zu allen Zeiten der Sit der Fabel: 
seihöpfe immer jenfeitS der Grenze des Belannten, aber ber weiße 
Nil ift bis auf unfere Tage vorzugsweiſe die Freiftätte der anthro- 
poiden Gejpenfter geivefen, mit denen noch vor wenigen Jahren die 
Eingeborenen einen lühnen Elfenbeinjäger abzufchreden gedachten. 3 
Btolemäug und mahrfcheinlid fein Vorgänger Marinus wußten 
aber noch weiter, daß der weiße Nil auf ber ſüdlichen Erbenhälfte 
aud Seen entipringe. Marinus fuchte ‚fie in unmittelbarer Nähe 
von Eanfibar, Ptolemäus war aber von arabiichen Kauffahrern 
aus Aden, die nach Dftafrila Gefchäfte trieben, belehrt worden, daß 
die Quellenfeen des Nils tief im Innern des Feftlandes lägen. + Da 
die neueiten Entdedungen diefe Angabe glänzend beftätigt haben, 5 fo 
müflen ſchon damals, wie noch gegenwärtig, arabiſche Handelsleute 
von ihren Niederlaflungen an der Küfte aus Karawanen ins innere 
bis zu dem von Kapitän Spele entbedten Nyanza: oder Ulerewe-See 
geführt haben. 6 Daß man wirklich jene Binnenräume durchſchritten 


1 Plinius |. c. 

? Vivien de Saint-Martin, le Nord d’Afrique, p. 175. 

3 Betherid (Egypt, theSoudan and Central Africa. London 1861. p.376) 
begegnete einem vielgereisien Neger, ber ihm betheuerte, es gäbe weiter fütlich 
Menfchen, deren Augen in ben Achſelhöhlen Tägen, bie daher bie Arıne aufheben 
müften, um zu feben, ihre Nachbarn ſeien geſchwänzte Gefchöpfe und am Ende 
feiner Reife habe er Zwerge angetroffen, deren Ohren bie an tie Erbe reichten. 
Dieß Hingt genau fo, wie bei Plinius lib. VI, cap. 35. Sautmalereien, ſchwere 
Obrgebänge, künfliche Entftellungen ber weichen Theile tes Gefichtes und auf- 
fallende Trachten haben ſolche Eagen veranlaft. 

# Ptol. Geogr. lib. I, cap. 17. Wilb, p. 57 ex mercatoribus ex 
Arabia Felici... discimus... lacus eos, unde Nilus profluit, non juxta ' 
ipsum (up nao’ aurnv) esse mare, sed multo magis in interiore terra 
(dedordgo dvyıo). | 

5 Speke, the Discovery of the source of ihe Nile 1863. p. 264. 

5 Man muß den Ulerewefee in dem Nili palus occidentalis erlennen, 
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hatte, beweist der Name der Mondberge, welche Ptolemäus in den 
Süden feiner Nilfeen verlegt. Ein Gebirge dieſes Namens tft zwar 
nicht vorhanden, wohl aber beißt die Hochebene zwiſchen den Küſten 
und dem Seegebiet Uniamiwvefi ober das Mondland, und feine Ein: 
wohner nennen fich ſelbſt Wanyamweſi oder die Mondleute.! Ptole⸗ 
mäus verfichert weiter, daß die Nilfeen von dem abfchmelzenden Schnee 
der Mondberge gefpeist würden. ? Wenn auch die Genauigkeit dieſer 
Darftellung noch nicht gerechtfertigt wurde, fo hat doch neuerdings ein 
deuticher Entdeder, Baron v. d. Deden, das Aufragen des Kilimandicharo 
in Oſtafrika über die Höhe bes etvigen Echnees vor jedem Zweifel gerettet. * 

Ueber die Duellengebiete der öftlichen Biveige des Stromes oder 
über den blauen Nil befigen wir als reichhaltige Urkunde eine In⸗ 
fhrift, welche der Alerandriner Kosmas in dem Hafenplage Adulis 
(jett Merſu Däla, 150 11° am ägyptiſchen Ufer des rothen Meeres) 
abfchrieb. Es erftredte ſich dort in den erften chriftlichen Jahrhunderten 
das Reich der Arumiten, nah der Hauptftabt Arum genannt, über 
Abeflinien und einen Theil der heutigen Gallaländer. Ein folder 
arumitifcher oder abefjinifcher Herricher * zählt in ber zweiten Hälfte 


denn der öſtliche Quellenfee bes Ptolemäus ift ber See Bario im Hochlande 
Kaffa, aus welchem ber Eobat ober Baro entipringt, ber aber nicht ibentifch 
ift mit dem Godſcheb, welcher letztere vielmehr ale der obere Lauf tes Dihub 
erlannt worden if. (&. Krapf's Karte von Oftafrifa und die Briefe des Mif- 
fionärs Leon des Avanchers aus Kaffa, im Bullet. de la Société de Geogr. 
1862. Juin p. 381.) | 

1 Richard F. Burton. The Lake Regions of Central Africa. London 
1860. tom. II, p. 3. sq. Das Berdienft, ven Namen zuerft (1847) annähernd 
erflärt zu haben, gebührt Beke (f. Journal of the Royal Geogr. Soe. 
vol. XVIL, p. 7476.) . 

2 Geogr. lib, IV, cap. 8. ...lunae mons a quo nivalem aquam ac- 
cipiunt Nili lacus. Wilb. p. 307. Weber das Wiſſen bes Ptolemäus von 
ben beiden Nilfeen, Über die Schneeberge Kenia und Kilimandfcharo und das 
Mondland, vgl. Dr. H. Barth. Zeitfchr. fiir Erdkunde. Berlin ]1868. Br. XIV, 
Seft 6, ©. 483 ff. 

3 Siehe v. d. Decken's Brief Über feine Reife nach dem Kilimandfcharo, in 
ber Zeitihr. für Erbfunde. 1862. Nr. 108 und 104. ©. 78. 

48. ©. Niebuhr bemerkt fehr richtig, daß der Zosfales bes erythräiſchen 
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der abulitifchen Inſchrift die Länder und Völker auf, die er ſich unter: 
worfen hatte. Die meiften jener Namen haben ſich im heutigen Abef: 
finien noch erhalten, 1 doch rühmt ſich der König, aud das ferner 
liegende Reich der. Safu erobert zu haben. Dorthin fchidten zu Kos⸗ 
mad’ Zeiten die arumitifchen Herricher von Agau? im Südweſten 
Abeſſiniens bewaffnete Karawanen, um gegen Bieh, Eifen und Salz 
dad Gold der Safu einzutaufchen. Ste überfchritten auf ihrem Wege 
den Abai oder blauen Ril, und zogen über das im ewigen Schnee 
ftarrende Hochland Semene, mwahrjcheinlih das heutige Enaren, nad 
dem Goldlande Safu, von wo fie fich beeilten, ihre Rücklehr vor 
Beginn der Regenzeit im Monat Epiphi (24. Juni bis 24. Juli) 
anzutreten, weil ſich dann das Quellennetz der Nilzuflüfle Abat und 
Sobat mit ſtaunenswerthen Waſſermaſſen anfüllte. 3 Nach viefer 
Schilderung darf man wohl das heutige fchnee: und waſſerreiche Hoch: 
land Suſa, welches jedoch noch von keinem Europäer betreten worden 
ift, für das Safu der abulitiichen Inſchrift erflären.? “ 

Eo erftredte fih aljo das Wiſſen der Alten zur Zeit feiner 
höchſten Ausdehnung über zwei Drittel unfres Feſtlandes, über das 
ſüdweſtliche Viertel Afiend und über das nörbliche Drittel Afrikas, 
ein enger Planetenraum, aber der am meilten begünftigte und bes 
beutfamfte auf der ganzen Erbe. 


Periplus dafjelbe Reich beherrſchte, deſſen Beſtandtheile bie abulitifche Infchrift 
aufzählt. (Kieine hiſtor. und philolog. Schriften. Bd. I, ©. 136. Bonn 1828.) 
1 Glüdlicher und genauer ale Montfaucon und Udert bat v. Klöden (das 
Etromfpftem tes Nils, S. 278-280) den Inhalt der Infchrift entziffert. 
? Jetzt Agau-mebdr (Mebör heißt Land) nörblic vom blauen Ril oder Abai. 
3 Kosmas, Christ. Topogr. in Montfaucon, Nova Patrum et Script. 
Graec. Coll. tom. II, Paris 1706. fol. 139. 143. 144. 
4 Die Beichreibung des Kosmas ſtimmt trefflich mit der Schilderung Sufas 
in Krapfs Reifen in Oftafrila. Kornthal 1858. Bd. I, S. 75. 
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Geftalt und Bewegung der Erde. 


Mit der räumlichen Ertveiterung des Wiſſens klärten fi nach 
und nad die Vorftelungen von der Geftalt der Erde auf. Die 
älteften Weltbejchreiber der joniſchen Schule, obgleich fie ihren Eis 
in Milet hatten, deſſen Pflanzftäbte bis nach der Krim reichten, und 
obgleich eine Wanderung nad) Aegypten zur reifen Ausbildung eines 
Gelehrten damals für unerläßlich gehalten wurde, blieben in größter 
Einnestäufchung befangen. Selbft Anaragoras (geb. 499), der von 
den bemagogifchen Frömmlern Athen? ala Gottesläugner verflagt 
wurde, weil er die Sonne für einen glühenden Meteorftein erllärt 
hatte, 1 lehrte noch feinen Schülern, zu denen Perifles, Euripides 
und Thuchdibes gehörten, daß die Erde eine Fläche fei. Ueber diefen 
Icheibenförmigen Körper mölbte fich nach der Anficht des Anarimenes 
eine beivegliche kryſtallne Schale, an welcher die Fixſterne wie goldene 
Nägel befeftigt waren. Anaragoras dachte ſich die Polhöhe Joniens 
für die ganze Erde gültig, denn noch war man nicht zu ber Wahr: 
nehmung gelangt, daß die Geftime über die Gefichtöebene berauf: 
rüden oder finten, je nachdem man fich nörblidy oder füblich bewegt. 
Anfangs, fo lehrte er, babe der Weltpol fcheitelrecht über der Erb: 
fläche geftanden, allmählig aber habe fich ihr Süden geneigt und ihr 
Norden. gehoben, damit die Welt die Vorzüge Himatifcher Abwechſe⸗ 
lungen genießen follte.? Selbſt der vielgereißte Herobot dachte fich 
die Erbe fcheibenförmig und etwas ausgehöhlt nach dem Mittelmeer 
zu.3 Auch die Sonne und der Mond wurden nicht ald Kugeln 

1 Sir G. C. Lewis, Astronomy of the Ancients. London 1862. 
p. 104 sq. 

2 Plutarch (De Placitis Philosophorum lib. II, cap. 8), Democritus 
(l. ce. lib. III, p. 12) fohrieb dem üppigen Wachsıhum ter Pflanzen im Süten 
der Erbe eine Störung des Gfeihgewichte und Das allmählige Sinken ber auſtra⸗ 
liſchen Kreishälfte zu. 

3 Herodot verräth feinen Irrthum dadurch, daß er am Morgen die Sonne 
fcheitelrecht Über Jadien ftehen und bie Abende dort bitter kalt werben läßt (III, 
104), fowie durch feine Zweifel, daß die Phönizier bei ber Umfchiffung Afrikas 
bie Sonne zur Rechten gehabt baten könnten (IV, 42). 
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erlannt, ſondern die erſtere für ein linſenförmiges Kryſtall oder beide, 
Sonne und Mond, von Heraclides und Hecatäus für ſcaphenförmige 
Gefäße oder hohle Halbkugeln angeſehen und dag Wachſen und Ab: 
nehmen ded Mondes durch eine Achjendrehung vrflärt. ! 

Die Pythagoräer oder Pythagoras felbft Iehrten zuerft die Kugel- 
geftalt der Erbe, aber richt aus mathematifcher Heberzeugung, fondern 
aus geometrifchen Echidlichleitögründen, ? weil fie, in der Echöpfung 
immer nach dem Vollendeten fuchend, der Erbe die volllommenfte Körper: 
form zutrauten. Der ältefte Gelehrte, welcher aus mathematifchen 
Gründen die Kugelgeftalt annahm, ift Parmenives aus Elea (um 
460 v. Ehr.).? Entſchieden für die Gebildeten aller jpäteren Zeiten 
wurde die Streitfrage durch Ariftoteles, welcher die Mondverfinfterungen 
ald den erften finnlihen Beweis von der Kugelgeftalt unfrer Erde 
zu Hilfe zog, und mit der Nugelgeftalt auch die allenthalben gleich 
vertheilte Anziehungskraft nad) dem Mittelpuntte der Erde lehrte. 4 
Archimedes fügte den mathematiſchen Beweis Hinzu, daß aud bie 
Meerezipiegel Theile einer Kugelfläche darbieten müßten, 5 und Ptole: 
mäus erhärtete diefe Lehre durch die befannte finnlihe Wahrnehmung, 
dab auf hoher See zuerft die Spigen von Küftengegenjtänben fichtbar 
werben.® Wenn aber auch alle Geographen feit Ariftoteles an der 
Nugelgeftalt der Erde nicht mehr zweifelten, fo verbreitete fich dieſe 

ı Joanni Stobaei, Eclog. lib. I, cap. 24. Plut. de Plac. Philos. lib. 
II, cap. 22. 

2 Diogen. Laertius, de clar. Philosoph. vita lib. VIII, cap. 1, 8. 19 
ed. Firm. Didot. Paris 1850, p. 210. Nach Achilles Tatius (Isagog. in 
Arat, Phaen. cap. 6. Petav. Uranol. fol, 131) ſcheinen jeboch tie Pytha⸗ 
geräer Anfangs tas Feuer in Pyramidenform, die Erde als Würfel, die Luft 


octaebrifch, das Waſſer icofaedriich, das Weltall als dodecgedriſch fich gedacht zu 
baten. 

3 Diogenes Laertius, lib. IX, cap. 3, ed. Firmin Didot, Paris 1850. 
p. 232. Strabo, lib, II, tom. I, p. 144 (Tauchn.) und €. F. Apelt, Par- 
ınenidis et Empedoclis Doctrina de Mundi Structura. Jenae 1857. p. 5. 

4 Meteor. lib. II, cap. 7, De caelo lib. II, cap. 14. 

5 Archimedes, De iis quae in humido feruntur, lib, I, prop. II, 
ed, Torelli, Oxon. 1792. fol. 334. 

6 Almagest, lib. I, cap. 3, ed. Haima p. 12, f. auch Plin. lib. 11, cap. 65. 
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Erlenntniß doch nie unter das Voll, fondern ftieß auf Unglauben 
fogar bei Leuten von ſolcher Bildung wie Tacitus. ! 

Pythagoras war der Erfte, welcher das Weltall mit dem Namen 
eined georbneten Ganzen (Kosmos) gejchmüdt hat.? Seine Schule 
läugnete daher, daß die Wanbelfterne, troß ihrer fcheinbaren Regel: 
Lofigkeiten, anders als Treisförmig fi) bewegen könnten. 3 Er forberte 
alfo, bemerkt ein ausgezeichneter Kenner bes Altertbums, daß man 
die wahrgenommenen Unregelmäßigleiten in den himmlifchen Erfchet: 
nungen an dauernde Gefehe binde. * Zu den Orbensgeheimnifien der 
pythagoräiſchen Logen gehörte auch eine Lehre vom Weltbau, die 
durch die Schriften des Philolaus zur allgemeinen Kunde gelangte. 
Als den reinften aller Stoffe verehrten die Pythagoräer das Licht 
oder dag Teuer, dem fie daher auch den würdigſten Plab in ihrem 
Kosmos anwiefen. Nah Philolaus befand fih alfo im Mittelpunfte 
des Als das Urlicht oder Gentralfeuer. Um dieſes bewegte ſich als 
eriter Planet die Gegenerde 9 (Antichthon), als zweiter Planet die 
Erbe felbft, dann der Mond und jenfeit? des Mondes die Sonne 
mit den übrigen Planeten. Da die bewohnte Erbhälfte immer von 
dem Gentralfeuer und von der Gegenerde abgelehrt blieb, fo war 
dieſes Urlicht wie die Gegenerde für die Menfchen nicht fichtbar. Die 
Sonne indeffen, ein Iryftallartiger Körper, und der Mond empfingen 
jenes Centrallicht, ſtrahlten es auf die Erbe zurüd und warfen es in 


1 Plin. lib. II, cap. 65. Ingens hic pugna literarum, contraque 
vulgi. Zacitus verrůth in den Worten Occidentis insulis terrisque.. . vicini 
solis radiis expressa (Germ. cap. 45.), daß er noch an ter Anfchauung 
Herodots fefthielt, welcher die Sonne bei ihrem Auf» und Untergang ten öfl- 
lichen und weltlichen Erbrändern fih am meiften angenäbert dachte. 

2 Stobaeus, Ecl. lib. I, cap. 21, fol. 48. Antwerpen 1625. Pint. 
Plac. Phil. lib. II, cap. 1. 

3 Geminus, Elem. Astronom. cap. 1. 

4 Henri Martin, Etudes sur le Time de Platon. Paris 1841, 
tom. IL, p. 120. 

5 Andere Pytbagoräer nahmen eine Mehrzahl von Gegenerben au. (Sim- 
plicius, Comment. in quat. lib. Aristot. de Coelo lib. II, comm. 50, 
fol. 82. vo.) 
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das menſchliche Auge, fo daß aljo in biefem nur das Abbild eines 
Abbildes vom Urlicht fich fpiegeln Tonnte. 1 Durch den Umlauf der 
Erde um das Centralfeuer. wurde menigftens bie tägliche Drehung 
des Himmels als eine fcheinbare erklärt, allein dieſer fcharffinnig er 
dachte Weltbau, welchen vielleicht gleichzeitig mit Philolaus der Pytbar 
goräer Hicetas ? aus Syralus gelehrt bat, diente doch im Grunbe 


1 Achilles Tatius, Isagog. in Arati Phaenomena, cap. 19, Petav. 
Uranolog. p. 138.; Stobaei Eclog. lib. I, cap. 21, fol. 48, cap. 24, fol. 56. 
Plut. Piac, Philos. lib. II, cap. 20 (ed. Firm. Didot, tom. IV, p. 1065, 
cap. 29 (p. 1087), lib. III, cap. 11 (p. 1093). Simplicius in Arist. de 
Coelo lib. II, comm. 46, fol. 82. Ariftoteles bat den Pythagoräern vorge⸗ 
worfen, fie hätten ihre Antichtbone nur aus dem myſtiſchen Drange erbacht, 
die harmoniſche Zehnzahl mit der Gegenerte auszufüllen. - Die wahre Urfache if 
aber bisher noch immer Überjehen worben. Wenn eine Verfinfterung des Mon- 
bes für Xheile der Erbe genau um Sonnenaufgang oder Sonnenuntergang ein- 
tritt, fo wird in Folge der Strablenbrehung ber verfinfterte Mond ber hellen 
Soune fihtbar gegenüberfieben. Daß wirklich in Griechenland biefe Erfcheinung 
gefeben wurde, bezeugt uns Eleomebes, ter ihre Möglichkeit beftreitet. &o lange 
man bie Geſetze der Refraction nicht kannte, mußte man in den Irrthum fallen, 
daß der Mond fein Licht nicht von der Sonne empfing, weil er ihr vwerfinftert 
gegenüberfland, fondern von einem andern unſichtbaren Centralfener und es 
fchien in einem foldden alle auch nicht, ale ob ber Monb in dem Erdſchatten 
fände, fontern ihm von einem zweiten innern Planeten, von ber Gegenerbe 
das Licht des Centralfeuers entzogen werbe. 





Berfinfterung des Mondes durch die Begenerbe nach bem phrocentrifchen Syſtem der Phihagoruer. 

I Gentralligt. A Untichtbone oder Begenerbe. T Erbe. L Mond. S Sonne. 
2 Plut, Plaeit. Phil. lib. II, cap. 9 und Theophraft, bei Cicero Acad. 

lib. II, 39. Halle 1806. p. 240. Das Alter des Hicetas läßt fich näher nicht 

befiimmen. (Sir G. C. Lewis, Astron. of the Ancients, p. 170.) 
Beihel, Geſchichte der Erdlunde. 3 
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nur zur Befriedigung eines pythagoräiſchen Anftandögefühle, welches 
den vornehmſten Plat im Kosmos der Erbe zu gönnen fid fträubte. 
Er war nicht geocentrifch, weil er die Erde aus dem Mittelpunlte 
drängte, und er war nicht beliocentrifcy, weil er die Sonne nicht an 
die Stelle des Urlichtes ſetzte. Ob fih, wie Plutarch berichtet, Plato 
in feinem Alter zu diefer Lehre bekannt, 1 und ob er feinen Meinungs- 
wechfel in einer berüchtigten Stelle des Timäus habe auödrüden wollen, 
ift-für die Gefchichte der Wiſſenſchaft ziemlich werthlos und nur eine 
Gemuͤthsſache für feine leidenfchaftlichen Bewunderer. 2? Ein Schüler 
des Plato, Heraklides vom Pontus, und Ecphantus, ein Pothagoräcr 
ungewiſſer Zeit, rüdten unfern Planeten wieder in die Mitte der Welt, 
ertlärten aber die täglichen Bewegungen der Geftirne durch eine Um: 
drehung der Erde um ihre Achfe von Welt nach Dft.® Heraflides fol 
außerdem erlannt haben, daß die Venus ala Planet um die Eonne 
freife, * und vielleicht ift er der erite, welcher den Unterfchieb zwiſchen 
den inneren und äußeren Planeten entbedite, denn daß man Merkur 
und Venus ald Trabanten der Sonne anſah, darüber liegen mebrere 


t Plut. Platonicae Quaestiones. Q. VIII, 8. 2 und Numa, cap. 11. 

2 Kie ift um einen Strohhaln mehr geftritten worben, als darum. cob 
Ariftoteles bie Worte des Timäus silkoneın» (yiı) Se ep) zov dia marre; 
aulny rıraudvuv pulara xal Ömmuovoriv vurrög re zai nudpas dunyarndaru 
richtig verftanden babe. Die Literatur, welche im Alterthum ſelbſt und bie auf 
bie neuefte Zeit darliber anwuchs, findet man bei Martin. (Etudes sur le 
Timée de Platon. Paris 1841, tom. II, p. 45—135,) Seitvem haben Bocb 
(Unterfudungen über das kosmiſche Syſtem bes Plate. Berlin 1852) und Groote 
(Plato’s Doctrine respecting the Rotation of the Earth. London 1860) 
den Streit erneuert. Für die Pythagoräer war die Suche eine kosmiſche Etiketten- 
frage, ob fie bem Lichte oder der Erbe den Ehrenplatz gönnen follten, und für Plato 
war fie auch nichte mehr, wenn man Plutarchs Worte (Plut. Numa cap. 11 
und Quest. VIll, p. 2) wohl erwägt. Uebrigens war man ſchon im Alter- 
thum getheilter Anficht, ob Plato von einer Bewegung ter Erde habe ſprechen 
wollen und die größten modernen Altertfumsfenner, Letronne, Martin, Böch, 
verneinen es. 

3 Plut. Plac. Phil. lib. III, cap. 13, p. 1093. Eusebius, Praep. 
Evang. XV, 58. Colon. 1688, fol. 850. Origines, Philosophumena, 
cap. XV. Opera ed. Delarue. Paris 1733, tom. I. p. 894. 

4 Bödh, Kosmiſches Syſtem des Plato, &. 138. 
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Stellen vor.! Dieſen erſten Ahnungen des heliocentriſchen oder 
copernicaniſchen Syſtems gab Ariſtarch aus Samos (260 v. Chr.) 
einen inneren Zuſammenhang, indem er lehrte, man könne bie ſchein⸗ 
baren Bewegungen der Himmelsförper dadurch fich .erflären, daß man 
die Sonne rubend denke und bie Erbe durch Achſendrehung fie um⸗ 
reifen laſſe.? Ariſtarch ſcheint diefe Weltanihauung nur als einen 
Verſuch vorgetragen zu haben, wie man tie fcheinbaren Unregel: 
mäßigfeiten der Planetenläufe aufzulöfen vermöchte; nach ihm aber 
lehrte ein ebenfo ausgezeichneter Mathematiker als Naturforfcher, 
Seleucus der Babylonier ober Erythräer, daß der heliocentrifche Welt- 
bau nicht blos möglich fei, ſondern fich auch bemweifen lafje. 3 

Man würde aber jehr fehl gehen, wenn man biefe verfrühten 
Erfenntnifje aftronomifcher Wahrheiten für die berrichenden halten 
wollte. Es galt im Gegentheil der geocentrifhe Bau als der fchul- 
gerechte. Ariftoteled, zu defien Zeit nur das phrocentrifche Syſtem 
des Philolaus und die geocentrifche Rotationslehre des Ecphantus ſowie 
angeblich des Plato vorhanden waren, wollte die Möglichkeit, daß ſich 
die Erde, fei es durch einen Umlauf um das Gentrallicht, ſei es durch 
eine Acdhfendrehung, beivege, damit widerlegen, daß wenn eine örtliche 
Veränderung ftattfinde, die Firfterne mwahrnehmbare Störungen in ihren 
Kreisläufen zeigen müßten. Er fügte noch binzu, daß fugelförmige 

I Vitruv. de Architecture lib. IX, cap. I, ed. Edjneiter, ium. I, 
p. 243. (Diefe Etelle und die oben angeführte des Cicero waren es, die Coper- 
nicus zur Ehöpfung feines Sonnenſyſtems die erfie Anregung gaben.) Martianus 
Capella, de Nuptiis Mercurii lib. VIII, cap.: Quod tellus non sit centrum 
omnibus planetis. Macrobius (in Somn. Scipionis lib. I, cap. 19. Venet. 
s. a. p. 87-88) fchreibt dieſe Anficht den Yegypiern zu. Nam Aegyptioram 
solertiam ratio non fugit, quae talis est: Circulus, per quem sol discurrit, 
a Mercurii circulo, ut inferior, ambitur. Illum quoque superior circulus 
Veneris includit. Atque ita fit, ut hae duse stellae, quum per superiores 
eirculorum suorum vertices currunt, intelligantur supra solem locatae, 
cam vero per inferiora commeant circulum, sol eis superior existimetur. 

2 Plut. De Piacit. Philos. lib. Il, cap, 24, De facie in Orbe Lunse, 
cap. 6, $. 3 (p. 1130). Archimedes, Arenarius, ed. Torelli fol. 319. 


3 Plutarch. Platonicae Quaest. Q. VII, 8. 2. Lewis, Astron. ol 
the Ancients p. 19 fett Seleucus um 150 v. Chr. 
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Körper ihrer Natur nah am menigften für eine Achſendrehung fſich 
eigneten, einmal weil eö der Kugel an einem Hebel zu einer ſolchen 
Bewegung fehle und dann, weil der Mond, der uns ſtets dieſelbe 
Hälfte zulehre, Teine Achſendrehung befige. 1 Zu Ariftoteles Zeiten 
dachte man ſich den Figfternbimmel noch ſehr nahe im Vergleich zu 
der Größe der Erde. Doch follen die Pytbagoräer und vor ihnen 
die Orphiker ſchon gelehrt haben, daß jeber Firftern wohl eine Welt 
für ſich bilden könnte.? Später erweiterte fi) der Simmelsraum immer 
mehr, und zu Archimedes Zeiten galt es jchon als bewieſen, daß bie 
Erde in Bezug auf das Weltganze nur einen Punkt‘ bilve. Aber 
felbft diefer große Geometer glaubte noch die Möglichkeit des Ari- 
ftarchiichen Sonnenſyſtems damit widerlegen zu können, daß wenn 
auch die Erbe, doch nicht eine Bahn der Erde um die Sonne fo ver: 
fchwindend Hein fein könne, daß eine Ortsbewegung auf diefer Bahn 
nicht eine wahrnehmbare Berichiebung der Geftirne am Firmament 
bervorbringen follte. 9 Ptolemäus, welcher die Lehren ver Achſen⸗ 
drehung recht wohl Tannte, glaubte fie durch phyſikaliſche Gründe 
befettigen zu können, denn eutiveber, jagt er, müßten bann alle 
Gegenftände, die in der Luft ſchwebten, ftetö in weſtlicher, nie in 
Öftlicher Richtung ſich bewegen, ober wenn der Dunftfreis mit ber 
Erde fich drehte, müßten fie alle, von gleicher Beivegung gegen Dften 
erfaßt, in der Luft rubend erfcheinen. * Der größte Aftronom des 


1 De Caelo lib. II, cap. 8.. 'Husra di umnrmov 7 dpaipa dıd ro 
undiv Eye» opyavov npog rnv alundıv. Daß man bem Mond uud eine 
Achſendrehung zufchreiben könne, bie fich genau mit jebem Umlauf um bie Erde 
vollgiehe, war dem Altertum ein ganz frember Gedanke. 

? Stob. Ecelog. lib. I, 23, fol. 54. Plut. Plac. Phil. lib. u, cap. 13. 
Plin. lib. II, cap. 1. 

3 Archimedes, Aren. ed. Torr. p. 320. rav di rar anlanıv äprpew 
spalpav ,‚ meol ro adro xövepov rö alip naudvav, 5 neyideı ralımaurav 
elusv, @dre rov xunlov nad ov rav zäv vmoridera: (nämlich Ariftarch) mapı- 
pipssdaı roavray iyev avaloylav norl rav ruv drlaväv dnodrasiar 
oiav iysı To xdvrpov rä; dpaloas norl rav änıyaveiav. roure ds evönler 
a5 dövvarov darır. 


4 Almagest, lib. I, cap. 6, p. %. 
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Alterthums und vielleicht aller fpätern Zeiten, Hipparch, der Ent: 
befer des Borrüdens der Nachtgleichen, hat das Sonnenſyſtem des 
Ariftarh und die Achfendrehung der Erbe ebenfalls verworfen, und 
jo darf man aud im Altertbum Feine Erflärung derjenigen geo- 
graphiſchen Erfcheinungen erwarten, welche von ber Bewegung unſeres 
Planeten herrũhren. 

Der erſte wiſſenſchaftliche Aſtronom bes Alterthums, nämlich 
Eudoxus aus Cnidus (um 367), jünger als Plato, älter als Ariſto⸗ 
teles, welcher die Erde ruhend im Mittelpunkte der Welt ſich dachte, 
lööte mit außerordentlichem Scharfſinn die hohe, von den Pytha⸗ 
goräern geftellte Aufgabe, die fcheinbar regellofen Läufe der Planeten 
auf die Kreisform zurüdzuführen, indem er jeden Wanbelftern durch 
eine erforderliche Anzahl von Sphären oder burchfichtigen Rugelichalen, 
die alle concentriich waren, aber ſich in verſchiedenem Sinne beivegten, 
fortrüden ließ. Ex beburfte für Sonne und Mond je brei, für jeden 
der fünf wahren Planeten vier, im Ganzen ſechsundzwanzig bewegende 
Spbhären. Galippus bildete dieſes Syſtem weiter aus, indem er bie 
Sonne, den Mond, den Merkur, die Venus und den Mars, weil 
man neue Ungleichheiten in ihrem Laufe wahrgenommen hatte, noch 
mit je zwei neuen Sphären verfab, fo daß die geſammte Zahl der 
bimmlifchen Bewegungsmittel auf breiundbreißig ftieg. Calippus dachte 
fih wie Eudoxus die Sphärenfufteme der einzelnen Planeten unab: 
bängig von einander, Ariftoteles nahm dagegen an, daß fi bie 
Schalen berührten und ihre Bewegung mittheilten. Ex bedurfte daher 
zur Aufhebung der mitgetheilten Bewegungen oder zur Sfolirung jebes 
einzelnen Sphärenſyſtems noch zweiundzwanzig andere, fogenannte zu⸗ 
rüdführende, alfo im Ganzen fünfundfünfzig Sphären. 1 Man erjchridt 
- über die geometrifche Phantafie der Alten, welche fih den Weltraum 
mit fünfundfünfzig durchſichtigen Kugelſchalen ausgefüllt dachten, die 


! Aristoteles, Metaph. Al, 8. Simplic. in Arist. de Coelo lib. II, 
comm. 46. fol. 79 sq. Die befte graphifche Erffärung des Ephärenmechanis- - 
mus verbanlt man Apelt (bie Sphärentbeorie bes Euborus und Ariftoteles, 
i. d. Abhandl. der Fries ſchen Schule. Leipzig 1842. 2. Heft. S. 27 ff.) 
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ſich um verſchiedne Achſen, in verfchiepnem Sinne und in verſchiednen 
Zeiten drehten, aber fie lösten damit body die Aufgabe, das ſcheinbar 
Regellofe an ein Gefeß und an die volllommenfte Körperform gebunden 
zu baben. 

Die enge und beängjtigende Sphärenmechanik zerichlug endlich Der 
geiftreiche Apollonius aus PBerga, ! der die Planetenbahnen wieder zu 
einem einfachen Kreislauf im freien Raum umgeftaltete. Eine ihrer 
Unregelmäßigleiten glich er dadurch aus, daß er den Mittelpunft ihrer 
Bahnen aus dem Weltmittelpunft verlegte, aljo fie zu excentrifchen 
Kreifen erhob. Das fcheinbare Stillftehen und die Rüdläufe ber 
Planeten aber erklärte er ehr zierlich, daß er die Wandelfterne nicht auf 
der ercentriichen Bahn ſelbſt, fondern in fohraubenförmigen Kreisläufen 
um dieſe Bahn (auf Epichelen) fortrüden ließ. 2 Die Lehre von ber 
Excentricität und den Epichelen der Planeten war e3, die von Hipparch 
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Epicpklifde Planetenbahn nad Apollonius von Perga. 


T Mittelpuntt der Erbe und der Well. C Gentrum bes ercentrifgen Planetentreislanies 
cc’ c” Fortrüdende Mittelpunkte ber Epichllen auf dem excentriſchen Kreife. P P’ Blanet. 


1 Nah Sir. ©. C. Lewis (Astr. of the Ancients, p. 200) muß feine 
Lebenszeit zwiichen die Jahre 250—180 v. Chr. fallen. Er beobachtete unter 
Ptolemäus Philopator (222—205 v. Chr.). 

2 Ptolem. Almagest lib. XII, cap. 1, ed. Halma, p. 312. 
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ergriffen, von Ptolemäus weiter ausgebildet, noch lange nad) Coper: 
nicus und Galilei bis ins 17. Jahrhundert ihre Geltung ſich be- 
wahrt bat. 


Beitimmmngen geographiſcher Breiten. 


Die Zwölftheilung der Ekliptik, von der die Eintheilung des 
Kreisbogens in 360 Grade eine Folge war,! kam den Griechen aus 
Babylonien zu.? Zur Winkelmeſſung bedienten ſich die Alten ber 
Quadtanten, Aſtrolabien und Armillarſphären. Die Meſſungen ſelbſt 
geſchahen natürlich ohne Bewaffnung des Auges, mit Hilfe beweglicher 
Hebel, die an ihren Endpunkten mit Oehren (dioptrae) verſehen 
waren. Zur Beſtimmung der örtlichen Polhöhen zog man jedoch 
dieſen Werkzeugen den Gnomon oder Sonnenzeiger vor, deſſen mit: 
tägige ESchattenlänge zur Zeit der Nachigleichen gemeflen. mwurbe. 
Wenn man aber die Linie von der Spige des Schattens nad) ber 
Spike des Sonnenzeigerd verlängert, jo trifft fie nicht den Mittel: 
punlt der Sonne, fondern ihren oberen Rand. Der Höhentintel, 
den man mit dem Gnomon findet, wird daher ftet3 um ben halben 
Durchmeſſer der Sonne oder etwa um 16 Bogenminuten zu groß 
fein. Die alten Aftronomen wurden diefen Fehler nicht gemwahr 
und daher find ihre beiten Breitenbeftimmungen um jenen Größen: 
werth zu miebrig angegeben. 9 Hipparch, der zwiſchen 162—127 
beobachtete, fammelte zuerft die Polhöhen verfchiebner Drte, die Zahl 


I Lange Zeit erhielt ſich noch eine Eintheilung in 60 Scrupuli zu 6°, wie 
man aus dem Pjenbo-Eratofihenes in Arati Phaenom. cap. 2 und aus Achilles 
Tatius (Isag. in Arati Phaen. csp. 29) erfieht. 

? Bödh, metrologifhe Unterfuchungen. Berlin 1838. S. 37. 

3 &o findet man im Almageft bes Ptolemäus bie Breite von Alerandrien 
zu 30° 58° angegeben, bie in Wahrheit 31° 12° 53” (beim Leuchtthurm) be» 
trägt. Die Breite Roms (Geogr. ed. Wilb. p. 183) wirb auf 41° 40° ve 
Rimmt und beträgt in Wirklichkeit 41° 53° 52” (Colleg.). 


, 
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Urfprung des conftanten Fehlers bei Breitenmeflungen mit bem Gnomon. 

G Gnomon. S Gonne. U Gentrum ber Sonne. H Gemefiner Schatten vom oberen 
Sonnenranve oder falfehe Höhe der Sonne. 1’ Wahre Sonnenhöhe. (Der Unterfdieh des 
talfchen und der wahren Höheniointelö beträgt auf ber Beidinung bad Sofache wie in ber Ratır.) 
der beobachteten Breitenbeftimmungen im Altertbum muß man fich 
aber als außerordentlich Hein vorftellen. 1 Der Gewinn folder Orts⸗ 
befeftigungen wurde felbft von dem begabteften Exrbbeichreiber bes 
Alterthbums, einem Strabo (} 24 n. Chr.), für die Geographie ala Ueber: 
feinerung verfehmäht, und von ihm die eratofthenifche Eintheilung ber 
Erbe in wenige Breitengürtel oder Klimate vorgezogen. 2 Wir werben 
daher das Aeußerſte auöfprechen, wenn wir felbit zu Ptolemäus Zeiten 
die Zahl beobachteter Polhöhen nicht höher anfeßen als ein Dutzend, 
und alle andern Breitenangaben für berechnete halten. 


1 Für Marfeille hatte man bie alte Obfervation von Pytheas, nämlich 
48° 5° abermals mit bem gnomonifchen Größenfehler ftatt 43° 17‘ 52" (Stern- 
warte) und biefe Breite ließ Hipparch auch für Byzanz gelten. (Strabo-lib. IL, 
tom. I, p. 118. Tauchn. Ptol. Geogr. lib. II, cap. 9 (10) ed. Wilb. p. 145.) 

2 Strabo lib. III, cap. 10, tom. I, p. 210 Tauchn. 
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Größe der Erbe. 


Den Umfang der Erde hatte Ariſtoteles auf 400,000, Pytheas 
aus Marſeille auf 300,000, Archimedes auf weniger ala 300,000 
Stadien geihäßt. 1! Der erfte aber, der die Erbe wirklich gemefien 
bat, und zwar nad einem Berfabren, das jetzt noch befolgt wird, ift 
der Athenienfer Eratoſthenes (276—196 v. Ehr.), der von Ptolemäus 
Euergeted an die alerandrinifche Bibliothel berufen wurde. Er er: 
wählte ten Erdbogen zwifchen Alerandrien und Syene (Afjuan) am 
Al, von melden Orten er annahm, daß fie unter dem nämlichen 
Mittagskreis lägen. ? Da ex wußte, daß am längften Tag die Mit: 
tagsſonne 300 Stadien im Umkreiſe von Syene keinen Schatten warf, 
in Wegandrien aber zur nämlichen Zeit der Winkel, deſſen Größe der 
Schatten des Sonnenzeigers beftimmte, den fünfzigften Theil eines 
Kreisbogen® betrug, fo fchloß er mit Recht daraus, baf der Abftand 
zwiſchen Syene und Alegandrien den fünfzigften Theil eines Mittags: 
treifeß oder 70 12° betragen müfle. ?_Die Entfernung von Alerandrien 
nah Syene wurde von Eratoftbenes jedenfall3 nur aus den volls⸗ 
thümlich gefchäßten Entfernungen auf 5000 Stabien angenommen. * 


I Aristoteles, De Coelo lib. Il, cap. 14. Archimedes, Arenarius, 
ed. Torelli, fol. 319 - 321. Gewöhnlich wird biefe Stelle dafür angeführt, 
taß Archimedes den größten Kreis zu 800,000 Stabien angegeben habe. Allein 
im „Sanbmann“, welcher, wie kürzlich überraſchend gezeigt wurbe, eine Wieder⸗ 
holung indiſcher Zahlenfpiele in bubbhiftifchen Legenden zu fein ſcheint (Woepcke, 
Propegations des chiffres indiens. Journal Asiat. Mars—Avril 1863. 
p. 266 sq.), ſetzt Archimedes überall abſichtlich nur übertriebene Größen ober 
vie hochſten Grenzen und nicht bie Werihe, welche er für bie wahren hielt. 

2 Cleomedes, Circ. insp. lib. I, p. 99 sq. Basel 1538. Bernhardy 
Eratosthenica, frag. XLII. Vitruv. de Archit. lib. I, cap. 6. *eipjig 
1807. p. 26. 

3 Der wahre Unterfchied zwifchen Alexandrien (31° 139 und Affuan (24° 
6) beträgt nur 7° 7°. 

4 Wenn ter fpäte Martianus Gapella (De nuptiis Merc. lib. VI, init.) 
von Eratofihenes behauptet, per mensores regios Ptolemaei certior de sta- 
dioram numero redditus, fo darf man nicht benten, daß Eratoſthenes bie 
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Eine einfache Rechnung ergab daher für den Erdumfang 250,000 
Stadien und für den Grad eines größten Kreiſes 6944/, Stadien. Da 
es nun den Alten nicht um die wahre Größe, fondern nur um an: 
näbernde und bequeme Werthe zu thun mar, fo fegte Hipparch 700 
Stadien für einen Grad und 252,000 für den ganzen Erbumfang 
feft.! Das Stadium war zu jener Zeit ein Wegmaß von 600 Yuß, 
und mar die Zängeneinheit des eratofthenifhen Stadiums, wie man 
nicht zweifeln darf, der attilche Fuß, fo hätte er nicht 6944/,, fondern 
6013%/, Stadien für einen Grab des größten Kreiſes finden follen. ? 
Alle Fehler bei geſchätzten Entfernungen, die aus Abirrung von ber 
Mittagslinie oder Unebenheiten des Bodens entfpringen, mußten ben 
gefundenen Längenwerth des Bogend vergrößern; wenn der Fehler 
gleichwohl nur etwas mehr als ein Siebentel betrug, jo war man 
der Wahrheit fo nahe gelommen, als es mit den angewendeten Mitteln 
überhaupt möglich ift. Rach Eratofthenes verfuchte Poſidonius (geb. 
um 135 v. Chr.) einen Bogen zwiſchen Rhodus und Alerandrien zu 
meflen. Den Breitenabftand beider Städte glaubte er durch Stern: 
böhen gefunden zu haben, denn der Canopus, ber den Horizont bon 
Rhodus ftreifen follte, erhob fich bei feinen Durchgängen in Alerandrien 
auf den achtundvierzigften Theil eines Kreisbogens.“ Wenn Bofi: 
donius aljo auf einen Bogenabftand zwifchen Rhodus und Alerandrien 
Länge des Bogens durch Bematiſten ober Schrittzähler habe ermitteln laffen, 
ſondern höchftens daß bie Abſtände der Ortichaften am Nil auf löuiglichen Be⸗ 
fehl ausgemeflen worben waren. 

1 Blinius (lib. II, 112) behauptet zwar, Hipparch babe 275,000 St* 
für den größten Kreis angenommen, aber Strabo (lid. II, cap. V, p. 210 
Tauchn.) ift jedenfalls verläffiger. 

2 Wenn man nämlich den attifchen Fuß zu 136,66 Bar. Lin. = 0,308238 
Meter = 11,787 pr. Zoll, die geographifche Meile zu 22,843 Bar. F. und 
das Stadium jener Einheit zu 569,42 Par, F. annimmt. Hultſch, griechifche 
und vömifche Metrologie. Berlin 1862. S. 53, 54 und Böchh, Dietrologie.- 
Berlin 1888. &. 199. 

3 Kür die Zeit des Poſidonius betrug in Alerandrien die Culminationehöhe 
bes Canopus 7° 18‘ 42°, in Folge der Refraction beträgt aber ber Fehler ber 


gemefjenen Sternhöhe in Alerankrien nur 0° 7°. Delambre, Astron. ancienne, 
tom. I, p. 220. 
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von 79 30‘ ſchloß, Statt 50 10‘, wie er in Wirklichkeit betrug, fo 
verbanlte er es nur zufälligen Compenfationen, 1 wenn feine ältere 
Beftimmung bed Erbumfanges von 240,000 Stadien noch genauer 
ausfiel, ala die Eratoſtheniſche.“ ALS er fpäter erfuhr, daß der Ab: 
ftand beider Städte nicht 5000 Stabien betrage, wie er angenommen 
batte, fondern von den Sciffern auf 4000 Stadien angegeben und 
von Eratofthenes auf 3750 Stadien gemeflen worden fei, 3 jo erhielt 
er als das achtundvierzigfache dieſes Abftandes einen Erdumfang von 
180,000 Stadien und 500 Stadien für den Längenwerth eines Grades 
an den größten Kreiſen.“ Marinus aus Tyrus und Ptolemäus be: 
dienten ſich bei ihren Meflungen der nämlichen Größen und ber letztere 
verfichert ung, der Längenwerth von 500 Stadien fei durch überein: 
ftimmende Meflungen zu feiner Zeit ermittelt worden.d Alle Fehler 
des Ptolemäus — und deswegen müfjen wir fie jo genau erörtern — 
find zum Verhängniß im 15. Jahrhundert geworben, und ihre all: 
mäblige Befeitigung bat das 16., 17. und 18. Jahrhundert beichäftigt. 
Hatte Eratofthenes den Erbumfang um /; zu hoch, fo hatte ihn 
Ptolemäus um mehr al 1/, zu niedrig angeſetzt, und es ift ganz gleich: 
gültig, ob dieſer verberbliche Irrthum aus der fahrläfligen Größen: 
beftimmung eines Erbbogend oder aus dem Gebrauch einer verfchie- 
denen Maßeinheit entfprungen ift. © 

I Rhotus liegt long. 28° 14‘, Wierandrien long. 239° 54° Oft. Greenw. 

2 Cleomedes, Circ. insp. lib. I, p. 98. Bafel. 

3 Strabo, lib. III, cap. 5, p. 200 Tauchn. 

4 Strabo, lib. I, cap. 8. p. 150 Tauchn. 

5 Geogr. lib. I, cap. 11. p. 36. Wilb. 

6 Nach Böchh, Metrologie &. 216-218, darf man annehmen, daß 
Cland. Ptolemäns, der in Ptolemais Hermiä geboren wurbe, bes philetäriichen 
Zußes als Einheit feines Stabium ſich bebient habe. Da fich ber philetärifche 
Fuß (157,38 Par. 2.) zum olympifchen (136,66 Bar. 8.) wie 680 : 725,5 
verhält, fo würden bie 500 ptolemäifhen Stabien 575%, olympiſchen Stadien 
gleich zu ſetzen fein, von denen 601®/, auf den Grab geben. Man rettet aber 
damit nichts, denn Ptolemäus träfe bann der Vorwurf, daß er bei ben ofl- 


weſtlichen Abfländen verfäumt habe die Artgaben nach gemeinen Stadien auf bie 
philetäriiche Maßeinheit zurückzuführen. 
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Längenbeſtimmuugen. 


Die oſtweſtlichen Abſtände oder die geographiſchen Längen laſſen 
ſich nur auf zweifache Weiſe beſtimmen, entweder durch Berechnung 
(Giſſung) der Entfernungen zweier Punkte, wenn die Größe und 
Geftalt der Erbe genau beftimmt find, oder durch den Unterſchied der 
örtlichen Tageszeit. Wohl wußte man im Altertbum fchon frühzeitig, 
daß fich der Unterſchied der örtlichen Zeiten aus dem Eintritt von 
Berfinfterungen der Sonne und des Mondes oder der Sternbedeckungen 
finden laſſe. Es fehlten aber ſolche gleichzeitige Beobachtungen bei 
nabe gänzlih. Plinius Tannte deren nur zwei und Ptolemäus hat 
in feiner Geographie nur eine einzige, gleichzeitig an zwei Orten 
beobachtete Verfinfterung des Mondes zur Längenbeitimmung benugt. ! 


1 8 ift die Bei Arbela 881 v. Chr. um bie fünfte, in Carthago um bie 
zweite Stunde ter Nacht beobachtete Mondfinſterniß. (Ptolem. Geogr. lib. L 
cap. 4. p. 15.) Daher fett er Carthago lorg. 34° 50° (ib. IV, cap. 8. 
p. 262) Arbela (Erbil) long. 80° 0° (lib. VI, cap. 1, p. 389 Wilb.). &ar- 
tbago liegt long. 10° 2°. Erbil long. 44° 4° Oft. Grw. Der Unterichieb in 
Zeit beträgt daher nicht 3n fondern nur 2b 16m 8°. Zwei andre örtliche Zeit 
unterfchiede, bie er kannte, wagte er nicht fir bie Ortebeflimnung zu benüßen. 
Im Almag. lib. IV, cap. 5, p. 245 ed. Halma. gibt er den öftlihen Abſtand 
Babylons von Alerandrien auf Oh 50m in Zeit oder 12° 30° im Bogen an. 
In Wahrheit beträgt ex 14° 18° 25°. In der Geogr. lib. IV. 5, und lib. 5, - 
c. 19. p. 277, 384 Wilb. ſetzt er Babylon long. 79° 0° Alexandrien long. 
60° 30° alfo einen Abftanb zwifchen beiden von 18° 30. Mit Benägung der 
Monbbebedung eines Scorpionsgefliines, die von Menelans in Rom beobachtet 
wurbe (Almag. lib. VII, 3, tome Il, p. 27 Halma) gibt er Rom eine 
weſtliche Länge in Zeit von Ih 20m ober im Bogen 20°, in Wahrheit 
beträgt ber Abftand 17° 24° 7”. Dennoch hat Rom in ber Geographie (Ptol. ed. 
Wilb. p. 183) eine fänge vou 36° 40° alſo 23° 50' Abflanb von Alexandrien. 
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Alte Karten. 


Da alfo die Längen nur aus den Entfernungen durch Rechnung 
gefunden werden Tonnten, fo war erft nach der Erbmeflung bes Era⸗ 
toftbenes die Möglichleit mathematifcher Drtöbeftimmungen vorhanden. 
Doc finden wir, daß in Milet fchon von Anarimander (+ 547 v. Chr.) 
die erften Karten verfertigt wurden. Sein Landsmann Hecatäus (geb. 
um 544) bildete die neue Kunft mit folder Fertigkeit aus, daß er feine 
Zeitgenoflen in Erftaunen feßte, 1 und ein dritter Milefier, Ariftagoras, 
erregte (um 500 v. Chr.) mit einer ebernen Tafel, auf welcher der 
Erdkreis eingefchnitten zu ſehen war, in Lacebämon einiges Auffehen. 
Diefe älteren Karten find uns zwar verloren gegangen, aber nach den 
fpöttifhen Xeußerungen des Herobot und des Ariftoteles ? glichen dieſe 
erfien Berfuche den Nablarten bes frühen chriftlihen Mittelalters. 3 
Da den Geographen des Alteribums ihre Aufgabe dadurch unenblich 
erfchiwert war, daß fie nicht wie wir in der Magnetnabel ein Werk: 
zeug der Nordweiſung befaßen, fo müflen wir und gewöhnen, auch 
die ftärkften Drientirungsfehler bei ihnen milder zu beurtheilen. Selbft 
Strabo dachte ſich Syene, welches öftlicher liegt, unter bemfelben 
Mittagskreiſe wie Alexandrien, den er dann verlängert über Rhodus, 
welches weſtlicher; durch den Hellespont, welcher noch weſtlicher; nach 
Byzanz, welches oſtnordöſtlich; und nach der Mündung des Voryſthe⸗ 
nes, welche norbnorböftlich liegt.“ Den Pyrenäen gab er eine Achſen⸗ 
ſtellung von Nord nad Süden, und ben Apennin verwandelt er 
ebenfalls in ein Meriviangebirge. 5 

Der erite Geograph, welcher bei der Drtsbeftimmung Längen und 
Breiten berüdfidhtigte, mar Marinus aus Tyrus. Leider find feine 


1 Agathemer. Geogr. lib. I, cap. 1. 

2 Meteorol. lib. II, cap. V, ed. Mueller: ridicule nunc terrae eir- 
enitas describuntur: habitatam. enim telluris partem in orbem pingunt. 

3 S. u ©. 9l. 

4 Strabo lib. II, cap. V, p. 181. Tauchn. 

5 Strabo lib. m. p. 219. lib. II, p 204. Tauchn. 
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Srientivungsfehler des Ztrabo. 
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R Rhopus. 
A 11 Sellespont. 


H | B Byzanz. 
Bo Nündung des Voryſthenes. 
Die Lage der Drte ift nad Mercators Profection 
angegeben. » 


A 


Werke verloren gegangen, obgleih noch Karten von ihm zur Zeit des 
Arabers Mafudi ! vorhanden geweſen fein ſollen. Aus dem erften 
Bude des Ptolemäus erfahren wir jedoch, daß Marinus in feiner 


1 Maſudi im Kitab et-tenbih (geſchrieben 955 n. Chr.), Notices et 
extraits des Manuscrits de la Bibl. du Roi, tome VIII, p. 147: J’ai vo, 
dit Massoudi, ces (sept) climats enlumin&s de diverses couleurs dans 
plusieurs livres, et ce que j'ai vu de mienx en ce genre, c'est dans le 
Traite de g6ographie de Marin etc. Bon Mafuti ftaınmt au die Angabe, 
daß Marinus unter dem Kaifer Nero gelebt hätte (Maſudi I. c. p. 169.) 
Bol. auch Udert, Über Marinus Zyrius und Btolemäus im Rhein. Muſeum 
für Phil. Bonn 1839. VI. Jahrg. S. 194. 
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Erdbeſchreibung der Polhohen nur dadurch angab, daß er alle Orte nach 
der Reihe aufzäblte, die unter denſelben Breiten lagen, und zwar 
wird er die Polhöhen nicht in Graden oder gar in Minuten ausge 
drückt, ſondern größere Breitenabitände von mehreren Graben ober 
jogenannte Climate zufammengefaßt haben, wie e8 noch von etlichen 
arabiichen Geograpben geſchah, denen Marinus, wie man anzunehmen 
berechtigt ift, al Mufter gedient bat. 1 Er hatte ferner dad Bewohn⸗ 
bare oder den befannten Erdkreis von Weſt nach Dft, bei ven Glüd: 
lichen Inſeln beginnend, in Kugelftreifen von je einer aftronomifchen 
Stunde oder 15 Graben abgetheilt.?2 So fand man in einem andern 
Theile feines Werkes wiederum die Orte verzeichnet, die innerhalb 
jedes einzelnen Stunbenabichnittes fielen. Bei allen Drten, die am 
Meere lagen, batte er beide Ortsbeſtimmungen einmal unter ben 
Slimaten, dann unter den Stundenabichnitten, bei Binnenftäbten 
dagegen nur den Breitenglixtel und oft weder Stundenabichnitt noch 
Breitengürtel angegeben. Sein unmittelbarer Nachfolger Ptolemäus 
beftimmte dagegen in feinen Tafeln die Breite und Länge jeder Stabt, 
jeder Mündung und jeder Quelle eines Ylufles, jedes Anfanges und 
Ausganges eine® Gebirges in Graden und Zmwölftheilen. 9 Audy ver: 
beflerte er viele Fehler des Marinus mit glüdlicher Hand. Bor allem 
beichräntte er die Längenausbehnung der Erdveſte, die Marinus von 
den glüdfjeligen Inſeln bis nach der Hauptftadt Chinas auf fünfzehn 
aftronomiſche Stunden (22509) geichäßt hatte, auf zwölf (180%; er 


1 Die Beihreibung, welche Ptolemäus von Marinus Arbeiten entwirft, 
paßt genau auf die Geographie des Edriſi. 

2 Schon ter trefflihe Wilberg (Piolem. p. 55) bat bemerkt: Est autem 
ro opıalov Sıdsenua unius horae intervallum, aut in terrae superficie 
duorum locorum intervallum, quorum meridiani quindenis gradibus 
geographicis inter se distant.... Terram habitatam Marinus in quin- 
decim oprala dividens locorum ad longitudinem positiones distinctius 
non videtur indicasse. 

3 Er berechnet nämlich nur Abftänte von 5 Bogenminuten, kleinere Bruch⸗ 
tbeile des Grades werten filr voll gerechnet. Im Almageft dagegen, wo es auf 
höhere Genauigkeit anlam, bat Alerantrien eine Breite von 80° 58° in ter 
Geographie 31° U". 
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berichtigte feine faliche Vorſtellung von dem venetianischen Golfe, 
feinen Irrthum, daß die Küfte Afritas von dem Oſthorn oder dem 
Vorgebirge der Gewürze nicht ſüdlich, ſondern ſüdweſtlich ftreiche. Wit 
Hilfe feiner Tafeln konnte Jedermann feine Karten fich ſelbſt ent: 
werfen, und während feine Vorgänger fich begnügten, 1 bei der Ueber: 
tragung der Kugelflächen die Erbe ala walzenförmig ſich zu denken 
(cylindriſche Projection) oder bei eingetretener Verfeinerung fie als 
Kegel darftellten (conifche Projection), mobei fie jorgten, daß ber 
Breitengürtel von Rhodus, auf melden ſich die mwichtigften Vermei: 
fungen bezogen, feine wahre Länge erhielt, empfahl Ptolemäus eine 
Uebertragung von Kugelflächen, wie fie dem Auge aus der Ferne 
eined Durchmefler3 und über dem Gentrum in einem hemiſphäriſchen 
Beden ericheinen würden (jtereographiiche Brojection). 2 Das Berbienft 
des unverftändig geihmähten Mannes war alfo nicht unbeträdtlich, 
und man barf unangefocdhten von ihm behaupten, daß er die Erb 
funde völlig im Geiſte des großen Hipparch fortgebilvet habe. Da 
und Deutihe nun der Ruhm und die Verantwortung trifft, ber 
ptolemäifchen Geographie zur Auferſtehung verholfen und jenes Edel: 
reis des Altertbums auf die Wildlinge des Mittelalter übertragen zu 
haben, jo müflen wir auch die jchattigen Seiten der alerandrinifchen 
Erdkunde näher betrachten. 

Zu allen Beiten, wo man feine Werkzeuge bejaß oder anmwendete, 
um die zu Waller oder zu Lande durchfchrittenen Entfernungen zu meſſen, 
find dieje letzteren ſtets überfhäßt worden. Wohl pflegten die alten 
Geographen wegen der Krümmungen und Hinbernifie des Weges die 
überlieferten Abſtände zweier Dite zu fürzen, daß fie aber dabei nicht 
beherzt genug verfuhren, fahen wir bereit daran, daß Eratoftbenes 


I Marinus entwarf eine Karte, wo fich alle Breiten» und Längeufreiie ale 
gerade Linien rechtwinkelig fchnitten, und nur auf dem Barallel von Rhobus in 
den richtigen Verhältniſſen ſtanden. Delambre, Astron. Ancienne tome Il, 
p. 530. 

2 Hipparch war der Erfinder diefer und der orthographiſchen Projections- 
art vgl. d’Avezac, Coup d’oeil historique sur la projection des cartes. 
Bulletin de la Soc. de Geogr. 1863. Avril. p. 274 sy. 
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die Größe des Erdbogens zwiſchen Alexandrien und Syene um ein 
Siebentel zu hoch anſetzte. Da aber dieſer Fehler bei der Feſtſtellung 
oſtweſtlicher Abſtände in demſelben Sinne wirkte und eine ähnliche 
Größe hatte, ſo mußten ſich beide Irrthümer glücklich wieder aus⸗ 
gleichen. Eratoſthenes gab die Ausdehnung des Bewohnbaren von 
dem heiligen Vorgebirge bis nach dem Oſtrande Aſiens, welcher nach 
ſeinen Vorſtellungen ſich um 3000 Stadien über den Ganges hinaus 
erſtreckte, auf 78,000 Stadien an, die nach ſeinem Maße von 
der Erdgröße 130 Längengraden entſprochen haben würden.! Er 
dachte ſich alſo die damalige bekannte Welt nur um ein Viertel weiter 
nach Oſten vorgeſchoben, als fie es wirllich war.? Strabo, der bie 
Ausdehnung vom Weſtrande Europas bis an das andere Ufer des 
Ganges auf 70,000 Stadien kürzte, überſchätzt das wahre Verhältniß 
nur um ben fechöten Theil.?_ Marinus dagegen, ber zuerſt erfuhr, 
daß fih im Diten von Indien noch das Reich der Chinefen in große 
Fernen erftrede, ver Feine Kürzungen bei den überlieferten Ortsab⸗ 
fländen antwendete und für den Erbumfang fich der fehlerhaft Meinen 
Schägung von 180,000 Stadien bediente, gelangte baburch zu einem 
Längenunterfchied zwiſchen den glüdfeligen Inſeln und Kattigara 
(Santon) von fünfzehn aftronomifchen Stunden oder 225 Graben, er 
rüdte alfo den Oftrand Aſiens hinaus bis zu dem Mittagskreiſe der 
Sandwidhinfeln, ein Irrthum, der am meiften bie Spanier zur Auf: 
fuhung des weſtlichen Seeweges nad China oder, wie man ba: 
mals fagte, nach Indien ermutbigt bat. Ptolemäus wagte an den 
Längenangaben des Marinus bis zum Vorgebirge Kory (Comari) in 
Indien, deſſen öftlihe Lage auf 1250 10° beftimmt worden war, 
nichts zu ändern. Erſt von dort aus entſchloß er fih, die übrigen 

1 L. Am. Sedillot (M&moire sur les Syst&tmes geogr. des Grecs et 
des Arabes, Paris 1842, p. 16) bat die 75,000 Stabien ähnlich in geogra- 
phiſche Längen verwandelt, wenn er bemerft: Eratosthöne avait porte & 
126° 7° 34” l’intervalle compris entre le cap Sacr& et l’embouchure du 
Gange, ce qui ne donne qu’une erreur de 26° 43° 49", 

2 Eratosth. bei Strabo, lib. I, p. 101. Tauchn. 


3 8Strabo lib. II, p. 167. Tauchn. 
Beihel, Geſchichte der Erdkunde. 4 
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100 Längengrade de Marinus bi auf 549 40’ zu kürzen, ! fo daß 
er alfo Canton und die Hauptftabt der Chinefen auf einen Mittags: 
freis hereinrüdte, der zwiſchen Auftralien und Niufeeland die Mitte 
bält und den Oftrand Kamtſchatkas ftreift. 

Btolemäus hatte urfprünglid im Einn, alle feine Längen auf 
‚den Mittagskreid feiner Sternwarte zu beziehen und nach öftlichen 
und teitlihen Abftänden von Alerandrien zu redinen.?2 Später 
aber gab er diefen befjeren Gedanken wieder auf und kehrte zu dem 
willkürlichen erften Meridian des Marinus durch die glüdlichen Infeln 
zurüd, wahrſcheinlich wegen der Bequemlichkeit, daß die Ortsbe⸗ 
ftimmungen dann nur in öſtlichen Längen ausgebrüdt zu erben 
brauchten. ı | 

Der Fehler der Furzen ptolemäifchen Bogenmeflung entjtellte am 
traurigften gerade denjenigen Erbraum, mo man größere Genauigleit 
von den Alten erwarten und fordern durfte. Die große Achſe des 
Mittelmeerd von den Eäulen des Herkules (Gibraltar) bis nad 
Alerandrette (Tölenderun) am Iſſiſchen Bufen, war auf dem midhtigen 
Breitengrade von Rhodus (lat. 36%), welcher die befannte Melt in eine 
Nord: und eine Südhälfte zertheilte, von vielen Geographen wiederholt 
vermeſſen und beftimmt worden. Etrabo kam der Wahrheit näher als 
"Gerhard Mercator am Schluß des 16. Jahrhundert3® und Eratofthenes 


IL. Am. Sedillot, Notice sur l’ouvrage de M. Joachim Le!ewel. 
Paris 8. a. (1857) p. 2. 

2 Almagest, lib. II, cap. 12, p. 148. ed. Halma, Die Stelle ift ein 
Beweis, daß er feine geographiichen Tafeln fpäter als tie Magna Syntaxis 
verfaßte, die jüngfte aftronomiiche Beobachtung darin if vom 2. Febr. 141. 
n. Chr. Nah Udert (Rhein. Muſenm, 1839. VI. Jahrg. &. 177) war er 
wahrſcheinlich 87 n. Chr. geboren und im Jahr 165 geftorben. Zwiſchen 141 
bis 165 verfaßte er Daher tie geographifchen Tafeln. 

$ Etrabo (lib. II, p. 167. Tauchn.) berechnete den Abftand vom iffifchen 
Meerbufen alfo tem weiteften Eindringen bes Mittelmeers in die fyrifche Küfte 
bis zu den Säulen auf 26,500 Stabien. Da er ten größten Kreis auf 
252,000 Stadien annimmt, fo muß man, da feine Meffungen tem Parallel 
von Rhodus fehr nahe liegen, ten mittleren Abſtand eines Rängengraves auf 
666 Stadien annehmen. Die große Adıfe des Mittelmeeres befaß bei ihm daher 
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batte bor ihm noch glüdlicher die Verhältniſſe getroffen. 1 Marinus und 
Btolemäus benügten ähnliche Bermeflungen, verivanbelten aber die allzu 
groß überlieferten Entfernungen in geographifche Längen nach ihrem allzu 
Heinen Maße des Erbbogend. So gelangten beibe durch doppelte Steiger 
rung des Fehlers zu einer Ausdehnung des Mittelmeerö über 62 Längen: 
grade, ? die in Wahrheit nur 419 41’ beträgt. Unter dem fehlerhaften 
Größenverhältnig des Mittelmeeres litt natürlich bie Geftalt ganz Europa, 
weil das Antlitz dieſes Erbtheiles häßlich verzerrt, die Achlenftellung feiner 
Halbinfeln und Golfe, namentlich Italiens und bes abriatiigen Meeres, 
von ihrer wahren Himmelärichtung nach Dften verbogen iverben mußten. 
Unerträglich beinahe wird der Irrthum an der ſyriſchen Küfte, die in 
einen Längenabftanb von 46° 50°; in Wahrheit beträgt er 41° 41. Der Irr⸗ 


ihbum vertheilt ſich bei ibm fiber folgente Strelen. 
Etabien, Grabe A 566 Et. In Wahrheit. 


Bon Iſſus dis Rhotus. . "2.5000 9° 7° 57° 
bie zur Ofifpibe Kreta . . . . 1000 1° 40' 1° 58° 
Bis zur Weſtſpitze Kreta . . . . 2000 8° 80° 29 46° 
bis zur Sübfpige Sichiens . . . 4500 8° 0" 8° 22° 

bis zur Meereuge zwiſchen Sicilien 
und Afrita (Bantellaria) . . . 1000 1° 40° 9° 15° 
bis zu den Säulen . . . ... 18000 23° 0° 17° 27° 
26500 46° 50° 41° 41‘ 


1 Exatoſthenes a. a. O. rechnet von ber pelufifchen Nilmündung bie Car- 
thago (zu groß) 15,000, bis zu den Säulen (zu Hein) 8000, zufammen 23,000 St. 
oder in Längen verwandelt 40%, Grade (zu 566 Etabien), in Wahrheit ber 
trägt die Entfernung 87%. Die firabonijche Achſenberechnung if jedoch viel 
barmonifcher und firenger. Andre Berechnungen nach griechifchen und römiichen 
Angaben findet man bei Lelewel (Geogr. du ınoyen-äge, Paris 1852. Tome I, 
p. XXI), wo jedoch die ©tarienangaben nach Meihoben verwantelt werten, 
welche als unftatthaft erfcheinen. 

2 Calpe mons (Gibraltar) long. 7* 30° Alexandria ad Issum (Jelen- 
derum , fgrifche Küfte) long. 69° 30° Ptol. Geogr. ed. Wilb. p. 111, p. 363. Da 
Btolemäns den Grab des größten Kreifes auf 500 Stadien fette, fo hatte bei 
ihm ein Längengrad auf tem Parallel von Rhotus 405 Stadien, folglich das 
Mittelmeer eine große Achſe von 25,110 Stadien, die nach ber eratofthenifchen 
Extgröße (700 Stadien = 1° des größten Kreifes und 566 St. = 1? auf dem 
Vreitenfreis von Rhobus) verwandelt, ihm 449 22° für die große Achſe gewährt 
haben würden, ein Ergebniß, welches genauer geweſen wäre, als das befte, 
weiches man um bie Mitte des 17. Jahrhunderts befaß. 
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Wirklichkeit von Süden nach Norden fortſchreitend, nur einen balben 
Grad an öſtlicher Breite gewinnt, bei Ptolemäus zwiſchen Tripolis und 
Iskenderun aber volle zwei Grad nach Often zurückweicht. 

Em anderer auffallender Irrthum der ptolemäiſchen Tafeln 1 ijt 
die Schinalheit des Raumes zwiſchen dem ſchwarzen und tem baltifchen 
Meer, fo wie das damit verbundne tiefe Eindringen des Mäotifchen 
Eumpfes (Afomw’jches Meer) in das Innere Sudrußlands, jo daß die 
Stadt Tanais an der Tonmündung fi) der Lage des heutigen Mos- 
-Iaus bis auf 21°/, Meilen näbert.? Ptolemäus ftand noch unter 
dem Drude eined alten und gealterten Irrthums, den er indeſſen be 
trächtlich gemildert hat. Das Aſow'ſche Meer bieß bei den Anwohnern 
Temerinda, die Mutter der Gewäſſer, und der helleniſche Name 
Maiotis beſaß einen Anklang an das griedhifhe Wort für Amme. „Es 
ichien, bemerkt ein großer Kenner ter pontifchen Geographie der Hel- 
Ienen, feinen Zweifel zuzulaflen, daß die Waflermafle, welche aus 
der Mäotis durch den cimmerifhen Bosporus in den Bontus, bon dem 
Pontus durch die thracischen Engen in das Mittelmeer fidy ergoß, nur 
dem unerjchöpflichen Dcean entquellen könne.“ Als ſich eine offene Ber: 
bindung der Aſow'ſchen See mit dem Eismeer nicht mebr retten ließ, griff 
man als Erſatz zu der wunderlichen Vorftellung, daß nur eine Zandenge 
brüdenartig über eine unterirbifche Berbintung mit dem Dcean fich wölbe. 3 
Selbit Poſidonius, der doc Pompejus auf feinen kaukaſiſchen Feldzügen 
begleitete, ftellte fih den Raum zwiſchen ber Mäotis und dem arctifchen 
Deean nur fo groß vor, wie die Zandenge, welche die pontifchen und 
kaspiſchen Beden trennt. * Alfo dachten fich die alten Geographen Europa 


1 Btofemäus ſelbſt hinterließ feine Karten zu feinen Ortsbefiimmungen. Der 
Deathemätiler Agarhodimon, ter gewähnlich ins 5. Jahrhundert gefetgt wird, beffen 
Alter jedoch Udert (a. a. DO. S. 345) für unbeſtimmbar erflärt hat, if ber Ber- 
fertiger der Karten, tie man in den älteſten Ausgaben bes Ptolemäus antrifft. 

? Tanais (bei Plelemãus) lat. 54°20. Moslan 55% 4521”. Abftanb 1° 25°. 

3 Karl Neumann, bie Keflenen im Efytbenlante. Berlin 1855. Erſter Br. 
©. 634. 

4 Vivien de Saint-Martin, Etudes de Geographie ancienne. Paris 
1850, tom. I, p. 233. 
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gerabe dort, wo es feine halbinfelartige Geftalt ablegt und feine Binnen: 
räume zu afiatiihen Slächengrößen fich erweitern, al3 Landenge ge: 
gliedert, ein Irrthum, der bis zu den Zeiten Herberſteins oder bis zur 
Mitte des 16. Jahrhunderts ſich ungeſchwächt erhielt. 

Ein anderer Mangel der ptolemäifhen Ortsbeftimmungen war 
die beinahe völlige Unterbrüdung der Halbinfelgeftalt Hinduſtans, denn 
an ber Küfte zwiſchen Indus und Ganges ift bei ihm bas Heraus: 
treten nach Süden nur kraftlos angedeutet. Es kann diefer Umftand 
die Anficht beftätigen, daß Ptolemäus das Lootfenbuch für das 
erythraͤiſche Meer nicht gelannt habe, denn in diefem wird beutlich 
befchrieben, daß die Weitfüften Indiens nah Eüden ftreichen, ja 
irrigeriveife, daß fie diefe Richtung über das Vorgebirge Comorin 
binaus bis zu den Perlenbänten der Manaarftraße noch beibehalten. ! 
Ptolemäus, ? der die Eintracht mit älteren alexandriniſchen Anſchauungen 
liebte, bat fein indifches Länderbild von Eratofthenes entlehnt, der ſich 
wiederum an bie übereilten ‚Berichte der Begleiter Alexanders hielt, 
und die genaueren Angaben der ſeleucidiſchen Botfchafter Megafthenes 
und Daimachus am Hofe des Tihantragupta (+ 291) und Amitraghatas 
(+ 263) in Bataliputra, melde die Halbinfelnatur Indiens gelannt 
haben, verichmähte. I Bei Erntofthenes befaß es eine rautenförmige 
 Geftalt und feine große Achſe war nicht von Norb nad Süben, 

1 Lange Zeit glaubte man das Alter des erpihräifchen Periplus durch bie 
Daner ter Regierung eines axumitiſchen Könige Zoslales 77—89 n. Chr. ficher 
zu kennen. In neuefter Zeit bat Hr. Reinaud das Vertrauen in dieſe Chronologie 
durch den Nachweis eines zweiten Zoslales (246—247 n. Chr.) mächtig er⸗ 
fhüttert (M&moire sur le P&riple de la mer Erythree. Paris 1864. p. 13) 
zumal das Lootfenbuch von einem Hafen ber Perſer an ber Südküſte Arabiens 
Spricht, den es vor dem Jahre 225 nad Ehr. nicht geben lonnte. (Reinaud 
l. e. und M&moire sur le Royaume de la Mésène et de la Kharackne p. 70.) 

2 Periplus Maris Erythraei, cap. 51, 58, 59, 60, 61, 63. 

3 Megasthen. Fragm. in Fragm. Histor. Graec, ed. Müller tome II, 
p. 407. *2aflen, Ind. Alterth. Bd. 3. S. 111. Strabo (lib. II, tome I, 
:p. 109. lib. XV, tome III, p. 256. Tauchen.) bemerkt, daß bie beiden Ge⸗ 
fandten der Diadochen die Austehmung Indiens vom Himalaya bis zum füblichen 


Ocean an einigen Stellen auf 20,000 an anbern auf 30,000 Stadien berechneten. 
Tieß zeigt deutlich Die Kenntniß einer peninfularen Entwidiung von 10,000 Stabien. 
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fondern von Oft nad Weiten gerichtet. 1 dien behielt diefe unge 
gliederte Form, die ihm Ptolemäus gelafien hatte, bis auf den großen 
arabifchen Aftronomen Birunt, der unter den Ghasneviden nad) Indien 
gelangte und einige verbeflerte Ortöbeftimmungen binterlafien hat. 
Ein anderer ftörender Fehler der ptolemäiſchen Erdkunde ift die 
ungellime Vergrößerung der Inſel Ceylon oder Taprobane’s.? Der 
erfte Hellene, der diefer Infel gedachte, Oneſicritus, der Admiralspilot 
auf der macedoniſchen Flotte in Indien, gab ihr nur eine Ausdehnung 
von 5000 ‚Stadien, wahricheinlih von Nord nah Süd, 3 Hippard) 
aber glaubte in jener Inſel den Rand eined großen auftralifchen 
Feſtlandes aufragen zu ſehen,“ nachdem vor ihm Eratoſthenes die 
Inſel in der Richtung von Nord nach Süd 5 auf 8000 Stadien ver: 
größert hatte. Marinus und Ptolemäus haben ſich der höchſten an: 
gegebenen Werthe bemädhtigt. Auch fie lieben der Inſel eine große 
Achſe von nahezu 8000 Stadien, in der Richtung von Nord nad 
Eüd, und eine kleine Achfe von 5000 Stadien. Wenn der Benetianer 
Marco Polo aus den Angaben der alten Seetarten ſchloß, daß Ceylon 
durch Abſchwemmungen des Meeres zwei Drittel von feinem Umfange 


1 Eratoftbenes bei Strabo lib. I, p. 108, lib. XV, cap. 1. tome III, 
p. 254. Tauchn.. 

2 Ueber ten Urfprung tiefes verftümmelten Sanskritnamens ſ. Eugene 
Burnouf (Üeogr. ancienne de Ceylan, Journ. Asiat. Jan. 1857. p. 5—117). 

3 In der Stelle bei Strabo lib, IL, cap. I, tome I, p. 114. Taudn. 
unnivera: ds (1 Tunpoßavn) ini ev Aldıoniav aldov 7 mevranuszıliov; 
oradiors, @g padıy x. r. A. muß man, ba bie alten Geographen Aethiopien 
im Süden von Indien fuchten, ben Worten da! env Aldroniav ten Einn von 
Sid nad) Nord beilegen. 5000 Stadien entiprachen bei Gratofibenes, Hipparch 
und Strabo, einer Austehnung von 7'/, Breitengraden. Ceylon erſtreckt fich 
aber nur von lat. 99 51° bie lat. 5° 55’ N. , 

4 Pompon. Mela, lib. III, cap. 8. Taprobene aut grandis adınodum 
insule, aut prima pars orbis alterius Hipparcho dicitur. 

5 Strabo lib. XV, cap. I. tom. III, p. 257. uns iv 5 urranıd- 
zu4iov Oradiov ini rnv Aldıonlar. 

6 Bei Ptolemäus kat Taprobane eine Ausdehnung won beinahe 15 Breiten- 
und von 10 Längengraben, er rechnete aber 500 Stadien auf einen Grab ber 
größten Kreife. 
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verloren haben müſſe, ſo iſt die neuere Wiſſenſchaft völlig in der Lage, 
jede Vermuthung dieſer Art zu widerlegen.! 

Das Seltſamſte in dem ptolemäiſchen Gemälde des Bewohnbaren 
iſt jedoch die Verwandlung des indiſchen Oceans in ein geſchloſſenes 
Binnenmeer. Den Urſprung dieſes Irrthums hat einer der größten 
Kenner des Alterthums? auf Ariſtoteles zurückbeziehen zu können 
geglaubt, der den Anſchauungen Homers von einer Erdinſel und 
cinem alles umgürtenden Ocean ſo abhold war, daß er durch eine 
Verlängerung des äquatorialen Afrika bis nach Oſtaſien ſelbſt das 
atlantiſche Meer in ein Becken verwandelte. Eratoſthenes, Hipparch und 
ſelbſt Strabo wußten noch nicht, daß Afrika beim Vorgebirge der Ge⸗ 
würze (Dſchard Hafun) plötzlich feine Richtung gegen Oſten verlaſſe 
und nach Südweſten zurückweiche, ſondern ſie dachten ſich die Küſte 
des Myrrhen⸗ und Weihrauchtragenden Afrikas, das heutige Somali⸗ 
hochland, bis nach den indiſchen Mittagskreiſen verlängert, genau wie 
es auch die Araber gethan haben. An dieſen älteren Anſchauungen 
hielt Ptolemäus ſelbſt dann noch feſt, als er durch die adenitiſchen 
Kauffahrer über die wahre Richtung der afrikaniſchen Oſtküſten bis 
zur Hoͤhe von Sanſibar nicht mehr in Zweifel fein konnte. Von dort 
aus ließ er nämlich, weil fi die Küfte wirklich ein wenig nad) 
Diten biegt, das alte auftraliiche Aethiopien als unbelfanntes Land 
parallel mit den Südküſten Aſiens über die goldene Cherfones oder 
bie Halbinfel Malaka hinaus fich bis zu der Küfte der Sinefen ver 
längern und baburd den großen Golf von Siam völlig verichließen. 


i Marco Polo. lib, III, cap. 19. Allerdings bat in vworhiftorifcher und 
pröabamitifcher Zeit Eeylon mit ten Andamaninfeln bie Nordküſte eines ge- 
trennten Welttheils mit einer vom ſüdafiatiſchen Feſtland verfchiedenen organi- 
ſchen Welt gebildet. (Owen, in ben Proceedings nf the R. Geogr. Society. 
1862. Nr. 2. p. 45) Allein feit ber biftorifhen Zeit gehört bie Infel zu ven 
langſam auffleigenden Blanctenftellen. Sir James Emerſon Tennent (Ceylon. 
London 1859. Vol. I, p. 12, 59). _. 

⁊ Letronne, Discussion de l'opinion d'Hipparque sur le pronlonge- 
ment de l’Afrique, Journal des Savans, 1881. Aoßit. Septbr. p. 476—480, 
p. 45 —555. 


* 
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Was ihn aud irregeleitet haben mag, ver lüdenhafte Bericht des 
Alerander bei Marinus, des einzigen Seefahrer, der von Indien 
zu Schiff nach Kattigara, dem nächften chinefifchen Seehafen, ge: 
fommen war, 1 oder die Ausfagen morgenländifcher Reiſenden, daß 
im Allgemeinen "bie Fahrt von Indien nach China gegen Often, die 
Nüdfahrt gegen Weiten gehe, die Hauptftabt der Chinefen aber im 
Nordoften vom Hafenplabe Kattigara liege — er ſchuf mit feinem auftra: 
lifchen Aethiopien das Geſpenſt eines Sübpolarlandes, das Fich feit 
ter Wiedererivedung feiner Geographie im 15. Jahrhundert bis auf 
James Cools zweite Reife (1772—1775) mit Zähigkeit auf den Karten 
nnd in den Vorftellungen vom Bau der Erbveften erhalten bat. 
Zivei Lehren waren im Altertum herrſchend über die Vertheilung 
des Trodenen und Flüfligen auf der Erboberflähe. Die fogenannte 
bomerifche Schule, zu der Eratofthenes und Strabo zählten, betrachtete 
die drei Feftlande der alten Welt ald eine zufammenhängende Inſel, 
tie vom Weltmeer umfloſſen werde.“ Da man noch bis zum Be: 
ginn unferer Zeitrechnung vermutbete, daß ein wenig öftlih vom 
Ganges das Meer den Oſten Afiend begrenze, und die Weltinjel im 
nördlichen Kugelviertel der Erde von Dit nah Weit nur neun aftro: 
nomiſche Stunden (1359) ſich entwidele, jo vermutbete Eratofthenes, es 
möchte fi) wohl noch eine andre oder auch mehrere Weltinfeln auf andern 
Räumen unferes Planeten, vielleicht fogar auf der nördlichen Halbfugel 
finden.? Wenn eö fich fo verbielte, jegt Strabo hinzu, dann würde 
“ man vermuthlidh auf jener unbelannten Weltinfel andre Gejchöpfe an: 
treffen, als auf der Weltinjel der Menfchen. * Raſch hinzufügen müflen 
wir aber, daß der Entdeder Amerikas diefe Ahnung des Geographen 
von Amafia nicht gelannt hat und wenn er fie gefannt hätte, fie ihm 


- 4 Ptol. Geogr. lib. I, cap. 13. ed. Wilb. p. 46. 
2 Strabe, lib. I, cap. 1. Tauchn. p. 7. 
3 Eratoſthenes bei Strabo (lib. I, cap. IV, p. 103. Tauchn.) 
4 Strabo lib. II, cap. 5. p. 188. Tauchn. za zan ei ovr@; Ayen, oly 
v70 TulTor ye vireira r@v run nulv' all Ersten allnv ofrorudını Derdon 
orso ddri aıdbaror. 
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nicht behagt haben würde, denn er befannte fi zu den Anfichten, 
welche die Gegner der homeriſchen Schule, Ariftoteles, Hipparch, 
Marinus und Ptolemäus vertraten! Sie wollten kein allumgrenzenves 
Weltmeer anerkennen, jondern dachten fich die indiihen und atlantifchen 
Dreane, wie das Mittelmeer, von Land eingefchloffen und die Wafler: 
bevedung der Erde zwiichen dein äußerſten Welten und äußerften Oſten 
des Bewohnbaren jo eng, daß eine iweftliche Meberfahrt nad) dem - 
Morgenlande ungewöhnlich erleichtert ſchien. So haben ſelbſt die Irr⸗ 
thümer großer Männer zur beichleunigten Enthüllung der Wahrheit 
führen müſſen. 


Stand des Naturwillens. 


Die Kenntniß der Alten von der Unebenbeit der Erboberfläche 
beſchränkte ſich faſt nur auf die Achlenrichtung der Gebirge, denn an 
zahlreiche Beftinmungen von Berghöhen war nicht zu denfen. Daß 
der flüchtige Plinius einzelne Spiten der Alpen bis auf 50,000 
römiſche Schritte oder fünfzehnmal höher als den Montblanc auf: 
ragen läßt, ! jet uns weniger in Verwunderung, als daß ein Ari 
ftoteles die höchſten Gipfel des Kaufafus im Sonnenlihte noch vier 
Stunden glänzen ließ, nachdem für die Ebene die Sonne unterge: 
gangen war. 2 Genauere Beobachtungen haben gelehrt, daß wenn 
für das Genfer Seeufer die Sonne untergegangen ift, nur 29 Mi 
nuten verftreihen, bis ber legte Rofenfchimmer am höchſten Gipfel 
des Montblanc erliicht.3_| Die einzigen genaueren Höhenmefjungen 


ı Plin. lib. II, cap. 65. 

? Aristot. Meteorol. lib, I, cap. 13. Nach biefer Angabe berechnete noch 
ter Jeſuit Riccioli im 17. Jahrhundert mit Berückſichtigung der Refractionen 
tie relative Gipfelhöhe des Kaulaſus auf 230,880 bolog. Auf. (Geogr. refor- 
maia lib. VI, cap. 14. $. 9. Venet. 1672. fol. 198) Der bödfte Gipfel 
tes Kaulafus (Eiburs) mißt 18,493 F. (feet) Über dem Meere, 

3 Ausland, 1860. S. 700. 
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verdankte das Altertbum dem Mefienier Dicäarch (350—290 v. Chr.), 
einem Schüler des Ariftoteles. Er fand die Höhe des Cyllene in ber 
Peloponnes weniger ale 15, des Atabyrius auf Rhodus weniger als 
14 Stadien und den Pelion 6250 röm. F. hoch.! Wir erfahren 
zwar nicht ausbrüdlih, ob Dicäarch feine Beitimmungen auf bie 
Meeresfläche ftügte, da er aber ſolche Berge wählte, die der Käüfle 
"nahe lagen, fo dürfen mir vermutben, daß er feine Mefiungen am 
Ufer begann. Bon Eratofthenes erfahren wir, daß er mit dioptriſchen 
Mepwerlzeugen Höhenminfel von Berggipfeln aufgenommen und burd) 
Berechnung der Dreiede gefunden hatte, daß die größten Erhebungen 
zehn Stadien nicht überfchritten. 2 Gegenüber den übertriebenen Bor: 
ftelungen bes Plinius und des Ariftoteles erjcheint es faſt ala ein 
Hortichritt, wenn man jpäter annahm, daß es keinen Berg gebe, der 
mehr als 15 Etadien (8541 Bar. F.) Erhebung befäße.° Die Bor- 
ftellungen des Altertbums vom fentrechten Bau des aſiatiſchen Felt: 
landes waren darin merkwürdig, daß fic fid) unter dem Breitengrade 
von Rhodus, welcher die befannten Erbräume in eine nörbliche und 
ſüdliche Hälfte fchieb, eine ununterbrochne Anſchwellung der Erbober: 
fläche, und die großen Ketten und Hochländer Inneraſiens als eine 
Fortſetzung des Taurus dachten.“ Ein falihes Bild vom Norden 
der Erde, welches erft nach Sigismund dv. Herberiteind Rückkehr aus 
Rußland bejeitigt wurde, entſtand durch den Gebirgszug ber Nhipäen, 
ein Name, der fih auf ben Ural beziehen läßt, und den fich die 


i Dicaearchi Fregmenta ed. Müller, Frag. Hist. Graec. tom. II, 
p. 253. Geminus, Elem. Astron. cap. 14. fol. 55. ed. Petav. Plinius 
11, 65. Der Eyliene im Ziriagebirge ift 7643 Bar. F. hoch, 15 Stabien fint 
8541 Par. Buß. 14 Stadien 7972 Fuß. 

? Eratosthenica ed. Bernhardy frag. 39. à ydo 'Eparoddivng rnr 
and tov ubnlordrav opäv nos rd vperuiva cinrovsav xäderov delarudı 
dıa rag Ötunrpag aranerpıidag din röv aandrnuarav vadpyardav dra- 
diov Ötna. 

3 Cleomedes, Circular. insp. Basel 1533. p. 102. 

4 Strabo, lib. Il, cap. 5. p. 205. Tauchn. 

5 Schafarik, Slav. Alterih. Bd. 1. S. 498 bemerkt, daß rep und ref 
in der Sprade finniſcher Völklerſtämme Berg und Gebirge bebeute. 
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Alten durch das nörblihe Rußland bis nach dem fernften Oſten 
Sibiriens im Sinne der Breitengrade verlängert dachten. Sie ahnten 
alfo nicht, daß gerade der Norben der alten Welt, eine der wichtig: 
iten Thatfachen in der Geltaltung des Trodenen, in Niederungen 
ſich ausbreitet. Zur Beltiimmung der fenkrechten Gliederung im 
Innern der Seftlande fehlte ihnen jedes Werkzeug, doch unterfcheibet 
ſchon der vieljeitige Strabo in Binnengebieten Hocebenen von Tief: 
ländern. ? 

Die Thätigleit umbildender Kräfte, die beſtändig die Vertheilung 
des Naſſen und Trodenen und die Höbenverhältniffe der Erdoberfläche 
verändern, und fie als vergängliche oder wecjelvolle Bilder erfcheinen 
lafien, war der Naturbeobachtung des Alterthums nicht entgangen. 
So wurde das ehemalige Gentralfeuer der Pythagoräer, welches ur: 
ſprünglich ein aftronomıfcher Körper geweſen war, von Cmpebocles 
zulegt in einen feuerflüfligen Erblern vertvandelt, 3 von deſſen höherer 
Temperatur die heißen Quellen Zeugniß ablegten, * welche lektere 
Erſcheinung Andere jedoch durch chemifche Erwärmung erklären wollten. ® 
Die Feuerberge betrachtete man jchon damals als die Ausgänge, durch 
welche das heißflüſſige Erbinnere mit der Oberfläche verlehre, 6 wie 
man auch bie fegelfürmigen Berggeftalten der Anhäufung um einen 


1 Diejer Irrthum der Alten, bemerkt ber fcharffinnige Carl Neumaun 
(tie Hellenen im Etythenlande, Bb. 1. ©. 207) entiprang aus der Gewohn⸗ 
keit, daß fie die Quellen aller Flüffe, alfo auch die ber pontifchen und Taspi- 
ſchen in hoben Gebirgen fuchten. 

? Strabo, lib. 1, p. 116 und Jib. II, p. 154. Tauchn. 

9 Pluterch, De primo frigido cap. 19. ed. F. Didot. tom. IV. p. 1167. 
Die Antichthone wurde dann als bie antere Hemiſphäre ter Erde betrachtet. 

4 Empedocles ed. Sturz Lipsise 1805. p. 311. 

5 Vitruav. De Archit. lib. Vlll, cap. 3. tom. I, p. 213. ed.. 
Schneider. 

6 Wenu man bei Philo Judäus, einen Alrantriner ter unter Caligula 
und Claudius lebte, in ter Schrift yuod mundas sit incorruptibilis. fol. 
%1. Paris 1640. tie Worte findet quoties ei (nämltich igui iu terra incluso) 
datur spirare, secum rapit etc. fo glaubt man bie moderne Nusbrudemweije 
wieber zu erleunen, nach welcher tie vullanifchen Schlänche ale Sicherheite- 
ventile betrachtet werben. 
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Krater zufchrieb. 1 Eine glodenfürmige Auftreibung des Feuerberges 
der Halbinfel Methone hat Ovid durch das Bild eines aufgeblähten 
Schlauches, genau in der Sprache unferer modernen Bullaniften, ? 
geichilbert. | 

Am Altertbum fchrieb man die Erichütterungen und plößlicen 
Erhebungen der Erdrinde Luftſtrömen zu, die ſich durch Höhlen oder 
Spalten unter die Oberfläche der Länder verirrt hatten und, von nachdrän⸗ 
genden Meereöflutben beengt, einen Ausweg nach Oben fuchten. 3 Ari- 
ftoteleö, der die Verbreitung der Erdbeben auf höhlenreihe Gegenden in 
Meeresnähe beichräntte, jah in ber Erſchütterung felbft nichts teiter, 
als eine Kraftäußerung unterirdifcher Wetter. 4 Da die vullanifchen 
Erſcheinungen der alten Welt und überhaupt der ganzen Welt vor: 
zugeiveile, wenn nicht ausfchließlich, in der Nähe der Eee oder von 
Seen liegen, jo ſchloſſen die‘Hellenen, daß das Meer der Anftifter der 
Erdbeben fein müfje, und daher gaben fie dem Poſeidon den Bei: 
namen des Erberfchütterers. 

Daß ſich Theile von Feſtländern oder aud ganze Ländermafien 
beben oder ſenken könnten, war den Alten nicht unbelannt.6 Daber 
wurde auch Plato's Erzählung im Timäus vom Untergang eines 
atlantiichen Yeltlandes außerhalb der Säulen des Herkules als eine 


1 Philo Judaeus 1. c. in summum apicata (terrena substantia) fasti- 
gium acutum ad formam ignis attolit verticem. 

2 Metamorph. lib. XV. v. 296306. „Deit methobifcher Deutlichleit” fagt 
4. v. Humboldt im Kosmos, Bd. IV, ©. 273. 

® Aristoteles, Meteorol. lib. IL, cap. 8. 

4 Daf Luft in Höhlenräume durch zufliehente Waſſer eingefchloffen werben 
kann und mit ſtarkem Gebläfe hervorbricht, wenn zufällig beim Abteufen ein 
.Brunnenbohrer ihr Gefängniß öffnet, haben Ericheinungen bei Paris gelehrt. 
Guſtav Bifchof, Lehrbuch der chemifchen Geologie. 2. Aufl. Boun 1863. Bd. J. 
S. 253, - 


5 Herodot. lib. "VII. 129, 

& Ovid. Metamorph. XV, v. 293—295. über bie ımtergefuntenen achãi⸗ 
ſchen Städte Helice und Buris. Philo, ter Jude (1. c. fol. 963.), bemerkt, 
Sicitien fei von Italien bei Rhegium akgeriffen worben, wie ſchon ter Rame 
bezeuge. 
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mögliche Thatjache nie bezweifelt. 1 Daß die Landenge von Sues und 
der Nordrand Libyens bis zur Ammonsoaſe ehemals mit Meer bedeckt 
geiweien fei, fchloßen die Alten aus dem Vorkommen von verjchütteten 
Echiffötrrümmern und vor allem aus den eingebetteten Seemufcheln. ? 
Sie erflärten aber biefe Erjcheinung theils durch unerjeßte Ber: 
bampfungsverlufte des Meeres und das Zurüdtreten feines Spiegels 
wie der Lydier Kanthus, theild wie Eratofthbenes durch einen Durch⸗ 
bruch des ehemals höher gelegenen Mittelmeeres bei Gibraltar in den 
Drean.3 Poſidonius und Strabo abnten richtiger, daß bie Erdveſten 
wiederholten Hebungen und Senkungen unterworfen ſeien.“ 

Von den Leiſtungen der Meteorwaſſer im Ausfüllen trockner oder 
unterſeeiſcher Thäler hatten die Alten die höchſten Begriffe. Me: 
gafthenes erflärte die Ebenen des Sindh und Bengalens ala Schutt⸗ 
länder, welche ver Indus und Ganges fanımt ihren Gehilfen langſam 
abgefegt hätten, 5 unb daß Aegppten ein Geſchenk des Nils fei, hat 
zuerft der Milefier Hecatäus ausgeſprochen.s Herodot, welcher biefen 
glüdlichen Ausdruck wiederholte, begte die großartige Anficht, daß 


1 Strabo, lib. Il, cap. 3, p. 161. Tauchu. 

2? Strabo, lib. I, p. 77—81, p. 85, p. 88. Tauchn. Bon Drufgein in den 
ägnptifchen Gebirgen foricht bereit8 Herobot II, 12. 2. Apuleius (De Magia 
Liber, cap. XLI. Opera ed. Hildebrand. Leipig 1842, tom. II. p. 533) 
ſchrieb die Verſteinerungen von Fiſchen im Atlas (in Getuliae mediterraneis 
montibus) fer deukalioniſchen Fluth zu. Zenophancs aus Colophon wußte, 
taß in den fyracufanifhen Steinbrüchen Abdrüde von Fiſchen und Seehunten 
(rraov iydvov zur para) auf Paros Lorbeerblätter (zuror dagyıng) und auf 
Malta tief in den Felſen Meerebablagerungen (mluxaz svundırav Jalasciwı) 
gejunden worden jeyen. (Origines, Philosophumena cap. XIV. Opera ed. 
Delarue, Paris 1733, tom. 1, p. 893.) Er ſchloß taraus, daß das Wafler 
Theile ber Erdveſte beſtändig aufldje und umbilbe. 

3 Ein folder geiftreiher Irrihum ift gegenwärtig nicht mehr möglich, feit 
wir wiffen, daß der Bertampfungeverluft des Mittelmcered nicht durch bie 
zugeführten Flußwaſſer erſetzt wirb, fonbern durch eine Einſtrömung atlantifchen 
Waſſers bei Gibraltar erzeugt werten muß. (Sir John Herschel, Physical 
Geogrephy. $. 24 sq. Loudon 1862. p. 26.) 

4 Strabo, lib. I, cap. 3, p. 79. lib. II, cap. 8, p. 161. Tauchn. 

5 Megastheı. Fragm. ed. Müller. Hist. Oraec. Fragm. tom. Il, p. 402. 

6 Hecataeus, Fragm. ed. Müller, tom. 1, p. 19. Fragm. 279. 
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Aegypten ehemals ein enger Golf wie das rothe Meer geweſen ſei, 
bis der Nil dieſes negative Delta ausgefüllt habe, und ala Beweis 
führt er fcharffinnig an, daß das Marichland Aegyptens fich geognoſtiſch 
unterfcheite von dem rothen Eande Libyens wie von dem Thonboden 
und ben Feldarten Arabiens und Syriens.! Ihm mar ed nod 
glaubhaft, daß für den Nil 20,000, ja 10,000 Jahre hinreichen 
würden, um, ins rothe Meer abgelenkt, dieſen Golf auszufüllen und 
in ein andres Aeghpten zu verwandeln. So beſorgte auch Ariſtoteles 
"eine baldige Verſchüttung des Aſoweſchen Meeres, denn er verſicherte. 
daß 60 Jahre vor feiner Zeit die Schiffe, welche in den Mäotiſchen 
Sumpf einzulaufen vermochten, einen viel beträchtlicheren Tiefgang 
befeffen hätten. Der Hafen Taganrogs, eine Schöpfung Peterd des 
Großen, ift allerdings bereit? verlandbet, doch haben genaue neuere 
Unterfuhungen gelehrt, daß die Mündungen des Don im Laufe von 
2000 Jahren nur -um eine deutſche Meile vorgerüdt find. Polybius, 
der und den Bau des Donaudelta’s vortrefflich befchrieben hat, ſchätzte 
die Alluvionskräfte ber Ströme fo body, daß er eine Ausfüllung 
jelbft des ſchwarzen Meeres vorausjah. 4 

Verantwortli find die Alten für die Verbreitung ärgerlicer 
bydrograpbifcher Irrlehren, die lange Zeit das Reifen beiterer Erkennt: 
niſſe verzögert haben. Die jelteneren Erfcheinungen, daß Flüffe auf 
furze Streden ihren Lauf unter der Erde fortfegen, ivusden zu den 
twunderlichiten Bermuthungen mißbraudt. Ein Strabo freilich war 
unzugänglich für das Märchen Pindars, daß der Alpheus in der 


1 Herodot. lib, II, cap. 11 und 12. 

2 Arist. Meteorol. lib. I, cap. 14. 

I Die langeſuchten Ruinen ter griechifchen Handelſtadt Zanais, ehemals 
an ber Mündung tes Don gelegen, find unlängft bei Nedwigowla 1 Meile 
vom Meere entdeckt worden. Bericht an die Alar. der Wiſſenſchaften Über Das 
Seichterwerben bes Aſow'ſchen Meeres. (Bulletin de l’Acad. Imp. de 
St. Petersb. 1862. Tome V, p. 75.) | i 

% Polybius IV, 40. 41. ed. Ernesti. Leipz. 1764. p. 491. Er ver- 
langt indeſſen zu ber Leiftung eine unbegrenzte Zeit (orav yao uöv puvos 
ansıpo; +) völlig in der Eprache von Sir Charles Lyell. 
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Peloponnes als die Quelle Aretbufa auf der Inſel Ortygia bei Sy: 
ralus berborbreche, 1 aber Plinius juchte die -Vermutbung des Juba, 
daß der Ril im weſtlichen Afrika ale Nigirftrom entjpringe und nad 
cinem unterirdiſchen Laufe als ägyptiſcher Strom and Licht trete, 
eiymologisch zu begründen. 2 Noch verberblidyer war die Vorftellung, 
daß große Ströme im mittleren Zaufe fi in Gabeln theilen ſollten. 
Wir kennen mit Sicherheit bis jegt eine einzige größere Erſcheinung 
diefer Art, nämlich die dur U. v. Humboldt entdeckte Verbindung 
des Amazonas mit dem Drinoco durh den Cafliquiare, und wir 
wifien auch, daB ſolche ungewöhnliche Erjcheinungen nur unter ab» 
fonderlihen Berbältnifien eintreten und dauernd ſich nicht erhalten 
tönnen. Wie baftig die- alten Geographen die größten Ströme 
ipalteten, ſehen wir aus ber leichtfertigen Vermuthung des Hippardı 
von einem adriatiſchen Gabeların der Donau, weil er glaubte, Iſtrien 
müfle nach dem Sfter benannt worden fein. 3 

Größere Tiefen des Meeres find nie gemeflen worden und An: 
gaben von 10 und 15. Stadien (6—9000 %.) oder von völliger Uns 
ergründlichleit * ſchwankten nur nad dem Temperament der Gelehrten. 
Die Erſcheinungen von Ebbe und Fluth wurden zuerft von den Phö— 
niziern an den atlantifchen Küften Spaniens unterfucht. Sie unter 
fihieden einen doppelten täglichen Rhythmus des Meeres, der von 
dem Zeniths oder Radirftande des Mondes abhängig. war, und den 
doppelten monatlichen Superlativ der Springfluthen nach Eintritt des 
Voll: und Reumondes oder in den Syzygien. Irrig Dagegen war bie 
Beobachtung einer jährlich wiederkehrenden Eteigerung zur Zeit ber 
Sommerſonnenwenden, da vielmehr die halbjährigen höchſten Wir 
fungen in die Tag: und Nachtgleichen fallen. 5 

1 Strabo, Kb. VI, cap. II, tom. II, p. 31. Tauchn. 

2 Hist. Nat. V, 10. Astapus, qnod illarum gentium lingna signi- 
ficat aquam et tenebris profluentew. Vergl. auch Vitruv. de Archit. lib. 
VIII, cap. 2, tom. I, p. 211. ed. Schneider. 

3 Strabo, lib. I, cap. 3, p. 90. Tauchn. 


4 Torbiger, Handbuch ter alten Geographie. Leipz. 1842, Bb. 1. S. 578, 
5 Bofitonius und Scheine bei Strato (lib. III, cap. V, p. 278-281. Tauchn.) 
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Ueber die Geſetze des Luftlreifes hat vorzüglich Ariftoteles einige 
ber höchften Wahrheiten ausgeſprochen. Doc follen ſchon die Jonier 
Anarimenes und Anaragoras gelehrt haben, daß Luftftrömungen von 
der Eonne erzeugt werden, wenn fie die dichteren Dünfte ausbehne. ! 
Ein Infelvolk wie das hellenifche mußte frühzeitig auf das regelmäßige 
Eintreten der Landbrifen aufmerffam werden.? Ja felbit eine ber 
jüngften Entdeckungen der Witterungslunde, nämlich das Drehungs: 
geje der Winde, wurde von den Alten fchon geahnt, denn fie wollten 
gefunden haben, daß die Luftftrömungen auf einander folgten „von 
links nach recht8 oder wie die Sonne geht“, von Morgen nad, Mittag, 
Abend und Mitternacht, 3 wie es auch wirklich auf der nördlichen 
Erdenhälfte der Fall iſt. Ariftoteles lehrte, daß die Sonne- burd 
Berbampfung dem Meere feine füßen Waflertheile entziehe, * ex mußte, 
daß die warme Luft mehr Feuchtigkeit aufgelöst zu erhalten vermöge, 
als die kalte, und daß daher ein warmer mit Feuchtigkeit gefättigter Luft: 
ftrom, wenn er über hohe Gebirge ftreiche, die ftärkften Riederfchläge 
fallen laſſe,“ weßhalb die Alten auch überall bei großen Strömen große 
Gebirge als Quellenbildner vorausſetzten. Griechifche Beobachter waren 
auch die erſten, welche einen Wetterkalender zu entwerfen ſuchten. Wir 
beſitzen noch jetzt die Aufzeichnungen des Callipus im Hellespont, des 
Meton zu Athen, des Eudoxus in Kleinaſien und Süditalien, des 
Hipparch für Bithynien. 6 Da fie keine Werkzeuge zum Beobachten ber 


1 Udert, Geogr. der Griechen und Römer. Bd. II, 1. Abthl. S. 119, 

2? Aristoteles, Probl. Sectio XXVI, 8. 4. 8. 15. tom. IV, p. 244-245. ed. 
Firm. Didot. Theoplirastus, De Ventised. Heinsius, Lugd.'Bat. 1713. fol. 405. 

3 Plin. lib. Il, 48. Cum proximi- (venti) cadentibus surgunt, a 
laevo latere in dextrum, ut Sol, ‘ambiunt. 

4 Meteor. lib. II, cap. 5. 

5 Meteorologica, lib. I, cap. 13. ed. Müller: montosa et edita loca 
quasi spongia incumbens densa, paulatim quidem, sed multis in locis, 
stillant et colligunt aquam, ... et adscendentem vaporem refrigerant 
inque aquam versus cogunt, quapropter uti diximus maximos flavios 
ex maximis montibus deflüere videmus. 

6 Geminus, Elem. Astron. cap. XIV, XVI und Ptolemaeus, de Ap- 
parentiis inerrantium, Petav. Uranol. fol. 71. 
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Lufterfcheinungen anwandten, fo mußten fie ſich auf die Schärfe ihrer 
Sinne verlaffen. Sie zeichneten die Häufigfeit von Regen und Wind, jo wie 
das Eintreffen von Zugbögeln nach aftronomifchen Jahreßeintheilungen 
auf und entwarfen aljo etwas, was ihnen meteorologifche Tafeln erfehte. 
Der Mangel an thermometrifchen Inſtrumenten verhinderte indeſſen 
jede genauere Erkenntniß über die Bertheilung der Wärme in Raum 
und Jahreszeit. Rur aus finnlichen Empfindungen erfuhren fie, daß 
für mittellänbifche Breiten erſt nad der Sonnenwende bie heißeften 
Tage einzutreten pflegen, weil bie Nachwirkung der winterlichen Ab: 
fühlung erſt nad) jener Zeit wöllig befeitigt iwerbe.1 Wis man an 
ber Rugelgeftalt der Erde nicht mehr zweifelte, fchloß man aus theo: 
setiichen Gründen, daß die Temperaturen vom Aequator nad ben 
Polen ftetig abnehmen müßten. Doch fteigerte fi bei den Alten 
diefe richtige Erkenntniß zu dein Irrthum, daß der Erdraum zwiſchen 
den Wendekreiſen nicht ein heißer, fondern ein veriengter und gänzlich 
leblojer Gürtel je. Die MWüftenzone, welche Rorbafrita bedeckt, 
Arabien durchſtreift und nah Iran und Turliftan fich fortfegt, bes 
ftätigte fcheinbar jene Lehre, welche die griechifchen Naturforſcher ent⸗ 
weder aus dem Bunde der Aegypter empfingen, ? oder von Par: 
menides entlehnten, ber zuerft die Theilung ber Erdkugel in fünf 
Zonen einführte.3 Leider hatte auch Ariftoteles dieſe Lehre durch die 
Gewalt ſeines Anſehens geftügt * und Plinius, zu deſſen Zeit fie 
von Bofidonius bereit3 widerlegt worden tvar, 5 fie wiederholt. Diek 
it der Grund, warum das Mittelalter fih nicht von biefem ſchädlichen 
Jerthume losſagen konnte, denn was half es, daß Eratoſthenes, 
Strabo, Geminus und Btolemäus ihn beftritten hatten? Es waren 
Griechen, die man nicht Tas. ® 

1 Gem. Elem. Astron. cap. XIV. 

2 Diodorus Sieulus, lib. I, cap. 40. ed. Cari Müller. Paris 1844. 
tom. II, p. 418. 

3 Strabo, lib. II, p. 149. Tandn. 

4 Meteorolog. in II, cap. 6. 


5 Strabo, ]. e. Plin. Il, 68. 
6 Geminus, Elem. Astron. cap. XII. In bem ältern Werte bes 


Veſhel, Seſchichte ver Erdkunde. 5 


66 Das Raturiviflen der Alten. 


Dat die Abnahme der Wärme mit den wachſenden Breiten örtlich 
wieder durch die ſenkrechte Erhebung der Erdoberflaͤche beichleunigt 
werde, mußten die Hellenen, deren Blide an dem Mittelmeergeſtade 
fo vielen Scmeebergen begegneten, früh. inne werden. Selbft in der 
Nähe des Aequators ließ Ptolemäus feine Nilquellenfeen von Schnee 
waſſer gefüllt werden. 1 Am Harften aber dachte tarüber Strabo, 
der und zuerſt belehrt, daß nörbliche Länder, wenn fie tiefer Liegen, 
wärmer fein können als ſüdlichere Hochebenen, wobei ihm als En 
wärmungdmefier der Anbau von Gewächien, befonders des Delbaumes, 
dienen mußte. ?2 Er fpricht auch bereits Davon, daß die Echneegrenze 
an den nörblihen Abhängen ber Gebirge viel tiefer berabreiche, als 
an den füblichen, 3 was auch innerhalb der räumlichen Gränzen des 
Straboniſchen Wiſſens ber Fall if. Die Alten erlangten ferner 
die Einſicht, daß die Nähe des Meeres die Gegenſätze der Jahres 
geiten mildere, da die Eeewinde im Sommer kühler, im Winter 
wärmer waren, als die Landwinde, * und mit Recht fchrieb Hippo 
erates die harten Winter Säprußlands, von deſſen Klima er jedoch 
faliche Begriffe in Umlauf feste, den eifigen Steppenwinben zu. > 

Ueber die Berbreitung der Gewächſe und der Thiere finden wir 
bei den Alten die VBorftelung, daß der Formenwechſel der belebten 
Ratur eine Verrichtung der Polhöhen fei. Je mehr man fich den 
niebrigen Breiten nähere, deſto riejenhafter würden bie Bilanzen» und 
Thiergeftalten. Der Elephant und das Nashorn erichienen ihnen als 
die Herolde der heißeſten Klimate, und fie glaubten fogar bie Breite 


Ptolemãus, nämlich feiner Ufronomie, wird nur vie Unbewohnbarkleit der beißen 
Zone bezweifelt mit dem Zuſatze jedoch, daß nech Niemand bis zu ihr vor⸗ 
gebrungen fei. (Almag. lib. II, cap. 6. tom. I, p. 78. ed. Halma.) Sn 
der Geographie bagegen kennt Btolemäus, wie wir faben, bie arabiſchen Han⸗ 
beisnieberlaflungen au ber Ofküfte Afrikas unter beträchtlichen füpfichen Breiten. 

1 Ptol. Geogr. lid. IV, cap. 8, p. 307. Wilb, 

2 Strabo, lib. II, cap. 1, p. 116. Zandın. 

3 Strabo, lib. XVI, cap. 1, tom. III, p. 342. Tauchn. 

4 Theophrastus, De ventis, ed. Heinsius. Lugd. Bat. 1713. fol. 415. 

& Hippocr. De sere, aqua et locis, cap. 95—96. 
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eines Ortes aus ſolchen Thiererſcheinungen folgern zu können. ! Cie 
dehnten dieſe nicht unrichtige, ſondern nur ungenaue Erkenntniß auch 
auf die Racenverſchiedenheiten des Menſchengeſchlechtes aus. Obgleich 
ſchon Cteſias, der als Arzt darin beſondere Beachtung verdiente, den 
Griechen mitgetheilt hatte, daß es in Indien auch hellfarbige Völler⸗ 
fämme gäbe,? nahm man doch an, die Hautfarbe der Menfchen 
werde mit der Annäherung an den Aequator immer bunfler, 3 und 
die Ratur habe fi an das Geſetz gebunden, daß unter gleichen 
Breitengraden die Hautfarben ter Menſchen fich entiprechen müßten. 
Am fchärfften findet fich diefe Lehre bei Vitruv ausgebrüdt, der uns 
zugleich einen Beleg bietet, daß die Alten für enticheivenbe Racen⸗ 
merkmale einen fcharfen Blick beſaßen. Die blonden, hellaugigen, 
roſigen, ftattlich gewachſenen Völler mit glatten Haaren fucht er im 
Korden, die Bewohner von unterjegter Größe, von bunller Haut 
farbe, molligem Saar, ſchwarzem Auge, ſchwächlichem Schentelbau 
unter niedrigen Breiten. 1 Hippocrates wiederum hatte ſchon geltend 
gemacht, daß Gebirgsvölker, verglichen mit den Thalbewohnern, einen 
höheren Wuchs und eine bellere Haut zu zeigen pflegten.“ Sonß 
findet man über die Berbreitung der Thiere und Gewächſe bei ven 
Alten nur wenige Thatſachen, und nur die Keime einiger Geſete. 
Doch erfahren wir von Theophraft, daß zu feiner Zeit fchon Gelehrte. 
verſucht hatten, die Gewächſe nad ihrem Vorkommen in Schatten», 
Licht:, Sumpf: und Gebirgöpflanzen einzutheilen. 6 Strabo, wie wir 
faben, wußte, baß der Delbaum auc in ben angemeflenen ſüdlichen 
Breiten bei beträchtlicher fenkrechter Erhebung des Bodens verjchwinde. 
Birgil beichränlte die Verbreitung des Ebenholzes auf Indien amd 
des Weihrauches auf das ſabäiſche Arabien.” Wenn Strabo aus 

1 Ptolem, Geogr. lib. I, cap. 9, Wilb. p. 30—31. 

2 Ctesias, Ind. cap. IX. Fragm. ed. Baehr. 

3 Plin. lib. VI, 22. 

4 Viteuv. lib. VI, cap. I, tom. I, p. 149. 

5 De Aere, aqua et loeis, eap. 120 121. ed. Coray. 


6 Theophrastus, De causis plantarum, lib. II, cap. 9. 
7 Georgicon, lib. UI, v. 116 sq. 
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dem Berfchwinden ver Rothtanne (Pinus Abies) ditlih vom Don und 
füblih vom kaspiſchen Meer, die Verbreitung dieſes Gehölzes nad 
Dft- und Südaſien beftritt, ! fo gereicht dem Geographen aus Amaſia 
diefer Irrthum doch zur Zierde, weil er die erfte Ahnung enthält, 
daß auch die Mittagslreife bie Gebiete von Gewächſen begrängen 
können. Sehr ſchädlich für das Verſtändniß der afrikaniſchen Strom: 
ſyſteme follte im Mittelalter ein anderer aus dem Altertbum ererbter 
Irrthum werben, daß nämlich der Nil von allen Etrömen der Erbe 
allein Krokodile und Ylußpferde erzeuge. ? 

Unbefriedigenb waren die Leiftungen der Alten in ber beſchrei⸗ 
benden Völkerkunde. Noch heutigen Tages ift der Streit nit ge 
ſchlichtet, was fie unter der Benennung ber Schthen verftanden haben. 
Obgleich ſcythiſche Stämme von einem Arzt, und leinem geringeren 
ala Hippocrates beichrieben wurden, wiſſen wir noch immer nidt, 
ob er diefe Bezeichnung allen wandernden Steppenvöllern, ober ob 
er fie größeren Völkerfamilien, Tſchuden, Turten oder Mongolen, 
oder ob er fie innerbalb diefer Familien nur beftimmten Horben bei: 
legte. Die Ermittelung gemeinfamer Ablunft entfernter Völfer wurde 
jedoch bisweilen verſucht. Schon Herobot wagte es, die Colchier im 
heutigen Mingrelien für ein erratiihes Bruchſtück ägyptiſcher Herkunft 
aus den Zeiten der großen Eroberungen unter Sefoftris zu erflären. 
Erfreulich ift dabei, wie er feine nicht glüdliche Vermuthung durch 
bie Hehnlichleit von Haut und Haar, den gemeinfamen Gebrauch ber 
Beſchneidung und die beiderjeitige Fertigleit in der Linnenweberei zu 
begründen fucht. 3 j | 

Mit großem Aufwand von Scharffinn haben die Alten den Einfluß 


! Strabo, lib. XI, cap. 7, tom. II, p. 428. Tauchn. ey» zap 'Adiar 
tv avo, nal nv apog do un prev dlurmv. 

2 Plinius (lib. VIII, 37 eq.) bat feine Befchreibung bes Krolobile® ans 
Herodot (IT, 68). Beide aber fagen nicht, daß ter Mil ausfchlieglich der Er- 
zeuger ber Krolobile und ber Flußpferde fei, ja Vitruv (lib. VIII, cap. 2, 


tom. I, p. 211) weiß fogar, daß Krolobile in den Küftenflüffen Mauritaniens 
vorlommen. 


3 Herod., lib. II, cap. 102-105. 
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der Natur auf das Echidfal der menſchlichen Geſellſchaften unter: 
ſucht. Das goldene Buch des Hippocrates, wie Blumenbach die 
Meine Schrift des großen Arztes über die Rückwirkung von Luft, 
Waſſer und Ortslage auf die Bewohner nennt, enthält wunderbare 
Bergleihe zwiſchen ten minder ftrebjamen Afiaten, denen tie Ratur 
alles reichlicher und bereitivilliges getwähre, und ven kärglicher be 
dachten Europäern, tweldye in der höheren Entwicklung ihrer Kräfte 
einen Erfah fuchen müffen. Wurden tie ungleichen Begünftigungen 
der Erbräume auch ungelchmälert anerfannt, fo mußten die Hel- 
lenen doch recht gut, daß fich Völker durch höhere GBefittung den 
Eingriffen der Natur auf ihr Schickſal entziehen tönnen. 1 Nicht 
der Erdenraum, bemerkt Strabo ſehr wahr, bat den Atbenien: 
fen vor den LZacebämoniern oder ihren Nachbarn eine höhere gei- 
ftige Begabung verliehen, nicht die Ortölage Babylonier oder Aegypter 
mit Kenntnifien bereichert, fondern die eigene Mebung und An- 
ftrengung. 7 

In welchem Sinne aber die horizontale oder jenfrechte Gliederung 
der Länder den Gang der Gefittung vorgezeichnet habe, konnte man 
zu einer Zeit nicht überjehen, ald man noch glaubte, von den be: 
wohnbaren Erbräumen fielen 1%, auf Europa, 94 auf Afien und 
13/., auf Afrika, 3 und die älteren Geographen eine Zeit lang Afrika 
wegen feiner angeblich) geringen Geräumigfeit als einen Zubehör 
Europas anſahen.“ Der räumlichen Beſchränktheit ihres Willens 
muß man es nachſehen, daß fie durch ein fo beveutungslofes Gewäſſer 
wie den Don Europa von Aften ablösten. Selbit Strabo noch war 
gezwungen, gegen bie alte Anficht zu ftreiten, daß der Ril bie Grenze 
zwiſchen Aſien und Afrika bilde und nicht das rothe. Meer mit ber 

1 Nachdem SHippocrate® (de aere etc. cap. 107) alle Vorzüge Europas 
aufgezählt bat, fett er hinzu, daß bie Unterſchiede bes Vollscharalters body auch 
wieber biftorifche find ober wie er fi ansbrüdt dud rorg vouovg, örı ov 
Badılsvorras Gsıep ol Adınvol. 

2 Strabo, lib. II, p. 162. Tauchn. 

3 Plin, lib. VI, cap. 38. 

% Agathemer. Geogr. lib. Il, cap. 1. 
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Landenge von Sues. 3 Erft die fpätere alexandriniſche Schule erlannte 
die wahren Größenverhältnifie der drei Feftlande, von denen fie Afıen 
als das größte und Europa als das Heinfte bezeichnete. ! Trotzdem 
ſetzen uns einige wifjenfchaftliche Vergleiche und vor Allen der anregende 
Strabo in ftaunende Bewunderung. Wenn wir unter ben Küftenent 
widlungen den oceanifchen Uferlinien den höchſten Rang ertheilen, weil 
die Weltmeere von unferen Seefahrern überbrüdt worden find, jo er: 
fchienen zu Strabo’3 Zeiten Länder mit atlantifchen Geftaden zur Hälfte 
unzugänglich für die Gefittung. * Dem großen Geographen aus Amafia 
war der eble und bebeutfame Bau Europas nicht entgangen. Er findet 
ichon das treffende Wort (woAvozyuw») für die Mannigfaltigfeit 
feiner ebenen wie feiner ſenkrechten Gliederung. I Der bellfte Glanz 
feines Wiſſens ruht aber auf dem Schluß des fechöten Buches, wo 
er und belehrt, in welchem Sinne die geographifchen Eigenthüm: 
Iichleiten Italiens die Ausbreitung der Römerherrſchaft beichleunigt 
haben. Er zeigt und, daß die halbinfelartige Glicberung Italiens 
eine abgefchlofien nationale Entwidlung begünftigen mußte, er 
rühmt die trefflihen Häfen der Küften, die Milde des Klimas 
und feine Mannigfaltigfeit in Folge der Adjenftellung 
des Apennin, welder die Halbinjel in ihrer ganzen Länge durch⸗ 
ftreiche, endlich ihre beberrichende Stellung in ber Mitte des alten 
‚ Rulturmeeres, 4 

Wenn wir bier eine Anzahl leuchtender Gedanken vereinigten, jo 
Iönnten wir leicht zu falſchen Begriffen von dem Willen der Alten 
verleiten, wenn wir nicht hinzufügten, daß jede ihrer Wahrheiten unter 
einem Schutt der gröbften Berfehrtbeiten und Irrthümer verborgen 
lag, und was noch ſchlimmer war, daß gemeinlich der Irrthum neben 
der Wahrheit ebenfoviel Berechtigung zu befiten ſchien. Yür die 


5 Strabo, lib. I, cap. II, p. 50. 

1 Agathem. Geogr. lib. I, cap. 7. 

2 Strabo, lib. III, init. tom. I, p. 218. Tauchn. 

3 Strabo, lib- II, cap. 5, p. 201, 202. 

4 Strabo, lib. VI, cap. IV, tom. II, p. 55 sg. Tauchn. 
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Bereicherung der menfchlichen Erkenntniſſe genügt e8 aber, daß eine 
Wahrheit einmal ausgeiprochen werde. Ein Gefchlecht wird fie, ohne 
baß ihre Keimfähigleit leiden FTönnte, dem andern aushändigen, bis 
für fie der wahre Lebenöweder fommt. Copernicus fanb die gen: 
centriihen Lehren durch eine reihe und erwählte Literatur aus dem 
Altertbum vertreten, die verichmähten Ahnungen der Pythagoräer 
von einer Bewegung unferes Planeten als Seltfamleiten nur flüchtig 
erwähnt, aber dennoch reichten für ihn die wenigen Worte bin, 
um bie Sonne zum Stilftand zu nöthigen unb bie Erde in Gang 
zu ſetzen. 
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Verfall der Wiſſenſchaft im früheren Mittelalter. 


Vernachläſſigung der griechiſchen Schriftiiekler. 


Hätten wir nur die Aufgabe im Auge, die Entwidelung unferes 
heutigen Wiſſens geſchichtlich zu verfolgen, fo Tönnten mir den 
todten Raum, welcher fih von der höchſten Erkenntnißſtufe im 
Altertbum bis zur neuen Belebung der Erdkunde durch die Ans . 
regung der Araber oder etwa bi8 auf Albert den Großen erftredt, 
völlig vernadläfligen, denn jelbft die örtlichen Erweiterungen der 
Kenntniſſe innerhalb dieſer Zeitgrenzen gewährten feinen dauernden 
Gewinn, fondern gingen größtentheild wieder. verloren. Wenn wir 
dennoh an dem drüdenden Schaufpiele eines Verfalls der Wiflenfchaft 
und ihres Zurüdfintens in das Kindesalter der jonifchen Schule nicht 
ſtillſchweigend vorübergeben,, jo geichiebt es, weil diefe Ericheinungen 
und um bie ernfte Erfahrung bereichern, daß die Erdkunde zu den 
Wiffenihaften gehört, welche täglich neu erworben und immer von 
Friſchem aufgebaut werden wollen. Denn nicht blos, daß fie ſich mit 
der Darftellung vergänglicher Geftalten beichäftigt, fondern frühere Er: 
kenntniſſe verlangen, wenn fie mit freiheit benußt werben follen, er: 
neuerte Beglaubigungen. Haben wir doch im vorigen Abfchnitt gezeigt, 
daß mir erft feit wenigen Jahren, theils durch räumliche Entvedungen, 
theils dur Sprach: und Alterthumsforſchungen dahin gelangt find, die 
Darftellung der ptolemäifchen Erdkunde beinahe vollftändig zu verftehen 
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und fie fogar richtiger zu benutzen, als es zur Zeit ihres Entwurfes 
möglih war. 

Die Tateinifch jchreibenden Geographen des früheren chriftlichen 
Mittelalters ſchopften ihr Wiſſen nicht aus griechifchen Quellen. Herodot, 
Etrabo, Ptolemäus, 1 von den fogenannten Bleineren Geographen ganz 
zu ſchweigen, werben faft nie genannt und bleiben völlig unbenütt. 
Die gelehrteften Männer der damaligen Beit hielten fih im günftigften 
Falle an Plinius, von dem ein großer Kenner ber alten Aftronomie 
behaupten Tonnte, er babe Hipparchs Schriften nie gelefen, fondern 
nur aus dritter Sand gekannt.? Gewöhnlich wurbe aber dem Plinius 
der kürzere Mela und noch lieber Solinus vorgezogen, der auf Koften 
des Plinius feine gebrängte Erbbejchreibung verfaßte, die werthuollften 
Erkenntniſſe verfchtwieg, dafür aber einer nach Wundern lüfternen Phan⸗ 
tafie durch Aufſammlung aller geographifchen Yabeln reiche Sättigung 
gewährte. Die Wißbegierde war in jener Zeit fo leicht zu befriedi⸗ 
gen, daß man von der Naturbeichreibung der Länderräume gänz- 
ih abfah und ſich mit einer Aufzählung kahler Ortsnamen, etwa 
mit beigefügten Entfernungen begnügte, wie wir fie in bem fo: 
genannten antoninifchen Stinerarium, bei dem italifhen Aethicus 
und bei Julius Honorius finden, defien felettartige Erblunde * ein 
für die damalige Zeit. höchſt gebildeter Mann den Geiſtlichen als 
ein vollendetes und befriebigendes Werk empfehlen konnte.“ Wenn 


ı Eine Handfchrift des Ptolemäns fanb fi) jedoch in Kaffiobore Händen. 
M. A. Cassiodorus, Instit. divin. lect. lib. I, cap. 25. Antv. 1564. p. 70. 
And Alfred der Große rühmt fi einer Belanntfchaft mit Ptolemäus, aber - 
ohne fihtbaren Gewinn. 

2 Delambre, Astron. ancienne, tom. I, p. 294, 325. 

3 Locorum nuda nomine, wie Plinius im Anfang bes britten Buches 
fich fo ſchön ausdrückt. 

4 Daß nicht blos eine Art Collegienheft aus Julins Honorius Vorträgen 
auf uns gelommen ifl, darliber find wir von C. X. %. Pert (De Cosmographia 
Eihiei, Berolini 1853, $. 13, p. 14 sq.) beruhigt worden. 

5 Cassiodor. De institutione divinarum lectionum liber, cap. ‘25. 
Antwerp. 1564 Libellam Julii Oratoris, quem vobis reliqui, stndiose 
legere festinelis: qui maria, insulas, montes famosos, provincias, civitates, 
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ſich der Kreis unſeres Wiſſens verengert, verfallen wir ſchutzlos 
den traumartigen Vorſtellungen einer unbemeiſterten Einbildungs⸗ 
kraft. Nichts iſt beängftigender an dem Kindiſchwerden der dama⸗ 
figen BVorftellungen, als daß ein widerliches Truggewebe wie die 
Cosmographie bed iſtriſchen Aethicus Jahrhunderte lang mit Bor: 
liebe benugt werden Tonnte, freilich vielleicht nur beöivegen, weil 
der heilige Hieronymus fälfchlidher oder irrthümlicher Weile ald ber 
Ueberfeßer angegeben wurbe. 1 . 


Ränmliche Erweiternugen der Erdkunde. 


Während die Kenntniß vom Dften und Süben der Erde aus den 
ſehr häufig mißverftandenen römischen Schriftitellern geſchöpft wurde, 
erweiterte fich räumlich nad Norden und Norbweften die Kunde ber 
Erde weit über die Grenzen des Wiffens im Altertfume. Fromme 
Einfiedler aus Scotia, wie damals befanntlid Irland noch genannt 
wurde, bewohnten die Snfelgruppen im Norden von Schottland, unter 
welchen bie nörblichfte kurz nachher wegen ihrer reich bevöllerten Schaf: 
buten ihren heutigen Namen Sarder ? empfing. Bon biefer Gruppe 
aus bejuchten feit dem Sabre 795 irifche Mönche das bis dahin völlig 


flumina, gentes, ita quadriferia distinctione complexus est, ut peaene 
nihil libro ipei desit, quod ad cosmographi notitiam cognoscitur pertinere. 

1 Daß fie nicht von dem beiligen Hieronymus herrührt, Tonnte Fr. Kuuf- 
mann (Münchner Gelehrte Anzeigen. 1854. Nr. 33. ©. 269) dadurch nad) 
weifen, daß der Ueberſetzer bes Aethiens Worte aus einem lateiniſchen Gedicht 
bes Alchimus, richtiger des Alcimus Avitus, Biſchofs von Bienne auführt, 
welcher mehr ale hundert Jahre nad dem heil. Hieronymus lebte. 

⁊ Far bedentet Schaf und De Infel in ben alten unb modernen Sprachen 
des Nordens. Leber alte Ortsnamen anf ben Orkney⸗ und Shetlaubsiufeln, 
welche fich auf die frühere Beſiedelung burch chriſliche Gelten beziehen, |. Kon⸗ 
vadb Maurer (Die Belehrung bes norwegiihen Stanımes zum Chriſtenthum. 
Münden 1855. Br. 1. ©. 45). 
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unbewohnte Island oder Eisland.! Noch jetzt können wir mit größter 
Genauigleit die Stätten bezeichnen, wo die frommen Anachoreten 
verweilt haben, denn als die Normannen bei ihrer ſpätern Entdeckung 
des Eislandes jene Einſiedeleien antrafen, welche ſie an den zurück⸗ 
gelaſſenen iriſchen Büchern, Glocken und Krummſtäben erkannten,? 
gaben ſie einer Inſel und einer Ortſchaft die Namen Papey und Pa⸗ 
pli, 3 denn Papa nannten fie die erſten ſtillen Bewohner bes unwirth· 
Iihen Eislandes. 

As zu Dicuils Zeiten die Nordfee von Wilingerfegeln zu ſchwärmen 
begann, zogen ſich die friedlichen Mönde von jenen ſchutzloſen Inſeln 
wieder zurück und gaben fie den Normannen preis. Einer dieſer neuern 
fardiichen Anfiedler, Nadd⸗Odd, der Wiling, wurde auf der Heimfahrt 
nad) Rorivegen von einem Sturm nad) Nordweſten getvorfen und ent 
dedte unvermutbhet und unbeabfichtigt Eisland, mahrfcheinlich im Jahre 
867.4 Er beftieg einen Berg, ſchaute ſich aber vergeblich nad) Rauch 
oder einem anderen Zeichen von Bewohnern um, und lehrte heim mit 
der Runde von der wieder entbedten Inſel, wegen ihres minterlichen 
Ausſehens von ihm das Schneeland geheißen, ein Name, der bald in 


1 Dienil (De Mensura Orbis ed. Walfenaer cap. VII, p. 27) fagt, 
es fei vor ungefähr 30 Jahren geſchehen, daß Geiſtliche einen Frühling und 
Sommer bort zubradhten.. Wallenaer (p. XI) beweist, daß Dicuil 825 fchrieb; 
vol. auch Letronne (Recherches geograph. et crit. sur le livre De Mensura 
Orbis Terrae par Dicuil. Paris 1814. p. 37, 131). 

2 Histor. Regis Olavi Tryg. fil. in Rafn, Antiquit. Americ. fol. 202. 
Der Zuſatz, daß die irifhen Mönche nach Eisland gelommen feien til vestam 
um haf, und ben Rafn überſetzt bat: „Dertil fra Befterland over havet“, 
wird verfändlich, fobald man feſthält, daß bei den Normannen Irland und bie 
In das Weſtlaud und die Weſtländer hießen, wie fie entipreddend auch bie 
Deutſchen ansſchließlich als „Süpfänber“ bezeichneten. 

3 Papey, die Pfaffeninſel, liegt vor der Oſtküſte Jelande lat. 64° 85° 
nah Olſen's Karte von Island (abgebrudt bei Preyer und Zirlel, Reife nad 
Yelanb im Jahre 1860. Leipzig 1862). PBapyli, ober Bfaffenheim (von 
byli im Altnordiſchen, was fowiel bebeutet wie vicus) lag bagegen weſtlich 
vom Hornafiord, alfo etwa 10 Meilen fünweftlic von Papey. (Mund, Det 
norsle Folte Hiftorie I. Deel, 1. Bind. S. 589.) 

ı Mund, a. a. O. S. 445, 619. 
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Island oder Eisland umgewandelt wurbe. Schon fieben Jahre ſpäter 
begannen Normannen auf der Inſel ſich niederzulaſſen, 1 und nod 
vor Ablauf eined Jahrhunderts war die Bevöllerung ſchon fo dicht 
geworden, daß die wenigen nußbaren Waibeftriche ohne Ausnahme 
Beſitzer gefunden hatten. Man bat einigermaßen Recht ſich zu ber 
wundern, daß die Normannen fo raſch die Vorzüge und Reize ihrer 
. begünftigten Heimath mit dem Zahlen, baumlofen Eislande vertaufchen 
fonnten, über deſſen Gletfchern und ſpröden Lavafeldern ein ewig 
- trüber Regenhimmel ſchwebt. Die meiften jener Anfiebler fuchten auch 
nicht aus freier Wahl die ferne Inſel auf, fondern ale Flüchtlinge, 
weil fie wegen Blutthaten in ihrer Heimath vom Volksgerichte für 
friedlos erllärt worden waren. Aus bem nämlichen Grunde wurde 
Erik der Nothe gezwungen, das Eisland zu verlafien, und bejchloß, 
von ber Weftlüfte der Inſel aus ein neues Land aufzujuchen, welches 
ſchon vor einem Jahrhundert von Gunnbjörm gefehen worden war. ? 
Sp wurde dur Erik den Nothen zum andern Mal Grönland im 
Jahre 983 entdeckt. Nachdem er an der Dftküfte zwei Winter zuge: 
bracht, zur Sommerszeit aber die Sübfpige jenes Polarlanded, Cap 
Farewell, umſchifft und eine Strede der Weſtküſte befahren batte, 
tehrte er 985 nad) Island zurüd. . Ex gab dem neuen arctifchen Felt: 
lande den Namen Grünland, um Auswanderer anzuloden, obgleid 
damals wie jet in Grönland nur wenige begünftigte Landftriche ſich 
finden, wo Alpenfräuter am Fuße von Gletſchern oder bis zu geringen 
Höhen das Erdreich bekleiden. Dennoch liefen 25 Fahrzeuge mit 


1 Ingolfe Arnarfon, von bem ber mächtige Bergfiod Ingolfefjall feinen 
Namen berleitet, fol der erfle geweſen fein, ber auf Island feinen Wohnſitz 
nahm. SKonrab Maurer, Isländifche Vollsfagen ber Gegenwart. Leipz. 1860. 
&. 216. 

2 Mund, Det norele Folks Hiſt. 2 Bind. ©. 358 fehte Gunnbjörns 
Entdedungen um das Jahr 870. Carl Wilhelmi, Island, Hoitramannalant, 
Grönland und Vinland, Heibelberg 1842. .S. 122 gibt die Iahre 876 ober 
877 an. Den Punlt wo Gunnbjörn eine Küfte ſah, nämlih tie Gunnbjörn- 
fcheeren verlegen jettt unfre Karten an bie Oſtküſte Grönlante lat. 65° 20° we 
fie von den norbifchen Alterthumslennern geſucht werben. 
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Auswanderern im Jahre 985 oder 15 Jahre vor Ausbreitung des 
Chriſtenthums auf Eisland mit ihm aus, von denen aber nur 14 das 
Grüne Land erreichten.! 

Fünfzehn Jahre fpäter erfuhr ein Islandfahrer, Bjarne, als er 
ih in Norwegen aufbielt, daß fein Vater Herjulf ebenfalls nach Grün: 
land binübergewandert ſey. Er beſchloß, ihn fogleich aufzufuchen, ob: 
wohl weder er noch einer feiner Schiffefnechte in Grünland geweſen 
war. Bei der Ueberfahrt gerieth das Fahrzeug in einen norbatlantifchen 
Rebel, fo daß die Seeleute nicht mehr nach dem Stande der Sonne 
ihren Curs beitimmen konnten. Als fie endlich aus dem Nebel heraus: 
lamen, entbedten fie vor ſich eine niebere beivalvete Küfte Da fie 
wußten, daß in Grünland hohe ſchneebedeckte Berge ſich finden follten, 
jo verließen jie ohne zu landen jene Küfte und fteuerten gegen Nord: 
often, bis fie Grünland erreichten. ? Ob Bjarne die waldbewachſene 
Küfte Reufchottlands oder Neufundlands, oder ob er auf feiner Fahrt 
beide Länder geſehen habe, läßt fich nicht entfcheiden. Gleich im nächſten 
Sabre, 1001 oder fchon 1000, 3 fand aber eine genauere Erforichung 
der neuen Entdeckungen ftatt. Leif, der Eohn Eriks des Rothen, 
fuhr mit 35 Mann in einem Schiffe von Grünland in der Richtung 
aus, wo Bjarne neue Länder geſehen hatte. Er fand zuerft eine 
lahle Feljenküfte, die er Helluland, das Steinland hieß, worunter 

1 Landamabok in Antiquit. Americ. fol. 187. Konrad Maurer, Be 
tebrung bes norwegiſchen Stammes zum Ehriftenthbume, Münden 1855. Bd. 1. 
©. 444. 

2 Mad Antiq. Americ. fol. 21. Die Ueberfahrt von Neufundland 
nah Bjarnd an ber grönländifchen Küfte foll nur 36 Stunden gedauert haben. 
Die Angaben der Fahrtzeiten find in ben alten Berichten übereinftimmenb 
mertwürdig kurz, Auch Adam von Bremen (lib. V. cap. 34, 36) rechnet nur 
einen Tag von Throndhjem nach ben Orkneyinſeln und 6—7 Tage von dort 
sah Grönland. Ä 

3 In Bezug anf die Zeitfolge tiefer Entdeckungen widerſprechen ſich bie 
Eagas, die auch offenbar PBerfonenverwechslungen enthalten und Vorfälle ber 
einen Reife auf die andre Übertragen. Die Unterfchiebe betreffen aber Neben- 
fahen und find ber Zeit nach fehr unbedeutend. S. Mund, Det norske Folls 


Hifterie 1. D. 2. Bd. S. 460, und Konrad Maurer, die Belehrung bes nor- 
wegiichen Etammes zum Chriftenibume, München 1855, Br. 1. ©. 448, 
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man gegenwärtig Labrador zu verftehen ſich geeinigt bat. Die Küfte 
zur Rechten behaltend, fand Leif ein zweites Land mit dichten Yorften 
binter einem hellen Strande, welches er Markland oder Waldland 
nannte. 1 In ſüdweſtlicher Richtung der Küſte folgend, gelangte er 
bierauf an einen Fluß, in welchem ex zu überwintern beſchloß. Ein 
Deutſcher Namens Tyrker, der in unfern Weinlanden gelebt Batte, 
entdeckte dort am Ufer die eßbaren Trauben der wilden amerilanifchen 
Rebe (Vitis prolifera), ein Naturgefchent der Vereinigten Staaten, 
deflen nörbliche Verbreitungsgrenze ſehr beträchtliche Polhöhen erreicht. 
Den Winter über fiel, wie die Anfiedler behaupten, Tein Schnee, ? fo daß 
das Vieh immer auf die Weide getrieben werben fonnte, und eö betrug die 
Dauer des fürzeften Tages nad) den freilich unvolllommenen Beitichägun: 
gen noch volle neun Stunden. Wir müflen alfo das gute Weinland, 
wie Leif jene Küfte Nordamerikas nach den aufgefundenen wilden Reben 
benannte, zwiſchen dem 42. und 40. Breitegrade juchen, ohne daß ſich 
der Ueberwinterungsplatz an eine beftimmte Dertlichleit befeftigen Liebe. * 


1 Entweber das heutige Neufuntland ober Reu-Schottlant. 

2 Dieß würde uns noch füdlicher verweilen als lat. 40°, allein man fieht 
aus Grit des Nothen Gedichte, daß die norbifchen Entbeder bie neuen Länder 
auf Koften ber Wahrheit zu verjchönern pflegten. 

3 Weber tie Ausbrüde der grönläntiihen Saga (söl hafdi bar eykar- 
stad ok dagmälastad um skamdegi), welde- fih auf tie heidniſche Tages⸗ 
eintheilung der NRormannen beziehen |. Rafa (Antiquit. Americ. fol. 436). 

4 Die norbifden Altertfumsforier haben freilih ven belaunten Writing 
Rod oder Dighton Rod Eli von ter Müntung bes Taunton River im 
Staate Mafjachujets lat. 41° 45° 30”, ben ber Amerilauer Warten 1825 
unter dem Xitel Monument curieux qui a fait croire & quelques auteurs 
que les Ph£niciens ont visite l’Amerique, im Recueil de Voyages et de 
Memoires tom. II, p. 438 befichrieben und abgebildet hat, einen mit Runen 
bebedten Stein unb barauf deu Ramen Thorfinn (ker bei Warten fehlt), fo 
wie die Zahl 131 (bei Warben LXXX) erfeunen wollen. Gegen bie Rusen- 
entzifferung norbifcher Gelehrter it man aber fo mißtrauifch geworben, daß füdh 
wieter Zweifel regen, ob tie Berigungen bes Felsblodes von ben normännifchen 
Anfieblern herrühren. Bancroft erzählte Herru F. Löhr, er habe den Writing 
Rod beſucht und fei zu ter Anſicht gelommen, daß er nicht ale Zeuge für bie 
Anwejenbeit ter Rormannen bienen könne. (Allgem. Ztg. 1861. ©. 2959.) Dice 
Anſicht beftätigt au G. P. Marſh (Man and Nature. London. 1864. p. 60.) 
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Auf Leifs ‚Entdedungen folgte ein Anfievelungsverfuch unter 
Thorfinn mit dem Beinamen Karlsevne (Manneskraft), dem ſich 160 
Theilnehmer, darunter auch etliche Frauen, anſchloſſen. Sie blieben 
drei Winter (1003-1007) im guten Weinland, an der nämlichen 
Uferftelle, wo ber Entbeder Leif geraftet hatte, mußten aber zulegt 
ben feindlichen Anfällen der zahlreichen Eingeborenen weichen, die fie 
für Strälinger oder Eslimo hielten. 1 Ein Jahr nach ihrer Heimkehr, 
alfo 1008, gingen die legten Weinlandsfahrer aus Grünland ab, 
nämlich das isländiſche Brüderpaar Helge und Finnboge, mit Thorivard, 
dem Wanne der Freydis, der Tochter Eril des Rothen. Im Weinland 
felbft entipann fi ein Zwift, der mit der Ermordung ber Eisländer 
endigte. 

Dieß find die älteſten Fahrten, welche in den nordiſchen Sagas 
ertväbnt werden. Seitdem hören wir nur noch vereinzelte Nachrichten 
von der neuen Welt in den isländischen und grönländifchen Chroniten, 
und zwar fällt die leßte Kunde in das Jahr 1347.2 Darf man dem 
Funde eines Runenfteins auf der Inſel Singiktorfoal, lat. 720 55°, 
und ferner Erllärung durch die nordiſchen Alterthumsforſcher Glauben 
beimeflen, jo find die Normannen auch an ber Weſtküſte Grönlands 
im Jahre 1135 eben fo hoch gegen Norden vorgebrungen, wie John 
Davis auf feiner dritten dentwürdigen Polarreife im Jahre 1587. 3 

Die Entdedungen der Normannen haben die mittelalterlihe Erd: 
ftunde nur um die Kenntniß Islands und Grönlands bereichert, 
während die Kunde ihre Fahrten. nach der neuen Welt dad Gebiet 
der altnordiſchen Sprache nicht überfchritt. Der einzige fremde Gelehrte, 


1 Der Name Efhrälinger von ſträl, Hein, bebentet Wichte, paßt alſo 
allein auf bie Esfimo. (&. Earl Wilheimi, Island, Hoitramannaland, Grön- 
land und Binland, Heibelberg 1842. ©. 171.) 

2 &o fol 1121, Erik ver erfie Biſchof von Grönland eine Fahrt nad 
Beinlanb umternommen haben. 1285 und 1288 wirb bie Entbedung „neuer 
Lande” in einer isländifchen Chronik angezeigt. 1347 endlich lam ein grönlän- 
diſches Fahrzeug nah Island, weiches in Marlland geweien war. (Rafn 
Antiquit. Americ, fol. 261.) 

3 Rafu Antig. Americ,. fol. 347. 
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der jene frühe Entvedung Amerilas erwähnt, der größte Geo: 
graph feiner Zeit, ift Adam von Bremen. ! So fehen wir, daß 
wichtige Enthüllungen nutzlos der Vergeſſenheit verfallen, wenn bie 
Zeit noch nicht reif ift für ihe Verſtändniß. Das Berürfnik mußte 
fih bis zur heftigen Begierde fteigern, ehe von Neuem wieder bie 
andere Welt aufgefucht wurbe. So lann auch die phöngifde Um: 
ſchiffung Afrikas ftattgefunden haben und wieber vergefien worden 
fein, weil fie außer allen Beziehungen zu dem Drange ihres Zeit 
alterö ftand. 

Auch der Norden Europas wurde von normanniichen Seefahrern 
bis zu den höchſten Breiten beſucht. Während Ptolemäus das Dafein 
der ſcandinaviſchen Halbinjel kaum geahnt hatte, finden wir im jechöten 
Jahrhundert ſchon Bewohner Lapplands aus der uraliſch⸗finniſchen Fa: 
milie erwähnt. ? Um das Jahr 870 fand aber eine höchſt merkwürdige 


1 Gesta Hammaburg. Ecel. lib. IV, cap. 36-38, 

2 So kennt Procop (Anecdota, ed. Isambert, Paris 1856. p. 602) 
bie Scrithiphinen. Die Scritafinnas König Alfeebe und bes Adam von Bremen 
bewohnten Lappmarlen unb Halſingland, d. 5. vie Küfte Schwebens am both⸗ 
nifhen Golf. Den Namen Schreitfinnen, follen fie von ihren Schritt 
ſchuhen ober Schueefchuben erhalten. So wenigftens wirb ber Name Gcritobini 
ſchon von Waruefrieb erflärt (Pauli Warnefridi Diaconi, De gestis Longo 
bardorum, lib. I, cap. 5, Lugd. 1595. p. 8), ten Saxo Grammaticnt 
 (Histor. Daniae. lib. I, Praef. Francof. 1576 p. 4.) bei ter Beſchreibung 
feiner Stricfinni vor Augen gehabt zu haben fcheint. Der namenfofe Geograph 
von Ravenna und ter jllugere Geograph Guido verlegen tie Scirdifennorum et 
Rerefennorum patria in ein faltes Gebirgeland am ſeythiſchen Ocean. (Eiemeer.) 
Ravennatis anonymi Geographia et Guidonis Geograpliia ed. Pinder et 
Parthey. Berlin 1860. lib. IV. cap. 12. p. 201 und cap. 127. p. 553. 
Unter den Rerefenni vermuthet man allgemein Renntbierlappen. Dlaus Maguns, 
Bifhof von Upſala bat filr feine Zeit (16. Jahrh.) Scricfinnia ale das Laud 
beichrichen, welches zwifchen Finnmarken und Biarmia (d. 5. dem nördlichen 
Rußland) lag. (Historia de gentibus septentr. lib. I, cap. 4. Romae 1565. 
p. 13.) Uebereinſtimmend bamit finten wir, daß Sebaſtian Cabot anf feiner 
Weltkarte in Jomarde Monuments de la G£ographie bie Scricfinnen äftiich von 
Finnmarken verlegt. Dort an ber Kola wurden fie von ten Briten auf ihren 
erſten Gismeerfahrten angetroffen, |. Richard Johnſon (Discoverie uf Vaigatz 
15856, bei Halluyt, Voyages and Discoveries, London 1598, tom. I, p. 283). 
Dazu vergl. man in Gerhard Mercators Atlas von 1596 bie Karte von Rußland. 


=> 
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Entdeckungsfahrt ftatt, welche die Kenntniß des europäifchen Nordens 
biö an die Divinamündung borrüdte. Ottar, 1 ein norwegiſcher Edel: 
mann, wohnte im SHelgenland, an der Polargrenze normannifiher 
Anfiedelungen. Da die Küfte Elanbinaviens nur noch drei Tage: 
fahrten weiter gegen Norden befannt war, fo beſchloß Ottar eine 
Entdeckungsfahrt, „um zu erfunden, vie weit ſich wohl das Land in 
jener Richtung erftreden möge.“ Er behielt auf feiner Reife die See 
immer an Backbord oder zur Linken, die Hüfte Norwegens immer 
an Steuerbord oder zur Rechten, Fand die leßtere aber nur von Filchern, 
Boglern und Yägern finnischer Wanderftämme bewohnt. Als er brei 
Tage Iang über das äußerfte Revier nordiſcher Walfiſchfänger binaus 
gefahren war, bog dad Land nach Dften herum, und blieb dieſer 
Richtung auf den vier nächſten Tagfahrten treu, dann aber ſtrich die 
Küfte Fünf Tage-lang wieder füblih bis zur Mündung eines großen 
Fluſſes, in welche der Seefahrer einlief. Aus dieſer Echilderung er: 
giebt ſich, daß Ottar das Norblap Europas umfegelt bat und durch 
das weiße Meer an die Divina gelangt ift. Das öftliche Ufer dieſes 
Stromes wagte er nicht zu betreten, weil er es dicht bewölfert fand mit 
finniſchen Bjarmiern, von denen er Feindfeligleiten zu befürchten hatte. 
Aber auch diefe in edlem Wiflenstrieb unternommene Yahrt blieb wie 
fat alle nautifchen Xeiftungen der Normannen unbeachtet, und ber hohe 
Rorden Skandinaviens zählte bei ben meiften Erblundigen unter bie 
unbelannten Zänber, bi3 im Jahre 1553 englifche Seefahrer das Norblap 
abermals entdedten und ihm feinen heutigen Namen binterließen. 
Die Küften der Dftfee wurden erft im 11. Jahrhundert befler 
befannt, denn während Einhard, der Gefchichtichreiber Karla des 
Großen, nod nicht wußte, ob das baltiſche Meer ein gefchloffener 
Golf fei,? befuchten zu Adams von Bremen Zeiten (fchrieb 1075) 


1 Angelfähflih Ohtere. Der Bericht dieſer Reife findet fi in King 
Alfred’s Anglo Saxon version of Orosius by the Rev. J. Bosworth. 
London 1855. p.39, 59; vgl. auch I. R. Forſter, Entdeckungen im Norten. ©. 75 
und C. F. Dahlmann, Gefcichtliche Forſchungen. Altona. 1822, ©. 410 fi. 

2 Einhardi, Vita Caeroli Magni ed. G. H. Pertz. Hannov. 1845. 
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bänifche Seefahrer bereits . die Geftabe des finnifchen Meerbufens, 
und Reifende waren über Land aus Schweden nad) Rußland gelangt, 
fo daß über die Halbinfelgeftalt Skandinaviens Zweifel nicht mehr 
verftattet waren. 1 Als Küftenbewohner im nörbliden Winkel des 
bothniſchen Golfes werden die Kwenen genannt, bie ficherlich zu 
den uralifhen Stämmen zählen, obgleich fie die mittelalterlichen Geo: 
graphen von den Lappen ober Terfinnen unterjhieden. Rad) ihnen 
bieß der bothnifche Golf die Kwenſee, und ein Mifverftänbniß ihres 
Namend erzeugte die Sage von einem abgefonbert lebenden Frauen: 
ftamme oder den finnifchen Amazonen. ? 

Aus dem Innern Nuflands werben nur VBöllernamen aufgezählt 
und weiter nad Dften war man gänzlich auf die Kenntniffe des Alter: 
thums beichräntt. Unbekannt aber mit dem Meiſterwerke des Ptole: 
. mäy3, verfiel man wieder in den alten Irrthum, die Taspifche See als 
einen nad Norden geöffneten Golf des Eiömeeres zu betradten.? Da 


cap. XlI, p. 12-13. Sinus quidam ab occidentali oceano orientem 
versus porrigitur longitudinis inconpertae. 

“1 Annal. Hammab. Eccl. lib. IV. cap. 11, 15, p. 189. ed. Pertz. 
Asserunt etiam periti locorum a Sueonia (Sürfäweten) terrestri via per- 
measse quosdam usque in Graeciam. Graecia ift bekanntlich in ber Sprache 
Adams von Bremen Rußland. 

2 So ſpricht Adam von Bremen Kap. 15 von ciner terra feminarum 
und Kap. 19 von baltiſchen Amazonen. Dieſe Anfiht wurbe noch von feinen - 
Nachfolgern getheilt |. Schol, 119 zu Aram von Bremen. Die Männer biefer 
Amazonen heißen bei den damaligen Gcographen Cynocephali oder tie Hunt®- 
füpfigen, und gegen fie ftellien bisweilen die Ruſſen Sklavenjagden an. Die 
find dieſelben Cynocephali, weldye bereits der Ueberſetzer des iſtriſchen Aethicne 
fennt. (Cosmographia Aethici Istrici ed. Wuttke. feip. 1854. ©. 15.) 
IR. Forſter (Enttedungen im Norden, S. 75) bat zuerft aufmerkſam ge- 
madt, daß Kwen in ben norkifhen Sprachen, Weib heißt, ihm entfpricht das 
isländiſche Kwinna, bei Ulfilas Kwino, angelfächfiih Kwen (queen) alleman- 
nifh quena. Daher hielten bie norbifchen Geograpben bie finnifchen Kwenen 
für Srauen und ernenerten für ben baltischen Norten tie Amazonenfage. Gin 
Theil der frichliebenden Kwenen ift jetzt nach Norwegen liberfiebelt worden, me 
fie Handwerk und Aderbau betreiben. Vgl. Dr. Georg Berna’s Nordfahrt erzählt 
von C. Bogt, Frankfurt 1863. S. 218. 

3 Zunächſt Paulus Orofius (Histor. lib. I, cap. 2. Colon. 1536. p. 15.) 
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has Abendland mit der älteren griechifchen Literatur nicht mehr umging, 
fo lonnte es auch nicht eine merkwürdige Botjchafterreife benutzen, 
die nach den byzantiniſchen Gefchichtichreibern in das Jahr 569 n. Chr. 
fällt.! Diffabulus oder Ti⸗theu⸗pu⸗li nach chineſiſcher Echreibart, der 
Chacan einer turkiſchen Horde, welche fih die Eogden unterworfen 
“hatte, ſchickte nach Byzanz Botfchafter, um auf einem Ueberlanbiveg 
nach dem römiſchen Reiche Abſatz für chinefiihe Seidenwaaren zu 
ſuchen, nachdem ihm die Saffaniven in Perfien die Durchfuhr diefer 
Handelöwaaren zur Bewahrung ihres Alleinhandels veriveigert hatten. 
In Folge defien begab fih Zemarchus im Auftrage des Kaiſers Juſtin 
zu dem Chan der Turfen, der fein nomadiſches Hoflager damals am 
Ectag (richtiger Actag) aufgefchlagen Hatte. Es ift ſchwer zu fagen, 
too dieſes Gebirge geſucht werben muß, denn nicht nur ift ber Name 
Actag, der daffelbe bedeutet wie Montblanc, außerordentlich häufig 
in Worderafien, 2 fondern Menander, ber allein über jene Vorgänge 
berichtet, behauptet irrigertweife, daß Ectag fo viel heiße wie goldene 
Berge. Die goldenen Berge nnerafiens find aber, wie der Name 
es bezeugt, unfer- heutiger. Altai, in deſſen Thälern auch die Weide: 
pläge von Diffabulus Horde wirklich lagen. Können wir aljo auch 
nit auöfprechen, welcher Actag im Süden der Kirgifenfteppe es tvar, 


dann Ravennatis Anonym. Geogr. lib. II, cap. 8, ed. Pinder et Partlıey. 
Berl. 1860. p. 62. Beda Venerab., De mundi coel. terrestrisgue con- 
stik Colon. Agripp. 1688. tom. I, ful. 326. Similiter (wie tag Mittel. 
meer im Weſten) in Oriente Caspium erumpit Erythraenm qui et Rub- 
rum dieitur. Er fcheint nach biefem letzten Zuſatze tas faspifche Meer als 
einen Theil des indifchen Oceans betrachtet zu haben. S. ferner Angelfächfifche 
Karte bes Brit. Mufeums aus dem 10, Jahrh. und Orbis e Cod. Bruxell. 
de anno 1119 (in Lelewels Atlas Pl. VII und VIIL) 

1 Menandri excerpta de legat. Corpus script. Hist. Byzant. cd. Nie- 
buhr, Bonnae 1839. P. I. p. 295—302, p. 380 — 384. 

2 Niebuhr fieht darin den Actag ober bie Asferab-Kette im heutigen Choland, 
aber wie wir zu zeigen hoffen, mit Unrecht. Atkinfon, ber fich mehrere Jahre 
unter ben Kirgifen ber großen Horte aufhielt, nennt die Kette wo tie Kora ent- 
fpringt Acstan und ben Ala-tan unſrer Karten gegenüber der Südweſtſpitze tes 
Balchaſch⸗Sees ebenfalls Ac-tan. (Upper and Lower Amoor and adventures 
among the Mountain Kirghis. l.ondon 1860. p. 123, 127, 211, 213) 
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wo Zemarchus den türlifchen Chacan antraf, fo verfegen ung doch in 
feiner Schilderung des Hoflagers der Reinigungsfprung des Botfchafters 
durchs Feuer, die auf Rädern ruhenden prächtigen Belte, die ſeidenen 
Tapeten, jedenfalls von chineſiſcher Arbeit, die fchaugetragene Ber: 
ſchwendung und Prunlſucht, die Anweſenheit ticherfefliicher Scla⸗ 
vinnen,! die Bewirthung mit einem berauſchenden Getränk, welches 
kein Wein war, alſo gegohrene Stutenmilch geweſen ſein wird, leb⸗ 
haft unter die Steppenvölker Tiefaſiens. Diſſabulus befand ſich ge⸗ 
rade auf dem Marſch gegen die Perſer, und in ſeinem Gefolge erreichte 
der byzantiniſche Botſchafter die Stadt Talas.“ Auf dem Heimwege 
von dieſem Orte ſetzte Zemarchus über den Strom Dich und gelangte 
unmittelbar darauf an einen großen Binnenfee, deſſen Ufer er eine 
Zeit lang verfolgte. Er mußte dann noch einen zweiten Fluß Ich 
überjchreiten, ebe er den Daich (Jaik oder Ural) und dann die Attila 
(Wolga) erreichte. $ Bon dort gelangte er unter beftändigen Gefahren 
über den Kuban, dur den Kaulafus, an das ſchwarze Meer und 
fiber Trapezunt nad) Byzanz. * 

Auch diefe denkwürdige Reife, welche neue Erbräume erjchloß, 
trug in jener teoftlofen Zeit ver Wiſſenſchaft keine Früchte. In bie 
von dem byzantiniſchen Unterhändler durchwanderten Steppen verlegten 


1 Der Chacan fchenlte tem Botfchafter eine Sklavin vom Stamme ver 
Xepyiz. (Menander ]. c. p. 383.) Näher würte es liegen an eine Kirgiſin 
zu denfen, dann aber war das Gefchent nicht der Rebe werth. Da Diſſabulus 
Horte bis Über die Wolga ftreifte, konnten gewiß Tſcherkeſſinnen an das Hof- 
lager gelangen. 

2 Talas, auch Taras genannt (lat. 43° 40' long. 70° 30° Paris) wurte 
als Durchgangspunlt nah China in den näcften Jahrhunderten ein Ort von 
wachjenter Bebentung. Wenn Tiffabulus ihn auf dem Marſch gegen die Berfer 
erreichte, fo kann ber früher erwähnte Actag nicht der Actag ober Die Aeferah-Kette 
in Chokand geweſen fein. A. v. Humboldt (Central-Afien, Berlin 1844. Br. 1. 
S. 160, 467) nimmt an, daß man unter den Ectag des Menanter den Altai 
verftchen müſſe. 

3 Niebuhr fieht in dem Oich ten Syr Darja, in dem groflen See ten 
Aral, im Ich die Jamba. Ueber die Schwierigkeiten der Entzifferung dieſer 
Namen f. A. v. Humboldt a. a. O. S. 467. 

4 Menander, &. 302, 





. (Der Judenwall. Das Paradies.) 85 


vielmehr die damaligen Geographen die apocalyptifchen Völker Gog 
und Magog, die nach der Bibel beim Nahen des Gerichtes die Welt 
mit Berheerung überziehen follten.! Obgleich der heilige Auguftin 
fhon gewarnt hatte, diefen Drobgeftalten gengraphiiche Site anzumetfen, 
oder gar etwa Geten und Maſſageten in ihnen zu erbliden, ? wurden 
fie doch von den eifrigen Landkartenzeichnern des frühen und bes ſpä— 
teten Mittelalterö nie vergefien. Zum Sagenkreis des macebonifchen 
Alexanders, von dem eine erfte Sammlung bereit3 um das Jahr 400 
n. Chr. unter einem falihen Namen (Gallifthenes) fich verbreitete, ge: 
hörte auch als ein früher Zufag 3 die Erzählung, daß der große Er: 
oberer auf feinem Marfche nad dem Morgenlande die Lüde in einem 
norbiichen Gebirgswall durch eherne Pforten babe verfchließen laſſen, 
um den Einbrudy der unfauberen Völker Gog und Magog, in denen 
ſehr Viele die verlornen Yubenftämme wieder erkennen mollten, auf 
alle Zeiten zu verhindern. * Auf diefe Sage gründet ſich in Schriften 
wie auf Karten jener Zeit die Angabe eined Judenwalles und ber 
Aleranderpforten. Die Anregung zu diefem Mytbus aber haben 
die noch heute fichtbaren Reſte einer Völfermauer, das fogenannte 
eiferne Thor bei Derbend am kaspiſchen Meere gegeben. 

Als eine andere freunblichere Zugabe aus dem Sagengebiet er: 
ſcheint auf den meiften alten Karten des frühen und des fpäten Mittel: 
alter3 im äußerften Morgenland, fei es als Halbinfel, ſei es getrennt 
vom Feftland, das Paradies mit oder ohne feine vier Flüſſe, mie fie 
ihm nach der Genefis zukommen. Auguftinus und Iſidorus, obgleich 

I Ezech. cap. XXXIX. . Apocalyp. cap. XX. v. 7 sq. 

2 August. De civitate Dei, lib. XX, cap. 11. Venet. 1764. p. 774. 

3 Die erfte Verfaſſung des Aleganderromanes gehört tem Schluß tes 
4. Zahrhunderts an, die dritte als C bezeichnete, weldhe die Zumauerung bes 
Jutenwalls enthält, erichien um 700 n. Chr. Berger de Xivrey, Traditions 
teratol. Allein mehr als ein Jahrhundert früher kannte Procop (De Bello 
Persico I, 10) bereits bie Aleranderefage und verlegte ben kaspiſchen zuge. 
mauerten Paß an feine claffiihe Stelle, nämlich in den Kaukaſus und fehilvert 
ihn als eine durch Feſtungen gefchloffene Thalenge. 

% Aethici Istriei Cosmogr. ed. Wuttke, p. 19. Orbis Anglosax. 
Saec. X. in Lelewel's Atlas Pl. VII. 
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fie nicht an dem früheren Dafein eines irbifchen Paradieſes ziweifelten, 
ſuchten doch die bibliſche Schilderung ſymboliſch zu verflären und 
wagten nicht, fie auf dem darftellbaren Erdkreis örtlich zu befeftigen. ! 
Sehr früh jebod wurde dem Paradies in dem äußerften Dften Aftens 
ein ftiller Platz gefichert.? Der ſchwärmeriſche Kosmas, mit dem Bei- 
namen ber Indienfahrer, verlegte es noch über China hinaus in Räume, 
die ihm unbetretbar für alle Sterblichen erſchienen.“ Der Nähe bes 
Baradiefes am Oſtrande der alten Welt fchreibt es der namenlole 
Geograph von Ravenna zu, daß im äußerften Indien die köſtlichen 
Gewürze gebiehen, denn wie mit Hilfe des Windes der Fruchtſtaub 
der männlihen Palmen zu den Blüthen der weibliden Bäume ge 
tragen mwürbe, jo ftreihe auch ein gefegneter Hauch aus dem Paradieſe 
über die Gewächſe des aromatischen Indiens, 4 

Da die Kenntnig des frühen Mittelalter? von Südafien aus 
xömifchen Quellen geſchöpft war und die Erblunde des Ptolemäus nidt 
benußt wurde, fo konnte man auch nicht in die irrige Anficht verfallen, 
daß der indiſche Ocean ein gejchloflenes Beden jei, denn man war 


1 August. De Civit. Dei, lib. XIII, cap. 21, p. 447. S. Isidor. De 
diflerentiis lib. 1, Diff. 10. fol. 138. 

2 Schon von Lactantius Divin. Instit. lib. II, cap. 13, tom. 1, p. 167. 
ed. Paris. 1748. Beda Vener. De Mundi coel. et terr. coustit. liber. ſol. 
326. Hrabanus Maurus, de Universo lib. XII, cap. 3. fol. 172. 

I Bol. die Diagramme des Kosmas in Montfaucon (Collect. Nova Pa- 
trum. et Script. Gr. tom. II, fol. 188 sgqq.). Wie biefe Theorie ũberhaupt 
entflanb, darüber gibt Rhabanııs Maurus (Opera tom. II, fol. 15. In Ge- 
nesin lib. I, cap. ÄII) folgenden Aufihluß: Pro eo autem quod nostra 
editio quae de Hebraica veritate translata est habet a principio in anti- 
qua translatione positum est ad orientem. Ex quo nonnulli volunt 
intelligi quod in orientali parte orbis terrarum sit locus paradisii: 
quamvis longissimo interjacente spatio vel oceani vel terrarum a cunclis 
regionibus, yuas nunc humanum genus incolit, secretum. Unde nec 
aquae diluvii, quae totam nostri orbis superficiem altissime cooperue 
runt ad eum pervenire potuerunt. Ueber die verſchieduen Ausbildungen 
tiefer Lehre vgl. Letronne's Brief an A. v. Humboldt in deſſen kritiſchen Uuter- 
ſuchungen. Berlin 1852, Bd. 2. ©. 82 fi. 

4 Ravenn. Anonym. Geogr. lib. I, cap. VI, ed. Pinder et Parthey. 
Berlin 1860. p. 15. . | 
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vielmehr zu den Anfichten der fogenannten homeriſchen Echule zurück⸗ 
gelehrt, nach welcher die Erdveſte rings vom Meere umglirtet war. 
In Afrika konnte eben jo wenig eine Ermeiterung der Kenntniſſe 
fattfinden. Doch haben fromme Pilger, die nach Serufalem wall: 
fatteten, und die wichtige Runde aufbewahrt, daß eine Zeit lang 
einer der Rilarme als fchiffbarer Kanal in das rothe Meer abgeleitet 
worden ift. 1 


Borftellungen vom Ban der Welt nnd von der Geftalt 
der Erde. 


Alle Gelehrſamkeit des Mittelalters beſchränkte ſich auf den geift: 
lihden Stand. Der Klerus, mädtig aufgeregt durch die kirchlichen 
Etreitfragen, hatte noch wenig Zeit und wenig Sinn, fich mit ber 
Erforſchung räumlicher Verhältniſſe zu befafien, ja es wurde mohl 
gar eine Unwiſſenheit in ſolchen Dingen als etwas verdienſtliches und 
gottgefälliges betrachtet. ? So geichah es, daß die Vorftellungen vom 
Bau der Welt wieder in die Gefangenichaft rober finnlider Wahr⸗ 
nehmung zurückkehrten. Zwar der grünblicher gebildete Auguftinus 
fcheint die Beweife von der Kugelgeftalt der Erde anerfannt zu haben, ® 


1 Inlius Honorius (ed. Gronov. p. 700) befchreibt den Nilcanal als 
fossa Trajani. Auch zu Gregor v. Tours (fehrieb 590) Zeiten war er noch 
offen. Dann wurde er nicht mehr benutt bis ihn die Araber nach ber Er- 
oberung Aegyptens (640 n. Chr.) von Neuem dffueten. Der Mönch Fibelis 
fonnte ben Canal noch in ber Zeit von 762—765 benußen. (Dicuil, ed. 
Letronne p. 23.) Später, d. 5. in ter Zeit von 762—767 if er von ben 
Arabern abfichtlich verichüttet worden. (Letronne, l’Isthme de Suez, in Revue 
des deux Mondes 1841. tom. Ill, p. 51—60.) j 

2 Lactentius Divin. instit. lib. III (De falsa sapientia philosophorum) 
cap. 3, tom. I, p. 193—1%. 

3 8. August. De civ. Dei. lib. XV]. cap. 9. p. 556. Es ift ber be- 
rühmite Abfchnitt wo ter Heilige zu beweifen fucht, daß felbft, wenn es Anti- 
poden geben follte, dieß nicht der Lıhre von ber Einheit tes Menfchengefchlechtes 
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Lactantius aber erllärte diefe Lehre, nach welcher es Gegenfüßler geben 
ſollte, für einen jchalen Scherz der Gelehrten, nur erfunden, um 
Wig und Geift in der Behauptung unwahrfcheinlicher Dinge zu üben. ! 
Auch der heilige Iſidorus, obgleich er mit den Ecdhriften des Hyginus 
belfannt war, ijt durch zweibeutige Ausdrüde und durch feine Dia: 
gramme ſehr verbädtig, die Kugelgeftalt der Erbe mißkannt zu haben. ? 
War es nach foldhen Beilpielen zu verwundern, daß man träumte 
ftatt zu ergründen, und daß an die Stelle von gejeßmäßig wirkenden 
Kräften eine Geifterfchaar dienender Helfer herbeigerufen werben mußte? 
So finden wir bei dem Alexandriner Kosmas einen Weltbau, welchen 
der Chaldäer Batricius und fein Schüler Thomas von Edeſſa erfonnen 
baben follen. Engel, fo nahmen fie an, trugen die Geftirne am Himmel 
dur ihre Kreisläufe uird bejorgten den Wechfel von Tag und Nacht, 
ſowie den Eintritt von Sonnen: und Monbverfinfterungen. $ Die Erde 
verlor durch ihre Lehre die Kugelform: aus einer vom Ocean rings 
-umflofjenen vieredigen Fläche ſchwoll fie glodenförmig auf. Die Eonne 
ging in dieſer Welt nie unter, jondern beftändig nur um die Wölbung 
der Erbvefte herum. Ueber der Vefte, dem Dcean und den Geftirnen, 
alles feſt verſchließend, ruhte das kryſtallne Firmament. So war 
denn bie ſichtbare Körperwelt, welche die PByihagoräer einen Kosmos zu 
nennen gewagt hatten, wieder in einen durchfichtigen Kerker vertvandelt, 
wie vor der Zeit des Apollonius von Perga, welcher den ariftotelifchen 
Sphärenhimmel zerfprengte. Bis nah Ravenna müflen fi) die Bor: 
ftellungen der alerandrinifchen Myſtiker verirrt haben, denn wir finden, 
daß der namenlofe Geograph, der im 6. Jahrhundert dort Ichte, ganz 


widerftreite. Nec atiendunt, eliamsi figure conglobata et rotunda mundus 
esse credatur, sice aliqua ralione monstrelur, non“tımen esse couse- 
quens etc, 

I Lact. Div. inetit. lib. III, cap. 24, p. 254. 

2 S. Isid. De Mundo, cap. X. Wenn er cap. ÄLVIIL jagt, Totius 
autem terrae nıensuram Gcometrae centum octoginta millium stadiorum 
arstimaverunt, ſo fcheint er fegar ten Ertumfaug nah Poſidonius Angabe 
mit der Läugenauedehnung des Bewohubaren zu verwechſeln. 

3 Kosmas cd. Montf. fol. 155. fol. 186—188. 
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Der weltbau des Kobmas. (Facfimile nach Montfaucon.) 


Die Erbe, eingefqloffen vom Sirmament, als gewölbter Körper, umtreist von ber aufachenben 
und untergehenben Eonne. Sinfs das atlantifce und mittellänbife Meer; reits bas rothe 
‚Meer und ber perfifhe Golf, tiefer im Hintergrund ber kabpiſche See. 


ähnlich die fcheibenfärmig getvölbte Erbvefte in 24 aſtroncmiſche Etun: 
tenabfchnitte theilte, wovon die zwölf Tagesftunden den üblichen Län: 
dern zufielen, während bei Frankreich die Nachtfeite der Erdveſte be: 
gann und über Deutſchland und den Norben fid) bis nad} dein äußerften 
Afien fortſetzte.! Eben fo roh war die Anficht des iftrifchen Aethicus, 
die übrigens dem claſſiſchen Alterthum entlehnt wurde, daß nämlich 


1 Ravenn. Anonym. Geogr. lib. I, cap. IX—Xt, ed. Pinder et Par- 
they. p. 21 sq. vgl. auch tie Descriptio orbis Terrarım secundum geo- 
rgraphuam Ravennatem, welde biefer Ausgabe Beigegeben ift. Auf biefer Karte 
bat Heinrich Kiepert verfucht ein fheibenförmiges in 24 Stunden getheiltes + 
Bild der Welt nad) den Borftellungen des Anonymus aus Ravenna zu ent» 
werfen. Wenn fid gegen dieſe gelungene Darftellung etwas einwenden ließe, fo 
wäre es höchftens, daß einzelne Theile der Erde naturgetreuer und ſchärfer gegliebert 
wiebergegeken worten fint, als fie auf ben Karten tes frühen Mittelalters zu 
ericheinen pflegen. Wir fehen alfo in der Kiepert'ſchen Karte nur bie günfligfte 
bildliche Tarſiellung, welche der Tert des ravennatiſchen Ecographen zuläßt. 
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die Sonne, oder wie er fi myſtiſch ausbrüdt, die Sonnentafel 
(mensa solis), wenn fie im jpanifchen Ocean verfänfe, -ihren Weg 
nicht unter der Erbe fortfeße, fonbern auf dem Pfade, den fie in ber 
Tageszeit gewandelt war, aber unfichtbar durch einen dichten Nebel, 
nad Often zurüdfehre, ! 

Jecde Kirche wird aber durch das Bebürfniß genauer Zeiteinteilung 
und eines geordneten Kalenders früher ober fpäter zur Beobachtung 
aftronomifcher Vorgänge und zur Ergründung mathematifcher Wahr: 
beiten genöthigt. So feierte denn auch unfere Wiffenfchaft im Schoße 
der Kirche fehr bald wieder ihre Auferftehung. Wenn der iriſche Mönd 
Dieuil, welder eifrig im Plinius forſchte, aber nicht einmal römiſche 
Zahlzeichen zu leſen verftand, ? uns noch in Zweifel Täßt, ob er fih 
wirklich habe für die Kugelgeftalt der Erde erklären wollen, fo finden 
fih doch Schon früher bei Beba dem Ehrwürdigen bie üblichen Beweiſe 
für das fogenannte ptolemäifche Syſtem, die Sprache des Hippard, 
die Lehren von der Ercentricität und den Epichelen der Wanbelge: 
ftirne wieder, 3 und unfer Adam von Bremen brüdt fi über die 
zunehmenden fommerlihen Tageslängen bei wachſenden Breiten mit 
der gleihen Schärfe aus, wie ein Schüler des claſſiſchen Alterthums.“ 


I Aethic. Istr. cosmogr. ed. Wuttke, p. 8. 

2 Letronne (Dicuil S. 82) beweist, daß die Meilenangaben über bie Aus 
behnung des Bewohnbaren bei Dicuil aus Plinius entlehnt find wo fie LAXXV 
LXXVIIL unb fpäter LIV LXII gefchrieben waren, Dicnil verflan bie Zahl 
zeichen als hießen fie 85 x 78 und 54 X 62, taher giebt er 6630 und 3348, 
ftatt 8578 und 5462 Meilen. 

3 Beda Vener. De Mundi coel. et terrestr. constit. liber, Opera, 
tom. I, fol. 323 - 329. 

% Annal. Hammab. Ecel. lib. 1V, cap. 37. Unter ben Autoren, tie 
er benutzte, befindet fich nicht blo8 Solinus, Irofius und Beta, fondern aud 
Macrobius und Martianus Capella. Wer bie beiden letzten Lehrer verftchen 
fonute, mußte ganz ficherlich in tie Wahrheiten des ſogenaunten ptolembifchen 
Syflems eingeweiht jein. 
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Weltlarten. 


Eben fo armfelig, wie die Vorftellungen vom Bau der Welt ge: 
weſen waren, erickeinen auch anfänglich die bildlichen Darftellungen 
von der Erbvefte. Die BVerfertiger von Weltlarten zmeifelten nur 
darüber, ob es: orthodoger fei, die trodene Ländermaſſe fich fcheiben: 
förmig ober vieredig zu denken. Die erfte Anficht, welche den meiften 
Anklang fand, fügte fi) darauf, daß die heilige Schrift fich des Aus⸗ 
drudes Erbfreis bediene, ! und ihr verbanten wir die zahlreichen fo: 
genannten Rablarten in alten Handſchriften. Leider find fie nicht, 





Typus der einfachften Rablarten des frühen Mittelalters. 


1 Rhabanns Maurus, De universo lib. XII, cap. 2. fol. 171, ter 
Euclid citirt, befand ſich in einiger Berlegenheit, wie er bie Worte bes Evange⸗ 
liſten Matth. cap. XXIV, v. 31 congregabunt electos ejus a quatuor an- 
gulis terrae (wofür aber in ber Bulgata fleht: a quatuor ventis) mit bem 
Ansdrucke Erdkreis vereinigen folle. Er nahm entlih an, bie Erbe fei zwar 
vieredig, wenn aber bie Schrift vom Erdkreis rebe, fo meine fie nur das, was 
Die Griechen mit Horizont bezeichneten. 
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wie man vermutbet bat, unſchuldige Verzierungen von Pergamenten, ! 
fondern traurige Gemälde von dem NRüdfall der Wiflenfchaft in ihr 
Kindesalter. Alle diefe Karten zerlegten den runden Erdkreis in eine 
öftliche afiatifche Hälfte und in eine weitliche, die unparteiiſch zwiſchen 
Europa und Afrika getheilt wurde, fo daß ein ſpäteres geographiſches 
Gedicht ed aussprechen fonnte, die Erdveſte fer als ein T in einem O 
leicht darzuftellen. 2 Eine foldhe Bertheilung der Ländermaflen unter bie 
drei Feſtlande war um fo fchiwieriger zu befeitigen, als fie ſich auf 
einen Ausſpruch des heiligen Auguftinus gründete. I Ein andres, 
nicht gleichgiltiges Merkmal der Radkarten ift die Lage Serufalems 
im Mittelpuntt und im Schwerpunft oder, wie man fagte, im Habel ! 
der Welt. Aber auch die Vorſtellung von einer vieredigen Geſtalt 
der Erbe ließ fich als rechtgläubig nachweifen, denn man vermuthete, 


I Lelewel, Geogr. du moyen-äge tom. I, p. 91. Non, ces compoei- 
tions bizarres n’attestent ni l’ignorance, ni le savoir du siecle, elles 
font voir seulement qu’on fabriquait des colifichets g&ographiques pour 
enjoliver les manuscrits. Hätte Lelewel ſich nur ein wenig mit den Schriften 
des frühen Mittelalters beichäftigt, jo wäre feine günſtige Anfiht von ben 
Kenntniffen jener Zeit unmdglich geweien. 

2 Leonardo Dati ſchrieb 1422 ein Gebicht Della Spera, worin-e8 von ber 
Erde beißt: | 

Un T dentro a uno O mostra il disegno 

Come in tre parte fu diviso il mondo. 
"gl. Santarem (Essai sur la cosmogr. du moyen-äge, tom. I, p. 155). 
Im 1422 war inbefien biefe Auſchauungsweiſe fchon veraltet, jo daß das Dati'ſche 
Weltsiid ED nur als ein Arhäismus betrachtet werben barf, ter aus dem frühen 
Mittelalter in Tichtere Zeiten fich fortgefchleppt hatte. 

3 De Civit. Dei, lib. XVI, cap. 17. p. 567... Unde videntur orbem 
dimidium duae tenere, Europa et Africs, alium vero dimidium sola 
Asia..... Qnapropter si in duas partes orbem dividas, Orientis et 
Oceidentis, Asia erit in una, in altera vero Europa et Africa. Welches 
große Gewicht auf biefe Stelle gelegt wurde, erfennt man daraus, daß fie fi 
fat wörtlich wieberfinbet bei Iſidorus (De Mundo cap. XLVII. fol. 157.) und 
bei Rhabanus Maurus (De Universo lib. XII, cap. 2, fol. 171). Man bediente 
fih für biefes Syſtem bes technifchen Austrudes Divisio ober Distinctio 
trifaria. 

i Rhabanus Maurus, De Univ. lib. XII, cap. 4. fol. 174. In media 
Judaea civilas Hierosolyma est quasi umbilicus regionis et totius terrae. 
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daß Mofes bei Anfertigung des Tabernalels myſtiſch auf die Größen: 
verhältnifie der Erbe habe anfpielen wollen, ! als er es zwei Ellen 
in bie Länge und eine Elle in die Breite auszumeffen befahl. 

Da alle Karten des frühen Mittelalter8 ohne jede Projection 
find, dad heißt ohne Andeutung, daß man die Räume an einer Kugel: 
flähe auf eine Ebene habe übertragen wollen, fo fteben fie ihrem 
wifienfchaftlihen Wertbe nach fo tief wie die erſten Verſuche ber 
jonifhen Schule im Lanblartenzeichnen, an melde fie lebhaft erin- 
nen.? Nur in diefem Style konnte das in Silber getriebene Welt- 
bild ausgeführt fein, welches Karl der Große in feinem Teftamente 
tbeilmeife zum Almofen für die Armen beftimmte, und darum tft auch 
ſein Berluft nicht hoch anzufchlagen. 3 

Die Ergründung von Raturgefeßen auf den befannten Räumen 
beſchränkte ſich, wenn fie nicht gänzlich vernadhläfligt wurde, auf bie 
Wiederholung der Anſchauungen aus dem Altertbum, bäufig ober 
häufiger mit Bevorzugung ber unrichtigen. Daher fam ed denn auch, 
daß die Behauptung von der Unbewohnbarkeit der heißen Erdgürtel 
gegen die bereits richtige Erkenntniß des Alterthums, mit verichärften 
Worten vorgetragen wurbe, eine Irrlehre, welche bis zum 15. Jahr: 
bundert die Fortfchritte der Erblunde immer wieder auf Abwege führen 
follte. * 


i Koemas, ed. Montfaucon, fol. 186. 

2 ©. oben ©. 45. 

3 Einhardi vita Caroli Magni cap. XXXIM, p. 31, ed. Pertz, Han- 
nor. 1845. Carl der Große hatte drei filberne und einen gofbenen Tiſch. Die 
erſten beiden filbernen Tiſche enthielten, ber eine ben Stabtpfan von Conſtan⸗ 
tinopel, ter andre einen folhen von Rom. Tertiam (mensam) quae 
ceteris et operis pulchritudine et ponderis gravitate multum excellit, 
quae ex tribas orbibus connexa, totius mundi descriptionem subtili ac 
minuts figuratione complectitur, et auream illam, quae quarta esse 
dicta est, inter heredes anos atque in elemosinam dividendae partis 
angmentum esse constituit. 

4 S. Isidor. De mundo, cap. X, fol. 148 und Beda Vener. De 
mundi coel. terr. constit. liber. p. 323. 


04 Das Auftreten der Araber. 


Die Araber umd ihre Glaubensgenoffen. 


Ränmliche Begrenzung ihres Wiſſens. 


Kein Volt hat fih in einer günftigeren Lage zur Erforfhung ber 
alten Welt befunden als die Araber. Es erftredte fih ihre Herrichaft 
von Spanien bi zum Indus und Eyr Darja, vom Kaukaſus bie 
zu den afrikanischen Negerländern. Kriege und Eroberungen haben 
ftets die Erdkunde geförbert. Auch verfäumten die Chalifen nicht von 
ihren Emiren ftatiftifche und geographiiche Berichte über die entfernten 
Statthaltereien einzuforbern. 1 Wenn fpäter auch die Weltherrſchaft 
der Chalifen zerfiel, fo beftiegen doch immer arabifche oder wenigſtens 
mubammebanifche Herricher die Throne der abgeriffienen Reihe. Die 
Sprade des Doran erleichterte, wie das Latein der Kirchenſprache. 
jebem Araber alle Länder zu betreten, wo ber Islam berrfchte. 2? Die 
jährlihen Pilgerfahrten nad Melkka führten die Gläubigen von ben 
äußerften Enden der Welt zufammen und es galt als religiöfe Pflicht, 
unbemittelte Pilger zu verpflegen und mit Zehrgeldern zu verjeben. 
Der Belenner des Islam wurde zu Wanderungen aufgemuntert und 
einer der arabiſchen Geographen erflärt mit Berufung auf etliche 
Doranftellen die Erdkunde als eine gottgefällige Wiſſenſchaft. Auch 

t Reinaud, Geographie d’Aboulfeda, Introduetion p. XL. 

2 Reinnud, Dictionnsires geogr. des Arabes, Journ. Asiatique, 1860. 
Septbr. p. 71. 


$ Jagout, Dictionnaire de la Perse ed. Barbier de Meynard, Pearis 
1861. p. VII. 
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treffen wir bei den Arabern den größten Yeitlanbreifenden aller Zeiten, 
nämlich Ibn Batuta, der mehr Räume durchwanderte ald Marco 
Polo und Heinrih Barth zufammengenommen. Und nicht bloß trieb 
die Wanberluft eine Mehrzahl Araber durch die Welt, fondern mir 
finden aud, daß muhammebaniiche Fürften Unternehmungen aus: 
rüfteten, nicht bloß zur meiteren Verbreitung ihres Glaubens, fondern 
fogar zur Löfung naturwiflenfchaftlicher Aufgaben. 1 

Das Wiflen der Araber hat auch bie Grenzen der belannten Melt 
um ſehr beträchtliche Räume erweitert. In Europa kannten fie Epanien 
durch ihre Eroberungen, Frankreich und Großbritannien. aber nicht 
bloß aus den Schriften griechiſcher und römifcher oder mittelalterlicher 
lateiniſcher Geographen, fondern durch Reiſende, wie Ebrift, welcher 
England beſuchte. Bei ihm finden wir als nördlichſte Inſel ber 
Erde die Farder angegeben ? und fogar den Namen Großirland, 
momit in den altnorbifchen Eagas Theile von Nordamerika bezeichnet 
werben. 3 

Der Schleier, welcher im Alterthum die baltifchen Länder nod) 
balb bevedte, war zum Theil gefallen. Sehr alte Handelsverbindungen 
reichten aus Turkftan und PBerfien die Wolga aufwärts bis zu der 
Dftfee. Den Pfab dieſes Verkehres bezeichnen noch jeht die Yunb: 
ftätten arabifcher Münzen, die fi von dem Gouvernement Kafan bis 


1 Der Chalif Harın er Raſchid ſchickte nach dem Jemen eine Erpebition 
zur Erforfhung des Uriprungs und der Natur des grauen Ambra. Geogr. 
d’Edrisi ed. Am. Jaubert tom. I (tome V des Recueil de Voyages et de 
Memoires pnbl. par la Soc. de Géogr. Paris 1836) p. 61. 


2 Die Infel Reslanda (5 Ad Yu y), nordlich von Schottland (tom. IT, 


p. 426), ift nicht Island, wie Jaubert vermuthet, fonbern das mittelalterliche 
Frieelanda oder die Fardergruppe. 

3 Edrisi J. c. Großirland und das Weißmännerland werten von ber 
Thorfinnfaga als fynonym bezeichnet Hvitramannaland eda Irland ed mykla. 
Rafu, Antiqnitates Americ. fol. 161.210. Karl ®ilhelmi (Island, Hoitra- 
meannalant, Grönland und Binlant. Heidelberg 1842. &. 75—81) hat alles 
vereinigt, was einen Beſuch der Südſtaaten Nordamerikas (Hoitramannalant) 
durch Irländer noch vor der Entvedung ter Neuen Welt durch die Normannen 
glaubhaft machen koͤunte. Etwas ſicheres läßt fich indeſſen nicht feftftellen. 
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nad Chriftiansfand in Norivegen erftreden. 1 Wenn nun auch das 
Borlommen arabifcher Münzen nicht bezeugt, daß Araber die Fund⸗ 
ftätten jemals betreten haben, weil die Münzen durch Handel und 
Raubzüge, namentlid) von den Normannen terfchleppt wurden, fo 
daß man kufiſches Kupfergeld in Island, und maroflanifches in Ruß⸗ 
land gefunden hat, fo darf man dod) annehmen, daß arabifche Kauf: 
leute von den Ländern, wohin ihr Geld zunädft austwanderte, an 
dritten Orten Nachrichten eingezogen haben. Eo erflärt fi, daß wir 
bei Jaqut die Etädte Schleswig und das normwegifche Bergen erwähnt 
finden. ? Eorifi, dem die heutigen Namen Dänemark, Norwegen, 
Schweden, Finnmarlen geläufig find, verdankte dagegen fein Wiflen 
norbeuropäifchen Quellen, die er am Hofe feincs Königlichen Beichüters, 
Roger's 11. in Palermo fand. Daß er aus foldhen Quellen jchöpfte, 
verräth uns feine Weltkarte, auf welcher er das Land der Kwenen 
in Lappmarken als eine Inſel der Amazonen angiebt, ein Tprachlicher . 
Irrthum, in den nur norbifche Geographen urfprünglich gefallen fein 
- Tonnten. $ Der baltifhe Golf felbft, bei den Arabern das Meer 
Warank oder der Maräger genannt, deſſen Küften die Madſchus 
(normannifhe Wilinge) zu plünbern pflegten, hielten die Araber für 
einen Theil des Norbpolarmeeres, weil fie Scandinavien noch immer 
für eine Inſel anfahen. Daß ihre Kenntniffe aber felbft ins Innere 
von Finnmarken reichten, beweist und ihre Belanntichaft mit dem 


1 Frähn, im Bulletin Scientißque de l’Academie imp. de St. Petersb. 
Tom. IX, Nr. 212 (1841), p. 301 sq. und 2eop. v. Ledebur, Zeugnifle eines 
Handelsverkehrs zur Zeit der arabiſchen Weltherrichaft. Berlin 1840, mit einer 
Karte ber nordeuropäiſchen Münzfunde. 

2 Jaqut bei be Guignes (Notices et extraits des mss. de la Bibl. du 
Roi, tom. II, p. 537, 541). 

I ©. auf Edriſi's Karte bei Lelewel er, N Moyen-äge) die Mänuer- 
infel und bie Infel Amazoniue Jb JEyey und 5 
Us Ir ſ. Letztere ift die Insula ——** oder das Amajonenlant 
des Adam v. Bremen. (Gesta Hammab. Eccl. lib. IV, cap. 15, c. 19.) 


Die Entfiehung ver Eage von ten baltiſchen Amazonen wurbe bereits oben &. 82 
erflärt. 
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Namen Tavaftland. ! Im europäifchen Rußland bezeichnen fie uns 
als das nörblichfte Voll die Wilu, von denen im ftummen Handel 
bie Bulgaren der Wolga Biber, Eichhörnchen und Bobelfelle cin 
taufchten, um fie wieder an die Kaufleute von Bochara abzufeßen. ? 
Wiſu ift der arabifche Ausbrud für die finnifchen Weſſen, die am 
Bel Dfero, oder am Weißen, richtiger am Weflenjee 3 jaßen. Bei 
den Arabern umfaßte aber der Name Wiſu wohl alle finnifchen Stämme 
am Eismeer, jelbft die heutigen Samojeden mit inbegriffen. Denn 
daß auch zu biejen ihr Handel reichte, beweiſen die Funde arabifcher 
Münzen an der Petfchora, die dorthin über den alten Handelsplatz 
Tſcherdyn an der Wilchera. und Kolwa gelangt fein mögen. * Hat 
man doch fogar einen Metallipiegel mit arabifcher Infchrift aus dem 
10. ober 11. Jahrhundert bei Samarowo am Zufammenfluß des Ir⸗ 
tifch und Ob im Oftjafenlande ausgegraben. 5 Daß muhammebantfche 
Kaufleute bis zu ſolchen ‚Breiten vorgebrungen find, läßt fi zwar 
nicht nachweifen, darf aber auch nicht verneint werben. Unterhalb 
der Einmündung der Kama in die Wolga lag Bolgar, die Hauptftabt 
der Bulgaren oder Wolgaren, eines finnischen Stammes, $ welcher 
lange Zeit den Handel von Bochara mit ben baltiihen Ländern 


1 Tebeſt swb bei Edrifi (tom. II, p. 431). Ueber die Bedentung 
Tavaſt (Niederung im Schwediſchen) |. Dahlmann Geſchichtl. Forfchungen 
Altona 1822. ©. 450. 

2 Frähn, Ion Foßlan und anderer Araber Berichte über bie Ruſſen 
der ältern Zeit. Peteröburg 1823. ©. 218. 

3 Aus Wes, wie tiefe Finnen hießen, machte Adam v. Bremen (Gest. 
Ham. Ecc!. lib. IV, cap. 19), Albeni qui lingna eorum Wizzi dicuntur. 
Durch biefes Mißverſtändniß ift aus dem Weſſenſee ein -Bjel-Dfero over 
Weiher See gemorben. 

4 v. Ledebur, Zeugniffe eines Handelsverlehrs. S. 35. 

5 Savelieff, Etudes arch&ol. et de numismatiques orientales pour la 
Russie, in M&moires de la Soc. d’Archöol. et de Numismatiques de 
St. Petersb. Vol. I, 1847, p. 196. 

6 Nur ein Theil dieſes Stammes brang nach Möfien ein und untermarf ſich die 
bortigen Donauflaven, die man heutigen Tages Bulgaren nennt. Im Jahre 487 
erſchienen fie zum erftenmale an der Donau; ihre Einfälle in Möfien dauerten 
aber bis ins 7. Jahrhundert fort. Schafarit, Slav. Altertb. Bb. II, ©. 168. 

Neichel, Geichichte der Erdkunde. 7 u 
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vermittelte. Ibn Batuta fchicte fich bereits an, auf Echlitten mit Hundes 
geipann nach Kamtſchadalenart von Bolgar in Begleitung von Pelz 
bändlern eine Reife nad) dem „Lande der Dämmerung” ober nad) den 
“ Eismeerfüften zu unternehmen, als feine Abfichten durchkreuzt wurden. ! 

Dem kaspiſchen Meere näher lag das Reich der Chafaren, finni- 
Iher Sprachverwandten der Bulgaren, ? deren Hauptftabt an ber 
Molga von den Arabern tl, wie der Strom felbit genannt wurde. 
Die Lage diefer Stadt ift noch nicht genau ermittelt worden, ebenfo 
wenig als bie Eara’3, Sarais oder Serais an der Wolga, melde 
nad der Zeritörung des Chafarenreiches der Sitz der Usbeken des 
Kiptſchak wurde und die nad) Ibn Batuta drei Tagereifen oberhalb 
Hadſch⸗Terchan (Aftradhan) Tag. 3 

Frühzeitig ſchon wurden die Araber mit dem Molgagebiet und 
ben kaspiſchen Ländern vertraut. Nachdem 868 der Islam unter den 
Chafaren ſich verbreitete, befuchten im folgenden Jahrhundert Ibn 
Foßlan, Mafudi, Ißtachri und Ybn Haugal das Taspifche Meer 
und die Wolga. Maſudi gebührt das Verbienft, den neu auftauchen: 
den Irrthum von einer Verbindung des Taspilchen Sees mit dem 
aſowſchen Meere widerlegt zu haben. Als er auf dem Taspiichen See 
reiste, erfundigte er ſich bei Kaufleuten und Schiffern genau über bie 
Beziehungen beider Waflerbeden und einftimmig widerſprach man ber 
Anfiht von einem Zufammenhange beider Meere. 4 Fügen wir hinzu, 
daß faft ohne Ausnahme bei den älteren arabifchen Geograpben ber 
kaspiſche See ala ein geſchloſſenes Beden betrachtet wurde. 5 Ueber 


1 Voyages d’Ibn Bathouta ed. Defremery et Sanguinetti. Paris 
1854. tom. II, p. 398 80. 

2 Weber bie Identität der Katiaroi bes Herodot, ber Agathyrien ber alten 
Geographen mit ten Acakir und den Ehafaren vgl. Seint-Martin (Geogr. 
Ancienne tom. II, p. 40-61). 

3 Voyages d’Ibn Bathoutha, tom. II, p. 446. 

4 Macoudi, Prairies d’or ed. Barbier de Meynard et Pavet de Cour- 
teille. Paris 1861, tom. I, p. 273—274. 

5 Erft ein fo fpäter Schriftfteller wie Ihn Ajas (fchrieb nach 1516 n. &b.) 
öffnet das faspifche Meer wieder gegen Norden. (Vgl. Notices et extraits des 
mss. tom. VIII, Paris 1810, p. 13.) 
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das innere de rufliihen Reiches waren fie jeboch fo wenig unter: 
rihtet, daß fie eine Verbindung des Märeger Meeres-(Oftfee) mit 
dem Pontus dur Hülfe eines räthjelhaften Fluſſes oder Canales 
quer durch Rußland annahmen. ! Außerdem gab man dem tl? 
oder der Wolga eine Gabeltheilung und ließ fie zugleih in das 
faspifche und in das aſow'ſche Meer münden. 3 Diefer Irrthum, den 
Maſudi verbreitet hat, läßt fi damit entſchuldigen, daß um das 
Sahr 913 n. Chr. 50,000 Ruflen auf 500 Fahrzeugen den Don 
aufwärts gegangen waren, und von den Chafaren die Erlaubniß er: 
balten hatten, nach der Wolga überzufegen, auf der fie dann abwärts 
fuhren, um bie Ortſchaften am meftlichen Ufer des Faspifchen Sees zu 
plündern. Auf diefem Zuge überfchritten fie wahrſcheinlich bei Zaritzin 
die Zandenge zwiſchen Don und Wolga, indem ſie entweder ihre Fahrzeuge 
nach Art der Pelzhaͤndler in den Hudſonsbaigebieten auf den Schultern 
über die Tragpläge ſchafften, oder an ver Wolga friſche Boote fi zim⸗ 
merten. Die Araber aber vermutheten, daß fie ohne Unterbrechung auf 
naflen Pfaden aus dem ſchwarzen in das kaspiſche Meer gelangt ſeien. 

Waren die arabifchen Geographen folchen Irrthümern untertvorfen, 
fo würde auch ihr Zeugniß über den Lauf des Drus oder Dichihun für 
uns nur geringen Werth befiten, wenn nicht fchon damals, wie noch 


1 Der Urheber dieſes Trugbildes, Mafubi (Prairies d’or tom. I, p. 365) 
berief fich auf die angebliche Thatjache, daß Trümmer eines Schiffes mit Näthen 
obne Nägel, wie fie nur im perfifchen und inbifchen Meere gebaut werben, an 
ver Küfte von Kreta gefunden worben feien, wie Abu Said aus Siraf (Reinaud, 
Relation des Voyages faits par les Arabes et les Persans dans l’Inde et 
a la Chine. Paris 1845, p. 90 sq.) berichtet hatte. Eine Wafferverbinbung 
rer Dftfee mit dem Pontus finden wir bei Ihn Haugal (f. feine Weltkarte bei 
Reiraud, Aboulfeda. Introd. zu p. LXXAII), bei Ebrift (f. feine Karte bei Lelewel 
Geogr. du moyen-äge, tom. I) und bei Dimeſchqi (ſ. Frähn, Ibn Foßlan 
Z. 189). Offenbar wurden die Araber irre gemacht durch lateinische Radlarten, 
melche Afıen von Europa durch den Don abfchneiden laſſen, |. oben ©. 91. 

2 Unter diefen Namen (Arriia) kennt die Wolga ſchon Dienander (Niebuhr, 
Corpus Script. Hist. Byzant. Pars I, p. 300). ©. oben ©. 84. 

3 Edrisi, tom. II, p. 332. Reinaud, Aboulfeda, Introd. p. CCXCVI ag. 

4 Bgl. Defremery, Memoire sur la famille des Sadjides, Jonrnal 
Asiat. Novembre— Decembre 1847, p. 404. 
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gegenwärtig von Aftrabab eine Straße durch die Wüſte nach dem Aral: 
Eee geführt hätte, auf welcher der Strom oder fein trodnes Bett ge: 
kreuzt werben mußte. ! Mafubi, ber unter ben arabifchen Reifenden 
zuerft den Aral erwähnt ald Eee von Charizm oder Dichorbichen, ? 
kennt ſowohl eine aralifche als auch eine kaspiſche Mündung des Dicht: 
bun. 3 Aehnlich vermutbet Ißtachri, auf den man fich in biefer Streit: 
frage gern beruft, obgleih auch er von einer araliihen Mündung 
des Drus fpricht, daß der Araljee mit dem kaspiſchen Meere durch 
eine Ablenkung des Dichihun eine Verbindung noch aufrecht erhalte. * 

Der Aarartes oder Syr Darja, ben wiederum Maſudi zuerſt 
fennt ° und ber bei den Späteren nad) einer Uferlandfchaft der Fluß 
von Schafch heißt, hatte im Altertum die nördliche Grenze des afta- 
tiſchen Wiſſens gebildet. Die Araber wurden inbeilen auch mit den 
Südrändern der Steppen am Balchafch bekannt, melde ſchon damals 
von wanbernden, unter Filzzelten wohnenden Kirgifen durchzogen 
wurben. 6 Weber jene Steppen führte im Mittelalter der bejuchtefte 
Handelspfad nad) China, denn die kaſchgariſche Straße, auf welcher 
die ferifchen Karawanen nad dem bactrifchen Reiche zogen, für uns 
bon unvergänglicher Bebeutfamleit, weil auf ihr die erfte Berührung 
des Abendlandes mit der chineſiſchen Gultur ftattfand, feheint in jener 


1 Dieß ift erft Har geworben durch Arminius Vambory (Travels in Central 
Asia. London 1864. p. 106.). Die Ruinen, welche dieſer Neifenbe auf dem 
Wege nad Chiwa fah (p. 99) und für griechiſche Baurefte hielt, find wohl jünger. 
In ber Nähe von Aftrabab kennen die arabifchen Geographen zwei Stähte Abiskun 
und Dſchordſchan (Sprenger, Poft- und Reiferouten, ©. 52), und bie Lage bes 
letztern ift noch jett auf unfern Karten durch den Fluß Gurgan fenntlich ge 
blieben, der ins laspiſche Meer mündet. Nur barf man diefes fübliche Dſchordſchan 
nicht verwechjeln mit dem zweiten nörblichen Dſchordſchan Charizme, welches in 
der Nähe des heutigen Chiwa geſucht werden muß. 

2 Prairies d’or, tom. I, p. 211. | 

3 Eile. de Sacys Auszüge aus Maſudis Kitab et-tenbih in Notices et 
extr. des mss. tom. VIII, p. 154. Bgl. oben ©. 8, 

4 Buch der Länder, &. 128, 129. Jaqut folgt blind dem Ißtachri. Barbier 
de-Meynard, Dictionnaire de la Perse, p. 183. 

5 Kitab et-tenbih, in Not. et extr. tom. VIII, p. 154. 

6 Edrisi, tom. II, p. 218. 
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Zeit veröbet geweſen zu fein, ! wie denn auch ber Islam in das 
chineſiſche Turkiſtan erft nach 725 (1324—1325 n. Chr.) eindrang, ? 
obgleich jehr frühzeitig Thon Muhammedaner aus Samarcand über 
die bochafiatifchen Wüften bis nach den Hafenftäbten China’s wan— 
derten. 3 Zur Zeit der Mongolenherrichaft wurden Päfle des Thianfchan 
ober des Himmelögebirges bei dem chineſiſchen Landverkehr überjtiegen. 4 
Der weftliche Ausgangspunft diefer Straße war Samarcand, von wo 
die Karamanen zunächft nördlich an den Syr Darja zogen, nad 
einer Stadt, die Farab und nad Sultan Baber auch Otrar genannt 
wurde. 5 Der nädjfte Raftplat Talad oder Taras am Fluſſe gleichen 
Namens lag oftfünöftlih.E Won dort nach Dften ſich endend, 
berührte ver Pfad die berühmte Stadt Almalik, die für das heutige 
Kuldſcha am Ili erkannt worden iſt. Vom Ili aus bogen bie 


1 Biruni ift der ältefte bis jet uns zugängliche arabifche Geograph, welcher 
tie Straße über Uſch nach Kaſchgar, ſowie andere Hauptflädte des chinefifchen 
Turkiſtan, vie Iarland, Chotan und Kutjcha tie Nefitenz der Wigurenchane 
feunt. Siehe A. Sprenger, Boft- und Reiferouten des Orients. Leipzig 1864. 
2. Karte. Später finden fi Längen» und Breitenangaben fir jene Städte in 
ten Tabulae Chojae Nassir Ettusaei et Ulug Beigi, bei Hubfon (Geographiae 
veter. Script. Oxon. 1712, vol. II). 

2 Schehab eb din Dimefchgi, in Notices et extr. tom. III, p. 235. 

I Abu Said aus Siraf erwähnt bie Lanbreife eines Samarcandi bis nach 
Chanfu. (Reinaud, Relation des Voyages, tom. I, p. 114.) 

4 Eine Beichreibung diefer Strafe findet fi) in Schehab eb bins Mesalek 
el abasar , überfett von Quatremère (Not. et extr. tom. XII, p. 223 sq.). - 
Bir müfien aufmerkſam machen, daß es zwei arabiiche Geographen mit ven 
Beinamen Dimefchgi gibt. Der obgenanute Schehab eb tin Abu' labbas Ahnied 
farb 749, der andere Schems⸗eddin Abu Abdallah Muhammed, ver auch den 
Beinamen Anfart führt, ftarb 727 (1327 n. Chr.) 

5 Das Dltrare ber fpätern lateinifhen Karten bes Mittelalters, Nach 
Kieperts Atlas liegen bie Ruinen genau unter lat. 45° am Syr Darja; f. auch 
Biruni's Angaben auf der Karte Nr. 2 in A. Sprengers Poft- und Reijerouten. 

6 Lat. 43° 45°. Long. 70° 30° (Kiepert). Ißtachri, Buch der Länder, 
S. 130 lennt bereits Taras. ©. oben S. 84. 

? Ritter, Erbfunde, 2. Theil. S. 402. Nafr eb din aus Tus und Ulug 
Beg geben Almalit fehr genau eine Breite von 44°, ihre Rängen (102° 80° 
oter 103° 0%) find aber viel zu weſtlich, ba bei ihnen Uſch long. 102° 20 
un? Kaſchgar Jong. 106° 30° Tiegt. 
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Karawanen gegen Süben ab, um über einen Gletfcherpaß des Thianfchan 
Kutſcha im chineſiſchen Turkiftan zu erreichen. Der Weg über das 
Himmelsgebirge führte am chinefiichen Pe-⸗ſchan oder Montblanc vor: 
über, in beflen Nähe Salmiak erbeutet wird ! und der au fonft 
höchſt merkwürdig ift, weil er zu ben wenigen Vulkanen gehört, bie 
in größeren Abftänden vom Meer oder Landſeen liegen. ? Bon Kutſcha 
aus fpringt die arabifche Straßenbejchreibung ſogleich bis nach Kan⸗ 
tfeheu, der erften Stabt Chinas oder (Chata’3) und fügt dann nur 
no hinzu, daß man von dort in 40 Tagen Chan:balil, das heißt 
die mongolifche Kaiſerſtadt Peking erreichte. Die Lüde in diefen 
Angaben läßt fi aber leicht ausfüllen, denn es giebt in jenem 
Trauerlande der Erbe, wie Carl Ritter malerifch und treffend die 
von der Natur mit unheimlicher Dede heimgefuchten Flächen der bad): 
afiatifchen Gobi nennt, nur am Saume des Tarimgol bewohnbare 
Streden und nur in der Nähe feiner Gewäſſer konnte fich der 
Verkehr bewegen. Deßhalb mußten damals wie jet die Karawanen 
über Turfan die Dafe Hami oder Chamil zu getvinnen fuchen und von 
dort die Wüſte in der Richtung nad Kantfcheu kreuzen. Den näm: 
lihen Weg zogen außerdem (vom 25. Yebruar bis 17. December 
1420) die Botſchafter Schah Roch's, des Timuriven, nad Peking. ? 
Im chinefifchen Turkiftan angelommen, bejuchten fie die Orte 


1 Xitter, Erdkunde, 2. Theil, S. 335. 

2 Maſudi (Prairies d’or, p. 347—349) verlegt die Salmiakgruben unt 
vulkaniſchen Erſcheinungen des Thianſchan in die Gebirge von Sogd, alſo ſtreng 
genommen in die Kaſchgarpäſſe. Man kennt aber keinen andern Vulkan in deu 
centralafistihen Ketten, als den Pe⸗ſchan. Einen Ausbruch dieſes Vullans 
in der Zeit von 981—983, fowie die Ausbeutung der Ammonialfalge, bejchreibt 
der chineſiſche Sefandte Wang⸗Yen⸗Té auf feiner Reife an den Hof der Ui- 
guren. (Bgl. Stanislas Julien, Notices tirdes des geographes et des an- 
nales chinoiges, Journ. Asiat. 1847. Janv. p. 63.) 

3 Abd-errazzak, R£cit des ambassadeurs qui avaient fait le vo- 
yage du Khata. (China) ed. Quatremöre, Notices et extraits des mss. 
tom. XIV. p. 387—410. Auch fie gingen von Samarcand aus und berühr« 
ten Taſchkend und Seivam, letzteres jüdlih vom Himmelsgebirge, weſtlich ven 
Kutſcha gelegen. 
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Schuldus ! und Turfan und durchſchritten dann in 25 Märfchen die Gobi, 
um zunädft Sof:tfcheu (Su:tjcheu) die erjte chineſiſche Stadt am Süd— 
rande der Wüfte zu betreten. Von dort führte fie ihr Meg über Kan- 
ticheu zu dem Cara:moran oder Schwarzen Fluß, wie die Mongvlen den 
Hoangho nennen, über den fie wahrſcheinlich bei Lan⸗tſcheu feßten 
um feinen mächtigen Nebenfluß den Wei zu erreihen, von deſſen 
Sübdufer bei der Völkerſtadt Sadin-fur (Si:ngan: fu) die große Straße 
nad) Peling verfolgt wurde. Dieß war zu den Beiten der Mongolen: 
berrfchaft die merkwürdige Verfehrslinie, welche die meftliche und öft: 
lihe Gultur in Berührung ſetzte und auf ihr werden wir aud) Marco 
Polo und die chineſiſchen Karamanen zu Zeiten des Florentiners Pego: 
letti antreffen. Wir dürfen aber nicht verjchweigen, daß die Bot: 
ſchafter Schah Rochs auf ihrer Nüdreife aus China, in Su⸗tſcheu 
angelangt, die Straße nad) dem Tarim durch Sriegsgetümmel beun- 
rubigt fanden, jo daß fie es vorzogen, am Sübrande der Gobi über 
Chotan und durch die Kaſchgarpäſſe heimzukehren, cin Pfab, der nicht 
mehr gangbar ift. ? 

Sehr beichränft waren bie Kenntniſſe der Araber von dem nörb: 
liben Tiefafien. Am meiteften in diefe Räume war Salam mit dem 
Beinamen der Dollmetich eingedrungen. Ihn fchidte der Chalif Wathek 
billah wahriceinlih im Jahr 844 n. Chr. dorthin, weil ihn ein 
Traumgeſicht beunrubigte, als ob die Alegandermauer oder ber Juden: 
wall 3 eingeftürzt ſei und die Völfer der Apocalypſe Jadſchudſch und 
Madſchudſch (Gog und Magog) die Welt mit den Schreckniſſen des 
jüngften Gerichtes zu erfüllen drohten. Nach feinem Neifebericht ! 
zog Salam von Welt nach .Dft, um den Norbrand des Faspijchen 
Meeres herum über die Kirgifenfteppen bis zu dem Lagerplaße bes 

1 Dieultus in Ritters Atlas von Aſien heißt ein Seitengewäffer des Tarim⸗ 
fluſſes, weiches die Straße von Kutſcha nah Zurfan kreuzt. 

2 Die neueſten Auffchlüffe über tie Verbindungen KHochafiens gewährt 
Walichanow „Ojtturfiftan oder Nau⸗Lu“ in Ermanus Archiv zur Kunde flir 
Rußland. 1862. 4. Heft. S. 608 ff. 

I S. oben S. 8. 

I Bei Edriſi (tom. II, p. 416 84.) am ausführlichften. 


104 Grenzen der terra cognita 


Chakan der Adhkaſch am Fuße des Judenwalles, deſſen Pforten er 
zur Beruhigung des Chalifen noch feft verriegelt fand. Da Salam 
bei den Adhkaſch perfiihe Sprache und gorankundige Leute antraf 
und er feinen Rückweg über Samarcand nahm, fo darf der Sig ber 
Adhkaſch und der angebliche Judenwall nicht allzu öftlich vom Syr Darja 
gefucht werben.! In Folge deſſen wurde von den Arabeın der Schauplas 
der abenbländifhen Eage von Gog und Magog mit der Erweiterung 
der Länderkunde von feiner claflifchen Stelle am Fuße des Kaukaſus 
zunächſt über den Jaxartes hinausgerüdt, und fpäter immer weiter 
gegen Dften verfcheucht, denn im 14. Jahrhundert wollte Ibn Batuta 
in der chineſiſchen Mauer den Judenwall entvedt haben. ? Sonft 
fennen von Norbafien arabiiche Geographen, die nach Begründung 
der Mongolenherrichaft fchrieben, den Irtiſch als öftlichen Grenzfluß 
des Reiches Kiptſchak und das Land Sibir ala Urfprungsgebiet der 
Beh: und Zobelpelze, nad ihren Vorftellungen eine grauenhafte Wildniß, 
die ohne Pflanzenwuds, mit Schnee und Eis bebedt, ewig verhüllt 
von finfterm Nebel und daher unerwärmt von der Sonne, ſich bis zu 
einem jchwärzlihen Meere erſtrecken follte. 3 

Ueber beide Indien und das fühliche China finden fich bei den 
Arabern Berichte aus drei verichievenen Jahrhunderten, nämlich aus 
den Zeiten ber großen Abbafiden, aus der Zeit nach den Eroberungen 
Indiens durch Mahmub und aus der Zeit der Mongolendynaftie in 
China. Ein Kleinod für die Gefchichte der Erdkunde find die Ex 
zäblungen des Soleiman und anderer arabifcher Chinafahrer, die Abu 
Said aus Siraf um das Jahr 851 n. Chr. fammelte und die auch 


1 Ritter, Erdkunde, 2. Theil, S. 1128, fieht in den Aohlafch die Halas 
und verlegt den Judenwall in die Päſſe ter Eisfette des Thianſchan. 

2 Voyages ed. Defremery, tom. IV, p. 274. Die Sage von ten 
lauernben Völkern der Apocalypfe hat fich noch frifch im Morgenlande erhalten. 
Sp führte erfi vor wenigen Jahren Bellew (Journal of a Mission to Afgha- 
nistan, London 1862, p. 374 sq.) ein ergötliches Gefpräch mit einem afgba- 
niſchen Großen in Kandahar, Über ven möglichen Einbruch der Jadſchudſch und 
Madſchudſch durch ben Judenwall. 

3 Schehab eb din Dimeſchqi, in Notices et extr. tom. XIII, p. 2381—291. 
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Majudi benußen Tonnte, melde aber ſchon zu Edriſis Zeiten nicht 
mehr verfianden wurden und deren Erklärung afiatiihe Sprachkenner 
und Geographen fo vielfach angeftrengt bat. ! Siraf im perfiichen 
Golfe an der Küfte von Yard war der Ausgangspunkt der arabifchen 
Chinafahrer, der perfifche Meerbufen das erfte der fieben Meere, in 
welche die Schiffer den Seeweg nad China eintheilten. Das zweite 
Meer, Larewi genannt, ? beipülte die Weftfeite Indiens und endigte 
bei Rulam-Malai oder dem lange Zeit fo blühenben Hafen: Kollam 
in Malabar. Die Kette der Koralleninfeln, die wir die Lakediven 
und Malediven nennen, namentlich leßtere, wurden von den Arabern 
viel befudht.3_ Zu diefen Inſeln zählten fie, aber nicht eben glüclich, 
auch Serendib ? oder Ceylon, das wegen feiner Edelfteingruben, feiner 
Perlenfifhereien und dem Fußabdrud auf dem Adamspic von ihnen 
gefeiert wurbe. Die arabifhen Schiffe benußten, menn ihre Beltim- 
mung die Dftküfte Indiens war, die Balkftrage, 5 die Chinafahrer 
dagegen ließen Eeylon zur Linken und fuhren quer über den benga- 
liſchen Golf, 6 der bei ihnen den noch unerllärten Namen Herkend 


1 Die Sammlung des Abu Said aus Siraf bat Reinaud arabijh und 
franzöfifch herausgegeben. (Relation des Voyages faits par les Arabes et les 
Persans dans l’Inde et & la Chine. Paris 1845, 2 vol.) Näher erläutert 
bat er fie fpäter in der Einleitung zum Abulfeba, p. CCCLXXVI—CDXX. 
Wichtige Beiträge zum Verſtändniß der ſchwierigen Berichte lieferten Dulaurier 
in feinen Etudes sur la Relation des Voyages (Journ. Asiat. 1846. Sept. 
p. 131— 222) Dustremere (Journal des Savants. 1846. Sept. Nov.) 
Chr. Laffen (Indiſche Altertb. Bd. IV, ©. 911 ff.) und U. Sprenger (Poft- 
und Reiferouten bes Morgenlanves, S. 79), letztere beſonders ſchätzbar durch bie 
Benutung Ibn Chorbadbeh’s. 

2 Nach dem Larice nes Ptolemäus. 

3 Die Araber verwanbelten das inbifhe Wort dwipa (Inſel) in Diwa und 
Diba, daher heißt die fübliche Gruppe bei Ion Batuta, ber längere Zeit fich 
dort aufbielt, Diba-t- Almahal, Voyages d’Ibn Bath. tom. IV, p. 110, 126. 

4 Ter Name ift aus Simhala dwipa (Löweninfel) entftanden. (Bol. 
Eugene Burnouf, Geogr. ancienne de Ceylan, Journ. Asiat. Janv. 1857, 
p. 5— 117.) j 

5 Bei Biruni, 1. c. p. 261—263, findet fi die genauefte Beſchreibung 
der Küſten Manaars. 

6 Man hat früher vielfach gezweifelt, ob bie Uferfahrt nicht längs ber Küſte 


106 Grenzen der terra cognita 


führte 1 und von Geylon bi8 Sumatra reihte Mit dem Süd— 
weitmonfun gewannen die Schiffe zuerft die von nadten, aber gut: 
artigen Wilden bewohnten Gocosinfeln Lendſchbalus,? die wir um 
fo zuverfichtlicher als die Nifobarengruppe zu erkennen vermögen, als 
Soleiman von zwei andern, durch die See Andaman getrennten In— 
feln fpricht, die von nadten, ungaftlichen und negerartigen Menfchen 
bewohnt murben. 3 Bon den Nifobaren liefen die Schiffe in bie 
Malakaſtraße, die bei ihnen das Meer von Kalah oder Schelahet hie. 
Zwar ift auch dieſer Name noch nicht befriedigend erklärt worden, ! 


erfolgt fei. Bisher überſah man, daß Soleiman ausdrüldiih bemerkt: On 
8’approvisionne d’eau douce à Koulam-Malay: puis on met ä la voile 
pour la mer de Herkend. (Relation des Voyages, p. 16.) Ein Seemann 
wird fogleih aus diefer Bemerkung auf eine längere Fahrt ſchließen. Man 
beachte, Daß Soleiman bei der Beichreibung der Hafenpläge immer forafältia 
angiebt, ob füßes Waffer zu finten fei. 

1 Reinaud (Aboulf. Introd. p. CDXI) hält Herkend für einen arabiichen 
Schreibfehler, ftatt Tamralipti; Laſſen, Ind. Alterth. Bo. IV, S. 916, will 
darin Harifanda, das Land des Hari oder Wilchnu erkennen. A. Sprenger 
(Poft- und Reiferouten des Orients, ©. 84) vermuthet, daß Point de Galle 
auf Ceylon ehemals Herkend geheißen babe. 

2 Der Name ( w rn > sa). wird von Mafubi (Prairies, tom. 1. 


p. 338) el Tenbfchmafug (_jv E& „sl f, von Edriſi (tom. I, p. 76) ie 
wohl Laudſchalius Ur 3 li), als auch Lautialius (m Er Us 


gejchrieben und die letztere Schreibart bat Lelewel (Geogr. du moyen-äge. 
tom. IV, p. 4) feitgehalten, um tie Inſel Langlawi in der Malakaſtraße als 
ſynonym zu beziichnen. Diefe Vermuthung hat nur das Eine für fich, daß 
Soleiman die Bewohner von Lendichbalus von heller Hautfarbe fchiltert, war 
allerdings beffer auf malayiſche als nikobariſche Bevöllerungen paffen würbe. 

3 Der Bericht ift außerordentlich treu, wenn er Die verichiedene Gemüthsart 
ber Andamanen und ber Nilobaren fchilvert. Auf den letteren Injeln bekamen 
die Araber niemals Frauen zu Geſicht, ein Mißgefchid, welches taufend Jahre 
jpäter auch ver Novara widerfuhr. (v. Scherzer, Neije der Novara um bie Erke. 
Bien 1861. 2. Br. S. 19.) 

4Dulaurier (Journ. Asiat. Sept. 1846, p. 188), welder die Lesart 
Selahet vorzieht, erflärt, wie Marsden den Namen aus Selat, was im Pie 
layifchen einen Sund bereutet. Nach Qazwini bei Gildemeiſter (Script. Arabunı 
de rebus Indieis loci p. 203) lag ein Meer gleiches Namens zwiſchen Ceylon 
und dem indiichen Feitlande. 
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daß er aber auf die Malakaſtraße bezogen werden muß, dafür bürgt 
Soleimans Angabe, daß die Inſel Ramni zwiſchen dem Herkend⸗ und 
Shhelahet: Meere Liege. Ramni nämlich, eine Infel, bewohnt von 
anthropophagen Stämmen, toahricheinli den Batta der heutigen 
Erdkunde, rei an Goldſchutt und vor allem der Urfprungsort des 
toftbaren Sanfurlamphers, fann nur Sumatra fein. 1 Ein Haupt: 
handelsplatz im Meere Schelahet hieß Kalah, daher die Araber ven 
Küftenftrid Kalahbar und den Sund felbft die See von Kalah 
nannten. Sonſt erfahren wir zur Beftimmung dieſes Ortes meiter 
nichts, als daß er auf dem Feitlande und nahe dem Aequator ? 
lag, alfo auf der Halbinjel Malaka gefucht werden muß. 3 Dur 
die Straße von Singapur erreichten bierauf die Chinafahrer die 
fünfte See oder das Meer Kidrandſch, von deſſen Küften eben: 
falls Kampher in den Handel gebracht wurde. 1 An den Natuna: 


1 Kampher findet fih nur auf Sumatra und Borneo, der Fanjurlanıpber 
gehört aber nad) Marco Polo (III, 16) auefchlieflih Sumatra an. Da fid 
alle arabifhen Reiſenden und die meiften arabiichen Geographen durch die Ge- 
nauigteit ihrer Produktenkunde auszeichnen, fo wird man jelten fehl gehen, wenn 
man aus ten Erzeugniffen auf die Länder zurüdjchlieft. Der Name Samatra 
wird zuerft im 14. Jahrhundert gebräuchlih, wo Ibn Batutı (Voyages, 
wom. 1V, p. 230) eine Statt Sumatra auf der Inſel diefes Namens bejuchte. 

2 Dazwini bei Gilvemeifter (Script. Arab. de rebus Iudicis loci. 
Bunuae 1838, p. 200.) 

3 Man bat Kalah für die jetzige Malayenſiadt Quedda oder Kedda erklärt. 
(Quatremere, Journ. des Savants. 1846. Dec. p. 734.) An der Küſte 
Dialalas finden fich indeffen eine Deenge zujanımengejegter Namen, die mit 
Dualla oder Kalla beginnen, z. B. Dualla Ina, Du. Linga, Du. Lukut, Du. 
Marabu, Cu. Zoffel u. ſ. w. Qualla bedeutet Flußmündung (j. Newbold, 
Straits of Malacca, London 1839, tom. I, 188). Bielleiht fann man aber 
Kalah in Calang wieter finden, wie ein Fluß und eine Stadt an ber Malaka⸗ 
jtraße heißt, eine Dertlichleit, die Deftwegen eine große Bedeutung hat, weil fich 
in der Nähe höchſt ergiebige Zinngruben finden. Newbold 1. c. tom. II, 
p- 27 sq. Bon Kalah aber holten die Araber ein Metall, welches fie Kalah- 
Blei nannten. Ibn Chordadbeh bei Sprenger, Poſt⸗ und Neiferouten, S. 87. 

4 Diefe Angabe des Maſudi (Prairies, tom. I, p. 340) ift entjcheivend 
um Kidrandſch nad) Borueo zu verlegen. Der Name Kitorong bat fi) dort bei 
einem Vorgebirge erhalten, welches die nörbliche Grenze von Sarawak biltet; 
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Sinfeln ! vorüber gingen fie. von Borneo nah Tichampa, von mwelder 
Küfte der ſüdchineſiſche Golf, das fechste Meer, die See von Sanf 
genannt, ihren Namen erhielt. ? Nach den Vorſtellungen der arabiſchen 
Chinafahrer reichte das Sanfi⸗Meer bis zur Inſel Hai⸗nan, wo das 
fiebente Becken, die China: See over das Sandſch-Meer begann, das ſich 
zu unbefannten dftlichen Fernen erweiterte. In Chanfu, 3 dem Hafen: 
plate für das binnenwärts im Tichefiang gelegene Hang⸗tſcheu⸗fu, 
welches leßtere bei Marco Polo Duinfay, bei Ibn Batuta Chanfa heißt, 
fanden die Umſätze der Chinafahrer ftatt. Dort befaßen die Araber bis 
zum Sturze der Thang-Dynaſtie gegen das Ende des neunten Jahr⸗ 
bunderts ein volfreiches Fremdenquartier und Einzelne der Ihrigen. 
wie Ibn Wahab, gelangten bis zur damaligen Hauptftabt der Thang, 


ber Berg ber nad) Soleiman (Relation, tom. L, p. 18) bei Kibrantich ale Weg- 
weifer diente, kann entweder der weithin fichtbare Molu over die Kina Balu fein 
(vgl. Bayle St. John, Forest Life in the Far East. London 1862, tom. II, 
p. 271 und bie Karte von Borneo im cerften Band.) 

1 Soleiman, Relation p. 18, fchreibt allerdings Betumah (& 0), 
weshalb Dulaurier Kalah für Galle auf Ceylon, Betumah mit Haus tee 
Thomas oder Meliapır (wo der Apoftel aufgetreten fein fol) Kidrandſch mit 
Kiranga an ber Kiftna erklärte Da aber dieſe Punkte nah ber Oftfüfte In- 
diens zurüdführen würden, erjcheint bie Schreibart bei Edriſt (I, p. 82) Tenu⸗ 
mah So AS vorzüglicher, bie aber auch ebenfo gut Natumah So yO gelcjen 
werten kann, weil es fich ja nur um eine verfchiedene Beziehung ber biacritiichen 
Punkte handelt. Duatremere (Journal des Savants 1846. Dec. p. 735) 
bat zuerft hinter Betumah die Natunainfeln erkannt und ihm ift Lafien (Int. 
Altertbümer, Bd. IV, ©. 947) gefolgt. 

2 Die Begeichung biefes Meeres (Ra) | >) ift befriedigenb aufgeffärt. 
Tſchampa heißt noch jetzt die Küfte zroifchen Sochinchina und Cambodſcha. Maſudi 
(Prairies, tom. I, p. 330) und Soleiman (Relation, tom. I, p. 18) 
feinen dort als vorzügliches Produkt das Adlerholz, welches fie Sanfi nannten 

Io 4) . Auch Marco Polo (III, cap. 6) zählt das Aloe oder 
Adlerholz zu ven wichtigften Erzeugniffen Ziamba's. 

3 Nicht Canton ift darunter zu verftehen, fondern tas Gampu bes Marco 
Bolo, an ber Mündung des Ticheliang, zwei grogr. Lieues von Hang tfcheu- fu 
entfernt, lat. 80° 28° long. 117° 47° Paris, jest gänzlich verjandet. Bgl. 
Klaproth (Tableaux histor. p. 227.) 
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nah Khomdan oder Tſchang⸗ngan.! Canton wurde damals noch 
nicht berührt, aber im viergehnten Jahrhundert fol Ibn Batuta, 
der übrigens in dem neu aufblühenden Hafen Zai:tun ? gelandet mar, 
bon dort aus die berühmte Stadt am Perlenfluffe befucht haben, 3 bevor 
er über Chanſa (Hang⸗tſcheu⸗fu) auf dem Kaifercanal nach Chanbalil 
(Beling) ſich begab. 

Maren au die Kenntniffe der Araber vom bimmlifchen Reiche 
nur auf die großen Straßen beichräntt, die von der Gobi ober von 
den Küftenplägen nah Si:ngan:fu ober Peling führten, fo Tonnten 
fie uns doch ein reiches Bild von dem mohlgeorbneten und verfeiner- 
ten Staate der Chinefen erhalten. Auch von QTübet empfingen fie- 
feit dem neunten Zahrhundert n. Chr. Kunde. Aſſam mar ihnen 
mwenigftens dem Namen nach als Urfprungsland einer geſchätzten Aloe: 
forte befannt, * und das Land Mudſcha, welches fie erwähnen, wird 
am jchiklichften für das heutige Barma gehalten. 5 

Sehr ausführlich Ichildern uns die Maber die Sundainfeln. Zu 
Soleimans, alfo etwa zu Carla des Großen Zeiten blühte dort ein 
mächtiged Reich unter einem Maharabicha der Javanen oder Sabebich. 
Es umfaßte die Inſel Ramni (Sumatra), den großen Handelsplat 
Kalab auf der Halbinfel Malaka, und Java felbft, defien Vulkane 
nad den arabifhen Berichten damals in raftlofer Thätigkeit ſich 


1 Jetzt Siengan (fi) im Schen-fi am Weifluß. Vgl. Klaproth (Tableaux 
hist. p. 229.) 

2 So nennt e8 auch ein halbes Jahrhundert früher Marco Polo. Cs ifl 
das chinefifche Thfeu-thung, jet Thfluan (tſcheu⸗fu) an der Fukianſtraße. Bol. 
Klaprotb (M&moires relat. & l’Asie) tom. II, p. 208). 

3 Seine Herausgeber halten (tom. IV, p. 255) wenigftens bie Stabt dafür, 
die er Sin⸗kalan im Lande Sin-affin nennt. Der alte chinefifche Name für 
Canton war Thfinghai. 

4 Sie nennen es Damrun, wofür ftatt eines häufig vorlommenden Schreib» 
fehlers Damrub gelefen werben muß, Kamarupa war aber ein indifcher Name für 
Affem, beffen Adlerholz eine gefuchte Handelswaare if. Vgl. Reinaud, Aboulf. 
Introd. p. CCCLXXXVIL 

5 Reinaud, Relation des Voyages, tom. I, p. 30, tom.-II, P- 21, 
not. 68. Edrisi, tom. I, p. 88. 
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befanden. 1 Bon ven öſtlich gelegenen Inſeln kennen fie noch eine 
Mehrzahl, deren Namen aber bisher noch nicht befrievigenb ermittelt 
worden find. Daß jedoch das Willen der Araber bis zu ven Mo- 
Iuffen gereicht haben müſſe, bemeist ihre Kunde von den Inſeln, 
welche die Muskatnüſſe und die Nelken bervorbringen.* Auch erzäblt 
und Mafudi von einem Thier, welches fieben Jahre im Leibe der 
Mutter lebe und oft nad der Aetzung dahin zurüdfehre. Dieſe etwas 
entftellte Kunde Tann nur auf die Bentelthiere und darf fogar auf 
das Ränguruh bezogen werden, fo daß bier vielleicht die frühefte Nach⸗ 
richt von Auftralien ung vorliegen würde. 3 Endlich ift es nicht un: 
wahrfcheinlich, daß die Araber unter ven Sila⸗Inſeln, die, von bell: 
farbigen Menſchen in glüdlicher Abgeſchloſſenheit bewohnt und ben 
Chinejen tributpflichtig, ? im Stillen Ocean lagen, das beutige Japan 
gemeint und bon biefem Reiche die frühefte Kunde nad dem MWeften 
gebracht haben. | 

Größere räumliche Erweiterungen noch als in Alien geivann das 


1 Auf Iava lag auch die Landſchaft Domar, die von den bieberigen Er- 
Märern bei Kap Kumari (Comorin) an der Südſpitze Vorderindiens gefucht worden 
ift, obgleich die arabifchen Berichte fie ala Urſprungsland des gomarifchen 
Adlerholzes bezeichnen,. welches bei Comorin nicht angetroffen werden kann. Alle 
Schwierigleiten ſchwinden, da Ibn Batuta (tom. IV, p. 240) ein Domar und das 
qomariſche Aloe auf Mul Dſchawa (Java) kennt. Als Warnung möchten wir 
noch binzufiigen, daß das ſundiſche Domar nichts mit ber Infel Domr (Mata- 
gaskar) zu fchaffen hat. 

2 Dazwini bei Giltemeifter (Script. Arabum de Rebus Indieis loci. 
Bonn. 1838, p. 201—202) bezeichnet die Inſel Barthibil als Urfprungslant 
beider Gewürze und befphreibt ben dortigen ftummen Santel mit den Eingebornen. 
Da er von Bulfanen auf Barthibil fpricht, To könnten wir an die Molnkken ten- 
fen, allein er fügt hinzn, daß auf der Imfel tag Nashorn vorfomme, was nicht 
auf jene vulkaniſche Inſelkette paßt. 

3 Für die Marfupialia ift Eelebes der äußerſte weltliche Punkt, wo jedoch 
nur eine Gattung Meinerer fruchteffender Phalangiften vorlommt, auf tie 
allerdings auch die Befchreibung von Bentelthieren bei den Arabern bezogen 
werden kann. Ueber tie Grenzen ber Beutelthiere |. Berghaus Phyſ. Atlae, 
Thiergeogr. BL. VI und ©. 89. 

4 Soleiman, in Relation des voyages, tom. I, 60. Macoudi, Prairies. 

tom. I, p. 346, 365. 
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Miflen der Araber in Afrika. Ihre uralten Handelöbeziehungen mit 
der Oftfüfte, denen fchon Ptolemäus feine Kunde von Azanien ver: 
dankte, murben wohl nie unterbrochen, es mar bort vielmehr nach und 
nach eine Kette arabifcher Handelsſtädte entftanden. Nach einer arabifchen 
Chronik, die den portugiefiihen Eroberern in die Hände fiel, wurde 
Kılma um das Jahr 400 (1009—10 n. Chr.) und Makdaſchu noch 


70 Jahre früher (vor 942—43 n. Chr.) von ihnen gegründet. ! 


Meiter gegen Eüdoften ftoßen wir auf das heutige Meurfa und Ba- 
ramwa,? deren Edriſi gevenkt, bei dem wir auch die Stäbte Melinde 
und Mombas genannt finden. Unjere heutige Inſel Sanfibar Tann: 
ten fie nicht unter dieſem Namen. 3 Sanfibar, das alte Azania, 4 
bebeutete vielmehr bei den Arabern foviel wie Neger: oder Sklaven⸗ 
füfte, denn alle fchiwarzen Bewohner Oſtafrika's bis nad Cap Del: 
gado hießen bei ihnen Zendſch und ver Menjchenhandel nad Arabien 
und Perſien beichäftigte damals mie jetzt arabiſche Rheder. Süb- 
lich von den Zendſch erſtreckte ſich das Goldland Sofala bis zum 
Cap Corrientes. Von den Küſtenpunkten, welche die Araber dort 
angeben, läßt ſich vielleicht Siunaſ ala das Sena der Portugieſen 
am Sambeſi erkennen, ® und es iſt auch erlaubt, die Hauptſtadt der 
Goldküſte, welche bei Edriſi Dichebefta beißt, in dem jebigen Sofala 
zu fuchen. Der füblichfte Ort, den die Araber Daghuta nennen, lag 
vermuthlich in der Nähe des jegigen Inhambane, und dicht daneben 
müflen wir auch ihren Dichebel:en-Nevama oder das Borgebirge der 


i Barros, Da Asia, Dec. I, livro vl, cap. 6. Lisboa 1777, tom. II, 
p- 224. 

2 Meunrka (1° 45°’ n. Br.) iſt das Marfah 85” des Edriſi (tom. I, 
p. 44 und 45) und Barawa 8 5 p wie es im ms. Nr. 334 gefchrieben wird 
(tom. I, p. 55). 

3 Nach Guillains Bermuthung (L’Afrique Orientale, tom. I, p. 276) ift 
in den Namen Lendſchuya ber Name biefer Infel enthalten, welche die ein- 
gebornen Suaheli Anguya nennen. 

4 Eiehe oben ©. 16. 

5 Edrisi tom. I, p. 66 &) 0; ; und Ihn Said bei Abulfeba ed. 
Reinsud, tom. II, p. 208. 

6 Hartmann, Edrisii Africa. p. 113. 
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Reue fuchen, fo geheißen, weil ftarle Strömungen den unbefonnenen 
Schiffer dort gegen Felfen warfen ober wenn er dad Cap umſchiffte, 
nie wieder in die Heimath zurückkehren ließen, ! eine Schilderung von 
fehr Iebhafter Farbe zwar, die aber deutlich ung das Gap Corrientes 
erfennen läßt, wo bie oftafrifanifchen Strömungen ftürmifh nad) dem 
Sübhorme Afrila’3 drängen. Daß die Schifffahrt der Araber ſich fo 
ſüdlich erftredte, bezeugt uns ber Zuſatz, daß man das Soharlgeftim 
(Canopus) dort zu Häupten fehe, was zwar nicht buchftäblich zu neh: 
men ift, aber für bie Erreichung ziemlich hoher auftralifcher Breiten 
bürgt. Südlicher als Eofala erftredite fich aber nicht das Wiflen der 
Araber, denn die Länder oder bie Infeln der Waq-waq, bei benen 
„bie Affen golbene Halsbänder trugen und die Hunde an goldenen 
Ketten lagen,” müflen nördlicher gejucht werben. ? 

Die Araber befchreiben uns auch Madagaskar, welches bei ihnen 
den alten Namen der Mondinſel führt.! Doch waren fie ſelbſt 
unficher, ob fie den Namen Damar oder Domr lefen follten. 4 Die 
Bezeichnung Damara oder Mondinfel war aber nicht zufällig gemählt, 
da Madagaskar im Angefichte des Mondlandes und der Mondgebirge 
lag.5 Doc wurde die Ausſprache Domr frühzeitig den Arabern ge: 
läufig ® und fie bat ſich noch jebt erhalten in den Namen ber Co: 
morengruppe, welche bei den Arabern Domalr ober die Fleinen 


1 Ihn Said bei Guillain (L’Afrique orientale, tom. I, p. 250). 

2 Muhammed ibn Zafaria, bei Dazwini in Giltemeifters Script. Arab. 
de Rebus Indicis loci. Bonnae 1838, p. 197. Mafuti verkegt den Eit 
ber Waq⸗waq richtiger an die Grenze von Sanſibar (Prairies, tom. I, p. 233) 
und nicht jenſeits Sofala, wie Edriſi (I, 79) und feine Nachfolger, denn Guil⸗ 
lain (L’Afrique orientale, tom. 1, p. 231) belehrt uns, daß ber Name ter 
Neger zwiſchen Cap Delgado und der Mocambique-Infel, welche auf unfern Kar- 
ten Malua beißen, ein Singular fei, deſſen Plural Wakwa Iautet. 

3 So liest man noch auf der Karte von Afrifa bei Mercator Hec insula 
Madagascar ab incolis id est insula lunae vocatur. 

4 Abulfeda (ed. Reinaud, Prol&gom. p. 81) nennt die Autoren, die den 
Namen KIT Dome oder Damara Mond) Iafen. 


5 Siehe oben ©. 28. 
6 Schon Mafubi (Prairies, tom, I, p. 205) fchreibt öl M>- 
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Qomr⸗Inſeln biegen.! Der Name Damara behauptete fich aber eben 
fo zäh, bis zu der Zeit, wo die Vortugiefen in den Gemwäflern Oft: 
afrila’3 fich zeigten, benn auf einer der älteften Karten findet fich 
für Madagaskar oder die St. Lorenzinjel die Benennung Cama— 
tocabo. ? u 
Um die Länderfunde alter Völker zu verftehen, müſſen wir felbft 
forgfältig unterrichtet fein über die Erdräume, melde frühere Geo: 
graphen bejchrieben. Wie wir im vorigen Abfchnitte fahen, wurde das 
ptolemäifche Indien ung erft von Neuem aufgeichloffen durch die Ver: 
diente Chriftian Laſſen's. Ganz ähnlich wären die Nachrichten der Araber 
über die Negerlande Afrika's im Süden der Wüſte ung jetzt noch un: 
verftändlich, wenn Heinrich Barth uns nicht auf jene Schaupläte 
geführt und in ihre Gefchichte eingeweiht hätte. Bon ihm erfahren 
wir, daß der Islam in Bornu in der Zeit von 1086—1097 n. Chr. 
die berrichende Religion wurde, daß er fih fchon am Beginn bes 
eilften chriftlichen Jahrhunderts nach dem großen Reiche der Sonrhay 
am mittleren, und am Beginn des breizehnten Jahrhundert? nach dem 
Reihe Melli am obern Nigerftrom verbreitete. 3° Man follte ver: . 
mutben, daß die Pilger des muhammebanifch gewordenen Sudan quer 
durch das Feſtland nad den heiligen Städten in Arabien gewandert 
wären, allein e3 wird und ausbrüdlich bezeugt, daß menigftend vom 
Niger aus die Wallfahrer norbwärts durch die Müfte nach Algier 


t Biruni im Journ. Asiat. Septbr. 1844. p. 266. Nach Reinaub, Aboul- 
feda, Introd., p. CDXXII, ift Domair die Verlleinerungsform von Domr. 
Duatremere (Journ. des Savants. 1846. Decbr. p. 748) hat in der Domoren- 
infel Anbichbeb u! bes Edriſi fehr ſcharfſinnig einen Schreibfehler ftatt 
Andfchene SAsı5 | ober die heutige Anfchoane-Infel erkannt. 

2 Charta Marina Portugalensium, angeblich 1503 entworfen, kennt bie 
drei Ramen Madagaslar, Eomorbina (Comortina), ©. Laurentii, |. Lelewels 
Atlas. Johann Ruyſch (Ptolem. Rom 1507, 1508) hat den Namen in Kama» 
rocado verunſtaltet. Bernhard Sylvanus aus Eboli 1511 ſchreibt auf feiner 


° arte Comortina Insula. 


3 Seinrih Barth, Nord- und Gentralafrila. Bd. IT, S. 809 Br. IV, 
©. 417, 608, 609. 
Veſchel, Geſchichte der Erkunde. 8 





114 Grenzen der terra cognita 


zogen. ! Im heutigen Darfur und Wadai Eeftand im zwölften ımb 
breizehnten Jahrhundert die Herrichaft der Zoghaua, eines Teva: oder 
Tibbuftanmes, der zum Islam übergetreten und den arabifchen Geo: 
graphen wohl belannt war. 2 Gegen Welten begrenzte fie dad Reid 
Kanem, meldes wenig befucht wurde, obgleich, damals mie jebt, eine 
Straße über Fezzan durd die Müfte führte. 3 Den mittlern Theil des 
Sudan kannten überhaupt die Araber viel weniger ald das Neich der 
Sonrhay am mittleren Laufe des Niger mit feinem ehemaligen Königäfige 
Gogo,“ von deſſen -Herrlichkeiten Heinr. Barth nichts aufzufinden ver: 
mochte als einen verfallenen Thurm, den Reft der ehemaligen Haupt 
mofchee. 5 Unter den Wendekreifen eilt Alles raſch ver Reife und dem 
Verfall entgegen. An biefem beichleunigten Kreislauf der Lebens: 
formen fcheinen im tropifchen Afrika auch Staaten und Städte theil 
genommen zu haben. So wird von ben Arabern eine. Stabt Tade 
mekka gepriefen, die von Gogo neun Märfche in der Richtung nad 
Ghadames lag und die bis auf den Namen jest verſchwunden tft. ® 
Ein gleiches Schickſal betraf die Dafenftabt Tacadda oder Tagadda, 
bewohnt von Lithamträgern, ? mo fich die Wüftenpfabe aus dem 
‚Sudan norböftlih nad Ghat und nördlich nad) Tuat abzweigten. ® 


1 Ibn Khaldoun, Hist. des Berböres par le baron de Slane. Alger. 
1852—56, tom. II, p. 116. 

2 Ibn Chaldun (ed. Siane, tom. I, p. 109) und Heinrich Barth, 
centralafrilanifche VBocabularien. Gotha 1862, S. LXVIIL Auf unfern heutigen 
Karten fiten bie Zoghaua nördlich von Darfur. 

3 El Bekri, Afrique septentrionale, ed. Slane. Journ. Asiat. 1858. 
Octbr. p. 440. 

4 Edrisi, tom. I, p. 21. El Bekri, ed. Slane. Journ. Asiat. Septbr. 
1859, p. 121. Ibn Bathouta, Voyages, tom. IV, p. 486. 

5 Reifen und Entbedungen in Rorb- und Centralafrika. Bd. V, ©. 217. 

6 EI Bekri l. c. p. 118—121. Die Stabt der Tademekket, eines Quareg- 
ſtammes, lag in ber Wüſte zwifchen Gogo und der Dafe Tuat, wo unjere Karten 
Eſſuk verzeichnen; f. Barth, Norb- und Centralafrila, Bb. 5, ©. 184, 459 ut 
Henri Duveyrier im Bulletin de la Soc. de Göographie. (Paris 1863, p. 107.) 

7 Das Litham ijt die Binde, womit fih die Tuareg der Sahara das Ge- 
fiht bis auf die Augen verbüllen. 

8 Tagadda lag nah Ihn Chaldun (Histoire des Berböres, tom. 








bei ben Arabern. (Weſtafrika.) | 1 


Biel bebeutfamer für das Verſtändniß der fpäteren Enttoidlung 
unferer Wifienfchaft find die Nachrichten der Araber von den großen 
Negerftanten in den Räumen zwiſchen dem Niger und dem Senegal. 
In älterer Beit beftand dort das Neih Ghana oder Ghanata, deflen 
Herriher eine Zeitlang ihren Sig in Aubaghoft ' aufgefchlagen hatten. 
Ihre ältere Hauptſtadt Ghana glaubt Heinrich Barth in dem fpäteren 
Walata oder Biru wiedererfennen zu bürfen. ? Die Araber, welche aus 
Marokko nach dem Sudan zogen, berührten zuerft Sibfchilmefla3 am Süd: 
abbang bes Atlas, überfjchritten hierauf die ben Dünen des Areg, rafteten 
dann in den Dafen von Gurara * und Tuat, eilten von dort durch 
bie Salzwüſte Waran nad) Audaghoſt oder Taghaza, einer noch rein 
berberifehen Drtfchaft, und betraten in Walata die erſte Stabt ber 


p. 115—116) 70 Märſche im Sütmeften ber flvalgierifchen Oaſe Wargla. 
Ibn Batuta berührte den Ort auf feiner Rüdreife von Gogo nad dem Norden. 

1 Nah Belri (Journ. Asiat. 1859. Juin. p. 472) lag Aubagboft 
15 Tagereiſen von ber Stabt Ghana entfernt. Wahrfcheinlih ift Audaghoſt 
ſynonym mit Taghaza, von wo Ihn Batuta in 17 Märſchen Walatan er- 
reihte. Voyages, tom. IV, p. 378—379. Nah den Erkundigungen bes 
PBortugiefen Johann Robrigueg (1493) lag Taghaza 15 Zagereifen von Timbuktu 
und cbeufo viel von der Dafe Wadan entfernt. (Fr. Kunſtmann, Handels 
verbindungen mit Zimbultu. &..193—194.) Heinrich Barth fucht es in ber Nähe 
von Tebjigeja (Nord⸗ und Eentralafrila, Bb. IV, ©. 603) und General Faid⸗ 
berbe, ber gelehrte franzöfifche Statthalter am Senegal, beftätigt Diefe Vermuthung, 
wenn er e8 nad) Zagant ober Taganet verlegt. (Revue maritime et coloniale. 
1863. tom. VII, p. 225.) 

2 Noch jekt beißt das Gebiet von Walatan Ba⸗ghena und dort muf ber 
Kern des Reiches Ghanata gefucht werden. Allein es bleiben noch immer 
Zweifel, ob bie Stadt Ghana nicht verſchieden war von Walatan und öſtlicher, 
tem Niger näher lag. 

3 Es wurde 757—58 n. Chr. gegründet, liegt aber jetzt in Trümmern. 
Es iſt ein wenig öſtlich von Tafilelt zu ſuchen. Bekri im Journ. Asiat. Mai 
1859. p. 409. 

% Ibn Bathouta, Voyages, tom. IV, p. 444- 447. Wir müſſen zum 
Berftandniß fpäterer Unterfuchungen hinzufügen, daß Ibn Chaldun in ber Oaſe 
Zuat die Hauptflabt Buda kennt, bie noch auf älteren Karten, nicht aber auf 
neueren fi angegeben findet. (Hist. des Berberes, tom. I, p. 196.) Ueber 
Gurara vgl. Colonien et Burin, Voyage au Gourara in Nouvelles Annales 
des Voysages. 1861. Octbr. p. 1—21. 
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Neger, wo den gefitteten Ibn Batuta nichts ‘mehr abftieß als ber 
zuchtlofe, alle ehelichen Bande verachtende Geſchlechtsverkehr ter 
Schwarzen. 

Lange vor feiner Zeit fchon, im bräzehnten Jahrhundert, mar 
bie alte Herrſchaft Ghanata's dem Neiche der Mellinfe over Manbingo 
erlegen, 1 deren größter Sultan Manfa Muſa feine Herrichaft über 
Timbultu ? nigerabwärts bis nach Gogo und in das Land Jufi aus: 
dehnte. Die Hauptſtadt Melli, deren Ruhm das Mittelalter erfüllte, 
dürfen wir und nach den Schilderungen der Araber nicht in morgen: 
länbiiche Pracht gelleivet denken, ſondern fie beitand nur aus arm 
feligen Thonhütten, wie die heutigen Hauptftäbte des Sudan, die 
und auf der Karte das trügerifche Bild municipaler Behaglichleit ge- 
währen. Auf feine Märkte gelangte jedoch das Gold, welches vie 
Wankara aus ihrer Heimath im Uuellengebiet ded Niger brachten. ? 
Da die Mellier oder Mellinfe unzweifelhaft Mandingo waren, fo ift 
es bis jet noch nicht genügend erflärt, wie ihre Beherrfcher zugleich 
von den Arabern Könige der Tekrur genannt werben Tonnten, wenn 
unter diefen Namen nicht alle muhammebanifchen Neger ohne Unter: 
ſchied der einzelnen Stämme verftanden wurden.“ 


1 Die Hauptſtadt Melli wurde 1852 von Ihn Batuta beſucht, Ter von 
Walata oberhalb Sfego (Zagah) ven Niger erreichte und nach befien Angaben 
bie Reſidenz 5 Wegftunten ftromaufwärts von der Mündung des Samfarab un 
ben Niger, welche unfere Karten lat. 12° 40° S. long. 7° 35' ®. Green. 
angeben, geſucht werden muß. (Ibn Bathouta, Voyages tom. IV, p. 395 —397.) 

2 Timbultu wird von ben älteren arabiichen Geograpben nicht erwähnt: 
es blieb nämlich lange cin unfcheinbarer Ort und bob fidh- erft feit ber. Mitte 
bes 14. Jahrhunderts. Barth, Nord- und Eentralafrifa. Bdo. IV, S. 607, 611. 

3 Die Wandſcharata bes Ihn Batuta (Voyages tom. IV, p. 394) ımt 
bie Ungaros des Joas Rodriguez (bei Kunſtmann, Hanbelsverbindungen mit 
Zimbultu, &. 191) find die Walore oder Wankara, zu den Mandingoſtämmen 
gehörig, bie noch heute in den Nigerlänbern als Hauffirer umberzieben. H. Barth, 
Nord» und Sentralafrila, Bd. IV, S. 145. 

4 Nah Eprifi’s Karten müflen wir die Site ber Tekrur zwifdhen Timbuktu 
und dem Meer fuchen, nah Ibn Chaldın (Histoires des Berböres, tom. II. 
p. 111) hätten fie weiter unterhalb am Niger gewohnt und eine eigne Spradk 
geredet. Magrizi endlich nennt den Mufa oder Mandingoldnig von Melli, ter 
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Der weitlichfte Karawanenpfad, welcher vom Norden durch die 
Wüfte nad dem Lande der Schwarzen führte, hielt fih von dem Orte 
Nun bei dem Borgebirge gleichen Namens in der Nähe der atlanti- 
fchen Küfte ' und durchfchnitt das Gebiet der berberifchen Sanhadſcha.? 
Ihr Rame ift zwar aus ber heutigen Sprache der Erdkunde ver: 
ſchwunden, aber die Sitten jener atlantifchen Berber haben ſich un- 
verwifcht erhalten, denn noch gegenwärtig trachten fie, mie zu ber 
Zeit, wo bie arabiſchen Geographen fie fchilverten, ihre wunderbar 
Ihönen Töchter durch eine Mäftung mit Mil und Butter zu verun 
ftalten, um den Umfang fleifchiger Körpertbeile mwidernatürlich zu 
fteigern.°_ Auf ihrem Gebiete, 20 Märfche von Aubaghoft entfernt, . 
lag die Dafe Uli, wichtig durch den einträglichen Handel mit Stein- 
ſalz vom Berge Idſchil, welches nach den ſalzarmen Negerlänvern aus: 
geführt wurde. 4 


nach Mella Yilgerte, einen L£erricher von Zelrur. (Notices et extraits des 
ms3. de la Biblioth. du Roi, tom. XII, p. 637, note 3.) Barros kennt, 
fie unter den Namen Zigurarin (Da Asia, Dec. I, livro III, cap. 8). Nach 
General Faitherbe find tie Tekrur terfelbe Stamm, ben die Franzoſen Tou⸗ 
couleur nennen, alfo die But ober Ful (Blural: Fulbe), welche ihre Eroberun⸗ 
gen gegenwärtig 5i8 zum Benue ausgedehnt haben. (Revue maritime et co- 
loniale. 1863. tom. III, p. 230.) Nach einem Briefe von Samuel Baler 
aus Nubien, vom 10. Septbr. 1862 in ben Proceedings of the Royal Geo- 
graphical Soc, 1863. Nr. 1. p. 21, bat fi aber am Atbara eine Nieber- 
laſſung der Tekrur gebildet, won ver es beißt: A curious colony of natives 
of Darfur, called Towkrowries, cultivate cotton extensively; they are 
pilgrims, wlıo have settled by the way, on their return from Mececn. 
Auch der Miffionär Eipperle, von dem L. Krapf ein Schreiben aus Matamma 
(im Ausland 1863, Nr. 50) mitgetheilt hat, kennt jene Tekrur in Abeſſinien, 
mb bez ichnet fie al® Pilger aus Darfır, Wadai, Bornu und Baghirmi, 

1 Ei Bekri, l. c. p. 481, 301. 

2 Die Sanhaticha find tie Azanaghen ver portugiefifchen Entteder, nach 
tenen der Senegal (Zanaga) benannt worden ifl. 

3 Die Schilderung Bekri's (Journ. Asiet. Juin 1859, p. 474—475) 
beftätigte faft wörtlich der letzte Europäer, welcher 1860 jenen Theil der Sahara 
bereiste. (Vincent, Voyage dans le Sahara Occidental, Bulletin de la 
Soc. de Gengr. Paris 1861, p. 11.) ! 

4 Nah Joaõ Rodriguez (bei Kunſimann, Handelsverbindungen ımit Zins 
buttu S. 187) lag Ulil zwei VBüchfenfchüffe von Wadan. Die Genauigkeit 


n 
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Die Schifffahrt der Araber erftredte fih zu Ibn Haugals Zeit 
an den atlantifhen Küften nur bis Sala, fpäter bi8 nad Safi, und 
als Edriſi fehrieb (1150), nocd vier Tagfahrten über Safı hinaus, ' 
aber gewiß nicht weiter als‘ bis zum Vorgebirge Nun. Gelegentlich 
wurbe wohl ein unvorſichtiger Seefahrer ſüdlich geworfen, wie es 
Ibn Fatima geſchah, der nach einem Schiffbruch bis zum glänzen: 
den Vorgebirge gelangte,? wo er Aufnahme bei den gaſtfreien 
Beni Dſchodallas fand. Allein eine dauernde Verbindung zur Ser 
mit den Negerlänvern hat nie ftattgefunden. Wenn auch bie Araber 
burch ihre Glaubensgenofien, bie berberiſchen Sanhadſcha, welche ihre 
Heerben, damals fo gut wie heutigen Tages, bis zum Senegal zu 
treiben pflegten, Runde von dieſem Strome befefien haben können, fo 
finden wir ihn doch bei ihren Geographen nirgends erfenntlid ge 
ſchildert. 

Mit den Canarien wurden die Araber erſt bekannt, als bereits 
ſpaniſche und portugieſiſche Sklavenjäger Eingeborne jener Inſeln auf 
die Märkte nach Marokko brachten.“ Die älteren Geographen, wie 
Bekri, erwähnen die Inſelgruppe unter dem Namen Fortunatech, 
alſo erfichtlich nach Inteinifchen Beichreibungen. ? Edriſi aber, der ſich 


der Angaben dieſes Portugiefen haben fich neuerdings glänzend bewährt; \. 
Leopold Panets Reife durch die Sahara, in Petermanns geogr. Mittb. S. 105. 
Rodriguez belehrt uns nämlich, daß das Steinfalz auf tem Berge Ygild (Idjil 
auf Panets und Bincents Karten) brach, dann nah Ulili (Edriſi's Dafe UM, 
A 9, tom. I, p. 10—11) gelangte und über Tiſchid nach Walata gebradt 
wurde. 

1 Joaquim Jose da Costa de Macedo, Memories em que se pertende 
provar, que os Arabes naö conhegerad as Canarias antes dos Portugue 
zes in Histor. e Memor. da Acad. le Lisboa, tom. I, parte Il. Lisboa 184, 
p. 88. 
2 Wahrfcheintich Cap Bojador, welches bei den Arabern Dſchebel aswan (Schwar;- 
berg) genannt wird. Ihn Fatima bei Abulfeda (ed. Reinaud, tom. II, p. 215). 

I Die Beni Dſchodalla waren ein Stamm ber Sanhadſcha Berber. 

4 Etwa um 1350 nah Ibn Chaldun in Reinauds Abulfeva (tom II, 
p- 264). 

5 Belri im Journal Asiat. Mai 1859, p. 321. 
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an einem normannifchen Hofe aufhielt und in England gereist war, 
bat ſeltſamerweiſe nach der Yortunatengruppe die Inſel der Vögel, 
eine Inſel der Echafe und die Inſel der beiden magifchen Brüder 
verlegt, wovon tenigftens bie beiden erften in den Srrfahrten des 
beiligen Brandan vorfommen, der in Irland um das Jahr 587 Iebte 
und deſſen atlantifhe Entdeckungen gänzlich dem Gebiete der Eage 
angehören. 1 Dahin rechnen wir auch die Erzählung von ben atlan: 
tifchen Abenteuern der Brüder Maghrurin, obgleich es zur arabifchen 
Zeit in Liffabon eine Strafe gab, die nach ihnen benannt murbe. 
Die Inſeln, welche fie gejehen haben, müſſen allerdings zwiſchen 
Liſſabon und Safi an der marokkaniſchen Küfte? geſucht werden, allein 
aus den nebelhaften Umriffen der Eage laſſen fi ohne Zwang feine 
geographifchen Dertlichkeiten erkennen. Wenn dagegen Edriſi von einer 
Inſel im Meften von Eafı ſpricht, von der man bei klarem Wetter 
Fabe Rauch auffteigen fehen und zu deren Aufſuchung der Admiral 
des Ahmed Ibn Omar mit einem Geſchwader auslaufen mollte, 3 fo 
ift e3 völlig verftattet, daran zu denken, daß afrikaniſche Küftenfahrer 
eine Wollenjäule des Pic von Teneriffa wahrgenommen haben mögen. 
Sp umfaßte alſo die Länderkunde der Araber ganz Europa mit 
Ausnahme des höchſten Nordens, die fühliche Hälfte von Alten, Nord: _ 
afrifa bis zum zehnten Breitengrade und die Küftengebiete Oſtafrika's 
bi3 zum Cap Corrientes. 


1 Die Infel der Schafe Ni PR > und bie Inſel der Bügel 

„all 5,5 > (bei Edrisi tom. 1) p. 201) finden fi) wieder (bei 
Achille Jubinal, La Legende latine de S. Brandaines. Paris 1836) als 
insula ubi multas oves invenerunt (p. 12) und Insula Paradisus avium 
(p- 13). Die ältefte Parifer Hanbichrift der Brandans-Sage gehört bem 
11. Sahrhundert an. Vom „Brandons Buch” haben wir s. I. s. a. einen jehr 
alten beutfhen Druck, der außerdem noch Schilobergers Reifen und bie Hiftorie 
des Herzogs Ernſt von Baiern und DOefterreih umfaßt. 

⁊ Ebrifi, tom. II, p. 26-27, enthält am aueführlicften bie Erzählung 
vıcder Reife. 

3 Eprifi, tom. II, p. WO. 
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Geſtalt der Erde. 


Im Jahre 813, kurz vor Carla des Großen Tode, hatte 
Mamun den Thron der Chalifen beftiegen. Ein eifriger Freund der 
Aftronomie, ließ er die große Syntaris des Piolemäus unter dem 
arabischen Titel Almageft (7 zerdorn) und vielleicht auch feine geo- 
grapbifchen Tafeln überfeben. ' Damit hatten die Araber die Erb 
Ichaft des hellenifhen Wiſſens angetreten. Bei ihnen berrichte weder 
Streit noch Zweifel, dab die Erde eine Kugelgeftalt babe und im 
Mittelpunkt des Weltalls ſchwebe.? Wenn zwei Leute, lehrt Abulfeda,“ 
der eine gegen Dften, der andere gegen Welten, um die Erde wan- 
dern.und an ihrem Ausgangspunlt zufammentreffen, fo wirb der erſte 
der Kalenverfolge um einen Tag voraus, der andere um einen Tag 
hinter ihr zurüd fein. Als 1522 das erfte Schiff, die Victoria, die 
Reife um die Welt in weſtlicher Richtung zurüdgelegt hatte und ein 
Tag in der Schiffzrechnung fehlte, zweifelten damals bie beften Köpfe 
an der Löſung bes einfachen Hergangs. 


1 Tas „Buch Über die Geftalt ber Erbe“ (IS ) Ya ya I LS”, 
welches Bateni benußte, ſcheint eine Leberfegung der Gcographie des Ptolemãus 
geweien zu fein. Lelewel (Géogr. du Moyen-Age, Epilogue, Bruxelles 1857, 
p. 64 sq.), ter fi einen arabifchen Text aus Matrid verfchaffte, bat zuerfl 
bie Tafeln des Bateni veröffentlicht, die bis auf wenige Verbefierungen mit ben 
Ptolemäifchen übereinftimmen. 

2 Nur Ibn el Wardi (der nach einigen um 1233 n. Chr, gelebt, nch 
andern erft 1348 geftorben fein fol) erwähnt beiläufig, daß bie einen Die Erde 
tafelförmig, bie andern fie für eine Halbkugel, noch andere für eine Kugel, noch 
andere für bobl, noch andere für einen mit Achjenbewegung begabten Körper 
hielten. Notices et extr. tom. II, p. 54, 

3 Geogr. Proleg. p. 4. ed. Reinaud, 
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Größe der Erde. 


In den älteren Zeiträumen waren mathematiſche Ortsbeſtim⸗ 
mungen erſt nach Ermittelung der Erdgröße möglich. Griechiſche Aſtro⸗ 
nomen haben die letztere nur aus abgeſchätzten Entfernungen berechnet; 
den Arabern gebührt der hohe Ruhm, zwei Erdbogenſtücke gemeſſen 
zu haben. Auf Befehl des Chalifen Mamun begaben ſich nämlich 
in der Ebene von Tadmor je zwei Aſtronomen die einen nördlich, die 
andern ſüdlich, bis ſie an geographiſcher Breite einen Grad gewonnen 
oder verloren hatten. Beide Parteien gaben den zurückgelegten Weg 
auf 57 arabiſche Meilen an. Der Chalif befahl nun andern Aſtro⸗ 
nomen, den Verſuch auf der Ebene von Sindſchar, nörbli vom 
Euphrat, zu wieberholen, unb das Ergebniß lautete auf 56!/, Meilen 
für einen Grad an den Mittagökreifen. ' Wahrfcheinlih um eine 
runde Größe und das Mittel aus beiden Meflungen zu erhalten, 
nahm man fdließlih 562%, arabifhe Meilen für den Längenwerth 
eines Erdbogengrades an.? Jede Bodenanſchwellung und jede Ab: 
irrung von dem Mittagskreife mußte dad Ergebniß vergrößern; doch 
fonnten die Fehler aus beiden Quellen fehr eingefchränft werben, und 
wenn man die Entfernungen auch nur durch Schrittzählung beitimmte, 
jo binderte dieß nichts an ber Ermittelung ſehr genauer Längenwerthe. 
Die Unftcherheit der damaligen Meſſungen lag vielmehr darin, daß die 
arabifchen Afttonomen die Polhöhen mit der erforderlichen Schärfe nicht 
zu beftimmen vermochten. Welcher Inſtrumente fie ſich dazu bebienten, 


1 Ibn Junis (geftorben 31. Mai 1008) ift der einzige Sachverftänbige, 
ver die arabifchen Erdmeſſungen klar befchreibt, ſ. Lelivre de la grande table 
Hak£mite in Notices et extr. tom. VII, p. 95. Die zweite Meffung in ber 
Ebene von Sindſchar wurde von Raqqa (lat. 35° 56°) aus begonnen. 

2 So fchreibt Ferghani (gef. 830 n. Ehr.): Portio unius gradus cir- 
culi sit 56 milliarum et duarum terciarum unius milliarii .. quod est 
4000 cabitoram. Compilatio Alfrageni. Ferrarise 1493. Diet. VIII. 
Tamit gleichlautend tie Rudiment Alfragani ed. Regiomontanus. (Nurn- 
berg 15387. Differ. VIII.) 
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wird nirgends geſagt, mahricheinlich aber waren es Gnomonen. ' 
Wir müſſen alfo im Boraus fchon erwarten, daß die arabiſche 
Meflung der Wahrheit fib nur bis zu einem bejcheidenen Abitante 
nähern fonnte. 

Der ‚Chalif Mamun hatte ein neues Maß eingeführt, welches 
‚die ſchwarze Elle genannt wurde, weil der Arm eines Negereunuchen 
ald Größeneinheit gewählt worden war. Diefe Elle ift die Elle 
am Nilmefjer und beträgt 540.7 Milfimeter ober 239.69 Pariſer 
Linien. Da die Meile der Aftronomen des Mamun aus 4000 
ſchwarzen Ellen beftand, ? jo hatten fie auf den Erbbogen in den 
Ebenen bei Raqqa und bei Tabmor für den Grab eines Mittag: 
treifes 62881.72 Toijen, das heißt um 5977 Toifen zuviel gefunden, ! 


1 Die Entdedung des Ibn Junis, daß der Onomon die Sonnenwintel um 
einen viertel Grad zu hoch angiebt (f. oben S. 40), füllt zwar erft 200 Jahre 
nah Mamun (Reinaud, Abulfeda, Introd. p. CCLVII) e8 waren aber in 
biejem alle felbftverftändlich feine Correctionen nöthig. 

2 Ibn Junis J. c. und Ferghani, Mohammedi filii ketiri (qui vulgo 
Alfraganus dieitur) Elem. Astronomiae ed. Golius. Amstel. 1669, p. 30, 
71) während bie älteren Ueberſetzungen (Ferrara 1493) und bie Ausgabe bes Re- 
giomontan (Nürnberg 1537) die Größe der Ellen nicht näher beftimmen. Majuti, 
der von ber Meffung fpricht, als hätte ihm jede Sachkenntniß gefehlt, ift völlig 
unzuverläflig, wenn er bie fehmarzen Ellen, die 27 Zoll mafen, mit ben ge 
meinen Ellen zu 24 Zoll verwechſelt. (Prairies, tom. I, p. 180.) Den Ir 
thum Maſudis hat der unkritiſche Abulfeda (Prol&gom. p. 18) wiederholt, ter 
56?/, Meilen, & 4000 Ellen, & 24 Zoll, für einen Grad bes Mittagskreiſee 
annimmt. Ganz verwerflich ift es, wenn Schems-ebrin-Dimelchgi (ed. Meh- 
ren, Nouv. Annales des Voyages. 1860 Juin, p. 282) 56',, Meilen, & 
4000 Ellen, & 32 Zoll, alfo alte Lönigliche ober haſchemäiſche Ellen angiett. 
Bei Ihn Iunis allein finden wir bie Spracde eines Fachmanne, und daber 
ſind ſeine Angaben die eniſcheidenden. 

3 Wir folgen Auguſt Bödlh, Metrologiſche Unterſuchungen S. 251, ter 
mit einer rührenden Genauigkeit durch A. v. Humboldt und Ente unter Berüd⸗ 
fihtigung ber Erbabplattung für vie Breite von 35° den Werth eine Grades 
zu 56905.80, 56909.70 und 56912.53 Toifen beftiinmen ließ. Betroffen über bie 
Fehlergröße der arabiihen Meſſung, glaubte er aber annehmen zu müſſen, daß 
die Maßeinheit ber mamunijchen Meile bie gemeine Elle & 24 Zoll geweſen 
fei, in welchem Falle ter arabiſche Bogengrab einen Werth von 55895.37 T. 
oder nur 1010.43 weniger ale in Wirklichkeit beſeſſen hätte. Uns Dagegen würde 
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ober mit andern Worten, fie hätten feine Größe nicht auf 562/,, fon- 
dern um ein Zehntel weniger, auf 511/, arabiiche Meilen angeben 
follen. ! 


Mathematifhe Ortöbeftimmmmgen. 


Die Beſtimmung der aftronomifhen Lage eines Ortes war für 
die Araber nicht blos ein wifienfchaftliches, ſondern auch ein religiöfes 
Bedürfniß, denn die Gebete der Gläubigen follen genau in der Rich⸗ 
tung nad Mekka geiprochen werben, und damit fie ihren Weg 
nicht verfeblen, mußte in den Mofcheen dur eine Niſche genau bie 
Himmelarihtung der Dibla angegeben werden.? Noch weit mehr be: 
förderte der aftrologifhe Wahn, dem gerade die geiftuollften morgen: 
Ländifchen Beherricher unterlagen, bie Wiflenjchaften durch Begründung 
der Sternwarten in Bagdad, Antiodien, Ragqa, Damaskus, Amid 
und Maragha, an die fih im fernen Weiten die wichtige Sternwarte 
Toledo’3 anſchloß. 

In den günftigften Fällen erreichen bei ben fpäteren perfiichen 


eine ſolche Genauigfeit nur wie ein Gefchent des Zufalls erfcheinen, benn bie ° 
Araber hätten dann ſchärfer gemefien, als der Hollänter Snellius zu Keplere 
Zeiten, welcher ber erfle war, ber bie Größe eines Erdbogens durch eine Kette 
von Dreieden ermittelte und ber ſich doch bei einer Breitenbefiimmung um beinahe 
0° 2° inte, obgleih fein Quadrant ihm verftattete Bogenminuten abzulejen. 
S. das Nähere im fünften Abſchnitt. j 

1 Hr. v. Khanikof hat die arabifche Meile in runder Größe auf zwei Kilo- 
meter angegeben, 56?/, arabifche Meilen würden alſo 113'/, Kilometer betragen 
und ein Grad bes größten Kreifes enthält befanntlich 111'/, Kilometer. Sprenger, 
Poſt⸗ u. Referouten. p. XXV. 

2 Die Araber befaßen eigene Tabellen, um beim Mofcheenbau bie Lage ter 
Dible zu beftimmen. Carften Niebuhr, Heifebeichreibung nach Arabien. Kopen⸗ 
bagen 1778. Bd. II, &. 206. ine Formel zur Auffindung ber Dible, wenn 
bie Länge und Breite eines Ortes befannt war, hat 2. Am. Eebillot mitgetheilt 
in den Materiaux pour servir & l’histoire comparde des Sciences Mathe- 
matiqnes chez les Grecs et les Orientaux. Peria 1845, p. 323 sq. 
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und arabifchen Aftronomen ‚die Breitenbeftimmungen eine vollendete 
Schärfe; ! zu den Zeiten Mamuns aber begnügte man fih, wenn 
der Fehler den britten ober fechöten Theil eines Grades nicht über: 
ftieg. Wir fehen dieß an ber Breite für Mefla, ? welde Ptolemäus 
allzu nördlich (lat. 229) angegeben hatte, und bie daher die Araber 
ſehr früh fchon felbftftändig beftimmt haben müflen. 

Bei den 44 fpanifchen und nordafrikaniſchen Ortsbeftimmungen 
des Abul Hafan aus Maroflo (1230), bei dem mir die höchſten 
Reiftungen in ber mathematischen Geographie antreffen werben, über: 
fteigen die Breitenfehler bisweilen einen vollen Grad, allein wenn wir 
annehmen, daß er nur an ben ſieben wichtigften Orten wirklich be 
obachtete, fo ergibt ſich ein durchichnittlicher Irrthum von 21 Bogen: 
minuten oder von einem Drittelgrab. 3 

Weit ſchwieriger mar es, die Längen bes Ptolemäus zu ver: 
beflern. Daß das bewohnte Kugelviertel der Erde von Weit nad 
Dft über 1800 fich erftrede, daran wagten die Araber nicht zu 
rütteln. Während aber der Alerandriner über den 180. Längengrad 
binaus das Feitland in unbeltimmte Fernen ſich fortgejegt dachte, 
ließen es die Araber-bort durd) den Ocean begrenzen. Wenn ferner 
Ptolemäus der großen Achſe des Mittelmeeres einen Längenabitand 
von 62° zugetraut hatte, alfo um 209 zu viel, fo wurde biefer 
Irrthum frühzeitig von den Arabern gemildert. Nod unter dem 


1 Naßir eb din aus Tus beftinnmt bie Breite feiner Sternwarte bei Ma⸗ 
vagha in Perfien auf 37° 20°, die jettt auf 379 21° angegeben wirt. Siebe 
"Tabula Choajae Nassir Ettusaei bei Hudson Geogr. Script. tom. III. Rod; 
glänzender, nämlich bis auf die Minute genau ift Zargalas Breite für Toledo: 
59° 51°, die Breite fir Bagdad 33920, vun der Lelewel (Epilogue p. 98) 
glaubt verfichern zu können, baß fie vor Bateni beftimmt wurde, iſt tie näm- 
liche, welche Niebuhr gefunden hat. 

2 Unter Mamun wurde bie Breite auf 21° 0° feflgeiebt, ber anonyme 
Verfer vom Jahre 1250 hat 21° 40°, Nafir eb bin aus Tus 21° Bl. (Bali. 
die Tafeln zu Lelewels Atlas.) Jetzt nimmt man 21° 21° an. 

3 Die fieben Plätze find: Tandfcher, Sebta (Ceuta), Tunis, Kirwan, Tri- 
polis, Alerandrien, Kairo. Siebe Aboul Hassan Ali, Traité des instru- 
ments astron, ed. d. J. Sedillot. Paris 1834, 1®re P., cap. 26, p. 199— 204 
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Chalifen Mamun erfchienen geographiſche Tafeln unter dem Titel 
Syſtem des bewohnten Erbviertels, ! nad Abulfeda verfaßt von dem 
Geographen des Mamun Abu: Dichafar, befjer nach feiner Heimath 
Charizm unter dem Namen Charizmi gelannt. Das Bud ift 
uns verloren gegangen, aber da Abulfeva uns daraus eine Anzahl 
der mathematifchen Beftimmungen gerettet bat, fo läßt fih aus 
ihnen erkennen, daß die Achfe des Mittelmeeres bis auf 52 Grab 
gekürzt murbe.? Eine weit fchärfere Beftimmung dieſer michtigen 
Längen verbankt man dem Aftronomen Zargala, der um 1075 in 
Toledo auftrat, 3? und von dem lateinifchen Mittelalter unter dem 
entftellten Namen Arzachel hoch verehrt wurde. Wahrfcheinlich durch 
Bergleihung von Mondverfinfterungen entvedte er, daß die wahre 
Zeit von Toledo nur um 3 Stunden 26 Minuten von der wahren 
Zeit Bagdads verfchieden fei, oder wie er fich ausbrüdte, daß Toledo 


! Reinaud, p. XLV. Das ) 04m,J| 25 p' Au) Scheint verſchie ⸗ 
ven von dem „Buche über die Geftalt ver Erde” ) ri ö )940 UST, 
welches Bateni benutte und das eine Ueberjegung des P:olemäus enthielt. Der 
Ausdrud Rasm wird von Sedillot als die arabifirte Form des griechifchen 
opsuög [rüs olxovudune] erflärt. Siehe Am. Sedillot, Notice sur l’onvrage 
de Mr. Joachim Lelewel. Paris s. a. (1853?) p. 6 sq. | 

2 Dem Fleiße Lelewels, der aus Abulfeba die matbematifchen Beftimmungen 
ter arabifhen Geographen gefammelt und in Tafeln geordnet mit feinem Atlas 
alter Karten herausgegeben hat, vertanten wir folgende Angaben des Charizmt, 
tie wir mit Ptolemäus und ben modernen Ortsbeftimmungen vergleichen wollen. 


Deftlide Längen. 


Btolemäuß. Shartzmi. Gegenwärtige 
BRL von Ferro. 
j (Tanpfcher 8° 0° 
Galpe mons. 7° 80° folglih Sebta) 8° 80° Gibraltar 12° 19° 
Rom 86° 40° 30° 30° 80° 8° 
Aleraudrien 60° 80° 51° 20° ‚47° 33° 
(Beirut 69° 80‘ 

Alegandriaad Iffum 69° 30° folgl. Selenderun) 60° 0° Jekenderun 68° 51° 
Große Achſe des 0 ⸗ 0 ⸗ 0 4 
— s2e o 51° 80 41° 82 


3 Reinaud, Aboulſéda Introd. p. CII. 
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4 Stunden 10 Minuten in Zeit weftlicher läge als der Mittagskreis 
von Arin. Bei den Arabern herrfchte nämlich die größte Willkür in 
der Wahl des erften Meriviand. Die einen zählten ihre öftlichen 
Längen von den Fortunaten, die andern vom äußerten Weſtrande 
Afrika's. Zarqalba bediente ſich eines welttbeilenden Mittagkreifes, 
welcher genau 10° öftlih von Bagdad gedacht wurde. Man nannte 
diefen Meridian den Mittagskreis von Arin ober richtiger Azin, ! nad 
einem matbematifchen Punkt, den man an den Yequator unter 90° 
Länge in gleichen Abftand vom äußerften Dften und äußerften Weiten 
verlegte. Da man fi) Bagdad genau zehn Grad weitlid vom Me 
ridian durch Azin dachte, ebenfo wie wir unfern Mittagsfreis durch 
Ferro uns genau 200 weſtlich von Paris denten, jo diente die matbe 
matifche Fiction der Araber nur dazu, alle Längenabftände auf vie 
wahre Zeit von Bagdad beziehen zu können. Wenn daher Zargals 
zwiſchen Azin und Toledo einen Unterjchied im Bogen von 610 30° 
fand, ? fo kam Toledo 510 30° weftlich von Bagdad und 280 30° 


1 Der Meridian Yin, wie er noch in fehr vielen alten lateinifchen Texten 
genannt wird, ift berfelbe, wie ber durch die Kuppel ber Erbe, von melden 
ſchon Mafubi fprit. Sedillot, Mémoire sur les Syst&mes Geogr. Paris 
1842, p. 5. Die Erflärung jenes Namens ift deßwegen von Bedentung, weil 
fih aus ihr eine Rüdwirkung indifcher Aftronomie zu ergeben ſcheint. Reinaut 
(Aboulf. Introd. p. CCXL) bemerkt nämlih, daß das angeblihe Arin ans 


.„c - 
dem Ptolemäifhen Odijyn entſtanden fei, benn Ozene wirb arabifch LI f 
Azin aber BEN, und Urin („ıI „f gefchrieben. Das ptolemãiſche Ozene 


war aber Udſchein, der Hauptſitz ter indiſchen Aſtronomen, welche über dieie 
Stadt ihren welttheilenden Meridian zogen. 

2 Seine Angabe lautet nach einer handſchriftlichen Ueberſetzung bes Gerart 
von Cremona, ber felbft in Toledo war: Longitudo autem loci ad medium 
diem, cujus radices praedicte in hoc libro sunt posite qui Toletum di- 
citur est quatuor horarum spatium et decime unius hore a medio mundi, 
qui locus dieitur esse in-India, in civitate scilicet quae vocatur Arim, 
cujus longitudo ab occidente in orientem est nonagesimum graduum.: 
latitudo vero ejus nulla est, eo quod sub equinozxiali linea sita est. 
Reinaud, Aboulf. Intr. p. CCXLVII, 


- 
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öftlich vom erſten Meridian zu liegen, oder mit andern Worten, es 
näberte fi Bagdad um 170 30°! Da ferner Toledo oder die „hei- 
tere Stabt,” wie fie nach einem nicht fehr glüdlichen Wortfpiele bei 
Zargala beißt, ? nach der ptolemätfchen Geographie 11 Grad öſtliche 
Länge vom erften Meridian befaß, fo mußte diefer Mittagskreis jetzt 
in das unbewohnte Meer hinausrüden und man unterfchieb ihn als 
„Meridian des abfoluten Weiten?” (occidens verum) von dem 
„Weftrande des Bewohnbaren“ (occidens habitatum). 3 Hätte Zar 
gala nach diefer Entdedung alle Längenangaben weſtlich von Bag: 
dab um 179 30° gelürzt, fo würde er die große Achſe des Mittel: 
meeres bis auf zwei Grad genau beftimmt haben. * Nicht minder 
glänzend erfcheint und das Verdienſt Abul Hafans aus Maroklo, 
der auf feinen Wanderungen von Dfran in der Nähe der atlan- 
tiihen Küfte durch Nordafrika nah Alexandrien nicht blos die 


1 Der wahre Abftand zwiſchen Toledo und Bagdad beträgt 48° 28°, war 
alfo nur um 39 2° von ber Angabe des Zargala verfchieben. 

2 Lelewel, Atlas S. 16, erklärt ben Namen Fagen für Toleto von 359 
fröhlich oder vergnügt, ala ob nämlich Toledo entflanten fei aus tu laeta 
(urbs). 

3 So gelangen wir zu einem leichten Berflänbniß der Stelle in ben 
Alfonfinifchen Tafeln, wo e8 heit: Alio modo accipiunt occidens in loco 
versus oceidentem distantem a dicta civitate Arim 90 gradus et istud 
voeant vceidens verum per eo quod ab illo loco usque in orientem sunt 
gradus 180 qui sunt media pars celi et arim tuno est in medio distane 
aequaliter ab oriente et occidente seil. a quolibet ipsorum per W gradus 
et istud occidens verum est ultra occidens habitatum per 17 gradus et 
30 minute. Dieje merkwürdige Stelle findet ſich nur in einer einzigen 
Ausgabe der Zafeln, nämlid in Alfontii regis coelestinm motuum ta- 
bulae impr. Erhardtus Ratdolt augustensis 1483, am Schluß ber Breiten- 
und Längenenreiben. 

4 Es ift nicht genau, wenn bieweilen angegeben wirb, er babe bie Achie 
tes Mittelmeeres auf 41° 30° befimmt. In feinen alten uncorrigirten Tafeln 
fintet man vielmehr noch immer Toleto long. 11° 0°, Damaskus long. 60° 0°, 
Sebta (Ceuta) long 8°, Wendet man aber 17° 30° als conftante Korrection 
auf alle Ortsbefiimmungen weſtlich von Bagdad an, fo lag 

Ceuta nenn. 26° 80° 
Damaud . . » 20. . 60° 0 n 
Gr. Achſe des Mittelmeers ungefähr 44° 30° 
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Breiten von 44 Orten, fordern auch etliche Längen nach Gifjung, 
das heißt nad Berechnung der burcjichrittenen Entfernungen be 
ftimmte. Er gab in UWebereinftimmung mit ber Zarqaliſchen Ent: 
dedung Ceuta eine öftliche Länge von 250 40° und dem fyrifchen 
Antafied von 69° 34°, fo dag er alfo die große Achſe des 
Mittelmeeres auf 430 54° verkürzte und nur noch einen Fehler 
von 20 22° übrig ließ. 1 Erſt hundert Jahre nad der Erfindung 
des Fernrohrs, als ein Verfahren gefunden worden mar, gengra: 
phiſche Längen bi zur Genauigkeit etliher Secunden in Zeit feit: 
zuftellen, am Beginn bes vorigen Jahrhunderts nämlid und auf den 
Delisle’fchen Karten, finden wir bie große Adıfe des Mittelmeeres 
fchärfer angegeben, als e3 der Maroffaner Abul Hafan um 1230 
n. Chr. vermochte. 

Ein viel älterer Geograph und Aftronom Biruni (} 1038 n. Cbr.), 
der im Gefolge des Erobererd Mahmud nach Bengalen fam und dort 
die Breiten einiger Orte beftimmte, entwarf aus der Berechnung von 
Karamanenmärjchen ? ein Bild von Indien, welches zwar baburdı 
fehlerhaft war, daß es die Gliederung des fühlichen Theiles zwiſchen 
der Weftlüfte und den Gangesmündungen außerordentlich ſchwächlich 
darftellte, aber doh zuerft die Halbinjelgeftalt Hinduftang, 


i Aboul Hassan Ali, Traite des instrum. astron, cap. 46, p. 315— 317. 
Wir dürfen indeffen nicht verfäumen zu bemerken, daß der Zufall in ber Geſtalt 
von Fehlercompenfationen dem wackern Araber fehr hold geweſen if. Der Ab 
fand zwifchen Ceuta und Zunie (long. 41° 45%) beträgt bei ihm 16° 5° in 
Wahrheit 15° 27°, fein Fehler 0° 88°. Welche wunderbare Genauigleit! Bon 
Zunis nad Tripolis (long. 489 80%) nimmt er aber einen Abftand von 6° 45° an, 
der in Wahrheit nur 89 0° beträgt. Von Tripolis nach Alerandrien (long. 63° 0°) 
rechnet er nur 14° 30° Abftanb, während er in Wahrheit 16% 41’ beträgt. Er 
glich fi, was er vorher zu viel angenommen hatte, durch bie fpätere Unter 
ſchätzung wieder aus. Den Längenabfland zwiſchen Alerandrien und Antiochten 
entiehnte er fremden Tafeln. 

2%. Sprenger, ber Birunis Karten vom nördlichen Indien und vom 
Pendſchab (Poft- nnd Neiferouten Nr. 13 und 14) conftruirt hat, giebt (S. 81) 
genau an, wo man Birunis beobachtete unb wo man feine berechneten Breiten 


zu fuchen bat. 
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welche Ptolemäus völlig unterdrückt hatte, deutlich wahr: 
nehmen ließ. ! 

Nicht blos am Mittelmeer veinigten bie Araber die Ortsbeſtim⸗ 
mungen von ben ptolemäifchen Fehlern, fondern auch im Morgenlande 
verfuchte ein Perfer, der ungenannte Berfafler von Längen: und 
Breitentafeln, aus denen Abulfeva 447 Ortsbeſtimmungen uns er- 
halten bat, ? die Ausdehnung der Erbvefte mischen Bagdad und dem 
Hafenpiate Chanfu (Gampu) an der Dftküfte Chinas auf 90° zu ver: 
fürgen, 3 fo daß ber äußerſte Rand der alten Welt in Bezug auf 
Bagdad nur um 169 zu weit gegen Dften gerüdt und die Ptolemät: 
chen Längen um minbeitens 200 verbeilert wurden. Als er auch die 
Lage der Städte auf dem chineſiſchen Ueberlandweg durch Hochafien * 
zu beftimmen verjuchte, gelangte er zu dem Ergebniß, daß Su⸗tſcheu, 
die erſte chinefiihe Grenzſtadt jenfeit3 der Gobi, von Bagdad nur 


1 Die enticheivenden Ortsbefiimmungen des birunifhen Danın (Canon) 
find sach Lelewel und Sprenger folgenve: 


Biruni. Nach Thorntons Gazetteer of 
India. London 1857. 
long. let. long. (@reentv.) lat. 
Multan 96° 25° 29° 40° 71° 30° 30° 12° 
Kambaia 990 20° 22° 20° 72° 3% 23° 18° 
-Zana 104° 20° 19° 20° 173° 3° 19° 10° 
Mandari 1200 0° 150 0° 80° 21 13° 5° 


Serendib (Eepfon) 120° 0° 10° Of anne 0° 0 9° Bl. 
Tas Manbari des Biruni, welches Herrn 2elewel, Hist. de la Geogr. au 
moyen-äge, tom. I, p. 76, fo viel zu ſchaffen machte, ift leicht als Manta- 
rabichi (indifher Name fiir Mabras) zu erkennen. 

2 Der „anonyme Perſer“ wirb von Lelewel, Geogr. du moyen-äge, 
tom. I, p. 112, vor das Jahr 1260 gefett. 

3 Seine fübafistifchen öſtlichen Längen find folgende (nad) den Tafeln bei 
Lelewel, Atlas ©. 8): 


Bagdad 70° 

Serendib (Ceylon) 120° Abftand von Bagbab 50° flatt 85° 

Kamrun (fies Kamrub, Affam) 125° n n „56° „ 48° 

Kala (in ber Malallaftrafe) 130° " " „60° (giemlich genau 

Chanqu (lies Chanfu, an der 0 0 0 
Mündung des Tſcheliang) En „90° Matt 74 


2 Siehe oben S. 101. 
Peſchel. Geſchichte der Erdkunde. 9 
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47 Grad öftlicher liegen follte, während nach unfern Karten der Ab- 
ftand mindeſtens 54—55 Grab beträgt. 1 Hier begegnen wir in ber 
Geſchichte unferer Wiffenfchaft dem erften Beifpiel von beträcht- 
licher Unterfhätung der tängenabftände. Diefer neue Fehler 
erfcheint uns faft wie ein Verbienft, weil er die Geograpben, wenn 
fie das Mittel aus den höchften und den niebrigften Angaben zogen, ver 
Wahrheit immer näher bringen mußte. Bis zum Hebel aber fteigerte fich 
wieder dieſer Irrthum bei Naßir ed din aus Tus, dem Hofaftrologen des 
Mongolenchans Hulagu, der auf der Sternwarte in Maragha 12 geo— 
graphiſche Meilen füblich von Täbris in Adherbaidſchan (1295) beobach⸗ 
tete. Er verfürzte nämlich die öftlichen Entfernungen ber großen 
Hanbelsftäbte auf dem Ueberlandivege nad) China fo ſtark, daß Peling 
nur 440 öftlicher zu liegen fam ala Bagbab. ? 

PVtolemäus hatte, wie wir faben, die Oſtküſte Afriklas vom Bor: 
gebirge Rhaptum ftatt nah Süben, nad Dften gezogen und fie jen- 
feitö der Halbinjel Malaka mit dem dhinefifchen Südaſien vereinigt, 
fo daß ber indiſche Ocean von Afrika und Aften ala Binnen- 
meer eingejchlofien murbe. hr Seeverlehr mit China jchühte die 
Araber nicht gänzlich vor diefem Irrthum. Auch fie dachten, daß 
bie Küfte Afrikas von dem Bab el Manbeb in einer gleihförmigen 
Linie gegen Often fortlaufe. Das Oſthorn Afrilas, welches fich am 


\ 


I Bei dem Perfer bat 


Länge 
Samarcand 89° Abſtand von Bagdad 19° flatt 23° 
Kaſchgar 60 „ n " 26'/, „ 29? 30° 
Sahihn (Su⸗tſcheu⸗fu) 117° n 470 „54, 


2 Die ilchaniſchen Tafeln bes Naßir eb bin, bie fein Nachfolger Ulug Beg 
beibehalten hat, bebilrfen in ber Form, wie fie von Hubfon veröffentlicht worden 
find, großer Verbefierungen. (Bgl. Lelewel, Geogr. tom. I, p. 118.) Zur 
Erläuterung bes obigen XTertes laſſen wir Bier einige Angaben folgen: 

Ion 


ons. 
Bagdad 80° 0° Abſtand von Bagdad 0° 0’ 
Samarcand 98°20 n n 18° 20° flatt 23° 
Chodſchend 10° „ " n 20° 35° „ 24° 
Almalit(Kuldfche am Ili) 102° 80° „ " " 22° 0° „ 38° 


Chan-Balit (Being) 124° 0 „ n " 44° 0° „ 12° 





| 
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Borgebirge Dſchard Hafun zufpist, war daher für fie nicht vor: 
handen, ſondern die Zendſchküſte (Sanfıbar) kam bem Indüusgeſtade, 
die Sofalaküſte Ceylon, und Madagaskar fo nabe den Sundainfeln 
gegenüber zu liegen, daß es auf Edriſis Karte mit Sumatra oder 
Sava zu Einer großen Inſel zufammenmwächst. Der indifhe Ocean 
zwiſchen Sübafien und der Mocambiquefeite Afrikas zufammengebrängt, 
erfcheint als ein enges Thal und gleichfam als eine Verlängerung bes 
Golfes von Aden oder ala eine Wiederholung des mittellänbifchen 
Meeres im Morgenlande. In Folge deſſen ragte nad) den Vorftel- 
lungen der Araber unjer Südhorn Afrikas nicht gegen den auftrali- 
fchen Pol, fondern war dftlich nach der malayifchen Inſelwelt gefrümmt. 
Da alfo die Richtung der oftafrifanischen Küfte um mehr als den 
Merth eines rechten Winkels verändert wurde, fo mußte auch bei der _ 
Beichreibung jener Küfte die Sprache der arabifchen Geographen ganz 
verfebrt lauten. Wenn fie Oft fagen, muß man Süd; wenn fie Süb 
fagen, Weſt; wenn fie Weft jagen, Nord verftehen. 

Diefen Irrthum dürfen wir ihnen viel weniger verzeihen als dem 
Ptolemäus feine Vermuthung eines afrilanifchen Auftralieng, weil fie 
Dftafrifa mit feinen Pflanzftäbten beftändig beſuchten. Auch hatte 
Majudi, welcher die Zendſchküſte bereiste, ſchon gewarnt, daß die 
arabifchen Seeleute im Widerſpruch mit den Gelehrten, von einen 
Südufern des indifchen Oceans etwas miflen mollten 1 und Bateni 
behauptete, daß ber große Ocean ſich noch wenigſtens 1900 Meilen 
oder über 25° füblih vom Aequator ausbreite. 2? Ißtachri und Ibn 
Haugal, die gemeinfam arbeiteten, haben dagegen die Lehre von ber 
PMediterraneität des indilchen Oceans zuerit verbreitet. I Ebrifi, bei 
dem fich dieſer Irrthum aufs fchädlichfte entwidelt findet, hat nicht nur 

1 Prairies d’or, tom. I, p. 282. 

2 Bateni bei Reinaub (Aboulf. Introd. p. CCLXXIV) Er rednet 
75 Meilen = 1 geogr. Grad. Uebrigens hielt er fih ſtreug an Ptolemäug, 
wie wir aus feinen von Lelewel zuerſt veröffentlichten Tafeln fehen. (Epilogue 
p. 64 sq.) 

3 Ißtachri, das Buch der Länder, ©. 23, 20 und bie Weltlarte des IM 
tachri und des Yon Hauqal bei Reinaud (Aboulf. Introd. p. LXXXU). 
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Ibn el Wardi, Abulfeva und. Ibn Chaldun zu Nachfolgern gehabt, ' 
fondern auch mit biefem Trugbild das Ipätere chriſtliche Mittelalter 
getäuscht. 


Bildlihe Darftellung der Erde. 


Maſudi behauptet, Karten zu der Geographie des Ptolemäus und 
des Marinus von Tyrus geſehen zu haben, die farbig gemalt waren, 
aber nad feinem Urtbeil den Karten, melde Mamun von feinen 
Geographen hatte anfertigen lafjen, bei weitem nachſtanden. ? Wir be 
figen aber aus Maſudis Zeit die Karte des Ißtachri von Perfien, melde 
ber geographifche Yreund ihres Verfaſſers Ibn Haugal fo laut be 
wundert bat. 3 Seine Darftellung erfcheint und abſchreckend roh 
und unbeholfen. Die Küften find mit geraden Strichen, die Binnen 
jeen und Inſeln kreisrund dargeftellt, fo daß jenes gepriefene Meiſter 

wert etwa einem Entwurfe gleicht, wie ihn ein völlig ungeübte 
Zeichner mit der Feder eilig auf das Papier trägt. Ungroß 
müthig wäre es daher, wollte man nach dieſem Mufter die Kunft 
der barftellenden Erdkunde bei den Arabern beurtheilen. 4 Tie 
beiden Gemälde des Ebrifi, die uns erhalten worden find, nämlıd 
ein Treisförmiges Erdbild und eine vieredige Weltkarte in 70 Blättern 

1 Ibn el Wardi, in Not. et extr. tom. II, p. 40. Aboulfeda ed. Reinaud, 
Prolegom. p. 24. Ibn Chaldun, Hist. des Berberes, tom. II, p. 109. 

2 Mafubi im Kitab et-tenbih, Not. et extraits, tom. VIII, p. 147. 

I Ibn Hanqal fagt (Liber Climatum autore el Isstachri ed. J. H. Moeller. 
Gotha 1839, p. 3): Occuri autem aliquando Abu lshako al faresio 
(Ißtachri) qui tabulam geographicam regionis Sind, at corruptam, egre- 
giam vero Persidis confecerat. Cum hie tabulam Adzerbeidjanse ... 


aliamque Mesopotamise pariter a me confectam summis laudibus extu- 
lisset, tabulam Aegypti vitiosam, aliamque Africae majoribus vitüs 
inquinatam protraxit etc. 

4 Wir warnen andrerfeits vor den Karten, bie goechim Lelewel nad ar» 
bifchen Ortobeſtimmungen in feinem Atlas zufammengejeht bat, denn es fint 
Erzeugniffe nicht der Araber, fondern des polnifchen Geographen. | 
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find nicht vein arabifhe Werke, fondern wie Ebrifis Geſammt⸗ 
willen, eine hybride Miſchung aus den Kenntniffen des Abendlandes 
und Morgenlandes. Auf beiden Darftellungen beleidigen die Verun: 
ſtaltung der Feſtlande und die Mißgriffe in der Vertheilung der Länder: 
maflen unfer Auge weit ſtärker ald auf den Karten zum Ptolemäus. 
Bon einer abfichtövollen Uebertragung der Kugelflächen in die Ebene 
ift auf den 70 Blättern nichts zu entdeden und nad ber günftigiten 
Meinung wollte der Kartenzeichner höchſtens eine walzenförmige Pro: 
jection beobachten. Es -ift überhaupt bis jeht noch Fein arabifches 
Länderbild mit Gradnetz gefunden mwörben, obgleih Vasco da Gama 
eine ſolche Karte in den Händen des arabiſchen Lootſen fah, ber fein 
Geſchwader von Afrifa nach Indien hinüber führte. Da ver portu 
giefifche Admiral an der Karte ihre cylindriſche Projection bewunderte, ſo 
muß ihm dieſe Art der Uebertragung von Rugẽlflachen neu geweſen fein. 1 
Nach den bewundernswerthen Leiftungen ihrer Aftronomen er: 
warten gewiß alle Freunde ver Erdkunde bei den fpätern arabifchen 
Geographen ein treues Bild der alten Welt zu finden, man hofft die 
verkürzte Achfe des Mittelmeeres und den näher gerlüdten Oftrand Chinas, 
die Entdedungen Abul Haſans mit den Arbeiten des ungenannten Per: 
fers zu einem Ländergemälbe voll Wahrheit vereinigt zu ſehen. Statt 
defien gewahren wir in Wirklichkeit eine gänzliche Vernachläſſigung 
oder aud eine hülflofe Verlegenheit bei der Benubung der aftronomi- 
ſchen Ortsbeftimmungen. Ibn Haugal mißachtete alle mathematifchen 
Eintheilungen, weil fie nur Verwirrung anrichteten. ? Edriſi ging, nach 
dem Muſter des Marinus von Tyrus zurüd auf die einfache Zerlegung 


1 Barros, Da Asia, Dec. I, livro IV, cap. 6, tom. I, p. 319... Ihe 
mostrou (nämlich der Moallem ober Meifter Dana, der arabiihe Pilot) huma 
carta de toda a co-ia da India arrumada ao modo dos Mouros, que era 
em meridianos e parallelos mui muidos sem outr6e rumo dos ventos; 
porque como o quadrado daquelles meridianos e parallelos era mui pe- 
queno, ficava a cosla per aquelles dous roumos de Norte Sul, e Leste 
Oeste mui ceria, sem ter aquella multiplicngaö de ventos e d’agullıa co- 
mum da nosss carta, que serve de raiz das outras. 

2 Ibn Haugal bei Reinaud (Alboulf. Introd. p. LXXXV). 
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des bewohnbaren Kugelvierteld in fieben Climate oder Breitengürtel, 
- die er von Weit nad Dft in je zehn Fächer oder Abjchnitte theilte. 
Jaqut, ber bei der erften Ausgabe feineö großen geographifchen Wörter- 
buches Breiten und Längen angegeben hatte, vernachläfligte bei ver 
zweiten Ausgabe alle mathematifchen Hülfamittel, meil fie ihm zu un: 
ficher fchienen. ? Abulfeda endlich hat deutlich feine Verlegenheit dadurch 
befannt, daß er die mathematifchen Ortöbeftunmungen der verſchiedenen 
Aftronomen neben einander fchrieb, ohne auch nur die grellen Schreib: 
fehler zu befeitigen. Ihre mangelhafte Schrift war den Arabern überall 
beſchwerlich, aber in der Erbfunde, die fi mit fremden Namen be 
Ichäftigt, wurbe fie geradezu verberblih. Sie felbit mußten, ba bie 
Vocale meiftend nicht angegeben, die Unterfcheivungszeichen der Mitlauter 
vergefien, verfchoben oder wohl gar verkehrt geftellt wurden, nicht ge: 
nau wie ein gejchriebener Name auszufprechen war. Eine Schrift, bei 
der es möglich ift, daß durch einen Schreibfehler aus Tamralipti Her- 
fend 3 entftehen konnte, eignete fi aber am allerwenigften zum Aus: 
druck von Zahlenwerthen, und gerade bei ihren mathematiſchen Orte: 
beſtimmungen bebienten fich die Araber der Buchftaben ftatt der Ziffern. 
Unfähig, die Arbeiten ihrer Aftronomen zu benußgen, blieben daher 
die arabifchen Geographen weit hinter dem glänzenden Vorbild zurüd, 
welches ihnen Ptolemäus hinterlaſſen hatte. 


i Reinaub (Sur les Dictionnaires göographiques arabes, Journ. Asiat. 
Sept. 1860, p. 74) zeigt uns, daß die Araber zuerſt Wörterblicher für bie 
Erblunde verfaßten; bie ältefte Sammlung biefer Art wurde von dem Spanier 
Belri (geft. 1094 n. Chr.) verfaßt. Vgl. auch Aboulfede, Introd. p. CXXXIIL 

2 Siehe oben ©. 106. not. 1. A. Eprenger (Poft- und Reiſeronten 
&. VIII.) bemerft, taß bei minder befannten Ortsnamen bie Schrifizüge in 
ben arabiſchen Hanbfhriften für uns Hierogigphen find, die man nur wieber 
erfennt, wenn man fie gefehrieben fieht. Dieß ift der Grund, weßhalb man ſich 
bei diefen Unterfuchungen ber arabifhen Schrift bedienen mußte, da es leider 
noch immer fein anerlanutes Transferiptioneverfahren giebt. 
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Wenig Beachtung fchenkten fie der ſenkrechten Glieberung der 
Erboberfläche. 1 Bergeshöhen wurden nie gemeflen, und nur aus ber 
gelegentlichen Aeußerung eines arabifchen Geographen, daß. Berge 
felbft von der Höhe einer halben Parafange die Kugelgeftalt der Erde 
nicht wahrnehmbar flören würden, fcheint fich zu ergebe, daß man 
Erhebungen über 9—10,000 Fuß nicht anzutreffen fürchtete. 2 Bei 
bem geiftreichen Biruni finden wir jedoch die großartige Auffaffung, 
daß die beträchtlichiten Anfchwellungen ber alten Welt, das chineſiſche 
und tübetanifche Hochaften, die turkiftanifchen Ketten, die Rorbränder | 
des iraniſchen Tafellandes, twie die Alpen und Pyrenäen alle von Dft 
nad Weft ftreihen, und obgleich ſich Lücken zwiſchen ihnen finden, 
gleihjam „vie Wirbelfäule der Erde bilden.” 3 Minder glüdlich nimmt 
Schems ed din Dimeſchqi drei große Höhenſyſteme an, nämlich bie 
Gebirgsmaſſen Sudchinas und Tübets, die er nach dem indifchen Dekan, 
und von Turkiſtan aus nad Süd: und nad Nordiran verzweigt benft; 
zweitens eine nörblichere Kette an dem äußerften Rande von China, 
die fi) nad dem Dunkel: oder Harzmeere, d. b. nad der Nord» 
polarfee verliere; enblid die Qomr⸗ oder Mondgebirge in Afrika, als 
deren Zweige er nicht blos die Molattemketten in Aegypten, ſondern 
auch die hohen Küftenränder Arabien am rothen Meere, den Libanon, 
das Taurusſyſtem, ja felbft den Kaufafus auffaßt. 4 Ibn Chaldun 
endlich wollte bemerkt haben, daß ſich die größten Gebirge in ber 
Nähe des Meeres fänden, um diefem, fo meinte er in feiner find: 
lichen Einfalt, nad) einem höheren Rathſchluſſe Schranken zu fegen. ® 

1 Eine Ausnahme bifbet inbeffen bie forgfältige Beihreibung ber Boden⸗ 
geftaltung im perfifchen Iraq bes Ibn Hauqal. (Iracae Pers. Descriptio ed, 
Uylenbrock, p. 8 sq.) 

2 Aboulfeda ed. Reinaud, Prulögom. p. 3. 

3 Biruni im Journ. Asiat. Sept. 1844, p. 239. 

% Dimasqui trad. par A. F. Mehren, Nouv. Annales des vor. Juin 
1860, p. 298—290. 

5 Hist. des Berberes, ed. Siane tom. I, p. 1%. 
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Die Erbräume, über melde fich der Islam verbreitet hatte und 
mit denen die Araber beſonders vertraut waren, find arm an Yeuerber- 
gen. Rur die Chinafahrer wurden mit den Bullanreiben der Sunbainfeln 
bekannt, deren mehr oder minder laute Ausbrücdhe, wie Maſudi aufrichtig 
glaubte, den Tob von Herrfchern oder Häuptlingen anfündigen follten. ! 
Bei Edrifi, der in Sicilien lebte, finden wir den zu feiner Zeit thä- 
tigen Aetna ala Yeuerberg bezeichnet, ? und er befchreibt ung aud 
den vulfanifchen Heerb der lipariſchen Gruppe, in welder ſchon ba 
mals der Stromboli durch feine unverbroflene Arbeit fich auszeichnete. 3 

Die vullaniichen Aeußerungen wurben von ben Arabern nie ala 
umgeftaltende Sräfte der Erdoberfläche erkannt. Sie ahnten indeſſen 
deutlich, daß die Bertbeilung von Land und Wafler Wechſeln unter: 
worfen fei. Ein Schwanfen des Meeresbodens wurde auf der Inſel⸗ 
fette der Lala- und Malediven wahrgenommen; denn wie und Biruni 
berichtete, ſinken manche dieſer Korallenbauten bisweilen unter das 
Meer, während andere neben ihnen auffteigen, jo daß die Bewohner 

öfters ihre MWohnftätten wechſeln mußten. 4 Noch großartigere Bor: 
ftellungen treffen wir bei dem naturlunbigen Maſudi an. Kein Erb- 
raum, jagt er, bleibt auf bie Dauer troden oder mit Waſſer bebvedt. 5 
Doch fchreibt er die Veränderungen der Küftenländer hauptſächlich 
der Thätigfeit der Meteorwaſſer zu, welche zu Strömen vereinigt bas 
Meer dur Anhäufung von Schutiland zum Zurückweichen zwingen. 
Einen tiefen Eindruck nämlich hatten ihm die Anſchwemmungen des 
Euphrat und Tigrid und die Ausfüllung bes perfiichen Meerbufens 


I Preiries d’or, tom. I, p. 342, 

? Ebrifi, tom. II, p. 2 UST > Digebet en Nar. Nah Rei 
naub beobachtete Herawi (geft. 1215), deſſen Reifen ſchon vor 1173 n. Chr. 
begannen, auf Sisifien einen Ausbrudy des Aetna. Aboulf. Introd. p. CXXVUL 

9 Edriſi (iom. II, p. 71) bemerkt vom Stromboli ober der „Bulfaninjel” 
OLE j 5, m taß man fie felten im Zuſtand der Ruhe jehe. Noch 
jet ift der Stromboli, was bie Frequenz ber Ausbrüche betrifft, ber erfie Bullen 
ber Erbe. v. Humboldt, Kosmos Bd. IV, &. 295. 

4 Biruni im Journ. Asiat. 1844, Sept. p. 268. 

5 Macoudi, Prairies d’or, tom. I, p. 302. 
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binterlafien, two im Laufe von 300 Jahren die ehemalige Freiftabt Hira, 
vor welcher einft chinefilche Dſchunken und Inbienfahrer ihre Ladungen 
gelöicht hatten, von der See hinweg tief in das trodene Binnenland 
hinein gerüdt worden war. 1 Ganz ähnlich wiederholt Biruni die alte 
Anficht des Megafthenes, daß Bengalen einft ein Meereögolf geweſen fei, 
den der Ganges mit feinem Schutt ausgefüllt habe. Wenn man, fügt 
der geiftreihe Beobachter hinzu, am oberen Laufe des Ylufles nur 
wenig in die Erde gräbt, fo ftößt man auf große Steintrümmer, 
weiter unterhalb wird das Gefchiebe viel Heiner und in der Nähe des 
Meeres findet man nur Sand. ? An dieſe jcharflinnige Bemerkung 
wollen wir ein glüdliches Wort des Mafudi anfchließen, dag man an 
den Veränderungen ber Strombetten die Jugend eines Flufies, fein 
Greifenalter und fein allmähliges Erlöfchen wahrnehmen könne. 3 

Aber gerade die Stromkunde wurde von den Arabern fträflich 
vernadläffigt. Beſonders erfinderifch waren fie in mwidernatürlichen 
Gabeltbeilungen der Flüffe. Für die afrilanifchen Waflerläufe gefellte 
fih dazu der Mißſtand, daß fie allen Strömen dieſes Welttheiles den 
Kamen Nil gaben. So hieß bei ihnen der wahre Nil der Nil Aegyp— 
tens, der blaue Fluß der abeſſiniſche Nil, der Dichub oder Godſcheb 
der Nil der Zendſchküſte, ver geichwifterliche Webbi:gamana ber 
Nil von Makdaſchu, der Komadugu der Nil des Sudan und der 
Riger der Ril von Ghana. Eine faft unvermeibliche Folge dieſer 
nadjläffigen Benennung war der Irrthum, daß alle Ströme Afrikas ein 
einziges ftrablenförmiges Entwäſſerungsſyſtem bilden follten. Die arabi- 
fchen Geographen flochten nämlich die Quellen diefer Zlüffe im Innern zu 
einem Knoten, den Kuar oder Kurafee zufammen, von welchem aus fie 
nad) Nord, Dft und Weft die Nilwaſſer nach den Küften hinabrinnen 

1 Prairies d’or, tom. I, p. 216—219. Das Borrüden der Alluvionen 
dauert noch immer fort, benn das alte Bafjora, welches Jaqut befuchte, liegt 
jetgt zwei deutfche Meilen binnenwärts von Neu-Baflora, welches erſt im 17. Jahr⸗ 
hundert erbant wurde. Wüftenfeld über Jaquis Reifen, Zeitfchr. der D. 
Morgenl. Geſellſchaft. Leipzig 1864, Dt. XVII, ©. 416. 

2 Birmi 1. e. p. 240. 

3 Prairies d’or, tom. I, p. 203. 
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ließen. Daher entſtand auf Edriſis Karte das Mißverſtändniß, als ob 
der Niger oder der Nil von Ghana nach Weſten ins atlantiſche Meer 
abgefloſſen ſei, ein Trugbild, welches von den Geographen des ſpätern 
chriſtlichen Mittelalters begierig wiederholt, den Portugieſen beim Beginn 
ihrer afrikaniſchen Fahrten die Entdeckung eines atlantiſchen Fluſſes ver⸗ 
hieß, der ſie bis nach Nubien und Abeſſinien bringen ſollte. Ob der Kuar⸗ 
ober Kuraſee der Araber, das Sammelbecken der verſchiedenen Nilaus⸗ 
ſtrahlungen, aus alten Karten zur Geographie des Ptolemäus ſtammte,! 
ober ob fie fchon die großen Schilffümpfe des weißen Ylufles unter 
lat. 90 N, bei der Mündung bes Keilak und des Bahr el Ghazal kann» 
ten, welche auf neueren Karten als Cuirſee erſcheinen, läßt ſich bei 
den gegenwärtig uns noch immer beberrfchenden Zmeifeln über das 
Stromfyftem des Nils nicht entſcheiden. Die älteren arabifchen Geo- 
grapben kannten nämlich den Nil nur bis Dongola, bis mohin ſich noch 
im fpäten Mittelalter die Herrichaft der chriftlichen Könige Nubiens 
eritredte. _ 

Der Eintritt von Ebbe und Fluth wurde von ben Arabern nicht 
fo Har verftanden, wie im griechiichen Altertum. Einige ihrer Geo: 
grapben wollten fogar die Sonne als alleinige Urheberin dieſer Er: 
fheinungen angejehen miflen, ? und die Springflutben follten nicht 
bei Vollmond und Neumond, fondern nur zu Vollmondszeiten ftatt- 
finden. 3 Das verjpätete Eintreffen der Fluthwelle oder die Verzöge- 
rung der fogenannten Hafenzeiten erregte immer neue Zweifel an 
dem Geſetz diejer Ericheinungen, denn die arabiſchen Schiffer hatten 
echt gut beobachtet, daß an den chinefiichen Küften die Yluth mit 


\ 


1 Mafubi (Prairies d’or, tom. I, p. 204) erzählt uns, er babe in einem 
ptolemäifchen Atlas zwölf Quellen des Nil gefeben, bie von ben Monbbergen 
zunächſt in zwei Seen fi) ſammelten, beren Ausflüffe jpäter erſt zu einem ge- 
meinfamen Strom fich vereinigten. Auf Edrifis Karte findet man eine Abbil⸗ 
dung dieſes Strombaues. 

2⁊ Edriſi, tom. I, p. 95 und Jaqut in Notices et extr. tom. n. p. 106. 

3 Edriſi, I. cc. Selbſt Maſudi ſpricht nur von Springfluthen zur Voll⸗ 
mondezeit und beruft ſich dabei auf Abu Maſchar aus Balch. Bgl. Albumasaris 
abalachi Indroduct. iu astron. Augsb. 1489. fol. c. 4. 
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dem Mondesaufgang einfeßte, während fie im perfifchen Golfe erft 
anſchwoll, wenn ber Mond culminirte. 1 Die bebende Kraft fuchte 
man entweder in den angeblichen Wärmewirkungen des Mondes, oder 
noch unflarer in plötzlichen Nieverfchlägen. 2 Wie nahe übrigens bie 
Araber der Löfung des Räthſels waren, lehrt uns eine außerorbent: 
lich Icharffinnige, wenn auch unwahre Hypotheſe des Dimeſchqi. Diefer 
geiſtreiche Geograph ahnte bereits, daß die auſtraliſche Hälfte des 
Erdkörpers mit Waſſer bedeckt ſei, und er wollte dieſe Erſcheinung 
damit rechtfertigen, daß die Sonne, zur Zeit ihres Verweilens in den 
ſũdlichen Zeichen, der Erde viel näher ſtehe, und daher die beweglichen 
Baflermaflen durch ihre ſtärkere Anziehung auf dieſer Hemiſphäre 
angehäuft habe. 3 

Daß die Berbampfung der Meere ala quellenbildender Regen auf 
dem jeften Zande fich nieverfchlage und diefe Einrichtung ver Natur einem 
Schöpfrade gleiche, welches Waſſer aus dem Fluſſe bebe, um es den 
Geldern zuzuführen, von denen es nad) dem Strome wieber abrinne, 
lehrte der Naturbeobachter Maſudi, der auch erklären konnte, warum 
aus dem falzigen Meere nur Süßwaſſerdämpfe auffteigen. Wenn man, 
bemerkt er nämlich, in einem Deftillirfolben Salzlöfungen verbampfe, 
jo tropfe nicht ſalziges, fondern ſüßes Wafler nieder — das erfte 
Beifpiel einer Ergründung von Vorgängen in der Natur durch chemifche 
Berfuche. Der unterrichtete Mann fügt noch hinzu, daß der Salz: 
gehalt des Meeres von den Quellen und Flüffen berftamme, deren 
Waſſer während ihres Laufes Salze und Erden auflöfe und ver See 
zuführe, 4 

Eine Kenntniß der Paſſate mußte den Arabern fehlen, weil das 
Gebiet diefer Luftftrömungen außerhalb der räumlichen Grenzen ihres 

I Reinaud, Relation des Voyages, tom. I, p. %. 

2 Macoudi, Prairies d’or, tom. I, p. 246. 

3 Dimefchgi in Nouv. Anuales des Voyages. 1860. Juin, p. 309.° 
Die ift die ältefle Anregung der belannten Adhemar’fchen Hypotheſe, die Übri- 
gens vor Adhemar ſchon be Bergh, Leopold v. Buchs Freund und Gefährte, 


autgefprochen hatte. 
4 Prairies d’or, tom. I, p. 278—280. 
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Wiſſens Ing. Die indifhen Monfune dagegen und die Wechfel von 
trodener und nafler Zeit murben nicht bloß frühzeitig befchrieben, 
fondern ftaunend finden wir fogar bei Biruni die Beobachtung, daß 
die Nieverfchläge in Bengalen, je mehr man fi dem Norben und 
dem. Himalaya näbere, deſto reichlicher zu fallen pflegten. 1 Die Ge 
ſetze des Zuftfreifes und die Entftehung der Winde haben die Araber 
nicht zu ergründen gewagt, obgleich fie bereit8 den wichtigen Eat Tann: 
ten, daß die Wärme die Körper ausdehne und leichter mache. ? 

Nach den Anfichten der Araber ftand die Erwärmung der Erb 
räume in Abhängigkeit von ihrer geographifchen Breite. Da fie fich 
zu dem fogenannten ptolemäifchen Weltbau befannten, nach welchem 
fih die Sonne auf ihrer ercentriihen Bahn zur Zeit des nördlichen 
Winters der Erde am meiften nähert, fo wermutheten fie, daß auf 
der ſüdlichen Halbfugel um jene Zeit die Temperaturen eine Höbe 
erreichten, die für alle belebten Weſen töbtlic werben müßte Aus 
diefem Grunde hielten fie dad Land am Aequator oder von etiva 49 
füdlicher Breite bis zum Wendekreis des Steinbodes für unbewohnbar 
und die dortigen Meere der Schifffahrt unzugänglich. 3 Diefe faljche 
Borftellung beftärkte die arabifchen Geographen in dem Wahne, daß 
die Zendichlüfte und das Sofalaland Afrikas nicht nach höheren 
auftralifchen Breiten ſich erftrede, fondern Südaſien gegenüberliegen 
müfle. Daß die Erwärmung der Erde unter gleichen. Breiten mit ber 
ſenkrechten Erhebung der Oberfläche abnehme, mie die Griechen aus: 
geiprochen haben, fcheint den Arabern entgangen zu fein; Abulfeda 
zweifelt mwenigftens, daß auf dem afrifanifchen Mondgebirge Schnee 
liegen könne, weil es biefelbe Volhöhe wie Aden in Arabien befite, 
wo Schneefälle unerhört feien. 4 | 

Es wurden die Araber auch von dem Irrthum beherricht, daß 
fih die Artenmerlmale der belebten Wejen mit den Zonen änderten, 


I Dafudi, 1. c. p. 243. Biruni, 1. c. p. 267. 

2 Mafubi, 1. c. p. 246, 7. 

3 Edriſi, tom.1,p.2. Biruni bei Reinaud, Aboulf. Introd. p. CCXXIV. 
4 Aboulf. Prol&gom. p. 83. 


Pflanzengeographie ber Araber. a 


fie behaupteten jogar, daß die Fleinen Augen der Bewohner Norbafiene 
und bie kurzen Yüße ibrer Kamele dem Einfluß der Polhöhe bei- 
gemefien werden dürften. So lange man ſolche Artenverwanb- 
lungen für möglich hielt, war an eine echte Erkenntniß von der räum⸗ 
Iihen Bertbeilung der belebten Weſen nicht zu denken. Doc begann 
man bereitö Einzelnheiten aufzumerten. Schon Soleiman weiß, daß 
die Dattelpalme weder in Indien noch in China angetroffen wird, ? 
wie denn überhaupt die Araber eifrig den Berbreitungdgrenzen dieſer 
beimathlichen Palmenart nachfpürten. Man Tann vielleicht das Pflanzen: 
elima eines Drtes nicht kürzer und fchärfer ausbrüden, ala wenn 
Ißtachri anmerkt, daß bei Bald Orangen und Zuderfchilf noch ge 
deiben, nicht aber Palmen, weil dort Schnee falle, 3 wie denn aud 
Abulfeda bereitd wußte, daß England jenfeit? ber Nordgrenze des 
Weinbaues Tiegt. * In keinem Face des Wiflens find die Araber 
verläfiiger ala in ver Produktenkunde, fo daß die einzelnen feltenen 
Berftöße nur zufälligen Mißverſtändniſſen zugefchrieben werben müffen. ® 
Saqut lehrte, daß die Datteln und die Drangenarten den heißen 
Climaten angehören, die Cocosnüfle, der Pfeifer und der Ingwer 
in Borberindien, die Gewürznellen auf den fernen malayifchen Inſeln 
ihre Heimath haben. € Spärlicher find bie Beobachtungen über bie 
Verbreitung der Thierarten, doch wußte fchon Soleiman, daß ver 
Löwe weder in China noch in Indien angetroffen werbe, ber Ber 
breitungskreis der Tiger dagegen über ganz China fich erftrede. ? 
Auch erkannten die Araber frühzeitig den Irrthum der Griechen, als 
ob der Ril allein Krokodile ernähre, denn fie hatten erfahren, dab _ 


1 Mafubi (Prairies d’or, tom. I, p. 336—837) fügt noch hinzu, daß aus 
ter Balmenart el-mogl, wenn fie nach Indien verpflanzt werde, bie Cocos⸗ 
palme entſtehe. 

2 Reinaud, Relation tom, I, p. 57. 

3 Buch der Länder, S. 120. 

4 Abonlf. Göogr. tom. II, p. 266. 

5 Ebrifi (tom. II, p. 389) läßt 3. B. den Delbaum in Polen wachen. 

6 Jaqut in Notices et extr. tom. II, p. 391. 

7 Reinaud, Relation tom. I, p. 55. 
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auch die indiſchen Etröme ſolche gefährliche Eidechſen beherbergen.! 
Eine Eintheilung unſres Geſchlechtes nad) Racen war noch nicht vor⸗ 
handen, doch zählt uns wenigſtens Maſudi nach Galenus die zehn 
Merkmale der Neger auf, und wir erfahren zugleich von ihm, daß 
ein arabifcher Schriftfteller ein Wert: „über die Nacenvorzüge der Neger 
und ihren Kampf mit dem hellfarbigen Menſchenſchlag“ verfaßt hatte. ? 

Auch murben bereitd die Erdräume gegenfeitig verglichen. So 
fand Mafubi eine Uebereinftimmung in Bezug auf die Erwärmung 
und die Pflanzenwelt zwifchen dem ſaidiſchen Aegypten und dem Heb- 
ſchaz· Arabiens, während Unterägypten fich in beiden Beziehungen 
ähnlich verbalte wie Syrien. ? Man trachtete jedoch weniger bie 
Eigenthümlichkeiten und Vorzüge der einzelnen Länder, ala vielmehr 
die der Climate oder der Erdgürtel feftzuftellen, deren man vom 
Aequator bis zum Polarkreis ſieben zählte. Die Araber verirrten fich 
auc bier wieder, daß fie den Erzeugniflen der Natur unwahre Grenzen 
zogen. Schems eb din Dimefchqt lehrte, daß „fich das Gold, der Hya: 
einth, die Ebelftene häufig nur am Aequator und bis zur Grenze des 
zweiten Clima's (lat. 170 12), das Silber, die andern Erze, die 
Smaragden und bie geringern Ebelfteine aber bis zum fünften Clima 
verbreitet fänden.“ Er ftand nämlich unter dem Drude eines Wahnes, 
als ob am Yequator das Steinreih, in der angrenzenden Zone die 
Gefteine und das Menfchengefchlecht ihre höchſte Vollkommenheit er: 
reichten, während das fünfte und fechste Clima (lat. 380 23° bis 
50°) den Gewächſen holder als den Menichen und Thieren, und der 
nördlichſte Gürtel für die Pflanzen allein und nicht für die anderen 
Reiche geeignet jet. 4 Solche feltfame Irrthümer, die von den Arabern 
das fpätere chriftliche Mittelalter eingefogen hatte, haben den Ent: 
decker Amerikas beftimmt, nur unter den Tropen bie reichen Länder 


1 Ißtachri, Buch der Länder, S. 85. Birum, Journ. Asiatique. 1844 
Sept. p. 253. 

2 Prairies d’or, tom. I, p. 163, 167. . 

3 Mafubi, im Kitab et-tenbih, Not. et extr. tom. VIII. p. 145. 

4 Dimefchgi, Nouv. Ann. 1860. Juin, p. 309. 
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des Welten? zu ſuchen. Während Maſudi die höchſten menfchlichen 
Vorzüge bei den Völkern des vierten Climas antreffen wollte, zu 
welchem ver Norbrand Afrifas und Spaniens gehörte, 1 behauptete 
Dimeſchqi, daß belle Hautfarbe und geiftige Begabung nah Süd und 
nad Nord fich nur wenig über das dritte oder vierte Clima (lat. 200 
bis lat. 330 49%) alfo nicht viel füblicher ala Mekka und nicht viel 
nörblicher ald Damaskus fich verbreiteten, denn unter biefem Erb: 
gürtel follten alle großen .Religionzftifter, Weltweiſen, Gelehrten und 
berühmten Monarchen das Licht diefer Welt erblickt haben. ? 


— — — — — — ⸗—— 


Vorzüge der arabiſchen Geographen. 


Noch jetzt können die Schilderungen der Araber von der Geſittung 
anderer Völker und ben Merkwürdigkeiten entfernter Länder als Mufter 
dienen. Der Aufmerkſamkeit ihrer Reifenden entging nicht leicht eine 
Eigentbümlichleit frember Welten. Selbft der trodene Ißtachri vergißt 
nicht zu bemerken, daß in Ofchurusna am Syr Darja die Roſen bis 
in den Spätherbit blühen, und daß es in Ferghana Steine gebe, 
die wie Kohlen brennen. $ Zu den Zeiten Karlö des Großen betraten 
die erften arabischen Chinafahrer ftaunend eine Welt überfeinerter 
Gefittung. Sie gedenken bei ihrer Schilderung des himmlischen Reiches 
der Einrichtung von Neifepäflen, der Vollszählungen und Geburts: 
tegifter, der polizeilich befteuerten und patentirten Proftitution, bes 
Theetrinkens und der eigenthümlichen auf Faden gereihten Blechmünzen, 
die wir Sapelen ober Caſch nennen * und melde in ben Zeiten ber 


1 Kitab et-tenbih in Not, et extr. tom. VIII, p. 147. 

2 Dimeſchqi a. D. 

$ Buch der Länder, S. 125, 130. Auch Ihn Batuta (Voyages tom. IV, 
p. 261) gebentt ber Steintohlen in China. 

3 Reinaud, Relation des Voyages, p. 40, 41, 46, 71, 72. 
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Mongolendynaftie durch Papiergelb verdrängt wurden. 1 Wir erfahren 
durch die Araber, daß die Hahnenlämpfe und das Narbipiel ſchon im 
9. Jahrhundert auf Ceylon im Schwunge waren, ? fowie daß fromme 
Hindu ſchon in jenen fernen Jahrhunderten das Wafler des heiligen 
Ganges in Krügen auf dem Kopfe oft bis an das äußerfte Ende der 
Halbinjel zum weihevollen Bade ihrer Gößenbilder trugen. 3 Aus den 
arabifhen Geographen hätten bie Völker des Weſtens mit einer An- 
zahl wichtiger Erfindungen frühzeitig befannt werben können. Die 
ältefte Erwähnung von Winbmühlen in dem waſſerloſen Sedſcheſtan 
findet fi bei Maſudi.“ Edriſi macht uns befannt mit den mauri« 
ſchen Wafjerleitungen und Pumpwerken bei Tolevo, mit den Sinnober: 
gruben von Almaden und er hat uns die merkwürdige Nachricht auf: 
bewahrt, daß zu feiner Zeit ſchon die Queckſilberwäſche zur Ausſchei⸗ 
dung des Metalled aus den Golderzen im norbimweftlichen Afrika ans 
gewendet wurde. Daß früher die Wein: und Dattelgärtner Bafloras 
um fchweres Geld den Vogeldünger Fauften, der aus dem perfifchen 
Meerbufen von den Guanoklippen bei den Babreininfeln gebracht wurde, 
hätte man ebenfalls aus Ebrifi lernen können, ſowie man auch von ihm 
erfährt, dab die Maccaroni Palermos ſchon um 1150 n. Chr. einen 
Ruf beſaßen. 6 Die arabifchen Neifenden verfäumen nicht, Gewichte 
und Baluten verfchiedener Länder zu vergleichen, und fie mußten fo 


1 Ion Batuta (IV, p. 262.) Der Reifende wurde bei feiner Ankunft in 
China von einheimifchen Künſtlern abgezeichnet und fein Porträt, wahrfcheinlich 
ein Holzichnitt, als Signalement an alle fädtiichen Behörden verfendet. 

2 Reinaud, Relation tom. I, p. 129. 

3 Dimefchgi, überſ. v. Mebren, N. Ann. des Voy. 1861. Oct. p. 27. 

4 Nah Reinaub (Aboulf. Introd. p. CCCH). Auch Ißtachri erwähnt fie 
im Bud ber Länder, S. 110 und Ihn Haugal in Iracae Pers. Descriptio ed. 
Uylenbroek. Lugd. 1822, p. 36. Die frühefien Erwähnungen von Wind⸗ 

" müblen in Europa fand Joh. Bedmann (Gefchichte der Erfindungen. Yeipzig 
1786. Bd. 2. ©. 35) in einer franzöfifchen Urkunde vom Jahr 1105 zu Mabillons 
Benebictiner Annalen und in einer englifchen wom Jahr 1143, beibe um zwei 
Jahrhunderte jünger als Dlafubi. 

5 Tom. U, p. 31, 66; tom. I, p. 67. 

- 6 Tom. I, p. 157; tom. II, p. 78. 
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gut wie wir, daß Indien — die Klage fchon zu Tiberius Zeiten — 
wegen feines geringen Bebarfes an fremden Gütern die edlen Metalle 
des Weſtens zur Nimmerwiederkehr an fich z0g. 1 Bei Schehab ed din 
Dimeſchqi und bei Ibn Batuta finden wir Schilderungen der Hof- 
baltungen in Delhi und der Heinen osmanifchen Fürften, letztere aus 
der Zeit, wo fich die Keime ihrer drohenden Herrſchaft zu entwideln 
begannen, fo daß fie für die Gelchichte des Morgenlandes einen ähn⸗ 
Iihen Werth haben, wie für die europäifche die berühmten Saihe 
rungen venetianiſcher Botjchafter. 


Erwerb des arabifchen Wiſſens für die moderne Erdkunde. 


Daß die Benugung arabifcher Duellen auf die Fortfchritte unfrer 
Erkenntniſſe entſcheidend einwirken mußte, bebarf nach diefem Ueber: 
blide feiner meiteren Erörterung. Was das fpätere chrijtliche Mittel: 
alter unter dem Einflufle des arabiſchen Wiſſens gemonnen und gelitten 
bat, wird der nächfte Abfchnitt zeigen. Der erite neuere Gelehrte aber, 
welcher aus einem arabifchen Gengraphen und zwar aus Abulfeda 
Ihöpfte, war Wilhelm Poftell, ? während der Name Jaqut und am 
frühften in einer alademifchen Rede begegnet tft, die Jacob Gronovius 
am 20. December 1702 zu Leyven hielt. 3 

Erft im vorigen Jahrhundert begann man arabifche Duellen ſtück⸗ 
weiſe, im jetzigen ſie vollſtändig zu überſetzen. Wie zum Verſtändniß 
der lateiniſchen und griechiſchen Erdkunde die Engländer verſchwindend 
wenig, in den neueſten Zeiten die Deutſchen noch mehr als die Fran⸗ 
zofen geleiftet haben, ebenſo haben auch die Engländer, vereinzelte 


1 Schehab eb din Dimefchgi in Not. et extr. tom. XIII, p. 218. 
2 Siehe feine an König Ferdinand von Böhmen gerichtete Vorrede zu feinem 
Cosmographiae compendium,, welches 1561 in Bafel erfchien. 
3 De Geographiae origine, progressu ac dulcedine. Lugd. 1703, p. 16. 
Beſchel, Geſchichte der Erdkunde. 10 
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Arbeiten ausgenommen, es bisher verfäumt, die Schäbe des Morgen⸗ 
landes der heutigen Erbfunde erreichbar zu machen und dieſes Verbienft 
den Deutfchen und Franzoſen überlafien. Die Holländer haben ſich erft 
in neuefter Zeit und zwar nur mit Herausgabe der Terte befaßt. Wir 
Deutſche dagegen können mit Befriedigung auf die Arbeiten von Reiske, 
Rommel, Hartmann, Yrähn, Gildemeiftr, Wüſtenfeld, Möller, 
Mordtmann, Sprenger und Woepde 1 bliden. An Umfang reicher er: 
icheinen jeboch die Leiftungen der Franzoſen, namentlich der afiatifchen 
Gejelfchaft in Paris, welche immer dem löblichen Grundſatz treu 
blieb, die Terte von einer Ueberjegung begleiten zu lafien, um dem 
ſchwachen Kenner orientalifcher Sprachen die Hand zu reihen und 
auch den Nichtorientaliften an dem Gewinn ver Stoffe theilnehmen 
zu laflen. Auch erihien in Paris der erfte größere Ueberblid über 
die Leiftungen der arabifchen Geographen, nämlich die claſſiſche Bor: 
rede Reinauds zu feiner Ausgabe des Abulfeda. In neuefter Zeit 
hat man jedoch die Entdeckung gemadt, daß man fich biäher faft nur 
mit arabiſchen Gelehrten aus der Zeit ver gefunfenen Wiſſenſchaft 
beichäftigt habe und daß viel Ältere Schäße noch ungehoben Liegen, 
welche das bisher Vorhandene weit verbunfeln follen. Eo find erft 
in neuefter Zeit von Sprenger zwei Araber benutzt worden, die btöher 
faum dem Namen nach befannt waren, Qodama und Mogabbaft, 
beide aus dem 10. Jahrhundert n. Chr., wovon der Lehtere von 
Eprenger als der größte Geograph bezeichnet wird, ben e8 je ge 
geben habe. 


I Bon diefem großen Kenner ber arabiſchen Wiffenfchaften wird jett bie 
erſte vollftändige Ueberfekung Birunis erwartet. (In dem Augenblid, wo wir 
biefe Zeilen dem Drud übergeben, erhalten wir bie Nachricht von bem Tode 
bes trefflichen Gelehrten. Seine Arbeiten über Birumi befinden fib in ben 
Händen bes Baron Slane, ter fie hoffentlich vollenden und herausgeben wird.) 


Spätes Mittelalter. Norten der Erde. 447 - 


Die Beit der Scholafliker. 


Ränmlihe Erweiterung des Wiſſens. 


Vier Dinge haben in den lebten Jahrhunderten des Mittelalters 
das Wachsthum der Erblunde befchleunigt: die Berührung mit der ara: 
biſchen Gefittung im heiligen Lande und in Spanien; ber Einbruch ber 
Mongolen, dem das Abendland von der Mitte des 13. big zur Mitte 
des 14. Jahrhunderts einen regen Berlehr mit dem äußerften Dften 
Afiens verdantte; ferner die Eröffnung eines atlantifchen Seeweges 
von den italieniihen Handelsftäbten nach Flandern; endlich zum Schluß 
die erneuerte Belanntichaft mit den Urterten der griechifchen Schrift: 
ſteller, vor allem bie Rüdlehr zu den ptolemätfchen Ortsbeftimmungen. 
Wie nun jede diefer Begebenheiten verſchieden, alle aber befruchtend 
gewirkt haben, wollen wir an den fchilichen Orten barzuftellen ver: 
ſuchen. 

Im Norden der Erde konnten ſich die Erkenntniſſe nicht erweitern, 
es verfielen ſogar bie anziehenden Entdedungen der Normannen in 
Amerika mehr und mehr der Vergeſſenheit. Ihre Niederlaſſungen auf 
der Oſtküſte Grönlands waren in Folge von Feinbfeligleiten mit den 
Efrälingen oder Eskimo und durch die Verheerungen einer Peft um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts fchon erlofchen, 1 als der Name Grinland 


1%. v. Humboldt, Krit. Unterfuhungen Dt. I. S. 359. 
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zuerft auf einer Harte des Jahres 1447 auftaudt, ? wo er eine Halbiniel 
bezeichnet, die zwillingsartig mit Norwegen verwachſen ift, ein Mißver⸗ 
ſtändniß, welches erft um die Mitte des 16. Jahrhunderts völlig befeitigt 
wurde. Cine merkwürdig treue Vorftellung vom äußerften Nordweſten 
brachten nad) ihrer Heimath zwei edle Venetianer, Nicolo und Antonio 
Zeno, wovon der ältere 1380 nad dem Norden reiste, der jüngere 
Bruder ihm fpäter folgte, und 14 Jahre bei einem Keinen Seeräuber: 
bäuptling auf den Faröern (Friesland) vermeilte.? Die Schriften, 
die Mefjer Antonio in Benebig hinterließ, und die erft 1558 veröffent: 
licht wurden, 3 enthalten über Seezüge faröifcher Wilinge nad) weſt⸗ 
lichen Küften fo viele unerflärbare Ramen und fabelhafte Erzählungen, 
daß norbifche Alterthumskenner ihre Berichte für Fälſchungen erklärt 
baben. 4 Auf den Yardern haben ſich aber noch lange Zeit Sagen 
von ehemaligen Fahrten nach dem amerifanifchen Weinland friich er: 
halten, und an jene Ueberlieferungen erinnern einzelne Züge in den 
Erzählungen der Zeni.d Ihr Bericht über den Norden war glüdlicher: 
iweife von einer Karte begleitet, deren Werth und Aechtheit jegt als 
gerettet erjcheint. 6 Der Verfaſſer diefer Karte bat uns ein jo treues 
Bild von Island geliefert und Grönland in feiner wahren Geftalt 


1 Santarem, Essai sur l’Histoire de la Cosmographie, Paris 1852. 
tom. III, p. 331. Der Vicomte fett bie Karte tes Palaſtes Pitti aber irr- 
thümlich in das Jahr 1417. 

2 Ramusio, Narigat. e Viaggi, tom. II, fol. 230. 

3 Foscarini, Della Letteratura Veneziana, Venezia 1814. p. 431. 

C. ©. Zahrtmann, Om Zeniernes Reiser, in Nordisk Tidsskrift for 
Oldkyndighed. Kjöbenbavn 1833. 2 Bd. p. 9 beftreitet den Zenit jede Kenntniß 
des Nordens. Det hele kaart baerer det umiskjendeligste Praeg af at vaere 
sammensat af en Mand, der ej havde vaeret paa Stederne, og ej kjendte 
Nordens Sprog eller dets Historie. 

5 Der Sage von einem Schiffer, der nach Sfotilanda (Rabrador oder Neu- 
funbland) verſchlagen wurde, Tiegt vielleicht die Erzählung von Are Marfon zu 
Grunde, ber nah Hoitramannaland oder dem Weißmännerlande (Birginien) 
gefommen fein fol. Rafn, Antiquit. Americ. fol. 210 und Wilhelmi, 38 
land, Grönland, Hpitramannaland. Heibelb. 1842. ©. 75. 

6 Man vergleiche die gelungene Erllärung in Lelewel® Geographie du 
moyen-äge. tom. III, p. 87 sq. 
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gezeigt, daß er dieſe Inſeln entweder ſelbſt beſucht oder aus nordiſchen 
Vorbildern fie abgezeichnet haben muß, denn feine isländiſchen Orts: 
namen laflen fih troß aller Verftümmelungen durch die unfundigen 
Herausgeber meiftend wieder finden. 1 

Im Norden Europas wurde die Halbinfelgeitalt Skandinaviens 
nicht mebr verlannt, denn Saxo Grammaticus (fchrieb um 1225) be: 
jchreibt ung deutlich die Zandenge, welche das weiße Meer von dem 
bothniſchen Golfe trennt. ? Bon dem nördlichen Rußland wußte man 
Dagegen nur, baß e3 von finnischen Bjarmiern bewohnt merbe,3 doch 
batten jchon vor dem Einbruche der Mongolen Heidenbefehrer aus 
dem Predigerorden bis zu den Bafchlurten oder Bafchfiren im Ural 


ı Martin Frobiſher hatte auf feiner zweiten Reife 1577 eine Karte der 
Zeni an Bord, bie von einem feiner Begleiter gerühnt wird. (George Belt, 
bei Halluyt, Voyages, Navigations and Discoveries, London 1600. tom. III, 
p. 62.) Welche genauen Details die Karte der Zeni enthält, fanın man daraus 
ieben, daß fih an ter Sildmeftede Islands ein Name findet, den Zurla 
(Dissertazioni, Venezia, 1818, tom. II, Pl. 1.) $logascer gelefen bat. Es 
üud dieß tie Fuglasler oder Geirfuglaster fildlich von Cap Rejtjanes, ſchwer 
zugängliche Klippen, auf denen noch der einft in Nordeuropa verbreitete, längft aber 
gänzlich vertilgte große Pinguin (Alca impennis) niften fol, vgl. G. ©. Winkler, 
Island, Braunſchweig 1861. S. 16. Daß die Karte im 16. Jahrhundert oder 
kurz vor ihrem Erſcheinen nicht angefertigt werben fonnte, verfteht ſich deßwegen 
cen jelbit, weil damals Grönland längft nicht mehr und weil fie früher er- 
ihien, als es abermals bejucht wurde. Auf einer Karte im Ptolemäus vum 
Jahr 1481 finden fih zwar einige der grönlänbifchen Ortsnamen ber Zeni 
iXelewel, Atlas, Nr. 95), ‚Diele Karte haben aber die Herausgeber des venetiani⸗ 
iheu Berichtes nicht benutt, denn ihr Grönland ift nicht blos reichhaltiger au 
Küftennamen, jondern auch viel naturgetreuer dargeſtellt. Benutzt wurte bie 
Karte der Zeni zuerft von Abraham Ortelius und Gerhard Diercator. 

? Historia Danic. lib. I. Praef., Francof. 1576. fol. 3. Inter Grand- 
vicum et meridianum plagus breve continentis spatium. Tas Grandvik ift das 
weiße Meer. Bol. Mund, det Norske Folts Hiftorie, I. Deel. 1.8. ©. 64.2.2. 
S. 113 und v. Spruner, hiftor. Atlas, Nordiiche Reiche Nr. 1. Die Halbinfelgeftalt 
Slandinaviens beichreibt auch Aeneas Sylvius ganz getreu in feiner Historia 
de Europa, cap. 33. Auf der Karte der Zeni finden ſich norwegiſche Küften- 
punkte, Die bis lat. 700 reihen; flatt Frons muß nämlich Tronfoe gelejen 
werben. _ En 

3 Bermia als Stadt und Gebiet auf Fra Mauro’s Karte. 
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ihren Weg gefunden. ! An ver Wolga fannte man die Eike der 
Bileren oder Bulgaren, an der Kama die PBarofjiten oder. Berda, ja 
jelbft der Name der Samojeden im äußeriten Norden wurde genannt 
in Gemeinfchaft mit den Hundsköpfen oder Cynocephalen, unter welcher 
Benennung immer Finnen oder Lappen zu verftehen find. ?- 

Die erite Kenntniß des transuralifchen Aſiens verbanlen wir den 
Sendungen von geiftlihen Botfchaftern an die Nachfolger Dſchingis⸗ 
hans. Die mongolifchen Herrſcher, gleichgiltig gegen ©laubensformen, 
ließen für fich von Neftorianern und Muhammebanern beten; in China 
wurden fie Buddhiſten, in Berfien traten fie zum Islam, im Kiptichaf 
zum Chriftenthbum über. Den Franken in Baläftina, noch mehr aber 
den Fürften von Weftarmenien erſchienen fie tvie gottgefendete Helfer 
gegen die Uebermacht der ägyptiſchen Mamluken. So entiparin fidh 
ein lebhafter Botfchafterverfehr zwischen dem Abendland und den Herr: 
iherfigen der Großchane. Im Jahr 1246 erreichte die erite päpftliche 
Geſandſchaft, geführt von Plan Carpin, die Sira Drbu oder das gol: 
dene Zelt, etwa einen Tagemarſch von Caracorum, dem vielgenannten 
Sommerpalaft der Mongolen, entfernt. Bis dorthin drang ein anderer 
geifilicher Botſchafter, Andreas von Lonjumel, Ende 1248 oder Anfang 
1249 vor, und ihm folgte 1253 im Auftrage Ludwig des Heiligen 
Ruysbroek oder Rubruquis. Sie alle fanden unter den Mongolen 
europäiſche Abenteurer zahlreich angeſiedelt, und das Kommen und 
Gehen von Botſchaftsträgern und Unterhändlern wiederholte ſich jeit: 
dem ſo häufig, daß man daran dachte, an der Pariſer Sorbonne einen 
Lehrſtuhl für die mongoliſche Sprache zu errichten? Dieſem politiſchen 


1Ruysbroek ed. d’Avezac, Recueil de Voyages et de Mémoires 
publi& par la Soc. de Geogr. Paris 1839. tom. IV, p. 275. Hoc quod 
dixi de terra Pascatur scio per fratres predicatores, qui iverunt illuc 
ante adventum Tartarorum. 

2 Plan Carpin, ed. d’Avezac, Recueil de Voyages tom. IV, p. 492. 
p. 677. p. 776 über bie Eynocephalen |. oben ©. 82. 

3 Abel Remusat, Rapport des Princes chretiens avec le grand Em: 
pire des Mongols, in M&moires de l’Institut de France, Acad. des Inscr. 
tom. VI, Paris 1822. p. 398—469, p. 415. 
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Verkehr vervanlen wir die erfte genauere Kunde der mittelaftatifchen 
Steppen und Hocländer, auch wurden die Reifen jener Botjchafter 
von den beiden großen Geographen des 13. Jahrhunderts, von Roger 
Bacon und von Bincenz von Beauvais, benugt. 1 Da unter diejen 
Echilverungen der Bericht des Ruysbroek, faſt unbefleckt durch ftörende 
Fabeln, durch feine Naturwahrheit ald das größte geographifche Meijter: 
ftüd des Mittelalterö bezeichnet werden darf, fo müflen wir den von 
ihm betretenen Pfad kurz andeuten. Während Plan Carpin und fein pol: 
nifcher Begleiter über Breslau und Kiew nad) der Wolga fich begeben 
hatten, ? landete Ruysbroek bei Sudak auf der Krim und z0g mit Ochſen⸗ 
farren über die Yandenge von Perelop. ALS er den erften mongoliichen 
Aul in der Krim anfichtig wurde, da war esihm, geftebt er, als ſetze 
er feinen Fuß „in ein anderes Jahrhundert.” Längs dem Aſowſchen 
Meer zog er über waſſerarme Steppen, two fein Berg, fein Fels, fein 
Wald zu erbliden war, fondern der Himmel ſich unmittelbar über dem 
nabrhaften Grasteppich ausfpannte, deilen Einförmigleit nur kumaniſche 
Grabhügel ? unterbrachen bis zum Don, der berlömmlichen Grenze 
Europas, den aber der Mönch wider Erwarten nicht größer fand, als 
die Seine bei Paris. Am öjtlichen Arm der fiebenfach zertheilten Wolga 
veriveilte Ruysbroel in dem fürzlich erbauten Sarai, der fpäteren Haupt: 
ftabt der Mongolen des Kiptſchal. Es mar ein Verdienſt um die Erb: 
funde, daß Ruysbroek das kaſpiſche Meer von Neuem wieder als ein 
geichlofienes Beden erklärte, nachdem er ſelbſt die weitlihen und nörb- 
lichen Ufer, die füblichen und öftlichen aber kurz vor ihm, mie er mußte, 
1 Bacon verfehrte perfönlich mit Ruysbroel, kannte aber auch Plan Carpins 
Schriften (Roger Bacon, Opus Majus Lond. 1733. fol. 191). Beauvais 
benugte Plan Karpin, den polnishen Mönch Benebictus, den Bruber Ascelin 
und feinen Begleiter Simon aus Saint-Duentin. (Yincentins Bellovacensis, 
Speeulum Historiale lib. XXXI, cap. 2.) 

2 Sie Üderjchritten dabei ben Nepere, den Don und die Wolga, und zum 
erfienmale hören wir in dem Reiſebericht bes Benedictus Polonus (Recueil 
de Voyages, tom. IV, p. 774) die flavifhen Namen dieſer Flüffe aussprechen, 
die fonft Boryſihenes, Tanais, Ethilia genannt werben. 


3 Weber vie Kurgane der neurufliihen Steppen vgl. v. Hartbaufen, Stu- 
dien über Rußland, Hannover 1847. Bb. 2. S. 837. 
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Andreas von Zonjumel bereist batte.! Bon der Wolga flog er in Eilritten 
ſechs Wochen lang gegen Often, täglich eine Entfernung wie zwiſchen 
Paris und Orleans zurüdlegend, durch das Gebiet der kleinen und 
mittleren SKirgifenhorde, wo damals die fumanifchen Kanglen jagen. ? 
Dann bog er ſüdlich ab nach einem Gebirge, 3 berührte etliche Steppen- 
flüfle, die fih in Sümpfen verloren, und darunter wahrfcheinlich den 
Sarı Su und Tſchui; ließ den wichtigen Hanbelsplat Talas, ! nad) 
welchem er fich gelegentlich erfundigte, zur Rechten, und betrat, nach⸗ 
dem er den Ili auf Fahrzeugen überichritten hatte, die prächtigen 
Weiden der großen Horde, zur Linken den Epiegel des Balchaſch, zur 
Nechten oder im Süden die herrliche Alpentette des dſungariſchen Ala: 
tau. Noch ftieß der Mönd in der Ebene zwilchen See und Gebirge 
auf fünftliche Bemwäflerungen und gartenartige Fluren, ° aber aud 
auf Ortjchaften, welche die mongolifhen Verheerer zertreten hatten. 
Vom Balchaſch-See gelangte der Botichafter zu einem zweiten Beden, 
dem Ala:Kul, der im Winter wegen feiner Burane oder Schneeftürme 
gefürchtet wurde. 6 Von diefem See aus wandte ſich der Mönch nad) 


1 Ruysbroek ed. d’Avezac, p. 364. Plan Carpin verwechſelt dagegen 
das faspifche Meer mit tem Pontus und fein Begleiter hält die Wolga für ben 
Tanais ter Alten. 

2 Kangitae bei Benebictus Polonus. Qang foll nach Klaproth einen 
Karren mit Freifchenden Rädern bebeuten. Die Kangle oder Kangar ber By- 
zantiner find wie bie Kumanen ibentiih mit ben Petichnegen. (d’Avezac |. c. 
p-. 499.) 

3 Ruysbroek ]. c. p. 278. direximus iter per quosdam alpes. Per 
bedeutet im mittelalterlichen Latein nicht durch, jondern nach einer Richtung. 

4 S. oben S. 101. 

5 Ueber die alten Wafferleitungen in der Kirgifenfteppe, in denen noch jetzt 
theilweis fließendes Waſſer angetroffen wird, fowie über die kortigen Grabhügel 
und Reſte ehemaliger Städte vgl. Th. W. Atkinson, Upper and Lower Amoor, 
London 1860, p. 191 und Mrs. Atkinson, Tartar Steppes. London 1863. 
p. 103. 

6 Ruysbroek, p. 294. Plan Carpin, p. 751. Ritter, Erdkunde 2 Tl. 
©. 389. Ruysbroel behauptet, daß ber Kleinere Eee mit bem größeren durch 
einen Abfluß verbunden werde. Eine folche Verbindung befteht zwiſchen Alakul 
und Balchaſch nit. Hr. d'Avezac hat daher auf ber Karte zu Plan Carpins 
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Norden und überſtieg die Schneekette Tarbagatai, jenſeits welcher 
die Steppen der Raimanborde lagen. ! Dort erfuhr Ruysbroek den 
Untergang der fogenannten aftatifhen Erzprielter Johannes oder 
der Korchane von Caradita, d. h. von Schwarz: China, ? von deren 
Glaubens: und Bundesgenoflenichaft die Franken fo viel gehofft hatten. 
Nach Ueberfchreitung einer zweiten Berglette betrat der Botfchafter 
den Rorbrand der „jpiegelflahen” Gobi, auf ber fich die Weibepläße 
der Mongolen fammt dem goldnen Kaiferzelt befanden und erreichte 
zulegt Caracorum Jelbit,3 einen ärmlichen Ort, geringer felbft als das 


Reijen die Miſſonäre am Dſaiſang⸗See nach dem Kizilbaſch⸗See vorübergefülhrt. 
Aber auch der Kizilbaſch ſteht nicht, wie einige Karten es irrthümlich zeigen, 
in Berbindung mit dem Dſaiſang. Wenigſtens läugnen Ritter, A. v. Hum⸗ 
boldt, und neuerlich wieder Atlinfon eine ſolche Verbindung. In der Nähe tes 
Alakul am Fluſſe Emy lag wahrjcheinlich Das von Ogodai dem Sohne Dſchingischans 
erbaute Omyl, welches von Ruysbroek nicht, wohl aber von Plan Carpin, a. a. O. 
p- 684 erwähnt wirt. 

1 Noch jetzt fiihrt eine Kirgifenborbe dieſen Namen, nach der auch ein 
Bergzug in Hochafien der Naimau⸗Oola genannt wird, Die Naiman waren 
vor tbrer Unterwerfung unter die Mongolen unabhängig und ihre Herrfchaft, bie 
fi über tie heutige Dſungarei bis zum ſchwarzen Irtifh und Altai erftredte, 
grenzte im Süben an das Himmelsgebirge. (v. Erdmann, Temudſchin Der Un- 
erfchütterliche. Leipzig. 1862. S. 238.) 

2 Tas Nätbfel, wer ber afiatiſche Erzpriefter Johannes geweien fei, ift 
nad vielen mißlungenen Berfuchen enblih von Guſtav Oppert (dev Presbyter 
Sohaunes, Berlin, 1864) gelöst worden. Die Nachricht von einem mächtigen 
chriſtlichen Fürjten des Morgenlandes brachte 1145 der Bifchof von Gabala nach 
Europa und Otto von Freifingen ift ber ältefte Gefchichtichreiber, ter jene Kunde 
verbreitet hat. Oppert bat nım ermittelt, daß ber Corchan ter Carachitanen 
von welchen Ruysbroek (ed. d’Avezac p. 260) ſpricht, der berühmte Seliutajche 
aus ter Leao-Dynaſtie war, welche von 906—1125 den Norden China's bes 
herrſchte, bis die koreauiſchen Niutfche ihr Reich zerflörten und die Dynaftie ber 
Kin gründeten. Jeliutaſche verließ mit einer Horde feines Volles, der Carachitanen, 
ten Stammfig außerhalb ber Mauer, unterwarf fi Kafchgarien ſowie das 
Mawarennahar und gründete unter dem Titel Corchan ein Reich, welches fi in 
jeiner höchſten Blüthe vom Altai His zum Aral-See erftredte. Wie aus Corchan 
Johaunes entfieben lonnte, bat Oppert (a. a. O. ©. 134) fehr gewandt erllärt, 
ungewiß bleibt jedoch ‚noch immer, ob Seliutafche Neftorianer und zu dem Titel 
presbyter et rex, Priefterlönig, berechligt geweſen ſei. 

3 Lat. 470 long. 99° 30° Oft. Baris. (Humboldt) am linken Ufer des Orchon. 
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damalige St. Denis, aber der Mittelpunkt einer Herrſchaft die vom 
Oſtrande der alten Welt bis an die Donau reichte. 

An dieſem Hofe der Mongolenkaiſer begegneten ſich die Botſchafter 
der entfernteſten Völker: dort ſahen fränkiſche Reiſende zum erſten⸗ 
male Chineſen oder Chitanen, deren Land unter dem Namen Chataia 
von da ab in der Erdkunde immer häufiger genannt wird; fie trafen 
Eingeborene aus Onam:Serule, d. h. aus den fchneearmen, im Som: 
mer mit einem Lilienflor bebedten Salzſteppen des heutigen Dauriens ! 
zwiſchen Onon und Serulun, dem Stammfite der Mongolen, der 


Heimath wenigftend Temudſchins Dſchingischans. Am Hofe erſchienen 


auch aus dem äußerſten Nordoſten die auf Schneeſchuhen geübten Uriang⸗ 
hai, ? tunguſiſche Solonen vom Amur, 3 ja ſelbſt tributpflichtige 
Mandſchuren von den Inſeln im Ochotsliſchen Buſen, die zur Winters: 
zeit, wenn die See gefroren war, von mongolifchen Freibeutern heim: 
gefucht wurden. 4 | 

Um diefelbe Zeit und auf der nämlichen Straße wie Ruysbroek 
begab ſich der König Hethum von Weltarmenien nad) Caracorum, 
durchzog aber auf dem Rückwege nach feiner Heimath füblichere Ge: 
biete.5 Dieſem fürftlichen NReifenden verbankte der mit ihm verivandte 


1 Bol. die claffiihe Echilderung der baurifchen Steppen bei G. Radde. 
Reifen in Of-Sibirien. St. Petersb. 1860. ©. 361. 

2 Drengai bei Ruysbroek S. 327. Die Mongolen bezeichnen damit eine 
Menge verſchiedner Stämme Oftfibiriens, ogl. Ritter, 2. Thl. S. 1139 —1141. 
Vielleicht auch die Orontfchonen, die zu den Tunguſen gehören. 

3 Solangi bei Plan Earpin S. 607. 

4 Ruysbroet S. 328. Taule (andere Lesart Caule) et Manse (Mandſchu) 
qui habitant in insulis quorum mare congelatur in hyeme ita quod tunc 
possunt Tartari currere ad eos. | 

5 Eine Ueberfeßung des armenifchen Originaltertes verbanten wir Ed. 
Dulaurier im Journal Asiatique, 1858, Les Mongols d’apres les Historiens 
Armeniens, Avril-Mai p. 467. Die Orte, welche Hethum heimwärts berübrte, 
find: Berbalik (Barkul), Biſchbalik (jet Urumtfi am Norbabhang des Thian⸗ 
ſchan), Jlibalik (wahrſcheinlich identiſch mit Almalit oder Armalecco, jett Kuldſcha 
om Ili), Talas (ſ. o. S. 152 u. ©. 101), Otrar (f. o. ©, 101), Samarcand, 
Bochara, Serachs, Täbris. Die Reiſe Hethums begann am 1. November 1254 
und dauerte acht Monate. j 
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Mönd Hetbum feine Kenntniffe von Oftafien, welche, da auf päpft: 
lichen Befehl 1308 feine Schriften ins Lateinifche überſetzt worden 
waren, von den Geographen des lateiniſchen Mittelalters fleißig be: 
nüßt worden find. 1 

Da die Mongolen den Handel begünftigten, fo wurde im 14. Jahr⸗ 
bundert ein georoneter Ueberlandverkehr bis nach Chanbalit oder Peking 
in China eröffnet. Ueber den Weg den die Karamanen einfchlugen, 
bat uns ſowohl Balducci Pegoletti, der Handelsreifende ver Barbi, eines 
großen Florentiner Haufes (1336), als auch die catalaniſche Weltkarte 
vom Jahre 1375 unterrichtet. ? Nur die Strede von dem Hafenplape 
Tana am Don in der Nähe des heutigen Ajom 3 bis zur Wolga 
wurbe für einzelne Reifende durch Räuberbanden unſicher gemacht; 
aber wenn die Karawanen 60 Köpfe zählten, bemerkt Balducci, künne 
man fich jo jicher fühlen „wie im eignen Haufe.” Hatten die Kauf: 
leute Aftracdyan ? auf dem ſüdlichen, oder Sara (auch Sarai genannt) 
-auf dem nörbliden Wolgaufer erreicht, jo zogen fie mit Kamelen 
über den Sail um den Nordrand des kaſpiſchen Meered und über die 


i Zurla, Dissertazioni, tom. Il, p. 309. Im Jahre 1305 traf Hethum 
(Aiton, Saptbon), der Geſchichtſchreiber, in Cypern mit Marino Sanuto dem 
Aclteren zufammen. 

2 Balducci Pegoletti, Pratica della Mercatura cap. 1— 3, bei 
Bagnini, Decima della monela de’ Fiorentini. Lucca 1765, tom. II, 
vgl. auch La Primaudaie, Hist. du commerce de la mer Noire, Paris 1848, 
p. 150. 

3 Der ältefte bis jett bekannte Haudelsvertrag Venedigs, ver fih auf Tana 
bezieht, wurde im November 1333 gefchloffen. (Marin, Storia del Commercio 
dei Veneziani, lib. Il, cap. 3, tom. IV, p. 128.) Den Namen Tana's fand 
W. Hemd nicht früher erwähnt ale im Jahre 1316 und dieſer große Keuner 
mittelalterlicher Handelsgeichichte filhrt eine Reihe überzeugender Beweiſe an, 
daß man an ein beträchtlich höheres Alterthum jener Handelscolonie nicht zu 
venlen habe. (WB. Heyd, die italienifhen Handelscolonien im Schwarzen Meer. 
Zeitſchrift für Staatswiſſenſchaft. 1862. S. 688.) 

4 4 Der Herautgeber des Pegoletti hat den Namen Gintarchan geleſen, ob- 
gleich auf der catalaniſchen Karte der Ort Ajitarcan lautet, und ibn Ihn 
Batuta (Voyages tom. Il, p. 446), welder um 1340 fi dert aufbielt, 
Hadjchterchan ſchreibt. 
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Hochebene Ufturt 1 ohne den Araljee zu berühren, von dem ſich merf: 
würdigerweiſe feine Kunde verbreitete, über Urgendich und Otrar? nad) 
Almalik und durch die Thranfchan: Päfle nad) Kafchgarien und China. 3 

In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts wurde das fafpiiche 
Meer von genuefifchen Schiffen befahren, welche Seidenftoffe aus dem 
Gilan holten, wie ganz ähnlich am Ende des 16. Jahrhunderts eng: 
lifche Edhiffe von der Molga nach den perfifchen Grenzländern fuhren. 


- Selbft wenn wir nicht für jenen ältern kaſpiſchen Verkehr die Beftäti- 


gung eines Augenzeugen bejäßen, ? jo würde doch ein Blid auf bie 
alten Seekarten des 14. Jahrhunderts jeden Kenner überzeugen, daß 
die weſtliche Uferbegrenzung des kaſpiſchen Beckens von italienischen 
Ceeleuten aufgenommen worden ijt.? ine diefer Karten belehrt ung 


I Bei Baltucci darf man bie Angaben über die Strede von ter Wolga bie 
zum Dſchihun nicht ſuchen, fie erffären ſich jedoch aus Der catalanifchen Karte von 
1375. Diefe kennt nämlid die Mündung bes Jaik (flum. laych) und den Mertwoi 
Kultut oder todten Meerbuſen (Golf de monumentis.) Auf der Karte ber Brüter 
Pizigani treffen wir ihn unter dem Namen wolfo de moramty, ferner bie Halb⸗ 
infel Manghiſchlat (Mehnemescelach) und.tie Etation Tereskendi (Trestanga, 
leßtere audy erwähnt auf der Karte des Palaſtes Pitt von 1447). Ten Ausdruck 
Golf de monumentis glaubt Hommaire be Hell (Steppes de la mer Caspienne, 
Paris 1844, tom. III, p. 215) mit Golfe des Tombeaux überjeßen zu dürfen, 
was einen annähernden Sinn gewähren würde wie Mertwoi Kultuf. 

2 Oltrare, in ben mittelalterlichen Urkunden, feine Lage ift bereits an⸗ 


. gegeben worden. ©. 101. 


3 Es ift Die nämliche Strafe, bie ſchon oben (S. 102) aus arabiſchen 
Quellen befchrichen wurde, nur lautet Almalit bei den Franken Armalecco, 
Kan tſcheu Sameru, ber Hoangho Cara Muren, und Beling oder bie Kaijer- 
ſtadt (Chanbalik) Gambalecco. Zwifchen dem Hoangho und Veling, 30 Märfche 
von leterem entfernt kennt Balducci noch eine chinefiihe Stadt Caſſai, deren 
Lage fidy nicht näher ermitteln läßt. 

4 Marco Polo, Venezia 1847, tom. I, p. 18. Dem Benetianer Iof. 
Barbaro, ter von 1436—1452 ben Orient bereiste, wurden in Derbend Anker 
von 800 Pb. Gemicht gezeigt, während tamals nur noch Heinere von 150 bis 
200 Pfd. in Gebrauch waren. (Barbaro. Viaggio alla Tana, bei Ramusio, 
Viaggi, Venezia 1553, tom. II, fol. 109.) Obne Zweifel rührten jene ſchweren 
Sciffsgeräthe von genuefifchen Kauffahrern ber. 

S8 Auf ker catalanifhen Karte von 1375 beginnt tie Küftenaufnahme bei 
ter Halbinfel Manghiſchlak (f. eben note 1.) und erftredt ſich über tie ganze 


Mifjionen in Centralaften. nn 157 


auch, daß von Urgendſch in Chima Hanbelöverbindungen ſowohl nad) 
Indien bis Multan und Delhi, als aud) über Bochara und Eamar: 
cand, nad Chocand und nad Chodſchend fich erftredten. 1 
Verwundert fragt fich vielleicht wohl Mandher, warum man fo 
mübjam bie Richtung und die Haltepläße eines Verkehrs zu ergründen 
fucdhe, der doch nur einem Güterumfag gedient habe. Die räumliche 
Erweiterung unſeres Wiſſens ift aber immer den Zeiten höherer geiftt: 
ger Erregung vorausgegangen. Auf die Eröffnung des Mongolen: 
reiches folgte das glänzende Zeitalter des Dante, auf die Entdeckung 
Amerilad die deutiche Neformation, auf die Enthüllung der Südſee 
durch Cook die große Erjchütterung, welche ihren Herb in Frankreich 
hatte. Unfichtbar mit den Trachten und Waaren vollzieht fich auch ein 
Austaufch der höchſten Befisthümer entfernter Oefittungen und in Beglei: 
tung des Kaufmanns finden wir ftet3 den Heibenbefehrer. Eine Kette von 
Miſſionspoſten der Srancislaner und Dominifaner erſtreckte ſich auf jener 


Weſt⸗ und Südküſte, die mit tem „Golf von Maſenderan“ fchließt. Noch natur- 
getreuer ericheinen die faspifchen Küftenlinien auf der Karte der Brüder Pizigani 
(in Jomards Monuments de la Geographie) und ba beide Karten fich weſent⸗ 
lich unterfcheiden, fo muß eine doppelte Küftenaufnabme bes faspifchen Meeres 
fiattgefunden haben. 

1 ©. die catalanifche Karte von 1375. Ihr Cotam ift nicht Chotan im 
Kafchgarien, jondern wohl Ehocand oder Kofan, wenn Congicanti Chodfchend 
vertreten fol. In Saray, welches die Karte weftlich von Bocar (Bochara) ver- 
legt, muß man den wichtigen Hanbelsplag Serachs in Choraſſan erlennen, und 
im Süden von Chabol (Kabul) follte man flatt Camar Kantar (Kandahar) lejen. 
Ter catalanifche Geograph kannte auch ten oben geichilderten Karawanenweg 
von der Wolga nad Chanbalik (Peking), er bat aber ohne Verſtändniß, alle 
jeine Angaben der einzelnen Haltepläge aus Maxco Polo eutlehnt, denn feine 
Namen Camull, Jachion, Cigicalas, Singuy, Siacur entjprechen bei Marco 
Bolo: Camul, Sacion, Cingitalas, Singui, Succuir. ferner ift die Legende 
zur Wüfte Lop auf ber catalanifchen Karte faft wörtlich aus Marco Polo (lib. I, 
cap. 35) entiehnt. Außerdem nennt er Cubilai Chan als Herrſcher von China 
und bie Poli waren bie einzigen Europäer, welde unter dieſem Kaifer nad) 
China gelangten. Endlich ift die Angabe von weißen Fallen in Sibirien aus 
Marco Polo-genommen und die catalanifche Karte konnte auch das Land Ten- 
duch nur bei tem venetianifchen Reiſenden erwähnt finden. Der hiftorifche Werth 
biejer Ermittlungen wird fi ſpäter fühlbar machen. - 
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Welthandelsſtraße von der Molga nad) dem Ili und vom Ili bis zur Oaſe 
Chamil in der Gobi.? Ya jelbft an den abgelegenen Eee Iſſyk-kul müflen 
Berbreiter des Chriſtenthums vorgedrungen fein, denn unfere mittel: 
alterlichen Karten Tennen an diefem Alpenbeden ein armenifches Klofter. 3 

Zange bevor foldhe dauernde Berbindungen entftanden, war Eüb: 
aſien bis zum fernften Oſten von zivei edlen venetianifchen Kaufleuten, 
den Brüdern Nicolo und Maffio Polo betreten worden. Ihre erfte 
Reife, die fie mahrjcheinlich 1254 begannen und 1269 vollendeten, 
führte fie über Sudak in der Krim nah Eara an der Wolga und 
dur Bochara nad Caracorum. Nah kurzem Verweilen in der Het: 
math verließen fie im Jahre 1271, dießmal begleitet von Marco, 
Nicolo's Eohn, abermals Venedig, wohin fie erft 1295 zurückkehrten. 
Die drei Poli wanderten alſo 24 Jahre im Morgenlande, 17 Jahre da- 
von ftand Marco im Dienfte Cubilai Chans und 3 Jahre dauerte feine 
Rückreiſe aus China’ nad) Europa. Er kannte und beichrieb aus eigner 
Anjchauung die Länder, twelche die große armeniſche Handelsſtraße von 
Lajazzo (Ajas) im Iſſiſchen Golfe nad Tauris durchkreuzt, die Küften: 
geftade bes kaſpiſchen Meeres, die fruchtbaren Gebiete rang, den Wüſten⸗ 
pfad, der von Ormus über Herman und die Dafe Chubbis (Kobinam) nad) 
den Alpenländern der Dichihunguellen führt. Er verteilte längere Zeit 
in Tocharijtan, befuchte in Badachſchan die Rubinengruben von Kunduz 


1 In Sarai beftand fchon 1260 eine Cuſtodie der Franciskaner, und in 
Almalit (Kuldſcha am Ili) litten 1339 einige Mifftionäre den Märtyrertod, bie 
aber ſchon im nächften Jahre durch unerfchrodene Nachfolger erfett murben. Um 
bie nämliche Zeit finden wir auch eine Miffionsftation in Chamil. (Fr. Kunft- 
mann, die Miffionen in Indien und China, in ben hiſtor. polit. Blättern 1856, 
S. 707, 716 fi., 798.) 

2 &. die catalanifche Karte, ferner die Karte von 1452, und ben Sce 
Inſical bei Fra Mauro 1459. Alles was wir über das Beden des Iffyl-Kul 
durch P. v. Semenoff wiffen (Exforfhungsreife in Inner⸗Aſien, in Peterm. 
Geogr. Mittheilungen 1858, &. 851 und Ascent of the Thian Shan im Jour- 
nal of the R. Geogr. Soc. 1861, p. 356) bereditigt uns zur Behauptung, 
daß nie eine große Handelsſtraße dieſe ſchwer zugängliche Einfenfung zwifchen 
den größten Ketten Eentralafiens berührt babe, daß fie alfo nırr von Miffionären 
zur Berbreitung bes Chriſtenthums aufgefucht werben fonnte. 
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und erfundete dort die Handelspfade aus Baltiftan im weftlichen Tübet 
nad Kaſchmir. Während die Botichafter der Päpite und Ludwigs 
des Heiligen und über die Kirgifenfteppen und dur die Dfungarei 
führten, überftiegen die Poli von Badachſchan aus, die „Xerrafle ber 
Welt,” die Hochebene Pamer und die Bolorfette nad) dem warmen 
chineſiſchen Turliftan, wo fie die drei großen Durchfuhrpläge Kaſchgar, 
Sarland und Chotan (Eltſchi) ſowie die für den chineſiſchen Juwelen⸗ 
bandel jo michtigen Jaspisbrüche Tennen lernten. Dort am Südab⸗ 
bange des Thianfchan längs der betvohnbaren Ränder der Gobi lag 
Das von den Mongolen unteriworfene Reich der Uiguren, das ſich gegen 
Dften bis zur Dafe Chamil oder Hami erjtredte, über die jetzt ber 
einzige gangbare toetliche Karawanenpfad nadı China führt. Die Poli 
tonnten jedoch noch einen meltlicheren Weg zur Durchkreuzung der 
Wüfte Lop, wie fie die Gobi nennen, einfchlagen, der fie nach Scha⸗ 
tfcheu (Zun:buang) im Lande Tangut und dann nad) Kantfcheu (Cam: 
pion) dem großen Durchgangspunkt von Mittelafien nach China brachte. 
Immer noch außerhalb der großen Mauer durchzogen fie das Gebiet 
Tendet (Tenduch), wo die Caraditanen oder ſchwarzen Chinefen von 
Verwandten der aftatifchen Erzpriefter Johannes, als Lehensträger 
der Mongolen beherricht wurden.! An dem bochgelegenen Gebirgsfee 
Tſahan Nor vorüber, gelangten die Bolt nad dem Sommerpnlafte 
Schang⸗tu (Zandu) und von dort nad Peking felbit. In kaiſerlichen 
Dienften, dem Hoflager oder den erobernden Heeren folgend, fpäter 
zum Amte eines Präfelten aufgeftiegen und felbft als Aomiral 


1 Marco Polo, ed. Bürk, S. 235. Die Ruinen ter Hauptflabt von 
Tenduk, Thian-terfiang liegen am Hoangho lat. 400 38° und 70 weſtlich von 
Beling. Der Fürft Georg, von weldem Marco Polo ſpricht, war ein Ablömm⸗ 
fing der Leao, alfo ein Verwandter bes Ieliutafche (f. 0. S. 153 n. 2) des echten 
Erzpriefter Jobannes, und herrichte Über ten Heft ber Caradhitanen, bie in bem 
Stammlante außerhalb ber Dauer zurüdgeblieben waren (fiehe G. Oppert, ber 
Presbyter Johannes, Berlin 1864, ©. 164.) 

2 Das Cianganor, welches „weißer See" (Tſahan Nor) bebeutet unb 35 
deutſche Meilen nordweſtlich von Peking liegt, ift ta Mar Biancho auf ber 
Karte tes Ara Mauro von 1459. 
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verwendet, durchzog Marco Polo fänmtliche Provinzen Chinas innerhalb 
der Mauer mit den einzigen Ausnahmen von Kuang:fi und Huang: 
tong. Auch das öſtliche Tübet, die Provinz Yünnan, die und nod 
jo dürftig; die Uebergänge aus Yünnan nad Barma (Mien), die uns 
völlig unbelannt find, und das nördlihe Barma felbit betrat er in 
Begleitung mongolilcher Kriegsgeſchwader. 

Dur feine Echilderungen der chineftifchen Gefittung entzündete 
er den Gedanken der weftlichen Ueberfahrt nach Afien, dem wir die Ent: 
defung Amerikas verdanken. Beraufchend wirkte vorzüglich fein Bericht 
von Duinfay (jett Hangtfcheufu), der prächtigen Hauptftabt Südchinas, 
der damals größten Stadt der Welt, mit ihren meilenlangen Etraßen, 
ihren unabjehbaren Plätzen und ihren zwölftaufendmal überbrüdten 
Kanälen. Nicht minder erregte die Begierde der Abenbländer feine 
Edhilderung von dem reichen Gewürzmarkte Zaiton (Thſiuan ticheu fu) 
in der Fukianſtraße und von einer Inſel oder Injelgruppe weiter gegen 
Morgen gelegen, welche die Chinefen Zipangu oder das Diftland 1 
nannten und io die edlen Metalle in ſolchem Weberfluffe fih vor: 
“fanden, daß nad) Marco Polos Erzählung der königliche Palaft mit 
goldnen Tafeln gededt war. Die edle Stadt Duinfay, der Pfeffer: - 
* markt Zeiton und unterwegs dorthin das ſchimmernde Bipangu waren 
die Ziele, weldye Eriftobal Colon zu erreichen hoffte, als er 1492 über 
den atlantijchen Ocean fteuerte. 

Zu ihrer Heimkehr nach Europa benugten die Poli den ſüdlichen 
Seeweg, beſuchten Tſchiampa, mie man damals ganz Codindhina 
nannte, die Binninfel Bintang und Sumatra, welches Marco Polo 
unter den Nanien Klein⸗Java bejchreibt, während wir noch in Ziveifel 
Ichweben, ob er unter feinem Groß⸗-Java unfer beutiged Java oder 


1 Dieiepon, das Land des Sonnenaufgang ift Japan und Marco 
Polo's Zipangu, benn das altvenetianifche Z vertritt befanntlich ben Laut Die. 
Die Japaneſen haben ben chinefifchen Namen Dſchi⸗pon für ihre Hauptinfel 
angenommen, und ibn nur bes Wohlllanges wegen in Nipon umgemwanbelt. 
(Sir Rutherford Alcock, the Capital of the Tycoon. London 1863, tom. IL, 
p. 88.) 
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Borneo verftanden habe. Bei der Ueberfahrt über ben bengalifchen Golf 
wurden die Nilobaren und Andamaninfeln berührt, dann Ceylon, die 
Staaten an der Malabarlüfte Indiens, das aufblübende Ormus am 
Eingange zum perſiſchen Golfe befucht, und über Täbris und Trapes 
zunt die Heimkehr angetreten. 

Man hat zu behaupten gewagt, daß Marco Polo bei feinen Zeit⸗ 
genofien feinen Glauben gefunden und erft im 15. Jahrhundert Ein: 
fluß auf das abendländifhe Wiften gewonnen babe. Wenn man 
etwas an feinem Berichte bezmeifelte, jo waren es die hohen Ziffern 
für die Benöllerung, den Stäbteumfang und die Kroneinkünfte der 
mongolifchen Kaifer. Wie begierig aber feine Kunde von dem fernen 
Morgenlande aufgenommen wurde, lehren und bie Zweifel, ob jein 
Bericht urjprünglicd lateinisch, altfranzöfiih oder in der italient- 
ſchen Volksſprache geichrieben worden jei, jo daß aljo jedenfalls zwei 
Ueberfegungen von gleihem Alter fich verbreiteten. 1 Andererſeits 
bat man vielfach vermutbet, Marco Polo habe Ländergemälde von 
Dftafien nad) Europa gebracht. Keine der bis jetzt veröffentlichten 
oder bejchriebenen alten Kartın trägt befriedigende Merkmale, daß 
der darftellende Geograph ein echte Bild des afiatiichen Oſtran⸗ 
des vor ſich gehabt habe. ? Das Abendland befand fich übrigens 
in einer fehr glüdlihen Lage, die Wahrheit von Marco Polo's 
Schilderungen zu prüfen, da etlihe Jahre vor feiner Rückkehr 


1 Erſt kürzlich if wieder ein itafienifcher Auszug aus den Reijen des Marco 
Bolo gefunden worben, der vielleicht noch bei feinen Lebzeiten abgefaßt wurde. 
8. M. Thomas in den Situngsberichten der Münchner Alademie, vom 4. März 
1862, ©. 261 fi. Daß ber Berfaffer ter catalanifhen Karte von 1375 die 
Schriften des Marco Polo benußgte, haben wir oben (S. 157) nachgewiefei. 
Dagegen ift es unbeftritten, daß ter Benetianer Marino Eanuto bie Reifen 
feines Landemannes und Zeitgenofien Marco Bolo nicht gelannt ober wicht 
benutgt habe. 

2 Santarem (Essai sur l’Hist. de la Cosmogr. tom. III, 8. LXXXII, 
p. 211) bejchreibt und eine Mappemonde renfermee dans un manuscrit de 
la relation des voyages de Marco Polo conserv& a la Bibliothöque de 
Stockholm aus dem Jahre 1350, bemerkt aber ſchließlich von ihr: Du reste, 
pas un seul nom sur aucune des trois parties de la terre. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 11 
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über Indien und zur See ein bauernder Berlehr mit China ſich 
anknüpfte. 

Vom Papſt geſendet ging Johannes von Montecorvino 1291 
über Täbris nach Indien, beſuchte die Thomaschriſten in Meliapur 
bei Madras, und begab ſich hierauf nach Peking, wo er eine chriſtliche 
Gemeinde ftiftete und die erſte Kirche erbaute. 1 Nachdem 1306 Peking 
(Cambalu) zum Erzbisthum erhoben worden war, empfing zwei Jahre 
fpäter Montecorbino in Chanbalik felbft die erzbifchöflichen Weihen. ? 
Unmittelbar nachher wurden Zaiton in China und 1328 an der Mala- 
barfüfte Indiens die Stadt Kollam zu Bilchofsfigen erflärt. 3 

Seit dem Beginn des 14. Jahrhunderts wanderte eine beträcht⸗ 
liche Anzahl Miffionäre nach Peling und unter dieſen auch der Fran⸗ 
ciskanermönch Dborico von PBordenone, der twahrfcheinli 1316 feine 
Reife antrat und 141/, Jahre im Morgenlande verweilte. * Er nahm 


ı L. Wadding, Annales Minorum ad annum 1305. $. 12 — 14 
Romae 1733, tom. VI, fol. 68—71. 

2 Kunſtmann, Miffionen in Indien und China a. a. DO. S. 240. 

3 Kollam ift das mittelalterliche Columbo oder Palumbum, denn au bas 
ceyloneſiſche Kola-Ambu (Kolumbo) ift ſchon deßwegen nicht zu denken, weil 
das andere Columbo auf dem Feſtlaude liegen follte, auch fagt Oboricus ed. 
Venni, p. 56: Paluambum in qua nascitur zinziber melius quam alicubi 
habeatur. In ber That führte die befte Sorte Ingwer im Mittelalter ben 
Beinamen Eolombino (f. Pegoletti, Pratica della Mercature cap. XC. uub 
ben Florentiner Zolltarif von 1442 nad) Giob. Uzzano, bei Pagnini, Decime 
tom. IV, p. 1. eq.) unb der vorzüglichfte Ingwer wächst in Malabar. (Laffen, 
Ind. Altertd. Br. 1, ©. 285.) Auch bemertt Mariguola (in &. Dobners, Histor. 
Boemiae, Prag 1748, tom. Il, p. 88): pervenimus ad nobilissimam civi- 
tatem Indie nomine Columbam, ubi naseitur piper totius urbis. Das 
fann allein auf eine malabariſche Stabt begogen werben, denn Ceylon war 
fein pfeffererzeugentes Land, es beſaß auch nie eine beträchtliche Ausfuhr von 
Ingwer, und endlih war nad Barros die ceylonefiige Stabt Columbo nicht 
lange vor Ankunft der Portugiefen gegründet worden. Der erfte Bifchof von 
Kolam war Jourdain von Eewerac, der 1821 nach Indien gelangte und von 
dem wir eine Schilderung vom Sind, Malabar, tem Tamnlenland und Ceylon 
befigen. (Mirabilia descripta per Fratrem Jordanum, ed. Ooquebert de 
Montbret. Recueil de Voyages, tom. IV, p. 37-64.) 

4 KAunfimann, Miffionen in Indien a. a, O. &. 519. 
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feinen Weg über Trapezunt und Täbris, fchiffte ſich in Ormus ein, 
befuchte Sumatra ſowie Groß⸗Java (mahrfcheinlich Borneo) und lans 
dete in Mandji (Südchina) bei Zaiton. 1 Er befchreibt uns den noch 
jet gebräuchlichen Fiſchfang der Chinefen mit Hilfe abgerichteter Cor: 
morane in der Umgegend von Fu⸗tſcheu, nennt ben Yang: tje:fiang 
fowohl wie den Hoangho bei ihren mongolifhen Namen Dalai und 
Sara Moran, fchildert die Größe von Duinfay der „Himmelsftabt“ 
nicht geringer ala Marco Polo, gibt ſogar nach einer chinefiichen Sta: 
tiftil die Zahl ihrer Häufer auf 850-—890,000 an, und benußte von 
dort theilweiſe den Kaiferlanal, auf feiner Reife nad) Peling.? Bei 
der traurigen Beichaffenheit der abgebrudten Texte feines Berichtes 
läßt fi) über feinen Heimweg nur fagen, daß er die Straßen durch 
die Gobi nad Kaſchgar und Perfien gewählt hatte. Bon allen bisher 
genannten Reifenden der leichtgläubigfte, kehrte Odorico beladen mit 
morgenlänbifchen Sagen ? nach Europa zurüd. Aber gerade teil der 
Geihmad feiner Zeit nach dem Wunderbaren mit jugenblicher Begierbe 
griff, wurden die Reifen des Odorico oder vielmehr das Plagiat, wel: 
ches der Ritter Mandeville davon in Umlauf feste, ein höchit beliebtes 

1 Wir befigen aus ber nämlichen Zeit einen Brief von Anbreas be 
Perufio aus Cayton (Zaiton) Ian. 1826 bei J. L. Moshemii Hist. Tartar. 
Ecelesiastica. Helmst. 1741, p. 118. Anbreas batte ſich 1308 in Peling 
aufgehalten. 

2 Der mongolifche Hof befand fih damals in ber Sommerrefidenz Schen-tu. 
Odorico ed. Venni p. 73. Dominus iste estate manet in civitate sanday. 
Sanday ift das Zanbır des Marco Polo. Man bat fehon vermuthet, Odorico fei 
gar nicht in China gewefen, fondern habe feinen Bericht aus Marco Polo geichkpft. 
Bir haben daher oben einiges angemerlt was fi nicht bei Marco Polo findet, 
und wir fügen noch hinzu, daß Oborico der früheſte Schriftfteller ift, ber die 
tũuſtliche Berunftaltung der Füße bei ben chinefifhen rauen erwähnt (Odorico 
ed. Venni, p. 79). 

3 Bei ihm fintet man zuerft die Erzählung von den Melonen, in welden 
man beim Reifwerden Lämmer finde. Die Eage vom Baromez⸗Schafe, melde 
Adolph Erman (Reife um die Erbe. I. Abth. 1. Bp., S. 197) auf tie Baum- 
mwollenflaube begieht, verdankt nah H. v. Martins ihren Urfprung einem Farn⸗ 
gewãchs der Bucharei (Apsidium Barometz), weldes jeltfam veräftelt und 
mit Schüppchen bekleidet das Anſehen eines Thierpelzet sent, (Reife in 
Brafilien, Br. 3, p. XXXVII.) 
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und von den Geographen benußtes Leſebuch des fpätern Mittel: 
alters. 1 

Im Jahre 1342 erſchien in Peling, welches feit Montecorvins 
Tode (1330) ohne Erzbiſchof geblieben war, ? Johannes Warignola 
als päpftlicher Legat.s Bei feinem Einzug in Chanbalil hatte die 
Verbreitung des Chriftentbums in China ihren Höhenpunkt erreicht. 
Unmittelbar an die faiferliche Hofburg ftieß das Drbenshaus der Francis» 
faner. Der erzbiichöfliche Palaft zeichnete fi) durch feine Pracht aus. 
Den chriftlihen Kirchen war der Gebraud von Gloden verftattet. 
Marignola durfte fih, als er zum Kaifer berufen wurbe, als päpftlicher 
Legat ein Kreuz vortragen lafien und verließ nad einem vierjährigen 
Aufenthalt Peling 1346, reich beichenlt von dem Mongolenchan. * 

Bei einem ſolchen lebhaften Verkehr mit China über die aftati- 
ſchen Steppen oder auf dem indiſchen Seewege, hatte das Abendland 
wiederholte Gelegenheit, fih über die Treue von Marco Polos Schil: 
derungen zu unterrichten. ? Nah Marignola’s Rückkehr wurde zwar 


1 Der Ritter Mandeville fcheint aus eigner Anſchauung vom Orient nur 
Alerandrien und das heilige Land gefannt, alle feine übrigen Schilderungen 
aber aus bem Odorico gerandt zu haben. In einer Mainzer Haudſchrift bes 
Odorico hat jedoch Kunſtmann (Miffionen in Indien S. 518) die Ueberichrift ge- 
funden: incipit itinererius fidelis fratris Odorici socii militis Mendavil per 
Indiam, licet hic prius et alter posterius peregrinationem suam descripsit. 

2 Kunſtmann, Mifjionen S. 248. 

3 Er hatte feine Reife dorthin 1339 von Neapel angetreten und ben oben 
(S. 101) befchriebenen Laubmweg Über Armalecco (Kuldſcha am Ili) und die Dafe- 
Chamil (j. Marignola Chronic. in Dobners Histor. Boem. tom. II, p. 86, 
123) eingefchlagen. Daß er nicht im Jahr 1334 abreiste, hat bereits F. ©. 
Meinert (Iohannes v. Marignolas Reife in das Morgeuland, Prag 1820, 
©. 21) nadıgemiefen. 

4 Sein Rüdmeg führte ihn nad dem Hoangho (Cara Moran) mit feinen 
ſchwimmenden Ortſchaften, nach dem volfreihen Quinſay und über Zaiton, wo 
er ſich einſchiffte nah Kollam, im malabarifhen Indien. Da er von bort 
Schoa (Baba), dann Meliapur, die Hauptſtadt ber Thomaschriften bei Madras 
und Geylon beſuchte, bevor er Über Ormus auf der Euphratſtraße feinen Rüd- 
weg nad Paläftina und Cypern antrat, fo erreichte er erft 1353, alfo im achten 
Jahre jeit der Verabſchiedung aus Beling, Avignon. 

5 Marignola fcheint Marco Bolo oder Odorico zu fennen, wenn er von 


Sturz der Mongolendynaſtie. 165 


das erlevigte Erzbistbum Peling (Cambalu) noch einmal bejegt, aber 
ed fehlen alle Urkunden, daß das himmlische Reich ſeit 1346 von einem 
Prälaten betreten worden fei. Im Jahre 1368 wurde aber die bulb: 
fame, dem Ghriftentbume nicht abgeneigte Fremdherrſchaft der mon: 
golifchen Yuen von den eingebornen Ding geftürzt, die dem Fremden: 
verkehr feindſelig, alle Verbindungen mit dem Abendblande, die aljo 
ein volles Jahrhundert von Plan Carpin (1246) bis auf Marignola 
(1346) gedauert hatten, abbradyen, fo daß bis zu den portugiefiichen 
Entdedungen, mit einer einzigen Ausnahme, feine Kunde aus Indien 
oder China Europa erreichte. In diefer Zwifchenzeit gelangte aller: 
dings ber ſpaniſche Botfchafter Ruy Goncaleg de Clavijo im Sabre 
1404 nad dem lieblihen Samarcand, welches Timur zum erften 
Handeleplag in Mittelafien erhoben hatte, und auf befien Märkten 
perfifche, indiſche, chinefiiche, fibirifche und fränkische Erzeugnifie fich 
begegneten. 1 Auch konnte ein venetianischer Staatsmann, Joſafat 
Barbaro, (1436—1452) über Derbend nah Schiras, Jezd und fogar 
bis Ormus vordringen, wo er die erfte Nachricht von dem Auf: 
blühen eines neuen, ‚bald hochberühmten Seeplages, nämlich Calicuts 
im malabariſchen Indien einzog, ? allein der einzige Reifende bes 
15. Jahrhunderts, der bis nad Indien felbft und über Indien 
hinaus gelangte, mar der venetianiſche Kaufmann Nicolo Conti. 3 


Ouinfay bemerlt: ubi ecribunt soribentes esse decem millia poncium nobi- 
lium de lapide. Marignola Chron. in Dobnere Monumenta Histor. Boemiae, 
tom. II, p. 9. 

$ Relacion de la Embaxada que hizo Ruy Gongalez de Clavijo. Se- 
villa 1572, p. 57—58. 

2 Barbaro, Viaggio alla Tana, bei Ramusio, tom. II, cap. 18—20, 
p. 106 80. 

3 Die italienifche Ueberſetzung feiner Reifen, welche Ramufio veranflaltete, 
fann faft unbrauchbar genannt werben. Der Originaltert, nach den mündlichen 
Ausfagen des Reiſenden von Poggio, dem Gecretär bes Papftes Eugen IV. ver- 
foßt, findet fi bei Poggio De Varietate fortunae (Paris 1723), ein hödft 
feltenes Drudwert, aus dem wir jebt einen Wbbrud des Nicolo Conti in 
Fr. Kunſtmanns „Kenntniß Indiens im 15. Jahrhundert, Münden 1868 
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Des Arabiſchen ſowie ſpäter auch des Perſiſchen mächtig, und zum Jellam 
übergetreten, glückte es ihm von allen Europäern zuerſt, quer durch 
das indifhe Dekan zu wandern. 1 Er befuchte dann das Tamulen: 
land, deilen Küfte im Mittelalter noch nicht Coromandel, fondern 
Maabar genannt wurde, ging über Cael am Mannargolfe ? nach Ceylon 
und Sumatra, 3 kehrte von dort über Tenafferim nach Borderindien 
zurüd, fuhr den Ganges mahrfcheinlih bis Radſchmahal hinauf, 4 
durchzog dann Rukeng ober Arakan, und überfchritt die Grenz: 
gebirge dieſes Küftenlandes, um in das Irawadithal nach der Stabt 
Ama binabzufteigen.° Ob er bon dort, wie fein Bericht vermuthen 
läßt, nach China und fogar bis Peling gewandert fer, ift mit Recht 
beftritten worden, 6 jedenfall hat er weder die Himmelsftadt 


1 Er war über Damaskus, Bagdad, Ormus, Kilat im arabiihen Oman, 
Sambai, Baccanor (wahrſcheinlich Ramdilly bei Mangalor) nach Bisnagar (dem 
ebemal® berühmten, jet in Trümmern liegenden Wiſchajanagara, lat. 15° 19°, 
am Südufer ber Tungabhadra) und von bort über Pinalonda und Tſchandragiri 
nah Madras gezogen, welches er Pubifetania nennt, wie noch jet eine feiner 
Borftäbte (Pudupettah) heißt. Vgl. Thornton, Gazetteer of India. London 
1857. s. v. Madras. | 

2 Das Cahila des Eonti und das Cael des Marco Polo (lib. III, cap. 24) 
iſt das Kolchi bei Ptolemäus, das Kolias bes Periegeten Dionyfios; vgl. Laflen, 
Ind, Alterth., Op. I, ©. 211. 

3 Durch ihn tam dieſer Inſelname zuerſt in die europäiſche Erdkunde, deun 
Ibn Batuta (ſ. o. S. 107) kannte nur eine Stadt, und Odorico (ed. Venni 
p. 54) nur eine Landſchaft biefes Namens auf ber Safel Sumatra, die er La⸗ 
mori (Lambri bei Marco Polo) nennt. 

4 Er nennt es Maharazia. 

5 Für das Reich Barma betient er fich ber atabiſchen Beuennung Macin, 
wie Jos. Barbaro (1. c. fol. 106), während Marco Polo ſich an den dinefi- 
ſchen Namen Diien hält. Nach Raſchidu⸗d⸗din iR Madſchin aus Maha- picin, 
Groß⸗China, eutftanden. Bol. v. Erdmann, Temudſchin der Unerſchütterliche. 
Leipzig 1862, ©. 581. 

6 Fr Kunftmann (a a. O. ©. 24) hält die Stellen über China fir 
eingefhoben und dieſer Anfiht muß man deßwegen beitzeten, weil im 
Zerte des Conti Peling noch immer Chanbalil, die Kaiſerſtadt, genannt 
wird, während doch feit 1368 bie Ming berrichten, welche ihren Sig in 

” Ranling hatten. Auch war Chanbalik ein mongolifcher Name für Beling, was 
im Chinefiihen die Nord ſtadt bedeutet. 
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Duinfay, 1 noch den chineſiſchen Hafenplag Zaiton berührt, ? und wenn 
dieß nicht der Fall geweien ift, jo haben auch feine morgenländifchen 
Berichte feinen Einfluß auf die Entdedung von Amerika 
gehabt. Nach der richtigen Auslegung feines Berichtes, ging er viel« 
mehr von Awa über Sitang nad) Bangkok, bejuchte Großjava (Borneo) 
und Sleinjava (Java), ſowie zivei Inſeln der malayifchen Archipele, 
von denen er Sanbai ald die Heimath der Muslatnüfle und Bande 
ald das Urfprungsland der Gewürznelken bezeichnet, bei letzterem 
jevenfall8 aber den Markt mit dem Erzeugungsgebiet veredelt. 

Nicolo Conti ift der einzige Neifende des Mittelalters, welcher 
auf feiner Heimkehr die Inſel Socotora, Aden und Dſchidda am rotben 
Meere befuchte, denn alle Franken, die nad Indien oder China gingen, 
zogen entweder im Norden durch die afiatifchen Steppen, ober begaben 
fih über Perfien nah Drmus, um den Seeweg zu benuten. Auf 
dem kürzeren Weg über Merandrien und durch das rothe Meer ließen 
nämlid die Mamlufenfultane in Aegypten feinen Chriften nad In⸗ 
dien ziehen. 4 

Wenn wir dennod auf den mittelalterlihen Karten überraschende 
Kenntnifje der Nilländer und Oſtafrikas antreffen, fo verbankte man 


1 Eo bat Ramufio irrigermeife den Zert verbeifern wollen, ftatt Nemptai, 
wie in ber ältern fpanifchen Ueberſetzung und in bem Originalbericht des Poggio 
(ed. Kunftmann, ©. 44) fiebt. Den ficherften Beweis für bie Richtigkeit biefer 
Leßart liefert uns Papft Pius II, ein Zeitgenoffe, der Eontis Bericht benugt 
bat unb bei dem der Name Neptai lantet. Aenaei Sylvii Picoolomini Opera 
Geogr. cap. XV. Francof. 1707, p. 26. 

2 Conti (ed. Runfmann, ©. 44) fagt nämlih: Ab Ava mare versus 
ad ostium fiuvii haud magni portus, ubi est Xeythona nomine, diebus 
XVII delatus. Der unkritiſche Ramufio hat Xeythona, welches Schitang ober 
Schetang gefprochen werben muß, mit Zaiton überfekt. 

3 Welche von den Sunda⸗ ober Banda⸗Inſeln er meint, lüßt fih nicht 
errathen, bie Gewülrznelken aber waren damals ausichließlih auf bie kleinen - 
vullaniſchen Moluklen⸗Inſeln vor Gilolo (Halmahera) beichräntt. 

4 Marino Sanuto, Secreta fidelium crucis, lib. I, cap. I, bei Bongars 
Gesta Dei per Francos. fol. 23. Andere Beugniffe bei wW. Heyd, bie 
italienifhen SHandelscolonien in Aeghpten. Zeiticrift für Staatswiſſenſchaft. 
1864. ©. 96. 
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diefes Willen dem Umſtande, kab ganz Nubien, Abeflinien und die 
heutigen Gallaländer damals noch dem Chriftenthum angehörten und 
religiöfe Sehnſucht aus diefen Gebieten Bilger nach dem beiligen Lande 
trieb.1 Allmählich wich aber. der chriftliche Glaube in den Rilländern 
vor dem Islam zurüd, Während die arabifchen Geographen Nubien 
als ein chriftliches Reich bezeichneten, und unter Johann XXII. noch 
ein Bilhof von Dongola geweiht wurde, trat ein nubiicher König in 
der Zeit von 1307—1324 zum Islam über. ? Mit dem chriltlichen 
Abeflinien unterhielt man von Rom aus einen fchriftlichen Verkehr 
und jeit 1243 hören wir auch von WMiflionen, die dorthin gefendet 
wurden. 3 Marino Sanuto machte deshalb am Beginn des 14. Jahr: 
hunderts das chrültliche Europa aufmerkſam, wie nüslich ein Bündniß 
mit den Chrilten 'in Nubien und Habeſch bei einem Kreuzzuge gegen 
Aegypten fein müßte 4 Seit der Mitte jenes Jahrhunderts murbe 
auf die abefjinifchen Könige der Titel Erzpriefter Johannes übertragen 
und die Kunde von einem angeblich mächtigen Chriftenreich im Morgen: 
lande vom dinefiihen Himmelögebirge plöglich nach den Alpenländern 
des blauen Nils verlegt. 5 Botfchafter diefer Ergpriefter erreichten nicht 
bloß die römiſche Curie, fondern auch andere europäifche Höfe ® und 
dag man von ihnen Kunde über die oftafrifanifchen Räume eingezogen 
babe, namentlich über das Duellengebiet des blauen Nils und feiner 


1 Die Wanderung nad Jeruſalem war jetoch fehr gefahrnoll; jo mußte 
nad) Marco Polos Bericht im Jahre 1288 ein abeflinifcher Fürft aus Furcht 
vor ben Muhammetanern auf eine beabfichtigte Pilgerreife verzichten. 

2 Fr. Kunſtmann, die Miffionen in Afrila im 14. Jahrh., hiſtor. polit. 
Blätter. Minden 1857, Bd. 89, S. 504. Auch Marco Polo fpricht bereite 
von drei muhammebanifchen Fürften in Habeſch. 

3 Kunftmann, Miffionen in Afrika. S. 497. 

4 Secreta fidel. crucis, lib. III, Pars XIV, cap. XII, fol. 260 et passim. 

5 Johannes Marignola ift der ältefte Reiſende, weldyer von einem afrifa- 
niſchen Erzpriefter Johannes ſpricht. Marignola in Dobners Monumenta Hist. 
‘ Boem. tom. I, p. 91, und Meinert, Marignola, Prag 1820, ©. 18. 

6 6 Ein Beifpiel, daß 1427 ſolche Geſandte zum König Alfons von Arragon 
famen, findet fid, bei Santarem (Recherches sur la priorit€ des d&couvertes. 
Paris 1842, p. 322 sq.). 
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Regenzeiten betätigt uns ein Bruchftüd, welches Poggio, der Secretär 
Bapft Eugens IV., ung aufbewahrt hat, 1 

Während wir in den geographiichen Werten dieſes Zeitraums 
über Afrila nur Wiederholungen aus ben römifchen Quellen finden, 
entbeden twir auf den gleichzeitigen Landkarten erweiterte Kenntniffe, 
aber auch deutlich den Einfluß der arabiſchen Borftellungen. Der 
Nil wird herkömmlich dargeftellt, ala entitehe er Durch den Zufammen- 
fluß zweier Arme, wovon der eine aus dem Süben, ber andere aus 
dem Weſten einem See entfirömt, der wiederum einen anderen Strom, 
den gbanatiichen Nil der Araber in dem atlantifchen Ocean, etwas: 
füblih von Cap Bojabor, entichlüpfen läßt.? Da diefe trügerifche 
GBabelfpaltung des Nil die Portugiefen zum Beginn ihrer afrilanifchen 
Entdeckungen ermutbigt bat, fo müflen wir die Karte der Brüber 
Pizigani vom Sabre 1367, melde dieſe Täufchung verbreiten half, 
genauer unterjuchen. Auf ihr entitrömt der öftliche Nil aus dem See 
von Habeſch (lacus abaxie), alfo dem heutigen Tzanabeden und feine, 
wie des weitlihen Gejchwifteritromes Ufer find belebt mit Ortönamen, 
die wir aber bis auf zwei nicht in der Sprache der heutigen Erdkunde 
auszubrüden vermögen, 3 jedenfalls gehören fie aber ſämmtlich an den 
nubifhen Nil nah Abeflinien. 4 An dem. weitlihen Nilarme der 


1 Der Bericht flammt aus der Zeit von 1439—42 und fintet fich bei 
Kunftmann, bie Kenntniß Indiens im 15. Jahrh. Münden 1863, S. 62 ff. 

2 Siehe oben ©. 187. 

3 Der eine Name Doncala ift Alt Dongola, unb ber andere Maris de 
nageret, ift das abeffinifche Kloſter diefes Namens in ber Provinz Tigre, welches 
Livio Sanuto (Geografia, Vinegia 1588, fol. 128 verso) angiebt. Nicht zu 
finden find bie Städte Darga, debaa, antibale, coalle, hurma. Sie er 
ideinen noch 1595 auf Mercators Karte von Afrila, die aber zum Theil nur 
wiederholt, was die Pizigani gegeben hatten. 

% Diefe Ueberzgeugung gewinnt man aus einem Vergleich mit ber älteren 
catalanifchen Karte, die viel leichter zu verſtehen if. Oberhalb Babylonia 
(Kairo) treffen wir dort Eoffa (Ku), dem entiprechend am rotheun Meer gegen. 
über Chos (Kuffeir) liegt, denn von Kufleir Über Kus gingen alle indiſchen 
Waaren nah Aleraudrien (vgl. Marino Sanuto Secr. lib. III, Pars XIV, 
cap. 12, fol. 360 und Peſchel, Handelsgefchichte bes rothen Meeres, Deutiche 
Sierteljahrsfchrift 1865. Nr. TI, S. 190 fi). Oberhalb Koffa folgt Anfee 
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Karte fien die Ebini chilebi (Beni Kelb), Söhne des Hundes, 
wahrſcheinlich eine verächtliche Bezeichnung der Araber für rohe Neger: 
ftämme, woraus: aber bie leicht entzünbete Einbilbungstraft der mittel: 
alterlichen Geographen, eine hundsköpfige Menfchenrace geftaltete. End⸗ 
lich bezeichnen die Brüder Pizigani auf dem linken Ufer ihres öftlichen 
Niles, der damit ala blauer Nil fih zu erlennen gibt, ven Sik der 
Gallaneger. Was fih auf den Karten des 14. Jahrhunderts über 
den Rillauf findet, wurbe, wie ſchon die meiften Ramen und ibre 
Schreibart erratben läßt, aus arabiſchen Karten ober Nachrichten ent: 
lehnt. Ein Gemälde Abefliniend von wunderbarer Treue, wie ed nur 
in dem Lande felbft entworfen fein Tonnte, bietet ung dagegen das 
Weltbild des Fra Mauro. ! Nicht bloß kennt der Venetianer den 
rechten Nebenfluß des Niles Takazze unter feinem wahren Namen, 
fondern er zeigt und auch den fpiralföürmig gefrümmten Lauf des 
blauen Ril, den er mit feinem abeflinifchen Namen Abai bezeichnet. 
Er läßt ihn aus einem See oder Sumpf Geneth ? entjpringen, und 
führt ihn dann durch den Tzanafee, an der Provinz Gobicham 3 vor: 
über, nach dem weißen Nil. Als Landichaften Abefliniend nennt ung 
Fra Mauro Bagamidre (Biegemebör), Hamara (befier Ambara) Fata⸗ 
gar 4 und Schoa unter der entitellten Form Saba. Auch die Küften: 
ftride des Dfthornes von Afrika waren ihm mohlbefannt. In bie 
Nähe der Bab el Mandeb verlegt er die Site ver Dankali, > die Stabt 


(Esneh), Sohan (Afuan), Dobaha (Debop, ſüdlich von Aſuan), Sobaha (Sebuo, 
oberhalb Korosto), endlich das unerflärte Hurma und bann Alt Dongola. 

1 Das Original, im Dogenpalaft autgeſtellt, ift ungleich reicher an Einzel- 
beiten, als ber verkleinerte Abbrud, den Zurla veröffentlicht hat. 

2 Auf Krapfs Karte zu feinen Reifen in Afrika führt dieſer Quellenſee den 
Namen Geeſch. 

I Gozan und R. Gogian bei Fra Mauro. Auf den modernen Karten 
liegt jeboch dieſe Landſchaft auf dem rechten Ufer ober auf ber concanen Seite 
der Abaikrümmung. 

4 Fatigar hieß nach Livio Sanuto (Geografia, fol. 135) das Gebiet nörd⸗- 
lich von Schoa und weſtlich von Adal. 

5 Der Cardinal Zurla bat Deuchali geleſen, es muß Denchali heißen. 
Dankali iſt der Plural von Danakil. 
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Beila und den Landftrih Aral. Er zeichnet und dann den Lauf des 
Awaſi (Hawaſchi), in deflen Nähe er auch die Stadt Harrar verlegt.! 
Als Grenznachbarn der Abeflinier gegen Weſtnordweſt fennt Fra Mauro 
wieder die Beni Kelb, gegen Weiten aber Darfur, welches jedoch nad) 
feinen Borftellungen fchon in der Nähe bes atlantifchen Dceans liegen 
mußte. ? 

Da nah Fra Mauros Zeugniß ein König von Habeſch um 1430 
feine Eroberungen bis Sanſibar ausgedehnt haben fol, fo fonnten 
ſich aud feine Kenntniffe von den oftafrilanifchen Küften ſehr weit 
nah Süden erftreden. Er zeichnet uns den Lauf des Godſcheb oder 
Dihub, 3 die Stadt Makdaſchu, die Inſel Sanſibar und gibt dem 
bortigen Geftabe feinen claflifchen Namen Adſchan.“ Obgleich er aber 
ihon jo füblihe Punkte wie Kilwa (Chelve) und Sofala fennt,. fo 
vermiſſen wir boch bei ihm die Inſel Madagastar, die ald Mond: 
infel fon auf der Karte des Marino Sanuto erjcheint. 6 So konnte 
auch Covilham in einem Briefe an König Johann II. von Portugal, 
vor Abjendung Bafco da Gamas nad) Indien, den Iufitanifchen Ent: 
dedern ratben, fie follten, ſobald fie über die Südſpitze Afrikas 


1 Barara bei Fra Mauro; ©. A. Klöden, Stromſyſtem des Nils S. 39, 
erffärt Barara für einen Flußnamen Boraro. 

2 Zwiſchen Darfur (Dafur) und den Bent Kelb zeichnet der Venetianer ein 
Gebirg Eetofhamar. Wahrſcheinlich muß aber Cebalchamar, d. h. Dſchebel Damar 
oder Mondgebirge gelefen werben, denn auf der Karte ver Pizigani lautet am 
entfprechenben Orte ber Name montes lune, giba camal. 

3 Flumen Xebe nennt er ihn im nörblichen Lauf, Diab (Dichub) weiter 
unterhalb. 

4 Provincia Legiana. Weil cr ein paar Seen bazu gebichtet hatte, ver- 
muthete man, Fra Mauro habe ein „Seenland“ bezeichnen wollen und ber Name 
müfle Laghiana ausgefprochen werben. Lagiana ift jedoch entflanten aus el Abjan, 
Azauia. (S. oben S.16. ©. 111.) Uebrigene kennt fhon Marino Sanuto Azanien. 
als die Senpichtüfte ber Araber. Zinc, regio Zinziber dieitur lautet bie Legende 
uf feiner Karte. : 

5 Man müßte denn die Infel Migido, die er angiebt, bafür erflären. 

6 Sie liegt bei ihm in dem Golfe zwiſchen Afrita ‚und Iubien und führt 
die Juſchrift Insula suedi (sic) camar. Wahrſcheinlich falſch geleſen oder 
falijch gejchrieben flatt Dſcheſireh Damar. S. eben S. 112. 
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gelangt jeien, ihren Lauf nad Eofala und ber Mondinjel richten. 1 
Der Nürnberger Martin Behaim, der fih in Portugal noch zur Beit 
des Bartholomeu Dias aufbielt, bat auf feiner Erdkugel von 1492 
Madagaskar recht kenntlich dargeftellt, und zwar folgte er dabei nur 
den Angaben Marco Polos, welcher die frühefte Kunde von diefer Inſel 
unter ihrem heutigen verunftalteten Namen nad dem Abenblande 
brachte. ? 

Die Räume, welche zwiſchen den Nilländern und dem Niger: 
ftrome liegen, waren den Arabern nur dürftig, den Lateinern faft 
gänzlih unbelannt. Der Name Darfur bei Fra Mauro rüdt die 
Grenzen des Wiſſens noch am teiteften ind Innere hinein. 3 Dagegen 
erftrediten ſich die Kenntniſſe fchon der Brüder PBizigani bis zu den 
Reihen am Nigerftrom, und überrafchend durch ihre Genauigkeit ift 
die catalanifche Karte vom Jahre 1375. Das Atlasgebirge erjcheint 
dort ala die nörbliche Grenze der Sahara, 5 bewohnt von Nomaden 
-die auf Dromedaren reiten, unter Zelten wohnen und fich das Geficht 
bi® auf die Augen verhüllen, was uns eine genaue Belanntidaft 
mit den berberifchen Lithamträgern (Tuareg) bezeugt. Auch gewahrt 
man, daß ber catalanifche Geograph brei Karawanenpfade durch die 
weitlihe Sahara gelannt hat, nämlich die Straße, die aus Algerien 
von Bisfra und Tözer, im Belad el Dicherid, über Tuggurt $ nad) der 


19. v. Humboldt, Krit. Unterfuchungen, Bd. I, S. 208. 

2 Marco Polo, lib. III, cap. 36. 

3 Im Süden der Sahara kennen die mittelalterlihen Karten einen König 
oder ein Königreich Orgonum. Vielleicht ift damit Kanem gemeint. 

4 Mit Hilfe der arabifhen Geographen laſſen fich leicht folgenve Namen 
ihrer Karte erflären: Segelmesa (Sipfchilmefla, |. oben S. 115), Regno de 
tarberberet (Tebelbet), .civitas Degost (Tagaza ober Audaghoſt, f. oben 
©. 115), Regno Tohcoro (Zefrur, f. oben S. 116), Mella (Melli). 

5 Desertum de asahara. Lelewel (tom. II, p. 62) beftreitet, daß ber 
Berfaffer ber catalanifchen Karte arabifch leſen Tonnte, weil er den Namen 
Sranada fehr ungenau gejchrieben hat. Die Lautummanblungen arabifcher 
Namen find inbeffen auf der catalanifchen Karte weit richtiger, als auf irgend 
einem andern mittelalterlihen Ländergemäfbe. | 

6 Auf der catalanifchen Karte ift bescara (bei ben Pizigani bescola) al® 
Biskra, tauser als Töyer und tacort ale Zuggurt zu erflären. 
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Dafe Tuat führte, wo fie fich vereinigte mit dem zweiten Pfade ber 
von Fes über den Atlas nad Sidſchilmeſſa, Tebelbelt und nach Buda, 
der damaligen Hauptitabt der Dafe Tuat, gerichtet war, 1 um von - 
bort den Niger über Gogden und Mimah zu erreichen. ? Eine dritte 
Straße, die aus Maroflo über Fes führte, -ließ die Dafe Tuat zur 
Linken und Treuzte die Wüfte auf dem geraden Wege von Sidſchil⸗ 
meſſa nad Taghaya ? und Walata. Von dieſer letzteren Stabt der 
Schwarzen zogen die Karawanen nad Timbultu und nach dem Gold⸗ 
marlte Melli, 5 beide an dem ghanatifchen Nil gelegen, wie die Araber 
den Rigerftrom zu nennen pflegten. 

So finden wir aljo den Verfafler des catalanischen Weltgemäldes 
im Befite der arabifchen Kenntnifie von Inner-Afrila. Ob er ara: 
bifche Karten, oder arabiſche Erbbefchreibungen benußt habe, vermögen 
wir nicht zu entſcheiden. Wir find meit eher zu der Vermuthung be: 
techtigt, daß Italiener oder Catalanen, melde die Hafenftäbte Nord: 
afrilag bejuchten, Straßenbejchreibungen von der Küfte bis nach den 
Regerländern ſich verichafften. Solche Belehrungsmittel fand man ent- 
weder bei Arabern ober bei Iateinifchen Chriften, welche mit arabi- 
ihen Karawanen die Wüfte gekreuzt hatten. Wir befiken nämlich 
Sammlungen von Sandelöverträgen, welche die Mittelmeerftaaten im 
13. und 14. Jahrhundert mit Marokko, Temſen, Bugia und vor 


I Bergl. auf der catalanifchen Karte Fee, Sigilmeſſa, Itebelbelt, Buda. 
(Ueber Buba ſ. oben ©. 115, n. 4.) 

2 Das Geugen ber catalanifhen Karte ift das ſahariſche Gebiet Gogden 
ober Gogdem, fübweflih von Tuat und Mayma (welches auch bie Pizigani 
fennen), wahrſcheinlich das Mimah unterhalb Timbultu, welches Ibn Batuta 
(Voyages, tom, IV, p. 430), der Zeitgenoffe des catalanichen Kartenzeichners, 
beſuchte. 

9 Ueber die Lage dieſer jetzt verſchwundenen Stadt, ſ. oben ©. 116, 
not. 1. 

4 Die Pizigani und die catalanifhe Karte nennen Walata mißverſtändlich 
Sudan. Eine Stadt Sudan kann e8 nicht gegeben haben, wohl aber war Wa⸗ 
Iata für ben arabifchen Wanbrer, ber aus dem Norben kam, bie erfte Stadt 
des Belad es Sudan, bes Landes ber Schwarzen; f. oben S. 115. 

5 Bgl. auf der catalanifchen Karte Tenbuch und Ciutat be Melli. 
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allem mit Tunis eingingen, ! und einer davon, ben bie Eatalanen 1389 
mit Abul Haſan Alt von Tlemſen fchloßen, verbürgte den reifenden 
Kaufleuten beider Theile, zu Yande wie zu Wafler, Sicherheit der 
Berfon und des Eigentbums. ? Daß aber von foldhen Freiheiten wirklich 
Gebraudy gemacht wurde, und Franken mit arabiſchen Karawanen big zu 
den Negerländern zogen, bafür ift bis jetzt wenigſtens ein völlig glaub- 
mwürdiges Zeugniß von einem Florentiner Kaufmann aufgefunden worven. 3 

Eine überrafchende Erweiterung gewann die Erdkunde im äußer: 
ften Weiten der alten Welt, ala ein geregelter Frachtenverkehr zur 
Eee den Norden Europas mit dem Mittelmeer verband. Zwar hatten 
fchon bisweilen die Normannen ihre Wilingerfahrten bi3 an die atlan- 
tiſche Küfte Afrikas ausgedehnt, * und ebenfo zur Zeit der Kreuzzüge 
gelegentlich Flotten aus der Nordſee ihren Weg durch bie Meerenge 


1 In Bezug auf die Verbindung ber Catalanen mit den Barbaresfenftäbten 
vgl. D. Antonio be Capmany (Memorias historicas sobre la Marina, Comer- 
cio y Artes de Barcelona, tom. I, p. 80 sq.) und bie Urkunden tom. 1I, 
Nr. 7, 10, 40, 58, 152, 174. 

2 Champollion Figeac et Reinaud, Chartes inedites en dialecte cats- 
lane, Doc. IV, p. 55. Les voyageurs pourront aller et venir des &tats 
de chacune des deux parties dans les &tats de l’autre, charges de toute 
sorte d’objets...garantis en leur personne...et cela par terre et par 
mer, dans les ports et ailleurs. In dem Bertrag, welchen bie Benetianer 
im Jahre 1320 mit Tunis abfchloßen, gewährt ter Art. 16 den fränfifchen 
Karamanen freien Durchzug durch das Sultanat. 

3 Fr. Kunſtmann (Afrika vor den Enttedungen der PBortugiefen, Münden 
1853, ©. 40) hat in einer italienischen Handſchrift von Benedetto Dei’e Ehrouil, 
ber in ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts fchrieb, bie Notiz gefunden: 
Sono. stato a Tambettu luogho sottoposto al Reame de Barberia fra terra 
e faunisi assai e vendesi panni grossi e Rami e ghurnelli con quella 
Costola che si fanno in Lombardia. Anßerdem ſindet fich bei Bontier unb 
Leverrier (Premiöre Descouverte et Conqueste des Canaries. Paris 1620) 
ber Auszug aus tem Tagebuch eines fpanifchen Mönches, welcher am Ende des 
14. ober am Beginn tes 15. Iahrhunderts vom Weften her nach Melli vor» 
gebrungen und dann das ganze Negerland bie nach Dongola in Nubien durch⸗ 
wandert fein will; doch enthäft biefes Bruchſtück foniel Ungereimtes, daß man 
fih vor einer Myſtiſication nicht ganz gefichert fühlt. 

4 El Bekri ed. Siane, Journ. Asist. 1859 Fevr. Mars, p. 169, 
Avril—Mei, p. 326, 
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von Gibraltar gefunden, 1 aber bevor nicht Sevilla am 23. November 
1248 den fpanifhen Moren von den Gaftilianern entrifen worden 
war, ? und Liffabon unter König Diniz (1279—1325) zu einem mid; 
tigen Bermittelungsplat für Nord: und Südeuropa erwachte, Tonnte 
der Handel zwifchen dem getverbreichen Flandern und den Seeftäbten 
des Mittelmeered nur durch einen Meßverkehr über Land betrieben 
werben. In dem benfwürbigen Jahre 1318 erfchienen jedoch die erften 
Handelsfchiffe der Venetianer mit Spezereien in Antwerpen, 3 und um 
bie nämliche Zeit, ober etwas früher, haben aud die Genuefen den 
atlantiichen Seeweg nach Flandern eingeſchlagen.“ Ihren Tundigen 
Eeeleuten verdanken wir die Entdedung der Canarien, entiveder nod) 
am Ende des 13., oder am Anfang des 14. Sahrhunderts.5 Die 
ältefte Schilderung diefer Inſelgruppe ift in dem Bericht einer Unter: 
nehmung .italienifcher,, in Liffabon anſäſſiger Kaufleute, enthalten, die 
1341 nad den wieder gefundenen Inſeln, wie fie damals 
hießen, zwei Schiffe unter portugiefifcher Flagge abfendeten. © Zehn 
Sabre fpäter (1351) erfcheinen fie bereit auf einer italienifchen Eee: 
farte ; in die Zeit von 1348—1391 fällt der erfte Verſuch, die Guanſchen 
oder bie berberifche Urbevöllerung der Sanarien zum Chriftentbum zu 
belehren, und im Juli 1402 ſetzten fi europäiſche Anfiedler auf 
diefen Inſeln dauernd feft. 7 

1% Heeren, Folgen ber Kreuzzüge. Bermifchte Schriften. 2. Theil. 
Sättingen 1821, ©. 67. 

2 D. Diego Ortiz de Zuüiga, Anales eccles. y secul. de Sevilla. 
Madrid 1796, tom. I, p. 30. 

3 Lodovico Guiceiardini, Descrittione di tutti i Paesi Bassi. Anversa 
1567, p. 119. 

4 Bappäus, Heinrich der Schiffer. Göttingen 1842, Bb. I, &. 880. 

3 Betrardda (De vita solitaria, lib. II, cap. 3), ter kurz nad 1846 
ſchrieb, bemerlt, daß tie Entdedung durch eine genueſiſche Sriegeflotte gefchehen 
ſei, nach einer damals mündlichen Ueberlieferung (patrum memoria). Petrarcha 
wurbe 1804 geboren. 

6 De Canaria et de Insulis reliquis ultra Hispaniam, in Oceano no- 
viter repertis, bei Sebastiano Ciampi, Monumenti d’un manuscritto auto- 


grafo di Messer Giv. Boccaccio da Certaldo, p. 53—59. 
7 Bontier et Leverrier, Canaries cap. 4, 40, 43. Ueber ten älteren 
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Aber nicht bloß die Canarien, fondern auch die Mabeiragruppe, 
welche ebenfalls, wie ihr älterer Name bezeugt, von Jtalienern ent- 
det worden fein muß, ! und “felbft die Azoren erfcheinen fchon auf 
einer Florentiner Seelarte von 1351. Die genaue Zeit der Entdeckung 
und der Name ihrer Yinder, die wahrſcheinlich Genuefen waren, find 
und noch ein Geheimniß.? Wenn man erwägt, daß bie nädhfte 


wieder erloſchenen Anfieblungsveripch des Genuefer Lancelot, nad welchem wir 
die Infel Lanzarote nennen, vgl. Peſchel, Zeitalter der Entvedungen. ©. 49. 

1 Wir begegnen ihr zuerfi auf der Karte vom Jahre 1351, die der Graf 
Baldelli Boni herausgegeben hat, unter dem Namen Do legname, die Holz. 
infel, fo taß alfo das portugiefiihe Madeira (Holz) nur bie Ueberfegung bes 
italienifchen Infelnamens if. Ueber ten Englänter Madin, ber nad Mabeira 
wahrſcheinlich wohl- in der zweiten Hälfte bes 14. Jahrhunderts verfchlagen wurbe _ 
und nach tem nod heute eine- Bucht der Imfel Machico heißen foll, vgl. 
Kunſtmann, die Entdedung Amerſtas. Münden 1859, S. 4, 82, In ber 
Kirche von Machico wird noch jet zum Andenken ein Stüd des Kreuzes aufs 
bewahrt, welches von ben fpätern Wieberentbedern Madeiras angeblich auf dem 
Grabe tes britifchen Lichespaares gefunden worden fein fol. (Reinhold Werner, 
bie preußifche Erpebition nah China, Japan und Siam. Leipzig 1863, Bd. L, 
©. 3.) 

2 Die ältefte Karte, welche tie Azoren kennt, findet fih in tem Portulan 
vom Sabre 1351, von tem ®raf Baldelli Boni 1827 zu feiner Ausgabe bes 
Marco Polo Bruchſtücke veröffentlicht hat. Sie benennt bie ſüdliche Gruppe ber 
Azoren die Ziegeninfeln (cabreras), bie mittlere Gruppe, De ventura sive 
de columbis, Wind- ober TZaubeninfeln, die weſtlichſte davon De Brezi, 
Braftlieninfel, ein Name, ber wahrfcheinlich aus verzino entftanben ift, wie 
man damals rothe Farbſtoffe, alfo auch bie Orfeille zu benennen pflegte Auf 
ber catalanifhen Karte von 1375 finden fi) aud noch bie beiden Außerften 
Azoren Corvo unter den Namen Corvi marini und Flores unter ben Namen 
li oonigi hinzugefügt. Da die Infel, welche S. Iorge von den Portugielen 
genannt wurde, fchon auf ber catalanifchen Karte Ean Zorze genannt wirb, fo 
vermutbet man, daß Genuefer bie Entdeder waren. Das Alter ber catalaniichen 
Karte (1375) ericheint hinreichend gefichert, weil fie bereits in einem Catalog 
ber Bibliothek des Louvre vom Jahre 1878 aufgeführt wird. (Buchon et 
Tastu, Atlas en langue catslane. Notices et extraits des mess. Tom. XIV, 
Paris 1843, p. 3.) Auch find die Azoren noch auf ber unvollendet gebliebenen 
Karte des Genuefers Battifta Irchario vom Jahre 1426 in Regensburg (Kunft- 
mann, bie Karte bes Ircharius. Münchner gelehrte Anzeigen. 1853. Nr. 72, 
S. 580 ff.) angetroffen worden, welche ebenfalls älter ift, als bie Wieder⸗ 
auffindung jener Infeln durch bie Portugiefen. 
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Aporeninfel vom Weftrande Portugals 188 deutiche geographifche Meilen, 
Sap Race auf Neufundland von der Azoreninfel Corvo aber 262 deutſche 
geographifche Meilen entfernt liegt, jo fehlte nur noch eine geringe 
Eteigerung der nautiſchen Leiftungen, daß gelegentlih der Dftrand 
Amerilas gefeben werden konnte. 

Auch verſuchten ſchon damals europätfche Seefahrer an der atlan- 
tichen Küfte Afrikas gegen Süden nad den goldreichen Negerländern, 
jenfeit der Sahara, vorzubringen, die auf den damaligen Karten 
Ganuya, oder Guinen genannt werben. 1 Die alten Ländergemälde 
verftanden darunter das Mandigoreich der Mufa, oder Sultane von 
Meli, 2 und der befremdende Name ift wahrſcheinlich durch Verun⸗ 
Haltung, entweder von Ghana, oder von Dienne, entitanden. ? Irrige 
Borftelungen über die Waflerläufe des heißen Afrila verfprachen den 
glüdlihen Seefahrern ſchiffbare Straßen bis tief in das innere zu 
dem Erzpriefter Johannes in Nubien. Der ägyptiihe Nil und der 
Ril der Negerreiche entihlüpfen nach dem Bilde der alten Karten, 
und in Uebereinſtimmung mit der afrilanifhen Stromlunde der Ara: 
ber, 4 einem gemeinfamen Eee, während der eine aber gegen Dften 
nach Nubien firömte, ergoß fich der andere in das atlantifche 
Peer, gerade fo mie auf der Karte des Edriſi der Nil von Ghana, 
unfer heutiger Niger, an der MWeftlüfte Afrilas mündet. Auf 
den alten Karten wird biefer atlantifhe Nilarm für einen Goldfluß 


1Ganuya findet fich zuerfi auf der Karte von 1351, dann breimal auf 
ter Karte der Pizigani. Die catalanifche Karte dagegen enthält eine Uebergange- 
form, aus welcher fpäter Guinen entftanden if. Es heißt dort unter einem 
Königebild: Aquest senyor es appellat musse melly senyor dels negres 
de gineua , aquest rey es lo pus rich el pus noble senyor de tota esta 
ptida p labondengia de lor lo qual e recull en la sua terra. 

2 Siehe oben S. 116. 

I Ueber Ghana (f. oben S. 115... Djinne oder Dienne am Niger, im - 
Reiche von Melli gelegen, kann ebenfalls wegen feines Goldmarktes und feines 
hohen Alters die Entflebung des Namens verſchuldet haben; feine Gründung 
ſalt nämlich in das Jahr 485 (1043—44 n. Chr.). H. Barth, Reifen und 
Entdedungen in Centralafrila. Gotha 1858, Bd. IV, S. 604. 

1 Siehe oben ©. 137. 

veſchel, Befchichte der Erdkunde. 12 
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audgegeben, 1 was fich zwar auch für den Eenegal fchidt,? dennoch 
aber auf den Niger bezogen werden muß, weil eine nähere Prüfung 
mittelalterlicher Seelarten jeden Kenner deutlich gewahren läßt, daß die 
Küftenaufnahmen der Genuefer und Catalanen nicht füdlicher als das 


I Die Pizigani nennen ihn Flumen palolus mit bem Beifat hie colli- 
gitur auro (sic). Flumen palolus joll nad Zurla foviel bedeuten, wie Gold⸗ 
fluß, denn pajola fei ein altitalienifches Wort für Gold, aud wird aurum de 
pajola erwähnt von Ufobimare bei Graͤberg (Annali, tom. II. p. 290). 

2 Bei Uſodimare a. a. O. beißt es vom Goldfluß: Istud flumen de lon- 
gitudine (?) vocatur Vedamel et similiter vocatur Ruiauri quia in eo 
recolligitur aureum de pajola. Et scire debeatis quod mejor pars gentium 
in partibus istis habitantium sunt allecti ad colligendum aurum in ipeo 
flumine qui habet latitudinem unius legue et fondum pro majore nare 
mundi. Istud est caput finis terrarum Affricae orientalis. Mit Sehamel 
bezeichnet Ufotimare nicht, wie Gräberg behauptet, ten Niger oder Etrom von 
Meli, Web al-Meli, denn unter einem Web verftehen die Maghrebiner ein 
‚trodene® Regenbett oder periobifche Flüſſe, auch heißt her Strom von Melli bei 
ben Arabern Nil (Bahr) von Shane. Der Beramel tes Ufodimare iſt audh 
nicht, wie der Bicomte de Santarem (Recherches sur la priorit& des d&- 
couvertes. Paris 1842, p. 253) une gern überreden möchte, ber Betenil ber 
catalanifchen Karte, ter fih fogar boppelt auf der Karte ber Pizigani findet, bei 
denen ter nörtlidhe Betenil ber Web des Cap Nun (Web Nun), ber ſüdliche 
unfer Dra und ber Web Nul bei dem arabifchen Geographen Bekri if. Beibe 
periodiſche Bäche ſind weder ſchiffbar, noch führen ſie Gold, noch münden fie 
an einem weſtlichen Vorſpruug Afritas. Der Vedamel des Uſodimare iſt viel⸗ 
mehr ter Senegal oder ber Fluß von Budomel ſ. Mappemonde peinte per 
Ordre de Henri II. in Jomarde Monuments de la Géogr. Paris 8. a. 
Nr. 25—26 und Karte von Afrila in Mercators Atlas von 159%. Selbſt auf 
mobernen Karten noch führt tas Land am Südufer ber Genuegalmünbung ten 
Namen Damel, jedoch mit Unrecht. Damel beißen in Eayor nur bie Häupt- 
linge (vgl. Th. Aube, Trois ans au Senegal. Revue des deux mondes. 
1863. tom. XLIlI, p. 515) und Bour-bamel oder Butamel bedeutet fo viel ale 
König der Häuptlinge. So ift auch Hieronymus Münzer (De inventione Afri- 
cae maritimae ed. Kunſtmann, Abhandlungen ber bayerifchen Alademie. 1864, 
S. 352) zu verfiehen, wenn er fagt: Rex de Budomel coutinuo habet bellum 
cum rege de Galoff. Wie fo häufig wurbe alfo auch bier ber Herrichertitel 
einem Lande beigelegt. Wenn aber auch Ufobimare den Goldfluß der alten 
Karten für ten Eenegal erflärt, nachdem biefer Etrom bereits enitedt worden 
war, fo folgt daraus tech keineewegs, daß bie mittelalterlihen Kosmograpben 
ven Senegal gelannt haben. 
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Borgebirge Vojador fich erftredit hatten. Nach jenem atlantiichen Nil oder 
Goldfluß waren, um den Seeweg nach Indien zu fuchen, aus Genua 
im Mai 12911 zwei Galeeren, geführt von Tedifio Doria und den 
Brüdern Vadino und Giudo Vivaldi, durch die Meerenge von Gibral⸗ 
tar gelaufen und an der gätulifchen Hüfte ? zum leßtenmale geſehen 
morben. 3 Daſſelbe Schickſal traf im Jahre 1346 Jakob Ferrer, einen 
Catalanen von der Inſel Majorla, wo fih damals bie trefflichften 
Eeeleute bildeten. Auf einer Ujcher war er am 10. Auguft nach dem 
Golöfluffe ausgelaufen, um niemals wiederzukehren.“ 


I Ufobimare bei Gräberg (Annali, tom. II, p. 290, Doc. Nr. 6) giebt has 
Jahr 1281 an, in Meberrinftimmung mit einem Zeitgenoffen, Petrus be Abano 
(geftorben 1316’ over 1317), welcher fagt, daß man ſchon feit 30 Jahren nichts 
über ten Ansgang ter Unternehmung gehört babe. (Conciliator controver- 
siarum, diff. LXVII, fol. 102.) Alſo follte die Fahrt vor 12385 Rattgefunden 
haben. Giuftiniani, welder im 16. Jahrhundert fchrieb (Annali di Genova 
ib. 11I, fol. 111) und Foglieta, jein Zeitgenoffe, ſetzen fie jebech in das Jahr 
1291 und ©. H. Pertz, ter eine neue Angabe über dieſe merfwürbige Unter 
nehmung bei Jacobus Doria entdedit bat, beflätigt dieſe Jahreszahl. Der ältefte 
Berjuch zur Entdeduug des Seewegs nad Oftindien. Berlin 1859, ©. 10. 

2 Gozora (auf ber Karte der Pizigani Gozola) ift das alte Bätulien. 

3 Ufodimare will 1455 an der Guinealüfte einen Nachkommen dieſer ſchiff⸗ 
brũchigen Genueſer angetroffen haben, ter fich feiner Ablunft noch erinnerte, 
obgleich 170 Jahre feit der Entdedungsfahrt verfirichen waren! Wahrfcheinlich 
meint er einen der Abenteurer, von denen bie Bortugiefen im Jahre 1446 Kunde 
erhielten. (®gl. Azurara. Chronica do Descobrimento e Conquista ‚de 
Guine. Paris 1841, p. 445.) 

4 Die einzige Quelle über dieſe Fahrt ift die catalanifche Karte von 1375. 
Pan fieht auf ihr jenſeits bes Kap Bojador im atlantifchen Ocean ein Schiff 
mit der Legente: pertich luxer dni jac ferer per anar al riu de lor al 
gorn de sen lorens qnj es a x dagost; fo en lay: MCCCXLVI. 
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Einfluß der Araber anf die Entwidiung der Wiſſenſchaft 
im ſcholaſtiſchen Mittelalter. 


Hatte das Wiſſen der Araber zur räumlichen Erweiterung der 
Erdkunde, wie wir eben ſahen, ſehr günſtig mitgewirkt, und war es 
vorzüglich bei der Erſchließung Afrikas fühlbar geworden, ſo verdankte 
das fpätere Mittelalter jenem begabten Volle auch eine erneuerte Be- 
fanntihaft mit den gelehrten Schriften des griechiſchen Alterthums. 
Aus arabiichen Ueberfegungen wurde man zuerft wieder mit Ari: 
ftotele8 und mit dem Almageft, oder der Aftronomie des Ptolemäus 
befannt. Die Arbeiten des Aftronomen Muhammed el Charizmi 
veröffentlichte Adelard von Bath (} 1187), der in Toledo ftubirte, 
die Tafeln des Zargala übertrug gleichzeitig Gerhard von Cremona 
ind Lateinische, 1 und zu einer nod größeren Berbreitung gelangte 
Ferghani, oder Alfraganus. In unferem Baterlande beftanden eigene 
‚Meberfegungsanftalten, zu denen man Araber und Juden aus Spanien 
fommen ließ. Doc müflen wir und anfänglich diefe Kenntniſſe ſpär⸗ 
lich vertheilt denten. Roger Bacon Elagt dem Papſte im Jahre 1267, 
daß es nicht vier Gelehrte in der lateinischen Chriftenheit gäbe, welche 
die griechiſche, hebräiſche und arabiſche Grammatik ftubirt hätten. 
Zwanzig Jahre mußte er fuchen, ehe er fi die Schriften des Philo⸗ 
fophen Seneca verichaffen konnte, und über 2000 Pfd. Stil., alfo ein 
ftattliches Bermögen koſteten ihn die Bücher, die er zu feinen natur: 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten für unentbehrlich hielt. 3 Auch litt die Wiſſen⸗ 
Schaft von theologifchen Anfeindungen. Noch im Jahre 1220 wurden 
die Schriften des Ariftoteles als ketzeriſch in der Pariſer Sorbonne 
verbrannt, und erft als fie der heil. Thomas von Aquino zu erflären 
begann, wendete fich ihnen der geiftlihe Stand mit Vorliebe zu. So 


1 Reinaud, Aboulfeda, Introd. p. CCXLI und p. CCXLVI. 

2 Fr. Rog. Bacon, Opera hactenus inedita, ed. J. 8. Brewer. 
London 1859. vol. I, p. LIX. 

3 Bacon, Inedita, Opus tertium, cap, 10, p. 33, cap. XV, p. 56. 
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ergießt fi) im 13. Jahrhundert aus jenen neu erfchloflenen Belehrungs: 
quellen ein helles Licht über die Schriften der fogenannten Scholaftiker. 
Unter ihnen haben vorzüglich drei Geiftliche unſere Wiflenfchaft kräftig 
gefördert: Albert der Große ein Deutfcher, Roger Bacon ein Brite und 
Vincenz von Beauvais ein Franzofe. Nur leichtfertige Beurtheiler 
Ionnten die Berdienfte der Scholaftiler berabfegen, wer bagegen in 
der bangen Zeit vor ihnen die beinahe gänzliche Berfiniterung des 
helleniſchen Wiſſens inne getvorben ift, der begrüßt mit einem Ge: 
fühle der Erlöfung in ihren Echriften, die wieder gefundene Sprache 
des Hipparch. Hätten jene mittelalterlichen Gelehrten nichts anderes 
geleiftet, als das alte bellenifche und das neue arabilche Wiflen zu 
verbreiten, fie müßten uns ſchon ehrwürdig erfcheinen als die Urheber 
aller jpäteren Foriſchritte, doch werden mir zeigen, daß auch ihre 
felbftändigen Zeiftungen uns das beglüdende Schaufpiel einer be: 
fhleunigten Entwidlung gewähren. 


Malthematiſche Erdkunde. 


Die Hipparchifche Anfchauung vom Weltbau war auf die Araber 
übergegangen und beberrfchte auch das ſcholaſtiſche Mittelalter. Ruhend 
im Mittelpuntt des AUS ſchwebte die Erde und um fie freiöten auf 
egcentrifchen Bahnen fchraubenförmig, ober epichelifch fortrüdend, ber 
Mond, die Sonne und die fünf Planeten. Den Gebilbeten galt die 
Rugelgeftalt der Erde als erwiefen, ſonſt hätten Dante’3 Gedichte 
feinen Zeitgenoflen völlig unverftändlich bleiben müflen. 1 Die Größe 
dieſer Kugel von Neuem zu meſſen, wurde jedoch nicht verſucht, ſon⸗ 
dern man hielt ſich an die Eratoſtheniſche Schätzung von 700, und 
mit noch größerer Vorliebe an die Ptolemäiſche von 500 Stadien für 


1 Namentlich Inferno, canto 34, v. 100-139. 
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einen Grad der größten Kreife. ! Da die Stadien ſtets als der achte 
Theil einer altrömifchen Meile betrachtet wurden, deren Längenwerth 
man nicht verfchieden hielt von den italienifchen Miglien, fo gelangte 
man zu einem Erdumfang von 22,500 Meilen, oder zu 621/, Meilen 
für einen Gradabftand an den größten Kreifen.? Weil man aber unter 
Miglien ein Wegmaß von 1000 altrömifhen Echritten zu je 5 Fuß ver: 
ftand, fo ftellte man fich die Erde faft genau um Y, zu Hein vor. 
Aus Ferghanis Schriften erfuhr aber das fpätere Mittelalter auch 
das Ergebnig der arabiihen Erbbogenmefjung unter dem Chalifen 
Mamun,? meldes den Längenwertb der Grade an ben größten 
Kreifen auf 562/, arabiſche Meilen feftgeftellt hatte. Mit diefer 
Meſſung war Albert der Große ? und der Verfaſſer der catala- 
nifhen Karte belannt, welden Längenmwerth fie aber der arabı: 
ſchen Meile zutrauten, darüber laſſen uns beide im Unklaren. Um 
jo beftinmter bat fi Roger Bacon ausgedrückt. Auch er hielt 
fih an das arabifhe Ergebniß von 56%, Meilen, die Meile 
aber war nach feiner Anficht ein Längenwerth von 4000 geometrifchen 


1 Vincentius Bellovacensis, Speculum naturale. Inc. s. ]. s. a. lib. VII, 
cap. 13 enthält beite Angaben. Sacroboeco bagegen hielt fi an bie Eratofibe- 
niſche Beftimmung von 700 Stadien. (Joennis de sacro busto, sphericum 
opusculum. Venet. 1482 im @apitel De quantitate absoluta terrae.) 

2 Fra Mauro ſchwankt, ob die Größe bes Erbumfangs 22,500 oder 24,000 
Miglien betrage; die erſte Angabe beruht auf einer Umwandlung der 500 Pto⸗ 
lemäifchen Etadien in Miglien zu je 8 Stabien. 

3 Siebe oben ©. 121. 

4 Alberti Magni, De Caelo et Mundo, lib. Il, tract, IV, cap. 11. 
Lugdun. 1651, tom. ll, fol. 146. Tort heit e8 einmal, ter irtiiche 
Grad parum exedit sexaginta milliaria (römiſche Miglien) und dann wieder, 
daß er 56°), (arabifche) Meilen zu 4000 Ellen enthalte. 

I Es heißt zwär dort: Empero la redones de la terra es mesurada 
per CLXXX milliers de stadis, los quals son XX millia LII milles (Bu- 
chon et Tastu, Atlas catalane, in Notices et extr. tom. XIV, 2de partie, 
p. 7.); allein ein Schreibfehler tft beutlich zu erkennen, ba es ftatt 20,052 
20,520 Meilen beißen fol. Die Ichte Zahl ift aus 57 X 860 entflanben, 
denn bie Wraber nahmen auch bieweilen 57 Meilen, als runte Größe, 
ftatt 562/, an. 
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Ein, die Elle zu 11/, Fuß nad engliſchem Maß gerechnet, fo daß 
fein Erdbumfang nur um 7 Procent zu kurz ausfiel.! Diefe Angabe 
Noger Bacon3 if es geweſen, welche Griftobal Colon zur Auf, 
fuchung des weſtlichen Seeweges nad) Indien weſentlich ermuthi⸗ 
gen half. 

Durch die Araber wurde das lateiniſche Mittelalter auch in die 
Kunſt der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmung eingeweiht. Um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts ließ Alphons der Weiſe von Caſtilien durch ge⸗ 
lehrte Juden und Araber an der Toledaner Sternwarte die aſtrono⸗ 
miſchen Tafeln ausarbeiten, die feinen Namen führen. Als Anhang 
begleitet diefe Tafeln ein Berzeichniß wichtiger Drte, mit Angabe der 
mathematischen Längen und Breiten nad arabifehen Ermittelungen. 2 
Daß man aud in Stalien, zur Zeit des Dante, ohne arabifche Hilfe 
Drte aſtronomiſch zu beftimmen verfuchte, zeigt uns Niftoro, welcher 
die Polhöhe feiner Vaterſtadt Arezzo auf 420 15‘, alfo um 10 13‘ 
zu füdlich angibt. 3 Der Berfuh war damals noch fo neu und fo 
viel verheißend, daß wir den Fehler der Meflung bereitivillig ver: 
zeiben müflen. Daß man bie geographifchen Längenabſtände zweier 
Drte aus den Unterſchieden der örtlichen Tageszeiten beim Eintritt 
von Berfinfterungen der Eonne und des Mondes berechnen könne, 
wußte man recht mohl, bis jett aber fehlen noch Nachrichten, 
daß man e3 wirklich verfuchte. Die verfchärften Beitimmungen ber 
Araber finden mir jedoch in den alfonfinifchen Tafeln, mo die 
große Achſe des Mittelmeerd auf 529 angegeben wird, zwar um 
10° zu lang, aber doch wiederum um 10° richtiger als bei 


i Roger Bacon, Opus Majus. Londin. 1733, fol. 141. Seine 66?/, 
Weiten & 4000 geometr. Ellen & 1'/, Fuß geben 340,000 Fuß (feet). Nach 
Sir Zehn Herſchel (Outlines of Astronomy.$. 221) beträgt die Groͤße eines 
Meribiangrabes in England durchfchnittlich in runden Ziffern 865,000 Fuß (feet). 

2 Die Reihe geographifcher Ortsangaben ver alfonfinifchen Tafeln, wie fie 
fich in den viel jüngeren gebrudten Unsgaben finden, gehören einer fpäten Zeit 
an und werben uns erft im folgenten Abfchnitt befchäftigen. 

3 Ristoro d’Arezzo, La composizione del Mondo. testo ita!. del 1282 
pubbl. da Enrico Narducci. Roma 1859, p. 1. 
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Piolemäus. ! Das lateiniſche Mittelalter Iannte ſowohl den welt⸗ 
theilenden Mittagskreis von Arin oder Azin, ? den arabifche Aftronomen 
einzuführen vorjchlugen, ala auch die große Entvedung Zarqala's, daß 
alle früher ermittelten Längenabftänbe weſtlich von jenem Theilungs- 
freife um 170 30 gekürzt werden follten. 3 

Benukt wurden dieſe Fortſchritte und Entdedungen nur in aftrono- 
miſchen Schriften, den Kartenzeichnern und faft allen Geograpben 
blieben fie ein Geheimniß. Einige hielten fih an die bequeme An- 
gabe im Almageit des Ptolemäus, daß ſich die nörbliche Erdveſte von 
Weit nad Dit genau über 180 erftrede, daher ed bei Dante am 
Ganges, oder am Dftrande des bemohnbaren Erbvierteld Mittag ift, 
wenn für Serufalem, welches er im Mittelpunkte der alten Welt fidh 
dachte, die Sonne aufgeht und auf dem Ebro noch die Schatten tiefer 
Nacht ruhen. 4 Andere dachten ſich den äußerften Dften Aſiens ben 
ſpaniſchen Küften bis auf einen fehr geringen Abftand genäbert. Diefe 
Anfhauung, welche in der Folge zur Entbedung Amerilas führte, 


1 Alfontij Tabulae |. c. 





Cepta long. . . 8° 0° 
Damascus long. . 60° 0° 
Mittelmeer 52° 0° 


Das ftörenne Zurückweichen der fyrifhen Küfte (f. oben S. 51) fleigert den 
Fehler fehr beträchtlich, der bis Alexandrien nur 8° 8° beträgt, benn 

Cepta long. . . 8° 0 

Alerantria long. 51° 20° 

Abſtand 43° 20° 

fat: 85° 12°. 

2 Siehe oben S. 126. Am aueführlichften ift bie Methode ber Arinifchen 
Längenbeftimmungen entwidelt in Petri Alphunsi ex Judaeo Christiani 
dialogi. Coloniae, 1536, p. 16-20. Uebrigens lannte man im chriftlichen 
Europa keine nad dem Meribian von Arin berechneten Tafeln. So fagt Regio⸗ 
montan (Müller aus Königsberg) in feiner Disputatio contre Gerardi Cre- 
monens. delyramente. Venetiis 1482. C. (Cracoviensis) Vidistin’, ob- 
secro, aliquas ad Arin compositas tebulas? V. (Viennensis) Nullas um- 
quam vidi. Sint ne autem an non incertus sum. 

3 Siehe oben S. 127. und Roger Bacon über die öſtliche Länge von Toledo 
im Opus Mejus fol. 187. 

4 Purgator. canto XXVII, v. 1-5. 
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und zuexft von einem Deutichen, Albert von Bollftäbt, ausgeſprochen 
mwurbe, 1 theilte auch Roger Bacon. Ex berief fih auf einen Aus 
fprud des Seneca, daß man in wenig Tagen von Spanien nad 
Indien fegeln könne, auf Esdra, der nur ben fiebenten Theil der 
Erde mit Waſſer bedeckt fein laſſe,? auf Blinius, der Indien für den 
dritten Theil des Bewohnbaren erklärt hatte, und auf die dreijährige 
Dauer der biblifdyen hiram : falomonifchen Seefahrten aus dem rothen 
Meere nad) dem morgenlänbifchen Ophir, 3 um feinen Zeitgenoſſen die 
Annäherung des Morgenlandes an den Weften der Erbe in einem 
verführerifchen Bild zeigen zu können. * Ueber diefe Bermuthungen 


i Albertus Magnus, De caelo et mundo, lib. II. tract. IV, cap, 11. 
Lugd. 1651, tom. Il, fol. 146. Inter horizontem habitantium juxts Gades 
Hereulis, et Orientem habitantium in India non est in medio, ut dicunt, 
nisi quoddam mare parvum, mit Berufung auf bie Ariftotelifche Hypotheſe, daß, 
weil fi im fernften Morgenlande und im weſtlichen Afrika Elephanten vor- 
fänben, der Abftand nicht fehr groß fein könne. 

2 Opus Majus fol. 183. 

3 Opus Majus fol. 194. 

4 Opus majus fol. 184 u. Tab, I, Fig. 27. 
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Fig.ı 4 . (Aequatox.) 


N._7 
6 
Fig. II. 
Princip. Indiae (Oftrand Indiens). 
Va 
Pölus meridionalis Polus borealis 
(Süppol). (Rordpol). 


Prineip. Hispaniae (Srenze des Weſtens ber Erde). 
Nam sit medietas terrue superior a b c d (Fig. I) in cujus una quarta 
sel. abc est habitatio nobis nota. Jam patet quod multum de quaria 
illa sub nostra erit habitstione, propter hoc quod principium orientis 
et occeidentis sunt prope, quia mare parvum ea separat ex altera parte 
terrse (Fig. Il). Et ideo habitatio inter orientem et occidentem non 
erit medietas aequinoctialis circuli, nec medietes rotunditatis terrae, 
nec XII horae, ut aestimant, sed longa plus medietate rotunditatis 
terrae ... Quantum autem hoc sit non est temporibus nostris mensuratum. 
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des engliſchen Franciskaners brütete zwei Jahrhunderte fpäter der Ent: 
decker von Amerika, denn die eben angeführten Beugnifle waren es, 
die ihm den Muth gaben, auf dem weſtlichen Seewege den Dften zu 
fuchen. 


Die geographifchen Gemälde. 


Noch immer verjuchten es gelehrte Mönche aus den Echriften der 
Alten und Neuern Gemälde von der befannten Welt zu verfertigen. 
Die Karten, welche fie binterlafien haben, und weldye dem Alterthums⸗ 
forfcher Befriedigung und Genuß in reihem Maße gewähren, zeigen 
nur jehr geringe Yortichritte gegen die Leiftungen aus der Zeit vor den 
Kreugzügen. Ein Mufterbild diefer Art liefert und bie geräumige 
Karte im Dome von Hereford. 1 Dort erfcheınen die Ländermaflen 
der befannten Welt in Echeibenform, aber ihre Gliederungen find 
ſchwer erfenntlid. England und Irland haben falt eine Fiichgeftalt, 
Stalien tritt uns nicht als vollendete Halbinjel entgegen, ſondern 
wird nur wenig dur das adriatiſche Meer vom Körper des Feſt⸗ 
landes gelöst. Sieilien konnte man zwar feine Dreiedgeitalt nicht 
rauben, aber die Spite des Triangels ift nad Norden, ftatt nach 
Süden gelehrt. Das ſchwarze Meer zu einem Schlaudy verblinnt, ift 
nur ſchwer zu erkennen, das halbinfelartige Vortreten des anatolifchen 
Kleinafiend laum angedeutet. Wenn dieſes Gemälde wegen der Rob: 
beit feiner Umriffe nur einen ſchwachen Aufſchwung aus der ziveiten 
Kindheit der Erblunde wahrnehmen läßt, fo ftoßen wir faft unvor: 
bereitet feit dem Beginn bes 14. Jahrhunderts auf Karten, deren 
Borzüge noch alle Kenner unferer Wiſſenſchaft in das höchſte Staunen 
verfegt haben. Zum Berftändniß ihres Weſens müfjen wir aber bier bie 
Geſchichte eines wichtigen Werlzeuges der Ortöbeitimmung einfchalten. 


1 Zuerft herausgegeben von Jomard in feinen Monuments de la Géo- 
grapbie. 
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Die maguetiſche Nordweiſung. 


Die Chineſen haben ſich der Magnetnadel zur Beſtimmung der 
Schiffsrichtung ſchon in den erſten Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung 
bedient. 1 Die früheſte Kunde des Mittelalters von der Nordweiſung, 
treffen wir dagegen bei Alerander Nedam, dem Milchbruder von Ri: 
chard Löwenherz und bei Guiot von Provins.? Ob die Magnetnadel aus 
China unmittelbar, oder ob fie Durch die Hände der Araber nad) Eu: 
ropa gelangte, könnte bisher mit Eicherheit noch nicht ergründet werben. 
Albert der Große hatte zwar die beiden Punkte der Magnetiveifung 
Boron und Aphron genannt, 3? und man tollte darin arabifche Aus: 
drüde für Nord und Süd erfennen, aber genauere Forfchungen weiſen 
diefen Worten einen hebräiſchen Urfprung an. * Anfangs war das 
Werkzeug höchſt unvolllommen. Eine Stahlnabel wurde durch einen 
Strohhalm, oder dur einen Kork gefchoben, und nachdem man fie 
an einem Magnet gerieben hatte, ins Waſſer getvorfen, 9 oder man 
bediente fich hohler eiferner Fiſchchen, oder fogenannter Fröſche, 
woraus fich der italienifche Ausdruck calamita (Froſch) für die Magnet: 
nadel leicht erklärt. Wer zuerit einen nadelförmigen Magnet in 


1 Nah Klaproth (Lettre sur l’invention de la boussole. Paris 1834, 
p. 66) ſchon feit 121 n. Chr. 

2 Alexandri Neckam, De Naturis rerum libri duo, ed. Thomas 
Wright. London 1863, lib. II, cap. XCVIII, p. 183, p. XXIII, XXXVIII. 
Da Redam (geb. 1167, geft. 1217) ſchon vor tem Ente des 12. Jahrh. feine 
Raturwiflenfchaft verfaßte, fo kennt er die Magnetnabel früher, als ber Trou⸗ 
batour Guiot von Provins, der fie in einem Spottgebichte feiner Bibel, 
8. 623 ff., deutlich beichrieben bat, denn die Abfaffung feiner Gedichte fällt in 
die Jahre 1203—1208. Siehe 3. Er. Wolfart und Ean-Marte, Dichtungen 
des Suiot von Provine. Halle 1861, S. 4, 50. 

3 Albertus Magnus, De Mineralibus lib. II, tract. II, cap. 6. Lugd. 
1651, tom. II, fol. 243. 

4 Reinaud, Aboulfeda p. CCII. Santarem, Hist. de la Cosmogr. 
tom. I, p. 29. 

3 &o befchreibt fie Guiot; Nedam dagegen kennt die Nabel jchon auf einer 
Metallipige ſchwebend. 
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ein Büchfe (buxola, Buffole) einſchloß, ift noch nicht ficher ermittelt 
worden, wahrſcheinlich aber war es das Verdienſt Flavio Gioias, 
deſſen Vaterſtadt Amalfi zum Andenken an jene Verbeſſerung des 
Werkzeugs, eine Compaßroſe in ihren Wappen führt.! 

Man überfhägt jeboch beträchtlich die Dienſte des Compaſſes, 
wenn man behauptet, daß vor feiner Erfindung die Seeleute von ber 
Küfte hinweg in die freie See ſich nicht getwagt hätten. Wir jahen 
bereit3, daß die Normannen aus ihrer nordifchen Heimath nad den 
Fardern, von den Fardern nad Island, von Island nach Grönland, 
ja von Noriwegen unmittelbar nad) Neufundland gelangten, ohne jebe 
Kenntniß von der magnetifchen Nordweiſung. Sie bebienten ſich ftatt 
ihrer eines uralten Mittels, um die Richtung zu erforjchen, mo ein 
gefuchtes Land liegen möchte. Floke Vilgerdöfon, der dritte Seefahrer, 
welcher Island auffuchte, hatte mehrere Raben an Bord, die er auf: 
fteigen ließ. Wenn fie nicht mehr zum Schiff zurückkehrten, folgte er 
der Richtung ihres Fluges, im Vertrauen, daß ihr Inſtinkt fie nach 
der nächſten Küfte führen würde.? Schon Blinius berichtet, daß im 
inbifchen Meere die Beobachtung des Vogelflugs ein gewöhnlicher Bes 
belf der Seefahrer jei,? und Noah, der feine Tauben fteigen ließ, 
benutte noch früher dieſes nautifche Hilfsmittel. * Wenn aber auch 
ber Compaß für die Fahrt auf hoher See nicht unentbehrlich war, fo 
kürzte und ficherte er doch den Lauf der Schiffe, denn feinem Ger 
brauche verdanken wir die alten Seelarten. | 

1 Klaproth, Lettre sur la Boussole, p. 133. $lavio Gioia wurde am 
Ende des 13. Jahrhunderts, nicht fowohl in Amalfi felbft, wohl aber in dem 
benachbarten Dorfe Bafitano geboren, feine Erfindung jedoch in bie Jahre 1302 
bis 1320 gefegt. Die Erwähnung ter Buffole bei Marco Bolo (lib. UL, 
cap. I) ift eine eingefchobene Stelle, die in den älteren Sanbfchriften fehlt. 

2 P. A. Mund, Det norsle Folls Hiſtorie. Chriftianie 1852, 1. Deel, 
S. 446. 


3 Plin. Hist. natur. lib. VI, c. 24. 
4 Movers, Phöniz. Alterth. 8. Thl., I. Abſchn. S. 188, 
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Die Compaßlarten des Mittelalters. 


Wer je ein ſolches Bild gefeben bat, wird es unter zahllofen 
andern mit Sicherheit heraus erkennen. Jene Karten find nämlid 
bebedit mit Wind: oder Compaßrofen, aus denen ftrahlenförmig bunte 
Striche nad) den Haupthimmelgrichtungen auslaufen, um fi) auf andern 
Punkten der Karte zu andern Windroſen zu vereinigen. Der Geſichts⸗ 
reis wurde nämlich eingetheilt in vier volle Winde: Norb, Df, 
Süd, Weit, zwifchen denen die halben Winde Norboft, Südoft, 
Süũdweſt, Norbiveft Tagen. Zwiſchen den halben und ben ganzen 
unterfhieb man die Bierteldwinde, die wir Norbnordoft, Oſtnordoſt, 
Dftfüboft u. ſ. w. nennen, die wiederum in Octaven over Achtel zer: 
fielen. Später wurde e3 Sitte, bie Windftrihe auf ben Karten durd) 
bunte Linien auszudrüden. Die ganzen und halben Winde unterfchied 
man durch ſchwarze, die Viertelminde durch grüne, die Adhtelminde 
durch rothe Farbe. So zeichnete alfo der Seemann feine Küften- 
umrifje, nicht wie wir auf ein Neb, welches eine annähernde Ueber: 
tragung von Kugelflähen auf die Ebene erlaubt, fondern in eine Art 
von Spinngeivebe, defien Fäden in Compaßfterne zufammenliefen. 
Auf einen diefer Sterne fehte dann der Pilot oder Steuermann feine 
Boufjole, um zu ermitteln, welche Richtung er innebalten müfle, um 
von einem Hafen nad) dem andern zu gelangen. 1 Lief er dann auf 
das hohe Meer, jo ſchätzte er den zurüdgelegten Meg aus der Segel: 
fraft des Windes mit einer Schärfe und Sicherheit, die ung wie ein 
halbes Wunder erfcheint. Freilich blieb dem Temperament des Beob⸗ 
achters viel überlaflen, und Griftobal Colon konnte daher, wie mir 
aus feinem Schiffäbuche wiſſen, bei der erſten Weberfahrt nach ver 
neuen Belt eine geheime richtige und eine gefälfchte Wegrechnung 
führen, denn dem Schiffsvolke gab er immer nur drei Viertel ber 
zurüdgelegten Entfernungen an, um es nicht allzu fehr zu beunruhigen. 


1 Espositioni di Girelamo Ruscelli sopra tutta la Geografia di 
Tolomeoe. Venetia 1561, cap. VIII. 
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Wurden die Schiffe dur ungünftige Winde aus ihrem Kurs getrieben, 
fo berechnete der Pilot den Wegverluft und den Ort des Schiffes auf 
der Karte nach eigenen Formeln oder Tafeln. ! 

Jene alten Küjtengemälde, oder wie man fie vielleicht nod 
Ihärfer bezeichnet, jene Compaßkarten batten urjprüngli nur 
Staliener oder Catalanen von den Balearen zu Berfafiern. Bon 
ihnen empfingen erjt fpäter die Vortugiefen und die Caftilianer ihren 
Unterridt. Mit Hilfe der magnetischen Nordweiſung waren die Hüften 
des Mittelmeeres, die Ufer des Pontus und die weſtlichen Geſtade des 
Kaspifchen Sees volljtändig aufgenommen worden. 2 Außerhalb der 
Meerenge von Gibraltar, erftredten fi an den afrikanischen Küften 
die Vermeſſungen bis zum Borgebirge Bojador3 und am atlantifchen 
Rande Europas, durchſchnittlich bis Ylandern, ſowie über Groß: 
britannien mit Srland, Auf diefen Karten fehen wir zum erftenmale 
unſern Welttbeil, fowie feine afiatiichen und afrilanifchen Borlande 
wie von einem Epiegel wieder gegeben. Selbit bis auf geringfügige 
Gliederungen find alle Theile dieſes Feftlandes fo fcharf und wahr, 
und vor allen Dingen in fo richtigen gegenfeitigen Verhältniffen aus: 
gebrüdt, daß unter andern Gorfica auf den alten Compaßlarten 
genauer verzeichnet ift als in den fpätern Atlanten bis zum Jahre 
1749. -Den meiften Compaßlarten fehlt es an Wegmaßftäben, aber 
wenn man fie durch Größenvergleiche erſetzt, ſo gewahrt man ftau: 
nend, daß die alten Seefahrer die wahre Länge der großen Adhie 
des Mittelmeeres fehr genau gelannt haben, ! genauer als der große 


1 Schon Raymundus Zullus (Ars magna cap. CXI. Opera, Argentor. 
1651, p. 550) giebt eine folhe Kormel. Dan nannte dieſe Kunft, ben zurüd- 
gelegten Weg zu berechnen, Marteloio, ein noch nicht befriebigend erflärter Aus- 
drud. Andrea Bianco (1436) hat uns ein Diagramm bes Marteloio hinterlaflen 
und eine Formel bazu gegeben. (Lelewel, Gengr. du Moyen-Age, tom. II, 
p. 85 unb Atlas Pl. XXXII, Nr. 86.) NRuscelli a. a. O. fpridt von jehr 
genauen Tafeln zur Srmittelung des zurlidgelegten Weger. 

2 Siehe oben S. 156. n. 5. 

3 Siehe oben S. 178. 

.4 Mit dem Cirkel gemeffen ift, auf der Karte der Pizigani, bie Entfernung 
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Mercator und feine Schule, genauer als alle ſpätern Geographen big 
auf Delisle. 

Die älteften Mufter von Compaßlarten, die mir tennen, verfertigte 
Rarino Eanuto (oder Eanubo) der Xeltere, ein edler. Benetianer 
und ein grünblicher Kenner des Morgenlandes zu feinen „Geheim: 
niſſen der Kreuzesgläubigen,“! die ex ala Denkſchriften an bie gelrönten 
Häupter der Chriſtenheit verfchidte, um fie zu einer Hanbelsfperre gegen 
Aegypten und zu einer Blofabe der afrikaniſchen und ſyriſchen Küften 
zu beivegen, damit ber indifche Handel aus dem tothen Meer in den 
perfilchen Golf über Täbrid und. Trapezunt abgeleitet und dadurch 
‚dem Mamlukenreich in Aegypten feine beften Säfte entzogen würden. 
Zum bilblichen Verſtändniß dieſes Anſchlages fügte er ſeinen Geheim⸗ 
niſſen ein Gemälde der Welt und einige Karten bei.? Man hat mit 
Recht vermuthet, daß Sanuto ſeinen Umriß des Abendlandes aus 
viel älteren Karten entlehnt haben müffe, 3 fo daß die erſten An⸗ 
fünge der neuen Kunft im 13. Jahrhundert gefucht werden müſſen. 
Indeſſen dürfen wir ung doch chronologifch nicht allzu weit rückwärts 
bevegen. Die Handelefahrten aus dem Mittelmeer nad Flandern, 
die Entdeckung der Ganarien, die Verbeſſerungen der Magnetnadel, 


von der Meerenge bei Gibraltar bis zum nächften Punkte ter fyrifchen Küfte 
viermal jo groß, wie ber Abftand von Trapani in Sicilien bie zum Lido Be- 
nedigs, nach unfern beften Karten beträgt aber jene erſte Entfernung das 4'/,fache 
der zweiten. Der Abſtand zwifchen Bona und Genua dagegen ift bei den Pi⸗ 
zigani 4'/,mal auf jener Achſe bes Mittelmeere enthalten, genau wie nach unſern 
modernen Karten. 

1 Nah Fr. Runfmann (Studien Über Marino Sanudo dem Xelteren. 
Abhandlungen der baycr. Akademie. Minden 1855, &. 706-725) fchrieb 
Sanuto zwifchen 1306—1321. 

2 Eeine ſcheibenförmige Weltkarte ift veröffentlicht worden von Eantarem 
im Atlas zu feinen Recherches snr la priorit& des decouvertes, von Jomard 
in ten Monuments de la Geographie, unb von Lelewel in feinem Atlas zur 
Beichichte Der Geographie im Mittelalter. 

3 Biel Älter als die Karten des Sanuto fheint das merfwürbige, in ter Aus- 
führung noch rohere Bruchſtück, welches Jomard in feinen Monuments unter 
tem Titel Carte marine du XIVe sièele provenant d’une ancienne famille 
Pisane veröffentlicht bat. 
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welche ganz ficherlih von Amalfi auögingen, und das Erfcheinen der 
neuen Compaßlarten find Begebenheiten, die in einem inmeren Bu: 
fammenbang ftanden und dem Beginn bes 14. Jahrhunderts angehören. 

Aus arabifchen Karten bat Sanuto fein Bild von Afrika ent- 
lehnt, defien Spige nicht nah Süden gerichtet ift, fondern gegen 
Dften gekrümmt, den indifchen Dcean in ein Mittelmeer verwandelt. 1 
Diefe urfprüngli arabifche Verunftaltung der afrilanifchen Pyramide, 
wiederholt ſich noch auf ber fpäteren Karte bes Andrea Biancho (1436), 
und ift felbit auf der Erbfugel des Martin Behaim noch ftörend, 
während bei Yra Mauro (1453) das Südhorn fchon ziemlich in feine 
natürliche Lage zurüdgewichen, und auf der genuefifhen Karte im 
Palaſt Bitti zu Florenz (1447) die falfche Krümmung faft gänzlich 
verſchwunden ift. ? 

Auf Marino Sanuto’3 Karte begegnen wir zum erftenmale dem 
Namen Chinas, oder in der mittelalterlichen Sprache Chataid. Doch 
verbantte er feine Kunde vom Dften Aſiens weder feinem Landsmann 
Marco Polo, noch den Franciskanerbotſchaftern, fondern dem Ar: 
menier Hethum, beflen königlicher Vetter, wie wir angaben, bi® zu 
dem mongolifchen Hoflager in Caracorum gereist war. 3 

Das merkwürdigſte Denkmal aller mittelalterlichen Sompaßlarten 


1 Siehe oben S. 180—132. 

2 Auffallend iſt, daß fi) auch bei Fra Mauro diefer Irrthum finket, da 
er doch aus Marco Bolo (lib. III, cap. 86), den er fonft eifrig benutzt, wiffen 
Tonnte, daß ſich die Oftlüfte Afrifas von Socotora nad Madagaskar 1000 Mi- 
glien gegen Südweſten erftrede. 

3 Siehe oben ©. 154. Daß Marino Sanuto um biefe Reife mußte, er- 
wähnt er jelbft (Secret. fidel. crucis, ed. Bongars, lib. II, cap. II, fol. 233). 
Schon der genaue Zurla (Dissertazioni, tom. II, p. 309) hatte erlanut, daß 
Eanuto feine afiatifchen Kenntniffe Hethum verbanfe, als ſtrenger Beweis lann aber 
folgendes dienen: Sanuto nennt in ben Secret. fid. ]. c. fol. 285, das Uiguren- 
lanb reguum Tarsae, ein Ausdruck, den weber Marco Polo noch einer der Miſſio⸗ 
näre gebraucht, wohl aber Hethum. (Haitonis, Hist. cap. IL.) Ferner findet 
fih auf Sanutos Karte bei Bongars die moganifche Steppe am Inspiichen Meer, 
ſüdlich vom Kur, mit den Worten angegeben Planities Mogan, in qua Tartari 
byemant (Santarem, Hist. de la cosmogr. tom. III, p. 191), eine An⸗ 

gabe, die wörtlich aus Haitonis Hist. cap. X entlehnt if. 
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ift unſtreitig das fogenannte catalanifche Weltgemälde vom Jahre 
1375, verfertigt von einem unbelannten, majorlanifchen Steuermann, 
der mit der Literatur feiner Zeit mohlvertraut war, einiges Wiſſen in 
der nautifchen Aftronomie befaß, 1 und die neuentdediten Inſelgruppen 
im atlantifchen Meere, die Negerländer füblih von ber Eahara, bie 
kaspiſchen Geftabe, ſowie die Handelöftraßen nach Turkiſtan und nad) 
China, letztere ausfchließlih aus Marco Polo fannte.? Die Lage 
der Haftpläge auf ber chinefifchen Handelsſtraße gibt aber der cata⸗ 
lanifhe Geograph fo willkürlich an, daß er fie nicht in einer Starte 
bes Benetianers gefunden haben Tann, fondern auf eigene Gefahr 
aus der Beichreibung in fein Weltbild übertragen hat, Außer Marco 
Polo benußte er noch andere Quellen für Süpafien, denn feine Karte 
it eine der frübeiten, auf welder Borderindien ala Halb: 
infel erfcheint. Ueber diefe wahre Geftalt, die von Ptolemäus 
und von den Arabern vor Biruni mißlannt worben war, Ionnte das 
Iateinifche Mittelalter durch die zahlreichen Miflionäre des 14. Jahr⸗ 
bundert3 unterrichtet worben fein. In einem Briefe bes Monches Me⸗ 
nentillo von der Coromandelküſte aus dem Jahre 1310, wird deutlich die 
Halbinſelnatur Indiens beſchrieben, und der alte Irrthum widerlegt, 
daß nicht das afrilaniſche Feſtland ihm ſüdlich gegenüber liege, ſondern 
dort ein großer Ocean ſich auöbreite. 9 Der catalaniſche Geograph 
muß indeflen über Vorderindien nicht eine folche Beichreibung, fon- 
dern eine Karte vor Augen gehabt haben, denn an der Weſtküſte gibt 


1 Nach einem Geſetz vom Jahre 1359 mußten alle catalanifchen Galeeren . 
zwei Geelarten an. Borb führen. .(Lelewel, G&ogr. du moyen-&ge, tom. IL, 
p. 37.) 

2 Eiche oben S. 157 n. 3. 

3 Es heißt in dem Briefe, den Fr. Kunſtmann (Gelehrte Anzeigen ber 
bayer. Alabemie, 1855, N. 21, ©. 175) herautgegeben hat: Da parte di 
meriggio non si trova terra se non isole... Navigavisi da isse infino ad 
Ormesse (Ormus) et a quelle parti le.quali si dice che siano due mila 
migliais di miglia intra Scirocco Levante; da Minabar a Meaber contra 
a Tramontans CCC migliaie intra Levante e Greco; da Menabar a Giu- 
gimenoote alire CCC migliaia: navigevisi intra Greco et Tramontana, 
lo residuo non & veduto, perö.non ne dico. 

veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 13 
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er unverlennbar den Meerbufen von Sambaia an. Er nennt aud 
einige wichtige Pläbe im Innern der Halbinfel, nämlich außer Delbi 
auch Dioghur,! und Widfchapur,? zwei Hauptftäbte des Delan. An 
ben Küften des bengalifchen Golfes, reichte dagegen fein Wiſſen nicht 
weiter ala bis nad WMabdras. 3 

Sm 15. Jahrhundert find es die Karten des Benetianers Fra 
Mauro, weldhe uns neue Fortichritte enthüllen. Wie feine Vorgänger 
benutzte er italieniſche Compaßlarten für Europa und die Bittelmeer: 
tüften, für den Weiten Afrikas bereits Karten der portugiefiichden Ent: 
beder, für Oftafrila Karten aus Abefiimien. * Sein Dftafien oder 
China entwarf gr aber mit außerordentlichem Yleike and Marco Polos 
Beichreibung, fo gut fi} aus der wörtlichen Schilverung ein Gemälbe 
zufammentragen ließ. 5 Für das vordere Indien benukte er die Reifen 
Nicolo Contis ® und außer ihm noch andere Berichte über Sübafien, 
bie und bisher noch nicht erſchloſſen worden find. ? 


I Tiogil von ihm gefchrieben, das alte Tagara bei Aurangabab. Bol. 
Kitter, Erblunde Thl. V, &. 518 und VI, ©. 398. 

2 Birder, pr. Bifchber. 

I Die Herausgeber haben Butiflis gelefen, ftatt Butifet, wie es beißen 
follte. Die Beziehung biefes Namens auf Mabras |. oben ©. 166. n. 1. 

4 Eiche oben S. 170. 

5 Alle feine hinefifhen Ortsnamen find fümmtlih aus Marco Polo ent- 
lehnt; aber er wählt nur folde Orte, die nad Liefer Duelle in der Nähe 
ber Küfte lagen, fo daß fie fi ohne große Irrihlimer anf das Bild eüttragen 
ließen, benn daß er nicht, wie man ſchon zu vermuthen gewagt hat, eine Karte 
des Reifenden vor Augen gehabt habe, darf man daraus fchließen, taß er im 
Lande Tangut ein Seebecken halb fo greß wie das Taspifche Meer augiebt, wel⸗ 
ches er Mar Biancho nennt. Der weiße See des Marco Polo ift aber ter 
Heine Weiher Tſahan nor (f. oben S. 169), bem der venetianifche Reiſende, 
wenn er eine Karte mit in feine Heimath gebracht hätte, niemals eine folche 
Ausdehnung gegeben hätte. 

6 Dieß läßt ſich daraus beweifen, daß er bie Monte des Conti durch das 
Telan: Bifenegal, Peligonti, Orbigiri, dann bie Etadt Awa und enbfih Su- 
matra ale große Infel kennt. (Siehe oben €. 166.) 

? Daranf laſſen auf Fra Mauros Karte die indifchen Lünternamen Paign 
(Begu), Oriza (Oriffe), Telenge, Guzirat, fowie ber Etabtname Soltanpur im 
Delan fchließen, die in ben bis jest befannten Quellen gar nicht ober in 
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Ein halbes Jahrhundert vor Fra Mauro gab ein anderes Er: 
eigniß der Wiſſenſchaft plößlich eine neue Richtung. Am Beginn bes 
15. Jahrhunderts erhielt nämlich der griechifche Text der ptolemäis 
then Geographie mit den Karten des Agathobämon zuerft wieder im 
Abendlanve Verbreitung, denn biöher fannte man nur die Aftronomie ' 
des großen Alexandriners aus arabifchen Ueberfegungen. Durch die 
Tafeln des Ptolemäus wurde das fpäte Mittelalter wieder mit den 
Ortöbeftimmungen nad Längen und Breiten befannt, mit denen nur 
die Ajtronomen umzugehen gewagt hatten. Ein einziger Mann, der 
große Roger Bacon verſuchte es fchon vor der Belanntfchaft mit der 
ptolemäifchen Geographie, nach dem Almageft, ven Beichreibungen bes 
Alfraganus und nach den alfonfinifchen Tafeln eine Karte nach mathe 
matischen Ortöbeftimmungen zu entiverfen. 1 Leider mwirb fie in ben 
Handfchriften vermißt, und mir wiſſen nur, daß fie fcheibenförmig 
geftaltet und die Climate oder Breitengürtel durch Parallelen bezeichnet, 
auf dem Wequator aber die fortrüdenden Längen in Ziffern ange: 
geben waren.? Diefer Verſuch, nämlich eine felbftändige Wieder 
belebung ber darftellenden Geographic nach mathematischen Grundfägen, 
ift die höchfte Leiftung ber Scholaftifer, denn mit ihr fehrte man zu 
dem Berfahren zurüd, welches Hipparch erfonnen und Ptolemäus in 
jeiner Geographie durchgeführt hatte. 

So ſorgſam und fleißig auch die alten Compaßlarten gearbeitet 
waren, dennoch fehlte ihnen der wifienichaftlihe Werth. Auch Völker 
auf jehr niedern Stufen der Gefittung befigen die Gabe, treue Ge: 
mälde von einzelnen ‘Planetenftellen zu entwerfen. 3 Cortes erhielt 


anderer verftiimmelter Korm vorfommen. Auch bat Ara Mauro uns auf feiner 
Karte zuerft die Inſellette ter Malediven nicht ganz correlt, aber doch erfennt- 
ich unter tem Namen Divia moal gezeichnet. 

1 Roger Bacon, Opns Majus fol. 186-189. 

2 Bielleicht hat der Kardinal d'Ailly uns eine Kopie davon erhalten, f. 
Alliacus, Imago Mundi e. l. 1480. Dmillys Schriften find nur Auszüge 
aus Roger Bacon unb da feine Karte übereinfimmt mit ber Beſchreibung, bie 
Bacon von feinem Weltbilde giekt, fo hat ter Cardinal vermuthlich auch ale 
Kartenzeichner den Franciskaner ausgebentet. 

3 Die Maori Nenfeelants nennen ihre Rorbinfel ten Fiſch des Maui, Te 
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von ten alten Mertlanern Karten, die den fpanifchen Seefahrern an 
den Golffüften gute Dienfte leifteten. Einer Karte, welche eine merk⸗ 
würdige Eskimofrau zeichnete, verdankte Sir Edward William Parry 
die Entdelung der Fury: und Heclaftraße, dem ältern Roß malten 
andere Eslimo ein treue Bild von dem Bootbiagolf und wieder 
andere Eskimo entiwarfen 1858 dem Capt. MClintod, Karten die 
zur Auffindung von Franklins Schiffen gedient haben. 1 Solche Länder: 
gemälde mögen ald Wegtveifer genügen; aber einen höheren Rang 
erhalten Karten erft, wenn fie auf den Entwurf einer Kugelfläche in 
der Ebene übertragen werden. Den alten Seelarten feblt 
nit nur jede Projection, fondern es find auch auf ihnen, da 
fie mit der einzigen Hilfe des Compaſſes zufammengetragen und Die 
Mipweifungen der Magnetnadel nicht gelannt wurden, die Rich⸗ 
tungen aller Küften und Meeresachfen bisweilen um einen Biertelwind 
fehlerhaft angegeben, ba bei der damaligen öftlihen Abweichung in 
Europa Norbnordoft für Norden, Südſüdweſt für Süden gehalten 
wurde. Je weiter die Karten von der Gibraltarftraße gegen Oſten 
fortfchritten, deſto mehr rüdten alle Süd: und Norbküften gegen Norden 
binauf, 2 oder drehten ſich, umgelehrt wie die Zeiger einer Uhr, von 


Ika a Maui, weil fie wirklich Fiſchgeſtalt befitt. Cie zeigen ben Kopf, ben 
Schweif, die Augen, die Floßen biefes Fiſches, fie mußten alfo ein Lanbdlarten- 
bild der Infel vor Augen gehabt haben. (v. Hochftetter, Neufeeland. Stuttgart 
1868, S. 50. Bgl. auch S. 204 feine Bemerkung über die Karte, die ein 
Maori zeichnete.) 

1 Prescott, Cong. of Mexico, New-York 1846, tom. II, p. 194. Capt. 
Lyon, Private Journal of Captain Parry’s second voyage. London 1824, 
p. 160. Sir John Ross, Second Voyage in search of a North-West- 
Passage. London 1835, p. 262. M'Clihtock, Discovery of the Fate of 
Sir John Franklin. London 1859, p. 162 - 164. Dan vergleiche auch was 
Henry Yonle Hind (The Labrador Peninsula. London 1868, tom. I, p. 10, 
74, 88) über bie Genauigkeit ber Karten bemerkt, welche bie Montagnais- und 
Ratquapi» Indianer auf Baumrinde zeichnen. . 

2 &o berührt auf ber Karte der Pizigani die Weſtſpitze von GSicilien ben 


- Möttagefreis von Ancona, welcher 1° 6° Abſtand befigen ſollte. Samſun, im 


Ihwarzen Meere, welches weftlicher Liegt ale die Meerenge von Kertſch, rückt 
bei den Pizigani um einen Achtel Wind ober um 11‘, Compaßſtriche gegen 
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Tas ſchwarze Meer nad einer bandiäriitliden Karte der Münchner Staatsbibliothek aus 
dem Beginn des 15. Jahrhunderts nah G. M. Thomas, 


Ter Yebler der falſchen Drientirung wirb bier ausgedrückt durch den Winkel, ben bie Linie 
MN (magnet. Rorden) MS (mannetifher Süden) mit der Linte W N (wahrer Norden) WS 
(wahrer Süben) bildet und der in biefem fehr günftigen Fall nur 100 beträgt. 
recht3 nach links um 10, 15 ja 25 Striche ober Grade der Compaß⸗ 
rofe. Für die Zwecke der Schifffahrt war ed natürlich bequemer, wenn 
man ben örtlich wechſelnden magnetifchen jtatt den aftromonijchen 
Himmelsrichtungen folgte und die Karten mit dem Gange der Buffole 
übereinftimmten, da aber die Mißmweifung der Nabel örtlich ftärker 
oder ſchwächer ift, und da fie mit der Zeit wechjelt und fogar ihre 
Zeichen verändern, alfo aus einer weftlichen eine öftliche werben kann, 
fo Tieß ſich mit Hilfe des Compaſſes nur ein verzerrted und vor Allem 
fein dauernd giltiges Bild unfrer Erde entwerfen. Schon um die 


Oſten. An der Weftlüfte des kaſpiſchen Meeres beträgt der Fehler bes weſtlichen 
Surüdhweichens volle 25, auf der catalanifchen Karte ſogar 30 Compaßſtriche, 
io Daß alfo auf ber erfteren Karte das europäiſche Ufer des kafpiihen Sees ftatt 
nach Nord bei Weft, nach Norbweft bei Nord ftreicht. 


_ 
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Mitte des 15. Jahrhunderts fühlte Die Mängel der alten Karten der 
Icharffinnige Aeneas Sylvius, ſpäter Papſt Pius II., denn er erkannte, 
daß die Lage Chatais (Chinas) auf den damaligen Weltbildern viel 
zu nördlich angegeben ſei, inſofern nach den Schilderungen der Rei⸗ 
ſenden jenes Land unter einem wärmeren Erdgürtel geſucht werden 
müſſe.! Aus dieſer Aeußerung des gebildeten Kirchenfürſten, der nach 
einem Jahrtauſend zuerſt wieder den Strabo erwähnt, entdeckt man 
zugleich, daß mit der Wiederbelebung der mathematiſchen Geographie 
auch die Wirkungen der geographiſchen Breite auf die Vertheilung der 
Sonnenwärme in Betracht gezogen wurden. 
Am Anfang des 15. Jahrhunderts finden wir bie Geographie 
des Ptolemäus am früheften vom Cardinal d'Ailly2 benugt und ehe 
noch jenes Jahrhundert zu Ende ging, waren bereits fieben Abdrüde 
mit Karten in Kupfer geftochen, oder in Holz gefehnitten, erjchienen. 
Mit den Vorzügen der mathematischen Ortsbeitimmungen erhielt man 
aber auch alle ptolemäifchen Längenfehler, welche der großen Achſe 
des Wittelmeeres eine Entwicklung von 62 ftatt 42 Längengraben 
gaben, und dadurch das Antlig unfres Welttheild ärgerlih ent: 
ftellten.. In diefem Sinne erlitten die bildlichen Darftellungen der 
Erde einen Rüdjchritt, im Vergleich zu den genauen Größenverhält: 
niffen der alten Seekarten, und dieß hat einen Gefchichtichreiber der 
mittelalterlichen Erbfunde zu der ſeltſamen Anklage verleitet, daß un: 
fere deutſchen Gelehrten, teil fie die mathematifche Geographie der ale: 
randrinifhen Echule im 16. Jahrhundert zur Geltung brachten, der 
Wiſſenſchaft ein Jahrtauſend ftiller Fortentwidlung entzogen hätten. 
Wir baben daher Weberfichten gegeben über den Zuftand der Erb: 
Iunde im Alterthum, bei den Arabern und im Mittelalter vor und 
nad den Kreuzzügen, um jedermann frei urtbeilen zu lafien, ob die 


1 Aeneas Sylvius, Opera Geogr. cap. 15. Francf. 1707, p. 27. 

2 Ju der Imago Mundi, feiner älteren Schrijt, fügt er fih nur auf 
arabiiche Gelehrte, auf feine fcholaftiichen Vorgänger und auf beu Almageft des 
Brolemäus; erſt in dem fpätern Compendium Cosmograpliae (Aliaci, 
Opuscule ed. 1480, p. 62b sq.) gibt er Auszüge aus Ten Längen⸗ und Breiten- 
tafelu des Ptolemäus. 
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Deutichen den Gange der geographifchen Erkenntniß geichatet haben, 
ala fie die ptolemätfche Wiflenfchaft wieder erweckten. Der nädhfte 
Abſchnitt Tann ung erft die Belege bringen, daß die Deutichen auch 
wirklich die Fähigkeit befaßen, ihr getvagtes Unternehmen durchzufegen, 
aber ſchon jeßt läßt ſich ausiprechen, daß es ein Yortichritt war, wenn 
man an die Etelle der fehlerhaften und einer Verbeſſerung nicht fähigen 
Küftenaufnahmen mit dem Compaß ein Verfahren der Ortsbeſtimmung 
einführte, twelches die höchſte Echärfe verhieß, wenn auch im Anfang die 
Beſtimmungen felbft zu minder richtigen Ergebniffen geführt hätten. 

Den Kartenzeichnern des 15. Jahrhunderts boten die ptolemäifchen 
Bilder außerdem eine willlommene Ergänzung für bie Küftenlinien 
Eüds und Dftafiend. Yra Mauro zeichnete bereit Vorberindien nad) 
den ptolemäifchen Karten und einen neuen ſeitdem herkömmlich ge 
wordenen Typus für den Dftrand Aſiens entbeden wir auf ber 
genuefifchen Karte des Palaſtes Pitti vom Jahre 1447.1 Gie ent: 
bält nicht bloß die Geſtalt des ptolemäifchen Borderindiens, ſondern 
auch feine goldene Cherfoned (Halbinjel Malaka), jenjeits welcher 
das beſſer gelannte China, nicht wie es Ptolemäus darftellte, als 
Küſte eines indiſchen Binnenmeeres, ſondern als das Ufer eines öft: 
lichen Oceans fich ausbreitete. Copien einer foldhen Karte, auf welcher 
die Reifeergebniffe des Nicolo Conti eingetragen waren, ? müſſen 
nad Portugal gelangt fein gerade zur Zeit, als dort die Möglichkeit 
der Auffuchung bes ferniten Morgenlandes auf dem Seewege nad) 
Indien erivogen wurde, 3 und eine foldhe, oder eine ähnliche Karte, 
hatte der Entdeder Amerikas im Jahre 1492 an Bord. 

1 Lelewel, G&ogr. du moyen-äge. Epilogue. Bruxelles 1857. Taf. VI. 

2 Die Karte von 1447 kennt nämlid die Inſeln Sanday und Bandam 
als Urfprungsländer der Molulten- und Bandagewürze. Beide Namen finden 
fih nur bei Nicolo Conti (]. oben S. 167). 

3 Die Küfenlinien Süroftafiene wie fie die Florentiner Karte enthielt, 
wurden nämlich von Martin Behaim auf feiner Erdlugel von 1492 und von 


Johann Schoner auf feiner Erdkugel von 1520 benutzt. Sie finten fi aud 
auf der Charta Marina Portugalensium vom Jahre 1604 in Lelewels Atlas, 
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Das Naturwiſſen der Scholaftifer. 


Die jcholaftiihen Geographen ſchenkten der ſenkrechten Gliederung 
der Länder etwas mehr Aufmerkſamkeit, als die Araber. Auf Sanutos 
Karte fehen wir den Bau der Alpen und ihren Zufammenbang mit 
den Apenninen kräftig audgedrüdt. Bei den Pizigani und auf ber 
catalanifchen Karte find der Atlas, die Pyrenäen, die Alpen, wenig: 
ſtens was ihre Achfenftellungen betrifft, kenntlich angegeben, der 
Apennin fehlt dagegen gänzlich und der Kaufafus ift zu einer Meridian: 
fette verfchoben worden. Zum Aufbau von Gebirgsfantomen bot Afien 
den alten Kartenzeichnern einen beſonders günſtigen Raum, und nur 
bei $ra Mauro finden wir den Himalaya oder Jmaus in erträglicher 
Lage angegeben. Die großen Reifenden jener Zeit hatten übrigens 
bei Beichreibung fremder Länder die Bodenerhebungen nicht gänzlich 
vernadjläfligt. Odorico bemerkte, als er das armenijche Hochland be: 
ftieg, daß Erzerum die am höchſten und rauhelten gelegene Stadt der 
Erde fei,1 und Ruysbroek brachte die frühefte Nachricht von der großen 
Anfchwellung der Erde im Innern Afiend nah Europa. Auf feinem 
Wege durch die Diungarei war ihm nicht entgangen, daß alle Flüſſe 
von Dften nach Weften, feine in entgegengefegter Richtung ftrömten. ? 
Auch betrachtete man den ſenkrechten Bau der Erbveften als etwas 
Gewordenes und Veränderliches. Riftoro aus Arezzo (1282) hielt die 
Erde im Innern für feuerflüfiig, und erflärte daraus die Erjcheinung 
der heißen Quellen. 3 Er befchreibt uns die Wirfung eines Erdbebens 
bei VBolterra, und er fchließt daraus, daß durch foldye Hebungen oder 
Spaltungen Berge emporgerüdt oder umgeftürzt werden und bie Erb: 
rinde durch innere Kräfte fich aufblähen und hohle Anjchwellungen 
bilden könne. 4 Wenn wir hier durch eine Sprache überraſcht werden, 
ala hörten wir Alerander v. Humboldt im Kosmos, fo hielten ſich 

‘1 Odorico ed. Venni, p. 46. 
2 Ruysbroek, ed, d’Avezac, p. 326. 


3 Composizione del Mondo ed. Narducei, cap. VII, p. 117. 
4 Ristoro d’Arezzo ]. c. p. 86. 
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dagegen Albert der Große, Alerander Redam und Bincenz v. Beau: 
vais an die Ariftotelifche Erllärung der Erbbeben in höhlenreichen Län⸗ 
dern durch Verirrung von Luftmaflen, welde einen Ausweg nad) Oben 
ſuchen. Allgemein aber geftand man auch dein Waſſer eine geitaltende 
Kraft beim Bau ter Erbvefte zu. Albert der Große war der Anficht, 
daß abwechſelnd Theile der Ländermaflen unter Waſſer verfänten und 
andere tvieber aufftiegen. 1 Bincenz von Beauvais dagegen äußert, daß 
die Berge feit der Sündfluth beftändig an fenkrechter Erhebung ver⸗ 
Ioten haben müßten, theild durch die Wirkung der Witterung und 
der fühen Meteorwaſſer, theils durch die nagende und unterwühlende 
Thätigleit von Ebbe und Fluth.? Wenn wir hier einen der viel ge 
ſchmähten Echolaftiler über Erofionserfcheinungen fi) genau fo aus: 
brüden hören wie einen berühmten britifchen Geologen unferer Zeit, 
jo wächst unfer Etaunen, wenn derſelbe Bincenz von Beaubais auch 
von einem Aufiteigen der Berge bei Toledo berichtet. Beruhte auch 
die letere Beobachtung jedenfalls auf einer Täufchung, jo ift doch 
ſchon die Vermuthung folder Erfcheinungen an fich verbienftvoll. 
Eingefchloffene Thierverfteinerungen wurden aufmerkſam betrachtet, 3 
und als der geiftreiche und fcharffinnige Riftoro .aus Arezzo foſſile 
Fiſche auf hohen Bergen antraf, fo jchloß er mit voller Berechtigung 
daraus, daß die Sündfluth jene Höhen bevedt haben müfle Er be 
rihtet und weiter, dab man auf einem Berg feines Vaterlandes, unter 
einem eifenhaltigen Geftein, auf ein altes Flußbett geftoßen fei, kennt⸗ 
ih an den rund gefchliffenen Kieſeln und an den eingebetteten ver- 
fteinerten Wirbeln und Gräten von Fiichen. * Solge Beobachtungen 
und Schlüffe blieben zivar wegen einer mangelnden gemeinfamen Ber: 
Händigung für das Wachsthum befferer Erfenntnifie wirkungslos, 
aber fie zeigen uns doch die geiftige Erregung im Zeitalter des Dante 

I Meteorum lib. IE, tract. III, cap. 2. Lugdun. 1651, tom. II, fol. 55. 

? Vincent. Bellovac. Speculum naturale lib. VII, cap. 20. 

3 Albertus Magnus, De Mineralibus lib. I, tract. I, cap. 8. De quibus- 
dam lapidibus habentibus intus et extra effigies animalium, und Vincent. 


Bellov. l. c. 
4 Composizione del Mondo ed. Narducci, p. 86. 
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und die Uebereinftimmung der damaligen Echlußfolgerungen mit den 
beutigen. 
Es mar eine fehr verbreitete Anſicht im Mittelalter, daß vie 
Südliche Erdenhälfte mit Wafler bebedt fei, aber’ die Gründe, melde 
man dafür angab, waren aftrologifche. Der Anblid von Himmels: 
kugeln, wie fie von ben Arabern nad dem Abenblande gebradyt 
wurden, erzeugte bei Riftoro aus Arezzo die Täufchung, daß die ant- 
arctiichen Räume des Firmaments ganz fternenleer fein müflen. ! Er 
vermuthete daher, daß urfprünglid die Erbe gleichmäßig mit Wafler 
bedeckt, durch eine propidentielle Zufammenichnarung der Geftirne auf 
der nördlichen Hemiſphäre des Himmels aber eine theilweiſe Bertrei: 
bung der Gewäſſer nad Süden und ein Auftauden der Erdveſte 
auf unferer Halblugel bewirkt worden fei, und daß durch eine ver: 
änderte Anordnung der Sternbilder eine abermalige Waſſerbededung 
der ‚begünftigten. Blanetenhälfte eintreten lönne. | 

In den Ericeinungen von Ebbe und Fluth ſahen engliihe Ge- 
lehrte gasartige Aufblähungen des Meeres, welche beim Zenitbitande 
des Mondes wieder entiwihen und baburd die Ebbe herbeiführten. ? 
Auch unterfhied man nur die zwölfftündige Wiederholung von Ebbe 
zu Ebbe, nicht die monatlich zweimal wiederkehrenden Springfluthen 
und Rippfluthen, oder diefe leßteren nur mit Berufung auf Lehrer des 
Altertbums. 3 Den Salzgehalt im Seewafler erflärte ſich der unbe: 
Iannte Berfaffer eines Weltſpiegels, der fi) in einer Handfchrift vom 
Jahre 1265 findet, dur die Annahme, daß dad Meer beim Ab: 
nagen ber Küften, falzige und bittere Erben auflöfe. 4 

1 Da man nämlih auf den mittelalterlichen Himmelskugeln nur die Eterne 
verzeichnete, die Über tem Horizont von Alegandrien oder Kairo ſichtbar waren, 
fo blieb um den Sübpol eine leere Fläche. 

2 Diefe Lehre, welche durch eine Berwechslung ber Hafenzeit mit der Fluth⸗ 
zeit entſtand, findet fi) in Robert Linconiensis, Opuscula. Venetiis 1514, 
p. 11b. Andre falfche Erklärungen bei Roger Bacon (Opus Majus fol, 85) und bei 
Honorius aus Autun (De Imagine Mundi, lib. 1, cap. 40. Spirae 1588. p. 33). 

3 Vincentius Bellovac. mit Anführung bes Macrobius im Specul. natu- 
rale, lib. VI, cap. 14. | 

4 Notices et extraits des mes. tom. V, p. 265. 


Meteorologie. 203 


Da die damalige Erblunde räumlich nicht weit genug in jenen 
Gürtel unfered Planeten bineinreichte, wo die Zuftftrömungen regel: 
mäßig zu werden beginnen, fo fonnten auch die Geſetze biefer Erfchei: 
nungen nicht entjchleiert werden. Befchreibungen von den Monfunen 
oder indifchen Jahreswinden, fowie von dem Eintritt abgemefiener 
NRegenzeiten, gelangten indeflen durch Miffionäre nad) dem Abend: 
lande. 1 Auch entbedte der Franciskaner Blan Carpın während feines 
Berweilend bei der mongolifchen Horde die auffallende Armuth wäſſe⸗ 
tiger Riederihläge auf den afiatiſchen Hochebenen. Die dortigen 
inter, jagt er, ſeien fchneelo8 und die Eommerregen äußerft ſpär⸗ 
lich.? Giralbus de Barri, nady feiner Heimath Cambrenſis genannt, 
(geb. 1147), über deſſen Wundergläubigfeit viel gefpottet worden ift, 
batte auf feiner Reife nach Irland doch ein fcharfes Auge für die 
Witterungseinrihtungen diefer Inſel, die im Eommer kaum dreier 
klarer Tage fich erfreue. Die beftändigen Regen fchreibt er den Weit: 
winden zu, deren Vorherrſchen man an dem öſtlich geneigten Wuchſe 
der Bäume zu erfennen vermöge. ? Die Urfache der Bildung feuchter 
Niederichläge wurde durch Vincenz von Beauvais ganz richtig geahnt. 
Die warme Luft der Niederungen, belehrt er ung, verdichte ſich an den 
lälteren Anhöhen der Berge zu Nebel und falle als Regen herab. * 
Ber ibm finden wir aud die wahre Anjchauung, daß die Eee durd 


1 So fhreibt Menentillus a. a. D. ©. 175 aus OÖberindien: non vi si 
può navigare se non una volla l’anno perch£ dall' intrata d’Aprile infino 
alla fine d’Ottobre li venti sono occidentali,. sicche niuno potrebbe na- 
vigare inverso Occidente, e poi lo contrario civd dal mese d’Oltobre 
infno al Marzo. Jourtain de Severac bemertt, daß in Klein-Indien, worunter 
man bei ihm das Sind und tie Küften dieſſeits des Indus zu verftehen bat, 
aur von Mitte Mai bis Mitte Auguft Regen falle, in ber übrigen Zeit aber 
außerordentlich flarte Thaubildungen eintreten. (Mirabilia ed. de Montbret, 
Recueil de Memoires publ. par la Soc. de Geog. tom. IV, p. 41.) 

2 Plan Carpin, Hist. Mongol. cap. 1, 8. 3, ed. d’Avezac, |. c. 
p. 609. 
3 Giraldi Cambrensis Opera ed. J. S. Brewer, London 1861, tom. I, 
p. XL—XLIU. 

4 Vincent. Bellovac. Spec. naturale lib. VII, cap. 23. 
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Verdampfung beftändig Waſſer verliere, welches verdichtet, über bie 
Feftländer niedergehe, die Quellen bilde, und durch ihre Abflüffe den 
Berluft der Meere wieder auögleiche. 1 Neben diefer richtigen Lehre, 
welche man dem Ariftoteles verdankte, wurde aber auch der Irrthum 
verbreitet, die Eee bringe durch unterirdifche Verkehrsmittel in die 
Feftlande, verliere auf dem Wege ihre falzigen und bitteren Beſtand⸗ 
theile, und breche dann als füßes Quellwaſſer hervor. ? 

Daß die größere oder geringere Ertvärmung der Erbräume von 
den größeren oder geringeren Einfallswinkeln der Eonnenftrahlen ab: 
hänge, oder mit den wachſenden geographiſchen Breiten abnehme, daß 
man aljo auf der nörblidden Erdkugel die twärmeren Länder im Süden 
zu vermuthen babe, wurde am Harften von Albert dem Großen ent: 
widelt.3_ Auch miderlegte er fehr glüdlih den alten Irrthum, daß 
zwiſchen den Wendekreiſen ein verjengter Erdgürtel liegen folle, wenn 
er auch mit Berufung auf Ibn Sina (Avicenna) den größten Werth 
nur darauf legte, dab in ben Breiten der Tag: und Nacdhtgleichen die 
ftarle Erwärmung mährend des Tages beträchtlih durch die Abküh⸗ 
lung gleich langer Nächte gemildert werben müſſe.! Weit fchärfer 
als im Alterthum, wurde von den fo unbillig verfannten Scholaftifern 
bie Wahrheit ausgefprochen, daß die Erwärmung der Erdräume nicht 
bloß mit den wachſenden Breiten, fondern auch in fenkrechter Rich: 
tung mit den wachlenden Anjchiwellungen des Bodens abnehme. Albert 
. der Große wußte, daß auf den Bergen geringere Temperaturen herrſchen 
als auf den Ebenen und daß in den Niederungen füblicher Länder 


1 Vince. Bell. Spec. nat. lib. Vi, cap. 8. 

2 So der unbelannte Verfaſſer ver Imago Mundi in der Handſchrift von 
1265 (Notices et extraits, tom. V, p. 264), und der Berfafler ber catala- 
nifhen Karte (Buchon et Tastu, Atlas en langue catalane, Not. et extr. 
tom. ÄIV, p. 10). 

3 Meteorum lib. Ill, tract. I, cap. 29. Opera, Lugd. 1651, tom. II, 
fol. 80. . 

4 Albertus Magnus, De natura locorum, lid. I, cap. 6. Argentor. 
1515, p. 14. Robertus Linconiensis Opuscula, Venet. 1514, p. 11 und 
Petri Alphunsi ex Jud. Christ. Dialogi. Colon. 1536, p. 21—22. 
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fein Schnee fallen, oder der gefallene nicht lange liegen bleiben Fönne. 1 
Der Icharffinnige Beauvais fügt auch eine Erklärung hinzu, warum 
auf hohen Bergen der Schnee nicht ſchmelze und überhaupt bei ſenk⸗ 
rechtem Auffteigen die Temperaturen abnehmen. Se dichter das Mittel 
fei, durch welches der Sonnenftrahl falle, deſto höher fteige die Er: 
wärmung, und es rühre die Kälte auf den Bergen nur von der Ber: 
dünnung der Luftfchichten her.? Unfer Exrftaunen über folde An- 
ſchauungen fteigert fih aber noch, wenn Albert der Große uns über 
den Einfluß belehrt, welchen die Achjenrichtung ter Gebirge auf die 
örtliden Klimate in Europa auszuüben vermag. Ein Land, bemerkt 
er, welches nad Eden offen und gegen Norden geſchützt liegt, 
wird wärmer fein, als ein Land, welches gegen Norden entblößt ift; 
ein Zand dagegen, welches nad Dften ſich öffnet, nad Welten ges 
deckt ift, wird trodener fein, als ein Land, welches gegen Weſten 
ſich verfladht. 3 

Ueber die Verbreitung der Gewächſe und Thiere hatte man dem 
Alterthume nur die ungenaue Borftellung entlehnt, daß unter denfelben 
Polhöhen die Formen der belebten Geſchöpfe fich gleichen müßten, * 
daß beifpieläweije der Elephant einem ſcharf begrenzten Erdgürtel an- 
gehöre, und daß mit den abnehmenden Breiten die Hautfarbe der 
menfchlichen Bewohner dunkler werden müfle. Albert der Große, bei 
dem wir ſchon den Ausbrud „ewiger Schnee” finden, wagte bereits 
die nörbliche Verbreitungsgrenze des Weizens (triticum) am 50 Breite: 
grade zu fuchen, denn nörblicher, jo meinte er irrthümlich, gebe er in 
eine Abart (eiligo) über. d Der Einfluß einer ſenkrechten Erhebung 
auf die Veränderung der belebten Weſen, wurde ebenfalld geabnt. 
Die Erde, lehrte Riftoro d'Arezzo, müſſe Thäler und Berge enthalten, 


4 Meteorum lib. II, traet. I, cap. 17. Lugd. 1651, tom. II, fol. 36. 

2 Vinc. Bellov. Spec. natur. lib. VII, cap. 23. 

3 Albertus Magnus, De natura locorum, cap. XIII. 

4 Albertus Magnus, De caelo et mundo, lib. 11, tract. IV, ap. 9. 
Lugd. 1651, tom. II, fol. 146. 

5 De natura locorum, Dist. II, eap. 1. Der Ausdruck nives per- 
petuae findet fich dagegen 1. c. Dist. I, cap. 2. 
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damit größere Abwechſelung und Zierlichleit in der Schöpfung, nament⸗ 
lich in der Thier: und Pflanzenwelt, eintrete; denn manche Gewächſe 
wollten nur auf Bergen gedeihen und verlümmerten in den Ebenen, 
bei andern wiederum finde das Gegentbeil ftatt. ! Nur eine verein: 
zelte Wahrnehmung vermögen wir aufzuzählen, daß das Berbreitungs: 
gebiet eines Gewächſes auch durch eine Mittagslinie begrenzt werben 
fönne. So unterrichtete der Miſſionär Jourdain de Severac feine 
Zeitgenofien, daß die Dattelpalme fih nur im Sind, nidt in ben 
entfernteren Theilen Indiens befände, ? und in der That bildet aud) 
der Indus die Grenze der öftlichen Verbreitung des edlen Fruchtbaumes. 3 

Bon dem nämlichen Reiſenden erhalten wir auch eine eindrud2- 
volle Darftellung der indifchen Natur, die ihm wie „eine andere Welt“ 
(quasi alter mundus) entgegentrat. Er preiöt die prachwolle Klar⸗ 
heit des geftirnten Himmels, er beichreibt uns deutlich die Stofos- 
palme und die heilige indifche Feige, die mit ihren Luftwurzeln Haine 
um fich bildet, die großen Fledermäuſe, welche an den Weiten der 
Bäume angehängt feltfamen Früchten gleichen, und widerlegt einen 
allgemein im Mittelalter verbreiteten Irrthum, als ob der indifche 
Pfeffer nicht der natürlichen Reife, fondern einer fünftlihen Röftung 
feine ſchwarze Farbe verdanke. Die meiſte Sorgfalt in den Wander: 
berichten des Mittelalters wurde überhaupt auf die Probuctenkunde 
gewendet, und bor allem die Urfprungsländer der Gewürze, ber 
Wohlgerüche und der Ebelfteine zu ermitteln geſucht. Bon Marco 
Polo und feinen Nachfolgern wird Malabar als die Heimath des 
ächten Pfeffers bezeichnet, * und ver genaue Sourbain hatte ſchon 
früher ausgeſprochen, daß jene Gewürzrebe nur in Südindien, nicht 


1 Composizione del Mondo, lib. VI, cap. I, p. 77. 

2 Mirabilia, ed. de Montbret. ]. c. p. 41. In introitu Minoris Indiae 
sunt palmae fructus facientes dulcissimos et in maxima quantitate. Infra 
sutem Indiam minime inveniuntur. 

83 A. de Candolle, Geographie botanique raisonnee, Paris 1855, 
p. 346. 

4 Marco Bolo a. a. DO. ©. 565. Nicole Conti, bei Kunftmann, Kennt- 
niß Indiens im 15. Jahrhundert, ©. 46. 
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mehr im Sind vorlomme. 1 Den beften Ingwer holte man damals 
und fpäter noch zur Zeit der Portugiefen, auf dem Marlte des mala⸗ 
barifchen Kollam oder Solumbo; ? Gehlon dagegen, deſſen Berlen- 
filchereien, Rubinen: und Diamantengruben die Begierde des Abend: 
landes mädjtig erregten, erſcheint ala Bimmetinfel erft bei Nicolo 
Conti. 3 Diefem Venetianer verdanken wir bie früheſte Beichreibung 
von ber Bereitung des Palmenweines und bie erfte jedoch nicht ganz 
genaue Angabe über die Urfprungsländer der Muslatnüffe und der 
Gewärznelien. * 

Die Erſchließung Dftafiens batte Europäer mit einem neuen 
Menſchenſchlage in Berlehr geſetzt, und die auffallenven Verſchieden⸗ 
beiten der Gefichtsbildung waren den Botſchaftern aus dem Francis⸗ 
fanerorden nicht entgangen. Während Ruysbroek ald gemeinfames 
Merkmal für alle Oftafiaten nur die ſchmal geichligten Augen erwähnt, 
batte fein Vorgänger Plan Carpin die mongolifhen Stämme viel 
ausführlicher geſchildert. Ahr Antlitz, bemerkte er, iſt ungewöhn- 
lich in die Breite gezogen, die Backenknochen treten merklich hervor, 
die Naſe ift klein und platt gebrüdt, die Lieber der fchmalen Augen 
und ihre Wimpern reichen bis zu den Brauen hinauf, der Körperwuchs 
ft mit wenigen Ausnahmen ſchlank, der Bart, obgleidy er nicht ge 
ihoren wird, jehr ſpärlich.“ Dieß gelte, fügt er Hinzu, aud von 
ten Ghinefen, deren Aehnlichkeit mit der Mongolenfamilie nur dadurch 
geſchwächt werde, daß ihr Antlik minder ftark in die Breite gezogen fe. ? 
Auch verbanlen wir diefem fcharfen Beobachter die erfte Kunde über 
die Echriftarten der verfchiebenen Böller Hochafien?. 

Diefe Ueberſchau ihrer Leiftungen wird wohl hinreichen, die 
Scholaſtiker von dem Vorwurf eines Inechtiichen Autoritätsglauben? 

ı Jordenus, Mirabilis p. 46. 

2 Odorico ed. Venni, p. 56. 

3 Nicolo Conti a. a. O. p. 39. 

4ı6©. oben ©. 167. 

5 Parvam aperturam oculorum. Ruysbroek, 1. c. p. 292. 


6 Plan Carpin ed. d’Avezac, cap. II, $. 1, p. 611. 
? Plan Carpin ]. c. p. 653. 
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zu reiten. Es wurde damals mit gleichem Scharfſinn beobachtet und 
verglichen wie jeßt, nur war die Summe der Erfenntnifle fehr gering, 
das Geringe in fchwer erreichbaren Handfchriften zerftreut und enblich 
die Mittel, den Irrthum von der Wahrheit durch finnliche Beweiſe 
zu trennen, nicht in der Uebung, oder noch öfter gar nicht ausführ⸗ 
bar. Jedenfalls waren es Jahrhunderte, die auf Hohes vorberei: 
teten.” Der Zeit nach aber fteht an der Spitze dieſer geiftigen Be: 
megung Albert v. Bollftäbt, Bifchof von Regensburg, dem feine 
dankbaren Nachkommen den Beinamen des Großen gegeben baben. 1 


1 Albert Graf v. Bollſtädt wurde geboren 1198 in Lauingen an der Donan 
und farb am 15. November 1280. Joachim Sighart, Leben und Wiffenichaft 
des Albertus Magnus. Regensburg 1857. ©. 2, ©. 255. Leber feine großen 
Leiftungen in ber Botanik f. 8. F. W. Jeſſen, Botanik der Gegenwart und 
Borzeit. Leipzig 1864. S. 143 fi. 
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Der Zeitraum der großen Entdeckungen vom 
Infonten Heinrid bis zur Mitte des 17. Iahr- 
hunderts. 


— — — 


Räumliche Erweiterungen des Wiſſeus. 
Portugieſiſche Entdedlungen bis zum Borgebirge der guten Hoffnung. 


Die Geſchichte der Erblunde kann fi) nicht mit den Erlebnifien 
und Schickſalen der Seefahrer beihäftigen, denen wir die Enthüllung 
unbelannter Küften verbanten, fondern allein mit der Unterfuhung 
der geographifchen Vorftellungen, welche auf den Gang der Ent: 
dedungen eingewirkt haben, und mit der Umpgeftaltung diefer Bor: 
ftelungen nad) dem Erfolg der Entvedungen. Die Italiener, denen 
die Erdkunde ihre höchſten räumlichen Gewinne im 13. und 14. Jahr: 
hundert verdankte, treten im 15. und 16. nod als Lehrmeifter und 
Anführer der Entveder auf, um dann faft gänzlich aus der Geſchichte 
unferer Wiſſenſchaft au verſchwinden. Bisher hatten fich die Kennt: 
niffe der Erdräume meiftend zu Land und faft ftetö in der Nichtung 
von Welt nach Dit erweitert. Sollten fie nady dem atlantiſchen Süden 
und Welten ausgedehnt werden, fo war kein Volk durch feinen Wohnſitz 
zur Löſung diefer Aufgabe mehr begünftigt, als die Portugieſen. Dieß 
erfannte ſchon in feiner Jugend einer ihrer begabteften Prinzen, der 
Infant Heinrih, mit dem Beinamen der Edhiffer, dem freilich zu 

Beihel, Gedichte der Erdkunde. 14 
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feinen hohen Entwürfen nur. die befcheidenen Einkünfte eine Groß- 
meiſters des Chriftusordens zur Verfügung ftanden. Daß er am Be: 
ginn feines Unternehmen? an eine Auffindung des Seeweges nad 
Ditafien oder, ivie man damals fagte, nach Indien gedacht babe, darf 
man von dem befonnenen Manne nicht vorausfeßen. Noch waren die 
Portugiefen fo ungeübte und verzagte Seeleute, daß fie nicht ſechs 
Meilen weit von der Küfte fich zu entfernen wagten, obgleich fie fich 
der Norbiweilung der Magnetnadel fo gut bebienten als andere Völker. 
Es bedurfte fogar eine Seefturmes, damit unbeabfichtigt und unter 
großer Beängftigung portugiefiiche Seefahrer die Waldinſel ber 
italienischen Karten 1 wieder auffanden, deren Namen die Erdkunde 
feitbem in portugiefifcher Ueberſetzung (Madeira) Iennt. Seit 1415 
ſchickte der Infant alljährlih Fahrzeuge aus, die über das Cap Boja- 
dor ſich hinauswagen follten, und faft zmanzig Sabre Tebrten fie alle 
vor dem Vorgebirge wieder um, weil fie bort auf ein Riff ftießen, das 
fih brandend ſechs Meilen in die See erftredte, bis es im Sabre 
1434 dem Gil Eannes gelang, dieſes drohende Hinderniß zu bewäl- 
tigen. Das äußerfte Ziel, welches der Infant anfänglih ing Auge 
faßte, war das Land des afrilanifchen Erzpriefterd Johannes, alfo 
das chriftliche Abeffinien, 2 welches die Geographen feiner Zeit das 
dritte Indien nannten. Zog ber Infant damalige Seelarten wie 
die catalanifche I oder das Weltbild der Pizigani zu Rathe, fo fand 
er, daß der Nil in Nubien nad dem atlantifchen Meere einen Waſſer⸗ 
zweig jenbete, deſſen unterer Lauf als ein Goldfluß bezeichnet 
murbe. 1 Erreichten die Seefahrer feine Mündung, fo verhießen die 


1&. oben S. 176. 

2 ©. oben ©. 168. 

3 Daß er von Mallorca Seeleute kommen ließ, um die Bortugiejen 
im Entwerfen von Seelarten zu unterrichten, bemerft Barroe (Da Asia, 
Dee. I, livro I, cap. 16). 

4 S. oben S. 177. So legt Azurara (fchrieb 1453) dem Gomez Pire 
(1445) die Rede in ben Munb, der Infant begehre nichts eifriger als Kunde 
vom Negerlande und vom Nil, especialmente do ryo do Nillo. Chronica 
do Descobrimento e Conquista de Guine, cap. LIX ed. Santarem. Paris 
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Karten ihnen einen Waſſerweg bis zu dem Reich eines mächtigen chriſt⸗ 
lihen Fürften in Rubien. Diefen Theil von „Indien“ und diefen 
Waſſerweg nad Indien bat der Infant urfprünglich. entdecken laſſen 
wollen. Bom atlantifchen Meere aus gelangte man aber nad) Angabe 
der alten Karten durch den goldenen Nil nicht unmittelbar nad) 
Nubien, fondern zunächſt in ein großes Negerreich, für welches die 
BVeltbilder des Mittelalterd den Namen Ganuya geichaffen hatten, ! 
der fich im Munde der Portugiefen in Guins, jpäter in Guinea ver: 
wanbelt hat und der fi urjprünglich nicht auf die atlantifchen Küften- 
gebiete, fondern auf das Mandingoreih am Niger mit feinen Gold: _ 
märkten bezog. Guine war alſo das Ziel, welches der Infant ſich 
urſprũnglich geftedt hatte. ? 

Wenn die erften Entbeder fühlih vom Cap Bojador nichts fan- 
den, als den Rand der beinahe leblofen Sahara, fo hatte der Infant 
nad) der Einnahme Geutad von Arabern doch fchon Erlundigungen 
über die Wüftenpfade von Maroflo und Yes nad) dem Suban einge 
zogen.3 Er mußte bereit, daß von Tunis aus Karamanen das 
„Sanbmeer“ in 37 Tagemärſchen durchichritten und von einem großen 
Meßplatz Tombucatu (Timbultu) jenſeits der Wüfte bad Gold der 
Negerländer zurüdbrachten, ſowie daß auf diefen Wüftenreifen oft nur 
der zehnte Theil der Thiere und Menſchen mwieber heimlehre. * Der 
Infant war auch über die neueiten Begebenheiten im Sudan genau 


1841. p. 271. Als daher 1442 die PBortugiefen in der Meinen Bucht zwifchen 
ben Borgebirgen Bojador und Blanco von ten Eingebornen Golb erhanbelten, 
gaben fie dem Ufereinfchnitt, in ber Meinung ven Golbfluß gefunden zu haben, 
ten Namen Rio do Ouro, ben er noch heutigen Zages führt. 

1 ©. oben ©. 177 die beiden möglichen Ableitungen bes Namens. Barros 
(Da Asia, Dec. I, livro III, cap. 8) ertlärt ihn von der alten Stadt Genna 
am Niger, die auch Jannin und Gennin genannt werbe. 

2 &o fagt Ayurara (cap. LXXXIIL, p. 386) von ben Wieberentdedern 
Madeiras, fie feien ausgefahren em husca de terra de Guinee, aqual elle 
(der Infant) ja tinha em voontade de mandar buscar. 

3 Barros, Da Asia, Dec. 1, liv. J, cap. 2. 

4 Diogo Gomez, De prima inventione Guinese, ed. Schmeller;; in den 
Abhandlungen der bayr. Alabemie ber Wiffenfhaften 1845. S. 19. 
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unterrichtet. Als ihm einer der jpätern Entdeder, Diogo Gomez, nad) 
Ausfagen von Mandingonegern am Gambia die Nachricht von einer 
Niederlage des Königs von Melli gegen eine öftliche Kriegsmacht über: 
brachte, bemerkte ibm Dom SHenrique, daß er fchon zwei Monate 
früher von einem Kaufmann in Dran Briefe über diefe Borgänge 
erhalten babe. 1 

So oft wieder portugiefiiche Seefahrer über das Cap Bojabor 
hinaus Tiefen, befahl ihnen ber Infant einige der Sanhadſcha ? ober 
der Einwohner am atlantifchen Rande der Sahara aufzugreifen, was 


‚ ihnen jedoch erft 1441 glüdte.? Man unterrichtete diefe Leute im 


Portugieſiſchen, theild um von ihnen Erkundigungen über das Land 
einzuziehen, theils um fie als Dolmetfcher zu benugen. Auch ließ fich 
ein arabifch ſprechender Portugiefe Joad Fernandez am Ufer der Sahara 
ausfegen und zog bis zum nächſten Jahre mit einem berbertjchen 
Hirtenftamm umber, um für den Infanten Berichte über das weft: 
lihe Afrifa zu fammeln. Solche vorausgehende Erforfchungen er: 
Hären es, daß Prinz Heinrich den Entdedern, die 1445 außliefen, 
borausfagen konnte, fie würden an der Küfte zwanzig Meilen ſüdlich 
von der Stelle, wo die eriten Palmen fich wieder zeigen, * die Mün— 
dung. des Senegals finden, den man erft feit diefer Zeit als ven 
Goldfluß der alten Karten ober den atlantifchen Ril zu betrachten an- 
fing. 9 Uebrigens war fchon Zurz vorher Nuno Triftad, ohne jedoch 
den Senegal zu ſehen, bis zum grünen Vorgebirge gefegelt, alſo weit 
über die Sahara hinaus an Küften mit Baumwuchs und dichter 

t Diogo Gomez a. a. O. S. 27-238. Der beflegte Monarch wir 
Sambegeny genannt, wahrfcheinlich ein Titel, wie Herr von Dſchenné (Geny, 
Guiné). Damals gerade ſank das Reich ter Mellier und hob fi die Herr- 
fchaft der Sonrhay (f. H. Barth, Centralafrifa. Bb. IV, &. 616). 

2 Weber die berberifchen Sanhadſcha ober bie Azanaghen in den portugiefifchen 
Ouellen, bie tem Senegal (Sanhadſcha, Canaga) feinen Namen gegeben haben 
f. oben ©. 117. 

3 Azurara, Chronica, cap. XIII, p. 88. 

4 Der Bunkt, wo am Sübrande ber Sahara ı die erfien Palmen geſehen 


werben, ift auf ten alten Seekarten angegeben. 
9 Azurara, cap. LX. p. 278. 
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Bevölterung gekommen, wodurch die Irrlehre von der Unbewohnbarkeit 
der heißen Bone ihre beſte Widerlegung erfuhr. 

Hatten die Portugiefen 19 Jahre (1416—1434) gebraucht, um 
das Cap Bojador zu bewältigen, fo finden wir fie zwölf Jahre fpäter 
ihon in der Nähe des zehnten nörblichen Breitengrades und in dem 
nämlichen Jahre trug es fih fogar zu, daß vier Schiffsjungen und 
ein Schiffefchreiber, nachdem die übrige Mannſchaft den vergifteten 
Perlen der Neger erlegen war, mit ihrer Caravele den Heimweg vom 
Rio Nuñez nad Portugal fanden, ohne unterwegs etwas anderes zu 
jeben, als Himmel und Waffer. ! Nach diefer rafchen Steigerung der 
Seetüchtigleit des portugiefiihen Volles erſchien es nicht mehr getvagt, 
wenn man das Aethiopien des Erzpriefterd Johannes vollftändig zur 
Eee zu erreichen hoffte. Schon nad) der Entbedung des weißen Bor: 
gebirges ließ ſich daher die Krone Portugal vom Papfte Martin V. 
durch eine Bulle alle Entvedungen' von „Cap Bojador bis nach In⸗ 
dien” verleihen. ? Bis zum grünen Borgebirge tritt die Küfte Afrikas 
tiefer ind atlantifche Meer hinein, entfernt ſich alfo von dem Morgen: 
lande, vom grünen Borgebirge aber fällt fie rafch nad Dften zurüd. 
Diefe verbeißungsvolle Geftalt des Feftlanded muß den Infanten in 
große Spannung verjebt haben. So nahe glaubte man fich ſchon 
dem Biele, ald die Küfte erft bis Serra Leona offen lag, daß der 
Infant den Entbedern „indifche Dohmetſcher,“ worunter man abeffi: - 
nifche Chriften fich zu denken hat, für alle Fälle auf die Reife mit: 
gab.3_ Aus Venedig hatte ſchon im Jahre 1438 der Infant Dom, 
Pedro eine Weltkarte mitgebracht und 1459 ließ der venetianifche Ge: 
ſandte Trivigiano für Affonfo V. eine Copie von Fra Mauros Erb: 
gemälde anfertigen. * Wenn mir alfo biefer Karte, welche jet im 

1 ©, Peſchel, Zeitalter der Entdeckungen, ©. 78. 

? Barros, Dec. I, livro I, cap. 7. 

3 So fagt Diogo Gomg a. a. DO. ©. 29: mittens Jacobum quendam 
Indium, quem dominns Infune nobiscum misit, ut ai intrassemus Indiam, 
ynod habuissemus linguam. 


3 Merco Foscarini. Della Letteratura Veneziena. Venezia 1854. 
p- 445. 
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Palaſte der Dogen gezeigt wird, näher treten, ſo können wir uns in 
die Spannung und Erwartung jener Zeit verſetzen. Nach dem Tode 
des Infanten (1460) wurden die Entdeckungen, die ſich mittlerweile 
über die Inſeln des grünen Vorgebirges erſtreckt und zu einer Wieder: 
auffuhung der Azoren geführt hatten, in Folge der vielen Kriegs⸗ 
händel vernadläflig. Joad II. aber, der als Infant feit 1473 Die 
Einkünfte aus dem afrilanifchen Handel als Leibgeding bezog, leitete 
die Entveddungen als Liebhaber und Sadjverjtändiger mit ebenfo viel 
Eifer wie der Infant. Man legte Wortverzeichniffe aus den Neger: 
ſprachen an in der Abficht, fie über Serufalem nach Abeflinien zu 
Ichiden, „damit man aus der Bertwandtichaft der Wurzeln erjehen möge, 
ob die Völker, von denen biefe Sprachproben herrübrten, in der Nähe 
jenes Reiches wohnen möchten.” ! Es hielten fih nämlich in Lifjabon 
Neger von den Weftlüften Afrikas auf, die ala Dolmetſcher benugt 
werben follten und aus deren Munde man jene Wortmufter fammelte. ? 

Mochten aber auch die Entvedungen von Anfang an mit noch ſoviel 
Vorbedacht geleitet werben, jo ließ fich doch der Weg um ben fchier: 
fälligen Länderumfang Afrikas dur alle geographifche Forſchungen 
nicht verkürzen, fondern es war nur ein Werd der Zeit, der Ausdauer 
und der Seetüchtigkeit. Zur twifienfchaftlichen Förderung der Unter: 
nehmungen feßte Dom Joad I. einen Ausſchuß von Aſtronomen 
- nieder, zu welchem er den Biſchof Diogo Drtiz, den fpätern Bifchof 
von Viſeu Salgabilha, feine hebräiſchen Leibärzte Moyjes, oje 
und Rodrigo, 3 fowie einen jungen Nürnberger Patricier Martin Be: 
haim berief, welcher Ießtere in Handelägefchäften über Flandern nad) 


i Barros. Da Asia, Dec. I, livro Ill, cap. 5. 

2 Hieronymus Münzer, De inventione Africae maritimae ed. Kunft- 
maun, Münden 1854. ©. 69. Habet item rex (Johann II.) nigros varü 
eoloris, rufos, nigros, et subnigros, de vario idiomate, qui linguam 
portugalensem sciunt, quia varias linguas habent, et his interpretibus 
usus quasi totam Aethiopiam superambulat. 

3 Ribeiro dos Santos, sobre alguns Mathematicos Portuguezes in 
ten Memories publ, pela Acad. de Lisboa. Lisboa 1812. tomo VIII, 
parte I, p. 163. 
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Portugal getvandert war und fi) dort für einen Schüler des großen 
Altronomen Müller, nad) feiner fränkiſchen Vaterſtadt Königsberg, 
Regiomontan genannt, ausgab.! Welche befonderen Berbienfte unfer 
Zandemann innerhalb jener aftronomischen Junta ſich erworben habe, 
fann noch immer nicht feftgeftellt werden. Wenn wir aber feine Kennt: 
nifje aus der von ihm binterlaffenen Erdkugel abſchätzen wollen, auf 
der fich bei Breitenbeftimmungen an Küftenpunften, die er jelbft be- 
fucht haben will, Fehler bi zu 16 Grad finden, ? während bei den 
portugiefiiden und ſpaniſchen Lootfen der damaligen Zeit, wenn fie 
auf dem feften Lande beobachteten, die Fehler felten einen Grad über: 
fteigen und bei den Breitenmefjungen anderer deutſcher Echüler Regio: 
montans die Fehlergrenze nur etlihe Bogenminuten beträgt, jo hätten 
die Bortugiefen von der Belehrung unferes Landsmannes wenig Nuten 
ziehen können. 

Die portugiefiihen Seefahrer beftimmten ſchon zur Zeit des Sn: 
fanten Heinrich auf dem Lande oder bei ruhiger See die Polhöhe mit 
Duadranten, 3 und zwar nad dem Abitand des Polarſterns vom 
Horizonte. Sie wußten recht gut, daß dieſes Geftirn nicht genau in 
den wahren Nordpol fiel, ſondern einen Heinen Kreis um dieſen be: 
fchrieb. Sie befeitigten aber den Beobachtungsfehler durch eine be: 
fondere Rechnung, je nach dem Stande bes Kleinen Bären, der ihnen 
wie der Zeiger einer Uhr dazu behilflich fein mußte. ? Da aber dieſes 


1 ®arros (Da Asia, Dec. I, livro IV, cap. 2) ſcheint tur tie Worte 
o qual se gloreara ser discnpulo de Joanne de Monte Regio einen Zweifel 
über biefen Umftand zu äußern, ber nicht unberechtigt if. Nach Ghillany, 
Geſchichte des Seefahrere Martin Behaim, Nürnberg 1853, fol. 21— 22, war 
Martin Behaim 1459 geboren, Regiomontan aber hielt fih vom Yrübjahr 
1471 bis zum Juli 1475 in Nürnberg auf. Martin Behaim war alte höchſtens 
16 Jahre alt, als Regiomontan von Nürnberg wegzog. 

2 ©. Peſchel, Zeitalter der Entdeckungen, S. 90. 

3 Diogo Gomez, einer der Entdeder (a. a. DO. ©. 33) jagt beutlih: Et 
ego habebam quadrantem quando ivi ad paries istas, et scripsi in 
tabula quadrantis altitudinem poli arctici, et ipsum meliorem inveni 
quam cartam. 

4 Bebro be Meris (Silva de varia lecion. Sevilla 1542. Parte III, 
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Berfahren nur bei nördlichen Bolhöhen ſich anwenden ließ und zu Dom 
Joad's II. Zeiten die Entveder ſchon den Aequator überfchritten hatten, 
jo konnten die Breiten nur aus der Sonnenhöbe gefunden werben. 
Dazu bediente man ſich Heiner Aftrolabien aus Meſſing, mahrfchein- 
lich nad arabifhen Muftern und größerer von drei Palmen Durch⸗ 
meſſer aus Holz. Mit diefen Snftrumenten begab man fih ans Land, 
um am erften Tage das Meßwerkzeug in die Meridianebene zu ftellen 
und am ziveiten die Mittagshöhe der Sonne zu meilen, von oder zu 
welcher aber die eigene Höhe der Eonne über oder unter dem Aequator 
abzuziehen oder hinzuzufügen mar. Entweder hatte aljo die aſtrono⸗ 
milche Junta den Auftrag erhalten, Tafeln über die Declination der 
Sonne für eine Reihe von Jahren auszuarbeiten, I ober fie gab viel- 
leicht nur ein Gutachten ab, wie man den berühmten aftronomijchen 
Almanach Müllers aus Königsberg, welcher die Sonnenftände für bie 
Zeit von 1474—1506 enthielt, bei den Berechnungen ver Polhöhen 
benüßen könnte. 

Unter Joad II. endigten die Entdeckungen mit der Yahrt bes Bar- 
tholomeu Dias, der von lat. 220 S. an der Weltlüfte Afrilas, dem 
äußerten Punkte feines Borgängerd Diogo Cad, bis zum St. He: 
lenagolf (lat. 3201/,) dem Feftlande folgte, dann aber vom Sturm 
aufs hohe Meer und drei Tage gegen Süben geworfen wurde. Als 
cap. XVIII, fol. 1185) befchreibt diefes Verfahren und ſpricht von den equa- 
ciones que se han de dar de la estrella polar al polo verdadero. Rod) 
genauer ift Enciso, Suma de geographia. Sevilla, 1530, in einem Capitel 
mit der Ueberſchrift Regimento de la estrella fol. XXII, verso. Dort 
werben wir durch eine bildliche Darftellung über die Mitternachteftände bes 
Heinen Bären in ben verfchiebenen Jahreszeiten unterrichtet und erhalten zugleich 
eine Tafel für die Wertbe in Graben und Minuten, bie man je nad ber 
Steliung bes Sternbildes von oder zu ten Höhenwinkel des Bolarfternes ab- 
zuziehen ober hinzuzufügen hatte, um bie wahre nörbliche Breite zu erhalten. 
Auch ter große Entdecker Amerilas bat die Polhähen nach diefem Berfahren 
gemeflen, daher er in feinen Schiffeblichern ftets bemerft, ob ber Heine Bär 
(las guardias) „auf dem Kopf,” „auf ven Füßen,” „Inter“ oder „rechter Hand“ 
geftanten jei, 

1 Barros (Dec. I, livro V, cap. 2), der einzige Autor, der von ber 
Junta fpricht, läßt uns völlig im Dunkeln über ihre Aufgabe. - 
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er mit günftigem Wetter gegen Oſten fteuernd keine Hüfte erreichte, 
wurde er inne, ‚daß er bereits über die Sübfpige des Feſtlandes hin- 
ausgelaufen fei. Er hielt alfo nördlich und fand den verlorenen Con- 
tinent in der heutigen Algoabay wieder. Seit feiner Rückkehr im 
December 1487 geſchah von Joad II. nichts mehr zur Fortfegung der 
Entdedungen. Doc waren fchon vor Dias’ Wiederkunft! Affonfo de 
Paiva und Pero de Covilham als Botfchafter des Königs über Cairo 
nad Habeſch geſchickt worden, um bei dem ſchwarzen Erzpriefter um 
günftigen Empfang für fünftige Entveder zu bitten. Später fenbete 
man ihnen zwei Juden nad, die auch mit Covilham eine zeitlang 
gemeinfchaftlich reisten. Affonjo de Paiva mar unterweg3 in Cairo 

geftorben, Covilham wurde in Habefch auf Befehl des Erzprieſters 
zurückgehalten. So verſtrichen nach Dias' Rückkehr fieben tbatenlofe 
Sabre und fat fcheint ed, als hätte man damals auf den Gedanten 
verzichtet, daS nubifche Indien auf dem Seeiwege zu erreichen, feit 
man dur Bartbolomeu Dias’ Fahrt über die ſüdliche Erftreddung 
Afrilad bis zum 35. Breitegrad unterrichtet, alle Beſchwerden des 
Unternehmens klar vor fi ſah. Es bedurfte alſo einer andern viel 
fühnern That, um den ermatieten Eifer der Portugiefen neu anzu: 
fahen. Da fchon auf ihrer zweiten Fahrt nach Indien, unbeab- 
fihtigt ziwar, aber als eine nothwendige Folge ihrer Benütung der 
PBaflatwinde die Küfte Brafiliend von ihnen entdedt morden tft, fo 
bat man mit Recht daraus gefchlofien, daß Amerika auf den Fahrten 
nad Indien früher oder fpäter hätte gefunden werden müflen. Da 
aber die Portugiejen doch erft durd die Entdeckung Amerikas zur Boll: 
endung ihrer indischen Unternehmungen ermuntert worden find, jo läßt 
fih bei der engen Berlettung beider Begebenheiten nicht ausrechnen, 
wie lange die eine ohne den früheren Vorausgang der andern verzögert 
worden wäre. 


1 Barros (Dec. I, livro III, cap. 5) fagt, fie feien am 7. Mai 1487 
verabſchiedet worden, Garcia Reſende (Vida del Rey Dom Joaö II, cap. LX) 
und Damian a Goes (De Aethiopinm Moribus, Colon. 1602) ſetzen bie 
Abreife in das Fahr 1486. 
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Schon frühzeitig dachte man in Portugal daran, den Weg nad) 
Japan (Bipangu) und nach China durch eine Fahrt quer über, den 
atlantifchen Ocean zu verkürzen. Unter Affonfo V. erbat im Namen 
des Königs ein Domberr Fernando Martinez von dem großen Floren⸗ 
tiner Aſtronomen Paolo dal Pozzo Toscanelli (geb. 1397, geft. 1482) 
ein fchriftliches Gutachten über die Länge eines meitlichen Seeweges 
nach Indien. Toscanelli bezeichnete in einem Briefe aus Florenz vom 
25. Juni 14741 zu einer Zeit, wo der Genuefer GCriftobal Colon 
erft 15 Jahr alt war, ? den atlantiſchen Pfab um vieles kürzer als die 
Küftenfahrt um das afrikaniſche Feitland. Er fügte eine Eeelarte 
hinzu, auf welcher die Breiten durch wagrechte, die Mittagskreiſe durch 
fentrechte Linien in Abftänden von je fünf Graben gezogen waren. 
Seven diefer mweftlichen Abftände unter der Breite von Liſſabon ſchätzte 
er auf 250 Miglien.° Zwiſchen Duinfay oder Hangtfcheufu und Lille: 
bon lagen auf der Karte 26 folder Abftände oder 130 Längengrabde. 4 


1 Eine Abſchrift diefes Briefes, wie fie in ber Urfundenfammlung bei 
Navarrete (Coleccion de Documentos, tom. II, Nr. 1) enthalten ift, wurde 
aus einer italienifchen Ueberfegung, ber fpaniich verfaßten Vida del Almirante 
des Don Fernando Colon, ins Spanifche wieder zurüdüberfett. Daburch haben 
eine Menge Fehler den Tert faft unverftändlich gemacht. Beinahe völlig rein 
von ſolchen bat Las Caſas, der auch die Karte des Toscaneli befah, uns das 
Schreiben in Hist. de las Indias lib. I, cap. 12 erhalten. 

2 ©. Peſchel, Zeitalter der Entvedungen S. 97. 

I Daraus ergibt fih, daß Zoscanelli einen Grab bes größten Kreifes 
auf etwa 60 bis 62'/, Miglien berechnete. Bei Navarrete lautet ber Tert 
irrthümlich: veinte y seis espacios, cada uno de ciento cincuenta millas. 

4 Die Karte tes Zoscanelli, welche Eriftobal Eolon 1492 an Bord führte, 
ift zwar verloren gegangen, fie gli) aber ber Beichreibung nach andern gleich 
zeitigen Weltbildern. Auf tem Globus des Martin Behaim ift zwifchen dem 
Oftrand Afiens und Afrila ein Abftand von 130°, auf einem Globus mit ber 
Jahreszahl 1493, der aber die Enttedung Amerikas noch nicht berüdfichtigt, 
reicht Aften bis 250° öftlicher Länge (d’Avezac, Sur un globe terrestre trouve 
& Laon. Bulletin de la Soc. de Géogr. 1860. Dec. tom. XX, p. 416). 
Auf dem Globus von Schoner (1520), von dem Ghillany zu feiner Geſchichte 
Martin Bebhaims ein Yacfimilie gegeben hat, liegt Quinſay 228° öſtlicher Länge, 


* 
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Wie groß er die Entfernung Japans (Zipangus) von der dhinefifchen 
Küfte auf der Karte angegeben hatte, fagt uns Toscanelli nicht in feinem 
Briefe. . Marco Polo indefien, der einzige Reifende, ber vor dem 
16. Jahrhundert Japan erwähnt bat, 1 ſchätzte den Abſtand dieſes 
Inſelreichs vom Feltland auf. 1500 Meilen, das heißt chinefifche Li, 
von denen 250 auf einen Grab der größten Kreife gerechnet werben. 
Da aber feine Zeitgenofien darunter italienische Miglien verftanden, 
fo mwurbe auf den Karten Zipangu 20-309 öſtlich vom afiatifchen 
Feſtland ins Meer verlegt. 2 Toscanelli wird alfo auf feinem walzen⸗ 
förmigen Weltbild Japan die nämliche Lage angetviefen und es alfo 
bis auf 100-1109 weſtlichen Abftand Lifjabon genähert haben, fo 
daß es in den Mittagskreis des heutigen San Francisko Californiens 
fiel 3 Die Ueberfahrt nady Zipangu begünftigte aber außerdem noch 
eine Inſel Antiglia, die nach Toscanelli auf der Mitte des Weges, 


auf der Weltkarte bes Ruyich ‚zum Ptolemäns, Rom 1508, hat Quinſay 224°, 
Zaiton fogar 239° öſtlicher Länge von Porto Santo. Auf der Charta Marina 
Portugalensium, angeblich von 1603, und bei Bernharbus Sylvanus (im Atlas 
zu 2elewel’8 Histoire de Ja G&ogr. au moyen-äge) reicht ber Oftrand Afiens 
und die Etadt Duinfay nur an den 220° äftlicher Länge. 

1 Alle Beographen, die von Zipangu (unrichtig Zipango ober Zipangri 
gejchrieben) fprechen, Können biefen Ramen nur bei Marco Bolo gefunten haben. 
Es genügt alſo, daß Toscanelli Zipangu nennt, um feine Belanntichaft mit 
Marco Bolo zu beweifen. Auch wird die Bermuthung A. v. Humbolbts, daß 
Zoscanelli aus Nicolo Conti geſchöpft habe, dadurch befeitigt, daß biefer Vene⸗ 
tianer weder Quinſay noch Zaiton erwähnt, wie man früher irrig angenommen 
bat (S. oben ©. 167). Der Borfchafter aus bem Morgenlande, ber zu Eugens IV. 
Zeit nah Rom lam und auf deſſen mündliche Ueberlieferung Xoscanelli ſich 
beruft, war ein Gefandter des Kaifers Eonftantin von Abefjinien; f. J. Lu- 
dolfi, Hist. Aethiopica, lib. II, cap. 6. Francof. 1681, fol. N. 1. 

2 Auf Behaims und Schoners Weltkugeln hat Zipangu bei der größten 
Annäherung an das Feflland immer noch 20 Längengrabe Abftand, auf bem 
Globus von 1493, den Hr. d'Avezac uns befchreibt, ift das Gleiche ber Fall. 

3 Martin Alonfo Pinzon, der Begleiter Colons auf der erften Entbedungs- 
fahrt, fol nach Ausfage feines Schnes 1491 in Rom gewejen feyn, wo ihm 
ein Biblioihefar des Papftes auf einer Weltkarte nachwies, daß man fchon auf 
95° wefllihen Abftand von der jpanifchen Küfte Zipangu (Campanso) finden 
werbe (Navarrete, Coleccion, tom. III, p. 559 — 560). 
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nämlich 50 Grab öſtlicher als Japan oder 60 Grad weſtlich von Liſſa⸗ 
bon, wo wir gegenwärtig bie Inſel Haiti finden, angetroffen werben 
follte. Da aber Toscanelli’3 Antiglia nicht vorhanden war, fo ift der 
Name fpäter auf die weſtindiſchen Inſelketten übertragen morben. 1 
Wie das Näthjelmort Antiglia gedeutet werden müffe, bat noch Nie: 
mand befriedigend zu erllären vermocht. Man weiß nur, daß eine 
Inſel jenes Namens feit dem Jahre 1424 auf den alten Karten aus 
dem atlantiihen Meer fteigt.? Wie viele andere Geſchöpfe geographi- 
cher Dichtung mußte auch fie nach der Entichleierung der atlantifchen 
Räume auf den Karten immer weiter nad) Welten und über die Grenze 
des Belannten flüchten. Auf ver Weltkugel des Martin Behaim, mo 
die Antiglia fo geräumig erfcheint, wie Sardinien, liegt fie 45—50° 
öftlicher wie Zipangu 3 hart über dem nördlichen Wendekreiſe.“ 

Bon jenem Briefimechfel erhielt der Genuejer Criftobal Colon, 
wie er in den gleichzeitigen Urkunden; Columbus, wie er in ben latei: 
nifchen Chronilen beißt, bei feinem Aufenthalt in Liſſabon nähere 
Kunde und verichaffte fi von Toscanelli wahrjcheinlich in der Zeit 
von 1479—825 eine Abfchrift des Briefes an Martinez und eine Copie 
der Seelarte, welche den atlantifhen Weg nad Japan und China in 


1 8 geſchah auf einen Borfchlag des Peter Martyr ab Angleria unmittelbar 
nad) der Entvedung ber Antillen (De Orbe Novo. Dec. I, lib. I, p. 1 und 
A. v. Humboldt, Krit. Unterſuchungen Bd. I, ©. 217). 

2 Zuerſt auf ber Karte, bie fih im Beſitz der Militärbibliothel in Weimar 
befindet. Nah der Beichreibung, bie A. v. Humboldt (Krit. Unterfuchungen 
Bd. I, S. 415) von ihr gibt, reicht ber linke Rand der Karte nur 5° weſtlich 
über Cap Bojabor hinaus, folglicy dachte man ſich damals die räthfelhafte Infel 
ber alten Welt noch ziemlich nahe. 

3 Auf dem Globus von 1493, den Hr. d'Avezac a. a. O. befshrieben hat, 
liegt fie 68° öflicher ale Zipangu. Sie führt dort den Namen Antela. 

4 Behaim bemerit, daß diefe Infel im Jahre 1414 von fpanifchen See- 
fahrern, alfo folhen, vie nach den Canarien gingen, gefehen morben, und 
biefefbe fei, auf bie fih im Jahr 734 portugiefifche Chriften flüchteten, und 
daſelbſt unter ihren fieben bifchöftichen Anführern fieben Städte gründeten, 
weshalb fie bei Toscanelli wie bei Behaim ten Doppeluamen Antiglia und 
Sete Cidades führt. 

5 ©. Peſchel, Zeitalter der Entdeckungen &. 111. 
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walzenförmigem Entiwurfe zeigte. Die Karte felbft begleitete ibn dann 
auf feiner großen Entdeckungsfahrt, die faft genau nad dem Entwurfe 
des Florentinerd ausgeführt wurde. Die Anträge des Genuefers wur⸗ 
den in Portugal wahrſcheinlich nur deßwegen zurückgewieſen, weil der 
Seefahrer einen ungewöhnlichen Finderlohn begehrte. Bisher waren 
die Entdeder von Inſeln, wenn fie auf eigene Gefahr rüfteten, mit 
dem belehnt worden, was fie gefunden hatten, und das Entdecker⸗ 
geichäft wurbe daher wie ein Glücksgewerbe betrieben. Colon dagegen 
begehrte die nämlichen Vortheile für fi, ohne Einfag eines Vermögens. 
In Portugal war es aber nicht Brauch, wenn die Krone die Schiffe 
ausrüftete, den Entdedern hohe Belohnungen zu gewähren; weder 
Diogo Sad, noch Bartbolomeu Dias, noch Vasco da Gama haben 
für ihre Leiftungen Colonien zum Geſchenk erhalten. Wirklich bilvete 
fih auch nad) Colons Abreife im Jahre 1486 eine Gefellichaft, welche 
die Inſel der fieben Städte (Antiglia) oder ein Feitland im Weſten 
aufzufuchen beſchloß. Das Haupt dieſes Unternehmens mar Yernad 
Dulmo, ! jeiner Abftammung nad ein Franzoſe oder Ylamänder, der 
fih auf der Azoreninfel Terceira angefiebelt hatte. Da es ihm an 
Geld gebrach, jo jchloß er am 12. Juli mit einem Pflanzer Mabeiras 
Namens Joad Affonjo einen Bertrag, zwei Schiffe für die Ent 
dedung auszurüften und mit diefen-gegen Welten zu fahren. Vierzig 
Tage lang follte Fernad Dulmo den Oberbefehl führen, dann aber, 
wofern ſich in ber Zwiſchenzeit kein Land zeige, Joad Affonſo die 
Leitung übernehmen. Als dritter Theilnehmer wird ein beutfcher 
Ritter 2 genannt, dem eö frei geftellt wurde, ob er ſich bei Dulmo 
oder bei Affonfo an Bord begeben wolle. Im März 1487 follte die 


1 Gewiß berfelbe, den Don Fernando Colon (Vida del Almirante 
cap. III) erwähnt. Dur einen Drudfebler ift fein wahrer Name in Her- 
nando Dolinos verunftaltet worken. 

2 Bielleiht Martin Behaim, der bamals von feiner Fahrt mit Diogo Ead 
aus Afrika zurüdgelehrt fein konnte, vieleicht auch fein Schwiegervater Jobſt 
Hurter, Erbſtatthalter auf ben. Agoreninfeln Fayal und Pico. Die Zahl ber 
Deutfchen in Portugal war aber damals fo ungewöhnlich groß, daß es ſchwer 
iR, eine beſtimmte Perfon zu bezeichnen. 
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Fahrt angetreten werden; ob fie je flattgefunden babe, iſt bie jeßt 
noch nicht genau ermittelt worden. 1 

Zängft vor Colon wurde alfo fchon der Gedanke erivogen, das 
Morgenland im atlantifchen Weiten aufzufuchen. Auch waren die Ziele, 
welche der Entdecker Amerikas zu erreichen hoffte, diefelben, melde 
Toscanelli bezeichnet hatte, nämlich das golbreiche Zipangu ober Japan, 
den Gewürzmarkt Zaiton und Duinfay, die Stabt mit den 12,000 
Brüden in Südchina, wie er fie aus den Schilberungen Marco Polo's 
kannte.? Die geiftreihe Ahnung bes Eratofthenes, daß auf dem nörd⸗ 
lichen Sugelviertel außer ber befannten noch andere Weltinſeln Liegen 
möchten, 3? bat der ‚große Genuefe nicht gekannt. Ebenfo wenig 
haben die Entbedungen der Normannen an den Hüften der Vereinigten 
Staaten zu feiner fpäteren That ihn ermuthigt, obgleich er fich 1477 
in Island aufhielt, two zu allen Zeiten die Sagas von den Fahrten 
nach dem guten Weinland eifrig gelefen wurden, und von bort aus 
genau ein Jahr zuvor ein polnischer Seefahrer däniſche Auswandrer 


1 Wir befigen nur bie Urkunden über ben Geſellſchaftsvertrag vom Jahre 
1486, bie im Torre do Tombo von Bernarbino Joſé de Senna Freitas ge 
funden und in ber Heinen Schrift Memoria histor. sobre o intendado des- 
cobrimento de uma supposta Ilha ao norte da Terceira, Lisboa 1845, 
herausgegeben worben find. Vgl. Peſchel, Zeitalter der Entbedungen. ©. 617. 
Don Fernando Colon (Vida del Almirante cap. VIII) betätigt ausbrüdlich 
in ber Lebensbeichreibung feines Vaters, daß biefer das Unternehmen eines ge 
wiffen Fernan Dolinos (Fernad Dulmo) gelannt unb ein galicifcher Seefahrer, 
Pedro Belasco, auf einer Fahrt nad Irland in Sicht jenes Landes gelommen 
fei und es für einen Theil ber Tatarei erflärt habe. 

2 S. oben &. 160. 4. v. Humboldt hatte früher den Zweifel ausgefprochen, 
ob Colon bie Schriften des Marco Polo gelannt habe, weil in allen bisher 
veröffentlichten Briefen des Genuefers der Name bes großen venetianifchen 
Reiſenden nicht genannt wird. Wir erinnern baber nochmals, daß in ber haud 
fpriftlichen Historia general de las Indias, lib. I, cap. 149, bes Bifchofe 
Las Caſas, ber uns bie meiften und wichtigften Schriften Colons gerettet hat, 
aus einem Briefe bes Entdeders, den er in Haiti 1498 fchrieb, bie Worte 
entbalten finb: perlas bermejas, de que dize Marco Paulo que valen mas 
que las blancas, eine Stelle, vie fi bei Marco Polo (lib. III, cap. 2) 
wieber findet. . 

I ©. oben S. 56. 
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nad) Labrador hinüber führen follte. 1 Nicht das jungfräuliche Wein: 
land, fondern das volfreiche China gedachte Colon aufzufuchen, und 
den Weg dorthin dachte er auch nicht von Island aus wie ein taftender 
Küftenfahrer, fondern unter dem Breitenkreife der Canarien quer über 
das Weltmeer einzufchlagen. 

Ausführbar konnte ein ſolches Unternehmen nur denen erfcheinen, 
die nicht mehr an der Nugelgeftalt der Erbe zweifelten. Da aber längft 
vor Colons Zeiten dieſe mathematifche Erkenntniß nicht mehr beftritten 
wurbe, ? jo müflen wir es um fo mehr bedauern, daß fpäter der Ent 
deder jelbit unfern Planeten für einen birnenförmigen Körper erllärte, 
weil er in der Gegend bes heutigen Guayana eine Anfchwellung zu 
bemerken glaubte, die der Warze. auf einem Frauenbufen gleichen 
jollte. 3 Kein Aftronom, fein Weltbefchreiber, kein gebildeter Seemann. 
fonnte damals noch läugnen, daß die Erbe kugelförmig fei, wohl aber 
waren Ziveifel verftattet, ob der Dftrand Afiens in erreichbarer Nähe 
lag, namentlih da man fi möglider Weife auf eine lange Fahrt 
und Rüdfahrt mit Waſſer verfehen mußte. Die Entfernung Japans 


1 2elewel (Geogr. au moyen-äge tom. 1V, p. 106) legt einen großen 
Werth auf die angebliche Entvedungsfahrt, die König Ehriftian II. von Dänemark 
1476 einem polnifchen Steuermann, Johann Szkolny oder Scoluus, das heißt 
aus Kolno, anvertraute, ber Labrador und die Hubfonsftraße befucht haben fol. 
Mit Hecht hat A. v. Humboldt (Kritifche Unterſuchungen, Berlin 1852. Bd. I, 
©. 395) diefer ungenügend verbürgten Unternehmung wenig Aufmerkſamkeit ge- 
ſchenkt. Sie wird erwähnt von Gomara (La Historia general de las Indias, 
Anvers. 1554, p. 50b) mit den Worten: Tambien han ydo alla (Labrador) 
hombres de Noruega con el Piloto Juan Scolvo. Faſt vafjelbe, nämlich 
daß Szkolny (Johannes Sclovus Polonus) 1476 Eftotilandia (S. oben ©. 148) 
und Labrador entdedt habe, bemerkt Cornel. Wytfliet in Ptolemaici Augmen- 
tum. Lovan. 1597. p. 188. &rwiefen ift jedoch, daß Eolon um die nämliche 
Zeit, im Februar 1477, Über Island 100 fpanifhe Seemeilen binausfubr. 
El ano 1477 por Febrero (fagt er ſelbſt) navegu& mas alla de Tile (Ielanb) 
100 leguas. 

2 S. oben ©. 181. 

3 Eolons Bericht Über die britte Reife bei Navarrete (Coleccion, tom. I, 
p- 225). Daß er das Geſtade des Orinoco für ein Stufenlanb bes irbifchen 
Barabiefes (Über feine Lage auf ben alten Karten f. oben ©. 86) hielt, ſiehe 
das Nähere bei Peſchel, Zeitalter der Entvedungen S. 280. 
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und Chinas dachte fih Colon genau fo groß, wie fie Toscanelli an- 
gegeben hatte, nämlich in Abftänden von 100° und 1309 weſtlich von 
Liffabon. Daß. der atlantiſche Zwiſchenraum von geringer Ausdehnung 
ſei, bekräftigten ihm Aeußerungen bes Ariftoteles, des Esdra und bes 
Seneca, wie er ſie in den, 1480 gedruckten geographiſchen Schriften 
des Cardinal d'Ailly fand, ! die dieſer unſelbſtändige Gelehrte aber faſt 
wörtlich aus Roger Bacon abgeſchrieben hatte.“ Bacon wiederum em: 
pfing die Anregung dieſes Gedankens zuerſt von Albert dem Großen, 
ſo daß alſo der glückliche Irrthum von der Nähe Indiens zuerſt in 
Deutſchland ausgeſprochen worden ift.3 Zu dieſen ermuthigenden An: 
ſichten fügte Colon noch hinzu, daß die Ausdehnung der alten Welt 
von den Fortunaten oder Canarien gegen Oſten, welche Marinus aus 
Tyrus ſehr richtig auf 225 Längengrade angegeben habe, mit großem 
Unrecht von Ptolemäus auf 180 Grade gekürzt worben fei. eben: 
falls hatten die Alten von der Größe des chinefiichen Reiches, wie es 
von Marco Polo gefchilvert worben war, Feine Kunde erhalten, das 
öftliche Aften mußte ſich alſo, jchloß der Genuefe, noch weit über den 
180. Grad des Ptolemäus hinaus erftreden. 

Um den Zwiſchenraum noch mehr zu verkürzen, bielt fi Colon 
an die arabiſche Erbmeflung, welche einen Längenwertb von 562, 
Meilen für den Grad an einem großen Kreife ergeben hatte.® Colon 
zieifelte feinen Augenblid daran, daß die Meilen der arabifchen 
Aſtronomen mit den italienifchen Miglien übereinftimmten und da er 
vier von diefen auf die altfpanifche Seemeile rechnete, von welchen 

1 Alliacus, Imago Mundi, cap. VID. 

2 Die brei Beweisftellen aus Bacon f. oben S. 185. 

3 Albertus Magnus, De Coelo et mundo, lib. II, tract. IV. cep. 11. 
Lugd. 1651. tom. II, fol. 146. Inter horizontem habitantiuny in climate 
illo juxta Gades Herculis et Orientem habitantium in India non est in 
medio, ut dicunt, nisi quoddam mare parvum. 

4 Ueber diefen Streit zwiſchen Ptolemäus und Marinue . oben ©. 49. 
Colon kannte die Ptolemäifche Geographie mahrfcheinlich nur ans ben Bruch 
Rüden, bie er bei Alliacus fand. 


56, oben ©. 121. &r beruft ſich dabei auf Alfcaganus Gerghaui), den 
er aus Alliacus, den Alliacus wieberum aus Roger Bacon kannte. 
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171, auf eineri Grab geben, fo dachte er fich den Erbumfang um ein 
Fünftel (genauer um 19 Proc.) Heiner als er wirllih war. Mit Hilfe 
diefer Borausfegungen Ionnte Colon die Spanier von der erreichbaren 
Näbe Japans überzeugen. Zipangu lag nad den Karten 100 oder 
110 Grad weitlih von Liffabon. Wählte er, wie es wirklich geſchah, 
die Sanarien als Ausgangspunkt, jo minderte fich die Entfernung auf 
höchſtens 90 Grad, denn die alten Karten fchoben die Canarien zu 
tief in das atlantifche Meer hinein und gaben Ferro einen meftlichen 
Abſtand von Liffabon, ver 20 Grade fogar überftieg. Unter dem 
Breitentreife von Liflabon hatte ein Grababftand nach der arabiichen 
Erbmeffung 491/, Meilen, Zipangu alſo lag 4410 Meilen weſtlich von 
Ferro und jene 4410 Meilen entiprachen nach Colon3 Rechnungsweiſe 
1105 ſpaniſchen Leguas. Nach feinem Schiffsbuche glaubte er vom 
8. September bis 11. October 1492 1104 ſpaniſche Seemeilen in 34 
Tagen gejegelt zu fein. Fünf Wochen waren alfo hinreichend zu einer 
Fahrt von den Sanarien nad) Zipangu, und daß ſolche lange Fahrten 
nichts Ungewöhnliches mehr waren, baben wir kurz zuvor gefehen. 1 

Die große That des Genueſers wird nicht erniedrigt, wenn ir 
gewahren, daß er auf lauter Trugbilder feine Anfchläge begründete. 
Die Gewährsmänner, die er anrief, hatten mehr verbeißen, als fie 
rechtfertigen konnten. Ob ein Dichter des alten Teftamentes, wie 
Esdra, als wiſſenſchaftlicher Zeuge auftreten dürfe, darüber dachten 
Colons Zeitgenoflen zivar anders wie wir, aber gerade in ihren Augen 
mußte es die Beweiskraft jenes Bibelmortes fchmälern, daß es 
einem apokryph erklärten Buche angehörte. Allen Weltgemälpen bes 
Mittelalters ftand das Anfehen des Ptolemäus entgegen, welcher trotz 
feiner Fehler in jener Streitfrage den Ariftoteles, Esdra, Seneca, 
Marinus von Tyrus, Roger Bacon, Alliacus, Toscanelli und alle 
Kartenmaler aufwog. Es wären alfo nur die Irrthümer und rohen 
Begriffe einer unreifen Wiflenfchaft geweſen, die Colon zu feiner That 
begeifterten, wenn er nicht auch andre richtige Schlüffe über die Nähe 


1 Siehe oben ©. 213. 
Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 15 
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von Land im atlantiihen Welten mit ihnen verfnüpft hätte. Der 
Solfftrom hatte an die Azoren Fichtenftämme von unbelannten Arten, 
Scilfe von nie gefebener Stärke, geichnigte Holzſtücke, ja angeblich 
fogar ein Fahrzeug mit Leichen eines fremdartigen Menfchenftammes 
angeipült, 1 die Colon für Wahrzeichen einer geringen Entfernung Oft: 
afiens hielt. Es war daher von hoher Bedeutung, daß diefe An- 
fihten auch von Martin Behaim getheilt wurben, ? der während feines 
längeren Verweilens auf den Azoren die atlantiihen Zreibprodufte 
genauer Tennen gelernt haben mußte. Eine große Zahl von Seelsuten 
wollte auf der Fahrt nad Irland wweitlih von den Azoren Land 
geleben haben und wie empfänglich überhaupt die Gemüther für den 
Gedanken waren, daß es im Welten Land geben mülle, merlen wir 
an dem Eifer einer reichen Rhederfamilie in Palos, der Pinzonen, 
welche fich dem Unternehmen voll Zuverficht anſchloßen. 

Colon begann feine Fahrt nad Japan bei der canariſchen Gomera, 
weil fie von allen bewohnten Inſeln unter ſpaniſcher Herrſchaft am 
weftlichiten lag. Die Ueberfahrt wurde aljo zufällig an der breiteften 
Stelle des nordatlantiihen Thales verfucht, denn die Bahamainſeln 
liegen von den Canarien faſt dreimal fo weit entfernt ala Neufund- 
land von den Ayoren, welche lehtere Strede er in 12 bis 15 Tagen 

j hätte zurüdlegen können, während bie andre 34 erfordern ſollte. Da⸗ 
für hatte er auf dem Breitenfreife der Canarien beftändig den Süd: 
oftpaffat als günftigen Wind. Bebarrlich fteuerte er auf dieſem 
Parallel gegen Welten, obne feine geographifche Breite zu ändern, aus 
dem richtigen Gefühle, daß jedes unruhige Umberfchweifen bei ver Mann: 
Ihaft Zmeifel über die Feftigkeit feiner innern Ueberzeugungen erwecken 
könnte. Erft wenige Tage vor der Landung entfchloß er fi auf das 


1 ©. Beichel, Zeitalter der Enttedungen ©. 134 — 185. 

2 Herrera, Indias Occident. Dec. I, lib. I, cap. 2 Madrid 1730. 
tom. 1, fol. 3. 

I Ein einziges Mal gerietb er in weſtliche Luftitrömungen, worüber er 
jehr zufrieden war, weil dadurch die Beſorgniß der Diannfchaft widerlegt wurde, 
al8 würde man zur Rüdfahrt feinen günftigen Wind antreffen. 
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bebarrlidde Anbringen Martin Alonfo Pinzon's vom 7.—11. October 
weſtſũdweſtlich zu halten. Wäre er au in diefer Zeit feinem alten 
Curs treu geblieben, fo hätte ihn diefer nicht in die Babamagruppe, ! 
fondern an die Südſpitze von Florida geführt. Wenn aber deswegen 
A. vu. Humboldt vermuthet hat, daß im andern Falle die Spanier 
und nicht die Angelſachſen Nordamerika bevölkert haben würden, fo 
laßt fich doch geichichtlich erhärten, daß das Verhängniß ber neuen 
Welt nicht abhing von der Wendung eines Steuerö am 7. Dctober 1492, 
Die Spanier haben in der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts nur 
Inſeln und Länder befievelt, wo fie Gold oder Silber fanden. ? Kaum 
hatte Colon auf der erften Bahamainfel den golpnen Nafenichmud ber 
Eingebornen entvedt, fo fragt er von Inſel zu Inſel nad dem und: 
orte des Metalld, bis er nach Cuba und von Cuba enbli nad dem 
damals fo goldreichen Haiti gelangte, und biejes für das erträumte 
Zipangu zu erlennen glaubte. Wie er, jo bandelten alle feine Nach⸗ 
folger und fo darf man auöfpreden, daß die örtliche Ber 
breitung der edlen Metalle wie ein Naturgefet die 
Befiedelung des fpanifhen Amerila und den Gang der 
Entdedungen beberriät habe. - 

Das Aufſuchen neuer Länder war im 15. Jahrhundert cin 
Glucksgewerbe geweſen, und blieb e8 auch im 16. Jahrhundert. Colon 
war in diefer Zunft nur der Fühnfte und glüdlichfte Spieler. Kaum 


1 Auf bie verbienftvolle Arbeit Kap. A. B. Becher (The Landfall of 
Columbus, Journ. of the R. Geogr. Soc. vol. XXVI. London 1856. 
p- 189 — 203), welder die Watlingsinfel (lat. 24° N. long. 74° 30' Weſt. 
Greenw.) ala das Guanahani des Entdeders erfennen wollte, ift die vorzügliche 
Dentichrift Don Francisco Ad. te Varnhagen's (La verdadera Guanahani de 
Colon. Santiago de Chile. 1864.) gefolgt, welcher Mayaguana aus der Be⸗ 
ſchreibung Guanahanis im Schiffsbuch bes Colon zu erlennen glaubt. Die 
frühere Hypotheſe muß jetzt aufgegeben werben, wenn auch bie neue noch nicht 
alle Schwierigkeiten bejeitigt. 

2 Die alten jpanifchen Seekarten geben an den Küften von Norbamerifa 
zur Warnung für Auswanderer an, daß fich kein Gold bort finde, no han 
hallado cosa de provecho, fiehe die Karte des Diego Nibeiro bei I. G. Kohl, 
Generallarten von Amerika. Weimar 1860. 
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bat er Haiti und feine Golbbäde entdeckt, fo ıft plöglih all fein 
Entdeckerdrang abgekühlt und er bat für nichts mehr Sinn, als für 
die Hebung jener Schäße. 

Nachdem er auf der erften Fahrt die ganze Nordküſte Eſpañolas 
ober Haitis gefeben hatte, fuchte der Entbeder zur Rüdreife ſogleich 
höhere Breiten zu gewinnen. Er war im Herbite unter dem Parallel; 
freife der Canarien übergefahren und er tradhtete im Januar zur 
Nüdreife die Höhe der Azoren zu gewinnen, er benutzte alſo zum imeft: 
lihen Wege die Paflate, zur Heimkehr die vorherrſchenden Weſtwinde 
in dem Gebiete der veränderlichen Luftftrömungen. Es Tönnte babe 
fcheinen, als ob Colon bereits die wichtigen Witterungsgeſetze im at 
Iantifchen Zuftlreife gefannt und nad ihnen feinen Curs beftimmt 
babe. Allein auch hierin ift ihm nur ein glüdlicher Zufall dienftbar 
geweſen, benn bei feiner zweiten Heimkehr verfucht er durch die Heinen 
Antillen gegen die Paſſatwinde vorzubringen, und gefährdet dadurch 
fih und feine Fahrzeuge, was er nie gethan haben würde, wenn er 
bereit? mit der räumlichen Begrenzung der vorherrſchenden Winde be⸗ 
fannt geivejen wäre. 

Seine ziveite Reiſe ift äußert dürftig an neuen Ergebniflen. Er 
kreuzte bei der Meberfahrt den Dcean unter verminderten Breiten und 
berührte daher die Antillenlette bei Dominica. Auf dem Wege nadı 
Eſpañola wurden alle wichtigen Inſeln jener gejelligen Gruppe ge 
ſehen, fpäter auf einer befondern Fahrt Jamaica entvedt und die 
Südküſte von Cuba bis zum Mittagsfreis der Isla de Pinos erforfcht. 
Wäre Colon noch ein ober ziwei Tage weiter gefahren, jo mußte er 
an das Gap Antonio gelangen, Cuba als eine Inſel erkennen und 
im Sabre 1494 in den merilanifchen Golf eindringen. 1 Statt deſſen 
ließ er eine Urkunde aufnehmen und, unter Androhung von Peitfchen- 
ftrafen für jeden fpätern Widerſpruch, von feiner Mannſchaft beſchwö⸗ 
ren, daß fie Cuba für einen Theil des afintifchen Feitlandes und zwar 
Chatai’3 oder China’3 halte. ? Damit glaubte er die Auffindung bes 


i Las Casas, Hist, de las Indias, lib. I, cap. 96, 
2 Daß nicht alle feine Meinung tbeilten, ergiebt fih aus Juan be la 
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Seeweges nach Indien erledigt zu haben, und lehrte wieder zu feinen * 
Goldwaͤſchen auf Haiti zurüd. 

Wie gleichgiltig ihm die Vollendung feined Entdeckerwerles ge: 
worden var, erlennen wir aus feinem Betragen auf der dritten Reife. 
Im Jahre 1498 hatte er den atlantifchen Ocean noch fühlicher ala das 
zweite Mal burchfchnitten, nämlich unter der Polhöhe der capverdiſchen 
Inſeln. Aus dem Flug von Bögeln hatte er geichlofien, daß öftlich von 
den Heinen Antillen noch Land liegen müfle. Auch hatte ihm Moſes Ja⸗ 
cob Ferrer, der Juwelier der Königin, geratben, Länder in größerer Näbe 
bes Aequators zu fuchen, wo die Hautfarbe der Bewohner ſchwarz 
fein und Gold wie Edelſteine in größerer Fülle fich finden müßten. ! 
So fließ er am 31. Juli 1498 auf die Inſel Trinivad und bald nad: 
ber auf das Feſtland Sübamerila’s. Zwiſchen der Dreifaltigfeitsinfel 
und dem Urinocodelta bindurch gelangte der Admiral in den Golf 
von Paria und durch den Drachenfchlund am 13. Auguft in die caris 
bie See. Obgleich er aus der Mächtigleit der Orinocowaſſer mit 
Recht Schloß, daß er ein geräumiges Feſtland entbedt habe, berübrte 
ee doch nur flüchtig die Gruppe der Teftigos und die Inſel Margarita, 
um fchon am 15. Auguft nad Eſpañola zu eilen. Wenn er bort 
alles, gelobte er fih, in blühendem Zuſtande treffe, wolle er feinen 
Bruder Bartolome zur weiteren Entjchleierung des neuen Landes ab- 
ſenden.? So vergaß er, daß er Zaiton, daß er die chinefiihe Wun- 
derftabt Quinſay hatte auffuchen wollen, und vom Genuß und Beſitz 
angezogen, verzichtete er auf weiteren Entdeckerruhm. 

Er verfuchte fogar die Unternehmungen Anderer zu hemmen. Im 
jahre 1497 hatte er ein Verbot aller freiwilligen Entdedungen aus 
gewirkt, 3 damit ihm und feiner Familie fein Vorrecht und fein 
Coſa's Weltfarte vom Jahre 1500, weldhe Cuba als Inſel ziemlich getreu bar» 
Relt. Der berühmte Steuermann war aber einer ber Unterzeichner bes Pro- 
istolis vom 10. Juni 1494 (Navarrete, Coleccion, tom. II, Docum. 76). 

1 Navarrete, Coleccion tom. II, Nr. 68. 

2 ©. Beichel, Zeitalter der Entbedungen S. 293. 


3 Herrera, Indias Oceident. Dec. I. lib. 1II, cap. 9. Madrid 1730. 
tom. I, fol. 77. 
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Finderlohn entginge. Glüdlicherweife wurde dieſes Geſetz nicht aus⸗ 
geführt und ſchon im Jahre 1499 verftattete man einer Anzahl Unter: 
nehmer, auf eigene Koften die überfeeiichen Fahrten fortzufegen. Es 
war nämlich eine Karte des Admirals mit den Entdedungen der dritten 
Fahrt nach Europa gelangt und die Kunde aufgefundner Berlen an 
der Küfte Paria's hatte die Begierde von Abenteurern mächtig erregt. 
Ceit 1499 jchmwärmten- daher die Küften des neuen Feſtlandes von 
Heinen Entvedern. So befuhr Hojeba in Begleitung bes großen Juan 
de la Soja und des Florentiners Vespucci mit zwei Segeln vom 
18. Mai bis. 16. September 1499 die Ufer Südamerila’3 von dem 
bolländifchen Guayana ! bis zum Cabo de la Bela an der venezuela: 
niſchen Küfte. Wenige Monate zuvor hatten jedoch ſchon Peralonfo 
Nino und Guerra die Geftade Cumanas bis Cap Codera entdedt. 
Vicente Yariez Binzon, der in dem nämlichen Jahre, aber fpäter, ab: 
gefahren war, und Südamerika erft am 26. Januar 1500 erblidte, 
verfolgte die Küfte gegen Lftfüboften bis Cap St. Auguftin und 
fehrte durch den Golf von Paria beim. Unmittelbar hinter ihm mar 
im December 1499 Diego de Lepe ausgelaufen und nod ein Stüd 
über das Cap St. Auguftin binausgefegelt. Ende des Jahres 1500 
ging auch Rodrigo Baftidas von Sevilla ab, begleitet von dem großen 
Entdeder la Coſa und dem tüchtigen Piloten Andres Morales. Sie 
enthüllten die noch übrige Strede von Venezuela, Santa Marta mit 
feinen vom Meere aus fichtbaren ESchneegipfeln, das Delta des Mag: 
dalenenftromes, den Golf von Uraba und die Ufer von Darien bis 
zum Puerto de Retrete in der Nähe des jeßigen Aspinwall am atlan: 
tiihen Endpunfte der Banamabahn. ? 

Während ſich das Antlid einer neuen Welt aus dem Waſſer bob, 
hatte Colon ſich damit befchäftigt, durch indianifche Zwangsarbeit die 
Goldausbeute Haiti's zu ſteigern. Es gehört nicht zu unſern Aufgaben, 


1 Der Landungspunkt muß in ber Nähe von 57° 18° weſtl. Länge (Paris) 
gelucht werden. (Vgl. d’Avezac, Les Voyages d’Americ Vespuce, Paris 
1858. p. 69.) 

2 ©. Peſchel, Zeitalter der Entdeckungen S. 305 — 329. 416 — 417. 
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die Härte und Rohheit fühlbar zu machen, mit welcher er feiner 
Statthalterſchaft entjeht und in Ketten nad Guropa geſendet wurde. 
Ohne jene gewaltiame Entfernung aus Haiti wäre er aber wahr: 
Icheinlich nie auf weitere Entdeckungen ausgelaufen. Eo verlieh 
er wit vier Fahrzeugen zum legten Male Epanin am 9. Mai 
1502 in folder Zuverficht, weſtlich von Haiti das afiatiiche Feſt⸗ 
land anzutreffen, daß er fih mit einem arabifchen Dollmeticher ver: 
forgte. Nach jenen Borftellungen war Eipariola noch immer das 
Sapan des Marco Polo, Cuba ein Theil der chineſiſchen Küfte, das 
unvermuthet aufgetaudhte füdamerilanifche Feſtland eine unbelannte 
neue Welt. Daß fie mit Cuba oder dem vermeintlichen Aften zuſam⸗ 
men hängen fönnte, wurde nicht befürchtet, wohl aber durfte man 
erwarten, jüdweitlih von dem antilliichen Zipangu auf eine Halbinjel, 
auf die goldne Cherſones des Ptolemäus zu ftoßen und nach ihr rich 
tete daher Colon von der Südfüfte Cuba's zunächſt feinen Curs. So 
geriet er in dem Golfe von Honduras am 30. Juli auf die öftlichte 
der Bayınjeln Guanaja und dann auf das Feſtland felbft bei Cap 
Honduras. Befand er fich, wie er vermuthete, an der goldnen Halb» 
infel des Ptolemäus, fo mußte er da3 Land zur Rechten behalten, 
wenn er deſſen Sübfpige erreichen wollte. Er wendete fi) aljo nad 
Dften zurüd, zumal ihm yucateliiche Kauffahrer, denen er auf ber 
Fahrt begegnete, neue Golbländer im Süboften verheißen hatten. Diele 
Leute waren die eriten Eingebornen der neuen Welt, welche befleibet 
erichienen. Als Fracht führten fie in ihrer Pirogue buntgemwirkte Baum: 
wollenzeuge, Metallwaaren, merkwürdige Waffen, nämlid Schwerter 
mit eingelegten Obfidianflingen und Sacaobohnen, die, wie man freilich 
erſt fpäter erfuhr, die Dienite des Geldes bei ihnen vertraten. Wäre 
der Admiral diefen Kauffahrern nad) Norden in ihre Heimath gefolgt, 
fo hätte er damals, wie jchon Las Cafas 1 bemerkt bat, Yucatan und 
vielleicht auch Mexiko erreicht. Statt deſſen ging Golon mit feinem 
Geſchwader um das Cap Graciad a Dios und lief an der Küfte von 


1 Historia de las Indias, lib. II, cap. 21. 
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Mosquitia gegen Süden, bis er am heutigen coſtaricaniſchen Geftabe 
wirklich erreichte, was er fo eifrig fuchte, nämlich neue Goldgebiete, 
theils in der Nähe der Chiriqui:infeln, tbeild weiter öftlich bei Bera- 
gua und am Flüßchen Belen. Im October 1502 in ber Nähe bes 
Chiriqui:Archipels gefchah es, daß Colon von einem Eingebornen ev 
fuhr, neun Tagereifen gegen Weiten läge ein andrer Ocean. 1 Diek 
war bie erfte Kunde vom jtillen Meer, welche die Europäer erreichte. 
Colon war jet feſt überzeugt, die goldene Cherjoned des Ptolemäus 
oder die Halbinfel Malala gefunden zu haben. Bon den Mündungen 
des Ganges auf dem jenfeitigen Ufer der Landenge, jo erllärte er bei 
feiner Rückkehr nad Spanien, fei er damals nur zehn Märſche ent: 
fernt und die Küfte, welche er entvedt babe, fei der Oſtrand Aſiens 
geweſen, ber fich bis in dns Eismeer erftrede. 2 Wie der große Mann 
fo zäh an feinem geograpbiichen Wahne feithalten Tonnte, obgleidy das 
paradiefiiche Elend der halbnadten Eingebornen des tropifchen Amerika 
nicht im Geringſten der verfeinerten Gefittung glich, die Marco Polo 
in China angetroffen hatte, müßte ung unverftändlich fein, wenn Golon 
nicht durch fehlerhafte Beobachtungen von Sonnen: und Mondverfinfte 
rungen in dem Irrthum beftärkt worden wäre, daß er 1494 an der Süb: 
füfte von Cuba bis zu einem Abftand von neun aſtronomiſchen Stunden 
ober von 1350 weftlicher Länge von den Sanarien borgebrungen fei. > 

Da Colon von Beragua aus am Iſthmusgeſtade über den Puerto 
de Netrete hinaus bis nad) Cap San Blas die Küfte verfolgte, wo vor 
ihm jchon Baftivas geweſen war, fo kannte man jetzt alle Begrenzungen 
bes caribifhen Golfes von der Halbinjel Paria bis zum Cap Hon⸗ 
duras. Im Sabre 1508 führte Sebaftian Drampo auf Befehl des 
Statthalter Dvando eine Rundfahrt um Cuba aus, über deſſen Inſel⸗ 
natur bis dahin noch immer Zmeifel geherricht hatten 4 und in dem 

1 Brief aus Iamaica vom 7. Juli 1503, bei Navarrete (Colecc. tom. I, 

. 299). 

i 2 Petrus Martyr, De Orbe Novo, Dec. III, cap. 4. 

I Brief aus Iamaica vom 7. Yuli 1503. Navarrete I, &. 300. 


4 Herrera, Historia de las Indias Occidentales, Dec. I, lib. VII, 
cap. 1. Madrid 1730. tom. I, fol. 178, 
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nämlichen Jahre erforjchten brei vortrefflihe Seeleute Vicente Yañez 
Pinzon, Yuan Diaz de Solis und Pedro de Ledesma im königlichen 
Auftrage nochmals die Sudküſte Cuba’3 bis zu ihrer weſtlichen Land: 
fpiße, aber ein eigenfinniger Zufall hielt auch fie zurüd, in den mexi⸗ 
Tanifchen Golf einzubringen. Später fteuerten fie nach den Inſeln ber 
Sondurasbay, und enthüllten die Ufer bes heutigen Gebiete von Be- 
lige. 1 Wären fie der Küfte bis zur Höhe der Inſel Cozumel gefolgt, 
fo hätten fie vom Meer aus die gemauerten Städte und Tempel der 
Mayavölter jehen müflen, jo aber blieb ven Spaniern die Nähe großer 
Sulturreihe in Mittelamerila noch immer ein Geheimniß. 

Die Küften Sübamerila’3 waren von den Tleinen ſpaniſchen Ent: 
deckern bis zum Cap St. Auguftin entfchleiert, da man aber weder 
Gold noch Perlen angetroffen hatte, feit 1501 oder 1502 nie wieder 
befucht worden. Brafilien würde fi daher noch lange jeder Kunde 
entzogen haben, wenn es nicht von den Portugiefen hätte gefunden 
werden müſſen. Schon Basco da Gama batte fi) auf der erften 
Fahrt nad Indien fübli von den Inſeln des grünen Vorgebirges, 
um den Windftillen in den Gemwäflern Guineas auszumeichen, 800 por: 
tugiefifche Seemeilen von der Küfte Afrika's entfernt, ? und ben atlan⸗ 
tifhen Galmengürtel an feiner bünnften Stelle, nämlid hart an der 
braſilianiſchen Küfte durchichnitten. In den Vorjchriften, die er für 
eine zweite Fahrt nach Indien zu entwerfen hatte, empfiehlt er feinem 
Nachfolger, von den Inſeln des grünen PVorgebirges fo lange ſüdlich 
zu fteuern, bis er bie Breite des Vorgebirges der Guten Hoffnung 
erreicht haben würde. 3 Dieß ift noch heutigen Tages ber fürzefte Weg 
durch die beiden Baflatgürtel und wir ſehen aljo, daß Vasco da 
Gama ſchon die atlantifhen Witterungsgefete Har erlannt hatte. 


1 Herrera, Dec. I, lib. VI, cap. 17. Madrid 1730. tom I, fol. 170. 
Daß er diefe Fahrt irrthümlich ins Jahr 1506 fett, f. Peſchel, Zeitalter der 
Entdedungen ©. 426. 

2 Roteiro da viagem que fez Dom Vasco da Gama, ed. Kopke e 
Dacosta Paiva. Porto 1838. p. 3. 

3 Siehe die Altenftüde bei Fr. A. de Varnhagen (Historia geral do 
Brazil. Rio de Janeiro 1854. tom. I, p. 422). 





234 Die Küften Braſiliens 


Wurden feine Befehle genau befolgt, fo mußte bie indische Flotte nach 
Weberfchreitung der Linie in den Yequatorialftrom geratben und un= 
merllih nah der Neuen Welt getragen werden. So toiberfuhr es 
wirklich dem portugiefifchen Admiral Pedralvarez Cabral, der mit 12 
Segeln am 9. März 1500 von Liffabon ausgelaufen war und am 
21. April völlig unvermuthet ein Land zur Rechten auftauchen fab. 
Cabral durfte nur bis zum 2. Mai an der neuen Hüfte vertveilen. 
Bevor er aber feine Fahrt nach Indien fortſetzte, ſchickte er einen Be 
richt über die neue Entbedung mit einem kleinen Schiff nad Liffabon 
ab. mei brafilianiiche Küſtenpunkte unfrer Karten find von Gabral 
benannt worden, nämlich der Berg Paſchoal, den er zuerft erblidt 
batte, und Porto Seguro, wo er landete. 1 König Emanuel von 
Portugal begriff fogleich den Werth eines Landes, welches feine Indien⸗ 
fahrer auf dem Wege nach der Südſpitze Afrika's anlaufen Tonnten. 
Er fertigte daher ſchon am 13. Mai 1501 drei Segel aus Liſſabon 
zur Küftenaufnahme der Inſel des heiligen Kreuzes ab, mie 
man Brafilien damals noch nannte. Den Anführer diefes Geſchwaders 
fennt man noch immer nicht, doch nahm, jedenfalld in untergeordneter 
Stellung, der Florentiner Amerigo Vespucci Antheil an diefer Fahrt 
und ihm verdanken wir bie einzigen darüber vorhandenen Nachrichten. ? 
Die Ueberfahrt von den capverbifchen Infeln nad Südamerika erforderte 
unter dem Gürtel der Windftillen mehr als zwei Monate, fo daß man 
erit am 17. Auguft in Sicht des Landes fam, am Morgen nad) dem 
Feſte des heiligen Rochus, dem zu Ehren das vorfpringende Oſthorn 
Südamerila3 benannt mwurbe. 3 Dom Cap San Roque folgte man 


1 Varnhagen, Historia do Brazil. tom. I, p. 423. 

2 Die Editio princeps ift die von Lambert s. a. (1503) in Paris ge- 
drudte Flugſchrift mit der Ueberfchrift Albericus Vespuceius Laurentio petri 
francisci de Medicis s. p. d. Der italienifhe Text findet fih bei Banbini 
(Vita e lettere di Amerigo Vespucci, Firenze 1745. p. 100 sq.). 

3 Faft alle Küſten- und Infelnamen wurben von Spaniern und Portu- 
giefen nach Kalenterheiligen benannt. Doc hielt man fich nicht fireng an den 
Zag ber Enttedung, fontern wählte bisweilen den Heiligen tes vorausgehenten 
oder des nächfifolgenden Tages. (Barros, Da Asia Dec. I, livro Ill, cap. 4.) 
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der Küſte Braſiliens gegen Süden bis zur Bucht von Cananea (lat. 
260 3° S.)1 wo man ſie am 16. Februar wieder verließ, um in ſüd⸗ 
öftlicher Richtung angeblich bis zum 620 ſ. Br. vorzudringen, wo am 
7. April 1502 von Weiten Land ſich zeigte, das man aber unerforfcht 
laflen mußte. Da in der angegebenen Richtung unter lat. 529 ©, 
weder Inſel noch Feftland anzutreffen ift, jo fteht es uns völlig frei, 
zwiſchen den nächſten Küften Neu:Georgien, der Falllandsgruppe oder 
Batagonien zu wählen. Bon Bespucci, der als Geograph und Aſtro⸗ 
nom an der Fahrt theilnahm, wurden ganz ficherlich die Karten der 
damaligen Entdedungen entworfen. Gopien dieſer Ländergemälde ge: 
langten nad) verfchiednen Städten Europa’s mit den Reifefchilderungen 
des Florentiners und gingen unter dem Titel „Eeelarte der Portugieſen“ 
in etlihe Ausgaben des Btolemäus über. ? 


1 Diefe Angabe fintet fi zwar nit im Tert, allein F. v. Varnhagen 
bat (Diario da Navegacad de Martim Affonso de Souza, p. 88.) mit großem 
Sharfinn nachgewiefen, daß in dem alten portugiefiichen Atlas von Vaz Dourabo 
(abgetrudt in bem „Atlas zur Entbedung Amerilas” von Kunftmann und 
Themas, München 1859) vie Küftennamen nach ben Heiligentagen von Nord 
nad Süd in firenger Orbuung folgen: Cabo de San Roque 16. Auguft, 
& te Sto. Agoſtinho 28. Auguft, Rio de S. Miguel 29. Sptör., Rio be 
E. Jeronygmo 30. Eeptbr., Rio de ©. Francisco 4. Dctbr., Rio das Virgens 
21. Dctbr., Rio de Sta. Luzia 13. Techr., ©. de Ean Thome 21. Decbr., 
Bahia do Ealvator 25. Dechr., Rio de Janeiro 1. Januar, Angra dos Reis 
(Zreilönigebucht) 6. Januar. Wir können jedoch nah tem Verfahren bes Herrn 
v. Varuhagen den Enttedern noch weiter folgen. Auf einer fehr alten portus 
gieſiſchen Seelarte in dem ebeugenannıen Atlas ter Münchner Alademie, welche 
uns ein Bild der früheften portugieſiſchen Entbedungen in Amerika bietet, und 
wo fih die meiften Namen des Vaz Dourado wiederfinden, folgt auf die Drei» 
Iinigebudht ein Cabo da Paz, ein Rıo te Cam Bicente (Vincentius v. Saragoffa 
2. Jan.), eine IIha de Goanas uud der Rio de Cananea. Daß fich portu⸗ 
geuſche Schifſe 1502 wirliih bei Cananea aufbielten, willen wir daraus, taß 
Rartim Affonfo de Souza (Diario ed. Varnhagen, S. 30) 1531 dort einen 
sertugiefifchen Verbrecher antraf, der vor 30 Jahren nad ber Lamaligen 
Criminalpraxis zur Verbannung in Brafilien ausgefet worden war. 

2 Daß das Original der Charta marina portugalensium ohne Datum, 
im Ptolemäus Argent. 1513 (wieder abgedrudt in Lelewels Atlas alter Karten), 
ven Bespucci herrühre und diefelbe Karte fei, von ber. Peter Mariyr aus 
A:gliera (De Orbe Novo, lib. II, cap. 10) bemerft: charta navigatoria a 
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Dom Emanuel von Portugal fchidte nach der Nüdlehr des Ge⸗ 
ſchwaders fogleich im nächſten Sabre 1503 unter Gongalo Coelho 
ſechs Segel abermals nad) Brafilien ab, ! die aber Teine neue Küften- 
ftrede aufrollten, fondern nur bei der Ueberfahrt die atlantifche Inſel 
entdedten, die wir jebt yernad Noronha nennen. ? Brafilien hatte den 
Entdedern fein Gold geboten, fondern nur fein Farb: oder Brefilholz, 
von welchem Das Land feinen Namen berleitet, die Erforfhungen wurden 
daher nicht weiter fortgefcht, und der Rio de Cananea blieb die äußerfte 
Grenze der portugiefiichen Entdedungen; auch follten noch Jahre ver- 
ftreihen, ebe an die erfte Befievelung Brafiliend gedacht wurde. 


Portugalensibus depicta in quam manum dicitur imposuisse Americus 
Vesputius Florentinus vir in hac arte peritus, wird faft eine Gewißheit, 
wenn man fieht, taß auf ber Karte des Straßburger Ptolemäus bie Aller 
beiligenbucht Bahia de todos os santos, welche 1501 am 1. November ent- 
dedt und dem Gejchwater von 1502 ale Sammelplag angewiefen worben war, 
in eine Abbatia (Abtei) omnium Sanctorum verwandelt worten if. Daſſelbe 
Mißverſtändniß des Wortes bahia finten wir fowohl in der lateinischen Aus 
gabe von Bespuccis Reifen, wie in ihrer italtenifchen Ueberſetzung (badia di 
tutti i Santi, bei Bandini p. 61). Daraus darf man fließen: 1) daß es 
ein und biefelbe Perfon geweſen fein muß, welche das portugiefiihe bahia (Bay) 
mit Abtei überſetzte; 2) daß ein gebildeter Geograph wie Vespucci, der au 
Bord portugiefifcher Fahrzeuge zweimal nad) der neuen Welt reiste, den Sinn 
des Ausdruckes bahia night mißverftichen konnte, daß er aljo nicht bie Ueber- 
ſetzungen ſeiner Reifen tur Bartolomeo tel Gicconto (Jocundus interpres 
in der Iateinifchen Ausgabe) überwachte; daß 3) biefer Gioconto ben Ueber⸗ 
fegungen von Bespuccis Reifen eine Karte beifilgte, auf welder daſſelbe Miß—⸗ 
verftändniß wieberlehrt; 4) daß diefe Karte es war, von ber Walbjeemüller in 
feiner Cosmographiae introductio fpridyt, tie ſich aber in keinem Exemplare 
feiner Schriften findet, fondern erſt fpäter im Straßburger Ptolemäus von 1513 
wieder auftaucht, aber ſchon früher von Johannes Ruyſch zu feiner Ausgabe des 
Prolemäus (Rom 1507 und 1508) benugt worden iſt, welcher ebenfalls eine 
Abbatia omnium sanctorum und eiuen rio Cananor ftatt Cananea angiebt; 
5) daß wenn dieſe Karten Kopien des Originale von Bespuccis Hand geweſen 
find, die neue Welt darin nicht den Namen Amerika, jondern Mundus novus 
führt und Colon ausbrüdlic als ihr Entdecker bezeichnet wirt. 

1 Damiaö de Goes, Rey Emanuel, 1a parte, cap. LXV, p. 50. 

2 Sie hieß urfprünglid Sam Joam, fiehe die Schentungsurfunde an ten 
Ritter Fernad de Noronha, dd. Liffabon 16. Januar 1504 im Diario de 
Martim Affonso de Souza, ed. Vernhagen p. "1. 
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Wie entfcheidend das Vorkommen von Golb für den Gang der 
Entdedungen wurde, laſſen uns aud bie Edhidfale der erften ſpani⸗ 
Shen Anfiebler auf der Küfte Dariens erlennen, die aus den Triüm- 
mern zweier glänzenden Unternehmungen des Jahres 1509 beftanben, 
wovon bie eine unter Hojeba urfprünglich nach Venezuela, die andre 
unter Nieueſa urfprünglich nach der Landenge von Banama beftimmt 
geivefen war und die fich norbiweftlich von der Atratomündung ! unter 
dem Befehl Vasco Nuñez Balboa's vereinigt hatten. Auf feinen fpätern 
Beutezügen hatte dieſer Abenteurer aus dem Munde eines Indianer: 
fürften erfahren, daß jenfeit? der Corbillere ein andre Meer mit 
goldreichen Küften liege, aber erft im Herbfte 1513 konnte er feinen 
Mari) nah der Südſee antreten. Bon Ber Caretobucht zog er in 
das Thal des Ehucunaque, erfocht fich den Durchzug durch verjchiebene 
Gebiete ftreitbarer Caziken, bi8 er am 25. September von einem 
Höhenlamm das jenfeitige Meer in dem tief eingefchnittenen Golf 
San Miguel? zuerft erblickte? Die Landenge, welche das fübliche 
und das nörblide Amerika aneinander befeftigt, ftreicht an ihrer 
ſchwächſten Stelle von Weſt nah Dft. Die Epanier, melde von 
Rorden lamen, nannten deßwegen den caribiſchen Golf Mar del 
Rorte, das neue Weltmeer jenfeit3 der Gebirge Mar del Sur und 
auf diefe Art bat ſich in die geographiſche Sprache der Name Elivfee 
für den Etillen Deean eingeſchlichen. Eo lange es an den jenfeitigen 
Küften noch Gold bei den Eingebornen und Kleinodien von ben noch 
reichen Perlenbänten der Banama:See zu erbeuten gab, wurden bie 
Entdedungen nicht fortgejegt. Eeit 1515 erftredten ſich aber die 
Raubzüge auf der ſüdlichen Seite der Landenge ſchon bis zum heuti⸗ 
gen Nata und PBarita an der Halbinfel gleihen Namens und im 


1 Der erfte Anfiebelungeplag an ber einft volkreichen, jetzt faft gauz ver» 
öteten Küfte Dariens hieß Santa Maria bel Antigua und fag an dem Darien- 
flüßchen norbweflli von ber Atratomündung (ſiehe Peſchel, Zeitalter der Ent- 
bedungen ©. 448). 

2 Der Name hängt wieberum zufammen mit dem Datum ber Entbedung. 

3 Oviedo, Historia general y natural de las Indias. lib. XXIX, cap. 8. 
Madrid 1853. tom. III, fol. 11. . 
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Sabre 1517 gelangte Eipinofa mit dem erften Schiffe, das in ber 
Südſee und zwar auf der Perleninfel in dem Panamagolfe gebaut 
worden war, bis zur Nicoyabudht.1 Erft 1522 wurde biefer Küſten⸗ 
punkt von einem andern Abenteurer, Gil Gonzalez abermals beſucht, 
der mit vier Echiffen auögelaufen war und von jenem Golfe mit den 
Seinigen bi8 an den See von Ricaragua marfdhirte, mährend in: 
zivifchen fein Steuermann mit ‚den Schiffen die Küftenfahrt über 
Cabo Blanco fortfete 2 und feiner letzten Entdedung dem fchönften 
Golfe Mittelamerila’3 den Namen der Fonſecabucht binterlafien bat. 3 
Dieß war die lehte Entbedung, melde von den Nieberlaffungen bei 
Panama gegen Norbiweiten ausgeführt wurde. 

Seit Bicente Yañez Pinzon 1508 ven Golf von Honburas 
und die Küſte von Belize geſehen hatte, * erweiterte erft im Früh— 
jahr 1513 5 eine Fahrt des Ritters Ponce de Leon zur Auffuchung 
des Zugenbbrunnens die Grenze des Belannten in Weftindien. Das 
Geſchwader führte Antonio de Alaminos, ein Seemann erften Ranges. 
Den Brunnen, der Greifen ihre Jugendkräfte zurüdgeben und der 
nach einer Sage der Bahamainbianer nörbli von ihren Inſeln im 
Lande Bimini liegen follte, fand er freilich nicht, wohl aber eine 
Halbinfel, die er Florida nannte. Bis zum 8. April fehte er feine 
Fahrt an ihrer DOftküfte zur Höhe von lat. 309 fort, umjegelte dann 
auf der Rüdfahrt Cap Florida, entdedte weſtlich davon bie Korallen: 
bauten, denen er ihre heutigen Namen Märtyrer: und Schildkröten⸗ 
infeln (Tortugas) binterließ, und berührte bei ver Heimkehr durch die 

1 Sie hieß damals die Bay von San Bicente. Bol. die Weimariſche 
Beltfarte von 1527 bei 3. &. Kohl, Generallarten von Amerila. Weimar 1860. 

2 Er nannte das Land Papagayo, wahrjcheinlich in Folge eines Miß⸗ 
verftändniffes, denn in Nicaragua heit der dort herrfchende Oft- oder Land- 
wind Papagayo. Felix Belly in ver Revue des deux Mondes 1860, 
tom. XXVIII, p. 892. 

3 Siehe das Nähere bei Peſchel, Zeitalter der Entdedungen S. 502-520. 

4 Den Stand der Entdedungen im caribifhen Golfe um jene Zeit zeigt 
uns die Karte bes Besconte de Majolo (BI. V) im Atlas der Münchner Alademie. 


5 Daß Herrera fälfhlih das Jahr 1512 angiebt, fee Peſchel, Zeitalter 
ter Entbedungen ©. 521. 





Entdeckung Yucatans. 239 


Bahamainſeln auch die Biminibänle am andern Ufer der Florida⸗ 
ftraße. ! 

Auch bei diejer Fahrt blieb den Spaniern der Golf von Mexico, 
deſſen Zugänge ſie nun dreimal ſchon betreten hatten, wie durch 
einen Zauber verſchloſſen. Der Zufall, der große Helfer, lenkte es 
endlich ſo, daß Francisco Fernandez be Cordoba, ein cubaniſcher 
Pflanzer, der mit drei Schiffen von Habana 1517 ausgelaufen war, 
um auf den Hondurasbayinfeln Eingeborne zum Slklavendienſt nad 
den cubanifchen Goldwäſchen wegzufchleppen, unvermuthet am 1. März 
zur Rechten Land und zwar das Gap Catoche auf Yucatan gewahrte. 
Die Spanier fließen dort auf die eriten Spuren höherer Gefittung, 
auf gemauerte Stäbte und auf züchtig befleivete und gewerbfleißige 
Bewohner. Cordoba folgte der Küfte gegen Welten eine Strede über 
Champoton hinaus, aber er und feine Gefährten verdankten e8 nur 
dem kundigen Antonio de Alaminos, der ale Steuermann das Ge: . 
ſchwader führte, daß fie nach großen Drangfalen über Florida den 
Heimiveg nad Cuba fanden. ? 

Auf Cordoba folgte im Auftrage von Diego Velasquez, des 
Statthalters auf Cuba, feines Dheims, Juan de Grijalva, ber mit vier 
Schiffen von Watanzas auf Cuba am 20. April 1518 auglief, am 
4. Mai Acufamil (Cozumel), die Heilige Schwalbeninjel ber Yu: 
lateden, am 7. Mai das Feſtland ſelbſt entdecktes und wiederum 


1 Herrera, Dec. I, lib. IX. cap. 10. Madrid 1730. tom. I, fol. 246. 
Lange Zeit noch wurde Florida ſelbſt Bimini gebeißen. 

2 Wir beſitzen ben einzigen Bericht eines Anugenzeugen bei Bernal Diaz, Con- 
quista de la Nueva Espana, cap. 1—6. Dagegen haben wir in Bf. IV 
des Atlas der Münchner Alademie ein Bild von der Entwidlung ber damaligen 
Entdeckungen. Sene Karte ift zwar nur eine Eopie, das Original jeboch kann 
von Niemand Anberm berrübren, als von Antonio de Alaminos. 

3 Wenn es im Itineraire du voyage à l’ile de Yucatan par le cha- 
pelain en chef de la flotte de Grijalva (bei Ternaux Compans, Voyages, 
1elations et m&moires ponr servir à l’histoire de la decouverte de l'Améri- 
que, Paris 1838. p. 10) heißt: „Am freitag ven 7. März erreichten wir bie 
Inſel Yucatan,“ fo muß ber 7. Mai gelefen werben, benn der 7. März fiel 
auf einen Montag, ber 7. Mai auf einen freitag. 
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geleitet von dem trefflihen Alaminos, über Champoton hinaus die 
Boca de Terminos erreihte. Da er fie für eine Durchfahrt hielt, 
welche das Feſtland zertheile, ! fo gab er Yucatan den Namen Inſel 
Eanta Maria de los Remedios.? Immer das Geftade zur Linken 
behaltend, ging er am Tabascofluß vorüber, empfing bei dem beutis 
gen Rio Blanco die erfte denkwürdige Begrüßung von Seiten der 
Botſchafter des Tſchitſchimekenkaiſers Montezuma und ſetzte feine Küften: 
fahrt bis zum Fluſſe Jatalpa (Rio de Canvas) fort, von wo er am 
28. Juni beimlehrte. 3 

Die Kunde von den Metallreichtblümern der neuen Länder ver: 
breitete ſich mit foldyer Haft über die Antillen, daß ebe noch Velas⸗ 
quez den Ferdinand Cortes mit feiner Flotte abfertigen Tonnte, Fran⸗ 
cisco de Garay, der Statthalter Jamaica's, noch im Sabre 1518 
oder Anfang 1519 einige Schiffe unter Alonfo Alvarez Pineda 
ausſenden konnte, die vom Panuco aus in der Richtung gegen Flo: 
rida meitere 100 fpanifche Eeemeilen Küfte aufnahmen. Mit diefen 
Entdelungen ließ fih 1519 Garay in Spanien belehnen und noch in 


1 Auf der Weimarifhen Karte von 1527 und auf Tiego Riberos Karte 
von 1529 (bei 3. ©. Kohl, bie älteften Generallarten von Amerifa, Weimar 
1860) ift Yucatan durch enge Kanäle vem Feſtland gefchieben, als Infel erfcheint 
es fogar noch auf der Karte BI. VI im Atlas der Münchner Alabemie, welche 
nah dem Jahre 1540 entreorfen werben fein muß. Zur Erklärung biejes 
Mifverftändniffes dienen folgente Worte im Itineraire, p. 21—22: Les pilotes 
declarerent que dans cet endroit l’ile de Yucatan se s#parait de I’tle 
Riecha (Isla Rica por Yucatan, bie reihe Infel hinter Yucatan nannte 
Grijalva das mertlanifche Geſtade, welches er entbedt hatte) nommee Valor 
(fie Ulloa) que nous decouvrimes. 

2 Urſprünglich hieß auch Cozumel Santa Eruz, unb die mexifanifche Küfte 
Eanta Maria te lab Nieves, vgl. Belasquez’ Inftructionen an Kerbinand Cortes 
vom 23. Oct. 1518, in Coleccion de Documentos inéditos para la Historia 
de Espana. Madrid 1842. tom I, p. 387. 

3 Bernal Diaz, Conquists cap. 16. Nah J. ©. Kohl (Geſchichte der 
Entbedung bes Golf von Mexiko in der Zeitfchrift für Erblunde 1868, VB. XV, 
S. 82) mar nicht der Panuco- oder Tampicofluß die äußerfle Grenze bes Gri⸗ 
jalva, fondern der Jatalpa, auf den alten Karten Rio de San Bablo y Pedro 
genannt. Dieſe Vermuthung wirb um fo glaubwürdiger, ale ber Peter unb 
Paulstag der 29. Juni if. 
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dem nämlichen Jahre durch ein zweites Geſchwader von Grijalvas 
äußerftem . Punkte bis zum Cap Florida die Lüden der Stüften- 
linten ausfüllen. 1 Peter Martyr ſah eine Karte von dieſer Ent 
deckungsfahrt, auf welcher die nördliche Curve des mexikaniſchen Golfes 
angegeben und Florida zum erften Male als eine Halbinfel darge 
ftelt war. ? 

In der Eüdjee wurden die Entdedungen dur die am 13. Au⸗ 
guft 1521 vollendete Eroberung Merico’3 beträchtlich beichleunigt. 
Gleich nad dem Fall der Stadt erſchienen indianifche Botjchafter aus 
Mechoacan, durch die Cortes erfuhr, wie nahe er fi) der Eübfee 
befinde. Unverzüglich fchidte er zwei Spanische Abtheilungen nach ber 
Küfte, um dort unter den herkömmlichen Formen die Befikergreifung 
zu vollziehen, 3 und am 6. December 1523 ließ er Pedro de Alvarabo 
mit Reiterei und Geichüß über Tehuantepec zur Eroberung von Gua⸗ 
temala aufbrechen, ? fo daß dort faft gleichzeitig die Beſieger Meri: 
c0’3 mit den Seeleuten des Gil Gonzalez d'Avila, die bis zur Fon⸗ 
fecabucht (1523) vorgebrungen waren, ® zujammentrafen. 

Cortes hatte fchon im Jahr 1527 ein Geſchwader nach den Mo- 
Iuffen abgejendet und, die begünftigte Lage feiner Stattbalterfchaft 


I-Las Casas, lib, III, cap. 117. Rad Navarrete (tom. III, Doc. 45, 
p. 147) Tiefen die vier Garayſchen Schiffe 1519 aus, bradten 8—9 Monate 
auf der Fahrt zu, die bei Florita beganıı, bie Auffindung einer mittel 
amerifanifhen Meereuge zum Zweck hatte und bei Kortes’ Gebiet endigte. 
Tie Strede vom Satalpa bis zum Panuco (Tampico) hatten dagegen ſchon 
zuvor auf Cortes Befehl Montejo und Alaminos in dem nämlichen Jahre ent- 
dedt, fiehe 3. ©. Kohl, tie älteften Generallarten von Amerila. Weimar 
1860. fol. 108. 

2 Petr. Martyris de Orbe Novo. Dec. .V, cap. I. Garajus post 
Joannis Pontii (Don Yuan Ponce te Kon) obitum, ea litiora perlusirans, 
ait se reperisse Floridam esse non Insulam sed per vastos inflexus huic 
Temustitanae (Tenochtitlan, Wırilo) terrae conjungi. 

3 Prescott, Conquest of Mexico. New-York 1846. tom. Ill, p. 287. 
Oviedo, lib. XXXIII, cap. 31, tom. III, fol. 425. 

4 Herrera, Indias Occident. Dec. III, lib. V, cap. 8. Madrid 1730. 
tom, Ill, fol. 163. 

5 Siche oben ©. 238. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 16 
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zwiſchen zwei Weltmeeren erlennend, Zacatula am Rio de las Balſas 
in Mechoacan als den beſten Hafen für Unternehmungen in der 
Südſee auserſehen, wo er Inſeln „voll Gold, Perlen und Gewürze“ 
zu entdecken ſich verſprach.! Ehe er aber etwas ernſtliches zur 
Erweiterung der Erdkunde beginnen konnte, war ihm ein Abenteurer 
Nuño de Guzman zuvorgelommen, der am Anfang des Jahres 1530 
von Merico gegen Nordweſten aufbrad ? und nach Ueberſchreitung 
des Rio de la Burificacion (Rio Pantla) das heutige Jalisco und 
felbft Sinaloa bis zum Fluſſe gleichen Namens ſich unterwarf. Seiner 
Heimath gedenkend, nannte er die Eroberung Neu Galicien und bie 
twichtigfte Niederlaffung Compoftela. 3 

Nachdem Gorte3 vergeblid an ben Küften des mexilanifchen 
Golfes wie des Stillen Meeres nad) einer vermutheten Meerenge 
oder Durchfahrt hatte ſuchen lafien, ? rüftete er eine Unternehmung 
nad der andern aus, um die Begrenzung ber Weſtküſte Nord: 
amerila's zu ermitteln. Er ſelbſt ſchwebte im Zweifel, wie wir aus 
feinen erften Inſtructionen wahrnehmen, ob die Neue Welt eine 


1 Terza Relatione del Sign. Fernando Cortese it Ramusio Navi- 
gätioni et Viaggi. Venetia 1606. fol. 234. 

2 Sein zweiter Bericht an den Kaifer bei Ramuſio (tom. III, fol. 183) 
it aus Omitlan 8. Juli 1530 batirt. Oviedo, der ben Bericht eines Augen- 
zeugen, Francisco te Arzeo, vor ſich hatte, verlegt den Abmarſch irrthümlich 
in ta6 Jahr 1533. (Hist. de las Indias, lib. XXXIV, cap. 3. Madrid 
1853. tom. III, fol. 563.) 

3 Auffallenderweife fehlt dieſer Ort auf ten trefflichen Kiepertfchen Karten. 
Er liegt üblich von ter Mündung des Santiago. Das heutige Cinaloa behielt 
jeinen alten Namen Euliscan und die nördlichſte Niederlaffung ber Spailler an 
ber bortigen Küfte blieb lange Zeit bie Stadt Sau Miguel bi Euliacan. Die geo- 
graphifche Erläuterung der Unternehmungen des Cortes bietet bie größten Schwierig. 
keiten, bie fih nur heben laſſen durch Benutzung ber Karte Bl. VI im Atlas 
ber Münchner Alabemie, welche nach Ulloas Küftenaufnahme (1540) entworfen 
worben ift, fowie des Cornel. Wytfliet, Descriptionis Piolemaici Augmen- 
tum. Lovan. 1597. p. 74 sqa. Das ©. Miguel der Münchner Karte 
- Tag nah Wöotfliet zwifchen dem Rio Piaflla und Rio Euliacan, alſo etwa 
lat. 24° 30’. 

4 Quarta Relazione del Sign. Fern. Cortese bei Ramusio, tom. II, 
Venetia 1606. fol. 245 verso. 
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Inſel fey, die im Norden von dem atlantifchen Meere befpült 
werde, ober ob die Weftlüfte nicht nach einem Feſtlande, vermutb: 
lich nah China hinüber reiche, mo feine Entdecker auf eine über: 
legene Seemadt ftoßen könnten. Die Aufgabe der erften Fahrt be 
ſchränkte er darauf, 100 ober 150 Meilen jenfeit3 der Guzman'ſchen 
Entdedungen an der Küfte fich fortzutaften und zunächſt mit einer 
Karte und Beichreibung des Gefundenen heimzufehren. 1 Das Glüd 
war aber dem Marques nicht ſehr hold. Sein erfter Capitän Diego 
Hurtado de Mendoza Tehrte nie wieder heim. Ihn und die Seinigen 
batten die Eingebornen 1531 an der Küfte Cinaloa’3 erjchlagen. ? 
Bon den nädjften zwei Schiffen, die 1533 ausliefen, fam nur der 
San Lazaro unter Hernando de Grijalva zurüd, der auf feinen 
Kreuzfahrten in der Südſee nichts entdeckt hatte, ala die öftlichfte 
Inſel unfrer Revillagigevogruppe. I Auf dem andern Schiffe hatte 
die meuteriihe Mannichaft ihren Anführer umgebracht und fi dann 
unter den Befehl des Steuermanns, Fortun Zimenez, eines Basken, 
geftellt, welcher jo glüdlich war, die Sübfpige der Halbinfel Gali- 
fornien zu entbeden. Bei einer Landung war aber aud er mit 
22 Gefährten von den Eingebornen erfchlagen worden, * fo daß nur 


1 Instruccion que dio el Marques del Valle ano de 1532 & Diego 
Hurtado de Mendoza, in Documentos ineditos para la historia de Espana, 
tom. IV, p. 167 sq. 

2 Nach dem Memorial de Hernan Cortes & 8. M. el Emp. Cärlos V. 
dd. Mexico. 1539, in Documentos inedit. pera la hist. de Espana. 
tom. IV, p. 202, wäre Mendoza bis lat. 27° gebrungen. Der Rio Petatlan 
jedoch, wo er fiel (Herrera, Dec. V, lil. I, cap. 7, tom. V, fol. 15), 
lag füdlicher ale der Cinaloafluß und mündete wahrſcheinlich unter lat. 
259 10°, 

3 Nach Gomara (La Conquista de Mexico. Antwerpen 1554, S. 182) 
fand Grijaloa unter lat. 20° N eine Iniel, bie er Eanto Tomas nannte. 
Bei Baz Domabo (BI. XII tes Atlas der Münchner Alateınie) erlennt man 
das ebemalige Santo Tomas als die heutige St. Benebictinfel (lat. 19° 30° 9.) 
ter Revillagigedo®. 

4 Der Hafen, mo Ximenes landete, ift berfelbe, den Cortes fpäter Santa 
Cruz nannte und liegt hinter ber Inſel Cerralbo. Der einbeimifhe Name 
diefer Bucht, California, wurbe fpäter auf bie Hafbinfel Übertragen (fiebe Miguel 
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drei oder vier Spanier mit dem Fahrzeug nach Jalisco entkamen. 
Obgleich fie dort von Nuño de Guzman zurückgehalten wurden, ver: 
breitete ſich doch die Kunde, daß ſie eine reiche Perlenküſte entdeckt 
hatten, raſch nach Mexico. Cortes brach jetzt ſelbſt mit einem Ge⸗ 
ſchwader von drei Schiffen auf, erblickte am 1. Mai 1535 die Süb: 
ſpitze von Californien und lief am 3. Mai in den Hafen Santa 
Cruz ein, mo Ximenes Berlenbänte gefunden hatte. Der Verſuch, 
dort eine Nieverlaflung zu gründen, fchlug aber dem großen Eroberer 
gänzlich fehl und nad unfäglichen Gefahren und Drangjalen mußte 
er fi wieder nah Mexico einjchiffen. 1 

Die größte Bereicherung gewann die Erdlunde durch das lebte 
Unternehmen, welches Corte3 ausrüftete und dem Yrancisco de Ulloa 
anbertraute, der ihn auf feinen californifdhen Yahrten begleitet hatte. 
Mit drei Segeln verließ er am 8. Juli 1539 Acapulco, und lief, die Feft: 
landsküſte immer zur Rechten behaltend, am 12. September in den cali—⸗ 
fornifchen Meerbufen hincin. Als er etwa die Höhe der Inſel Tiburon 
erreicht hatte, wurde Land an beiden Schiffeborben fichtbar ; doch blieben 
die Entdeder im Zweifel, ob die Küfte zur Linken aus Inſeln 
beftände oder einen Zufammenbang mit dem Feltlande befäße, ? als 
fie fhon die äußerſte Vertiefung des Meerbuſens von Californien 
oder wie er damals noc hieß, des Rothen Meeres,3 erreicht hatten. 


Venegas, Noticia de la California. Parte II, 8. 2. Madrid 1757, tom. ], 
p. 153, 156 unb bie Karte). 

i Herrera, Dec. V, lib. VIII. cap. 9, Madrid 1730, tom. V, fol. 197, 
Gomara (Conquista de Mexico. Antwerpen 1554, p. 2828) fett bie Unter- 
nehbmung in das Jahr 1536. Der Hafen Santa Erz ift auf BL. VI bes 
Atlas der Münchner Akademie durch einen Fehler des Abfchreibers mit + b. 
de los. 8. flatt B(ahia) de la Santa + (Cruz) angegeben. Wytflict fennt 
ein Cap te Cruz unter lat. 239 30°, wie Herrera bie Breite jenes Hafena.be- 
flimmt, in ber Lage, wo unfere Karten jettt S. Iofe Ealate angeben. Der Buerto 
de la Santa Erız wurte 1596 ven Sebaſtian Bizcanio in Puerto te a Paz 
umgetauft, wie er noch heutigen Tages beißt. 

2 Den Bericht des Francisco Preciabo bei Ramusio, Navigationi. Venetie 
1606, tom. III, fol. 284b, 

3 Mar bermejo auf ten alten Karten. 
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Die abnehmende Tiefe des Waſſers verftattete Feine völlige Annähe- 
rung an bie Küſte. Doch wollten der Capitän und die Piloten von 
der Höhe der Maften wahrgenommen haben, daß der Golf im Norden 
bis auf eine geringe Lüde, die der Mündung eines Binnenſee's glich), 
bon einem niedrigen Ufer geichloffen wurde. Leider kehrte Ulloa, 
ohne durd feine Boote jene Lüde näher unterfuchen zu laſſen, nad 
Eüden um, dießmal dem öftlihen Ufer der californifchen Halbinfel 
bi3 zum Puerto de Santa Cruz folgend, den er am 18. October 
erreichte. Stürme warfen ihn zwar von dort nad der Küfte von 
Jalisco bis zu den drei Marien-Inſeln zurück,! aber fon am 
7. Rovember finden wir fein Geſchwader auf der pacififchen Seite 
der Halbinfel Californien, wo es mit beſtändigen Gegenwinden 
fampfend, mühſam nad höheren Breiten ftrebte und am 9. Januar 
1540 feinen äußerften Punkt gegen Norden nämlich das Cap Engaño 
gewann. ? 

Wenn auch nad diefer Reife die Bermuthung verftattet var, daß 
die Halbinjel Californien durch einen engen Eund vom Feitlande ge: 
trennt werde, jo mußten doch alle Zweifel darüber ſchwinden, nach 
dem im Auftrage des Vicelönigs von Mexico, Don Antonio de Mendoza, 
im Sabre 1540 Hernanto de Alarcon mit zwei Schiffen nicht blos in die 
nördliche Verengerung des californifchen Golfes eingelaufen, fondern auch 
in einem Boote noch 85 fpanifche Meilen den Colorado (Rio de Buena 
Guia) hinaufgegangen und vier Grab nördlicher vorgebrungen war 


1 Preciado bei Ramufio a. a. OD. fol. 2873 bemerlt: queste pioggie ci 
colsero tra l’Isole di San Giacomo et San Filippo et l’Isola delle perle 
all’ incontro della terra ferma. Daß tie bier erwähnte Infel Santiago 
zu den Tres Marias gehört, ergiebt fih aus BI. VI tes Atlas ter Münchner 
Aabemie. 

2 Gomara I. ec. p. 285. 81. VI im Atlas ter Dündiner Alademie ifl 
nach einer Karte Krancieco te Ulleas oder eines feiner Piloten copirt morben. 
Der letzte benannte Küftenpunft ift bie Punta de Engano (Borgebirge ber 
Täuſchung), woraus durch Mißverſtändniß auf ten heutigen Karten ein Cap 
5. Eugenio geworben ift. Bei Wyifliet erfcheint dieſes Vorgebirge fowie bie 
Geterninfel zweimal als Cop de Engano unt als Cap de islas de los 
Cedroe. 
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als Ulloa. 1 Dennody konnte noch im Sabre 1695 der franzöfifchen 
Academie eine Karte vorgelegt werben, auf welder Alt-Californien 
als Anfel dargeftellt worden war. ? 

Der Bicelönig Don Antonio de Mendoza, der an Eifer hinter 
Cortes nicht zurüdbleiben mollte, ließ zwei Jahre nad Ulloa's Heim: 
fehr ein neues Stüd der Weftlüfte von einem Portugiefen, Yuan 
Rodriguez Cabrillo aufveden. Im Sabre 1542 drang dieſer See: 
mann über Cap Engafio hinaus, entvedte am 10. October die Canoas- 
bay, 3 und erreichte bis Mitte November den Hafen Monterey. * Im 
nächſten Sabre ſetzte er feine Küſtenentdeckungen noch weiter gegen 
Norden fort und gewann am 14. Februar 1543 als äußerſtes Ziel 
das Borgebirge Fortunas, wahrjcheinli das heutige Cap Mendocino 
(lat. 400 26 N.) 5 


I Relacion del armada de Francisco Ulloa, Documentos ineditos 
para la historia de Espana, Madrid 1844, tom. IV, p. 219. Herrera, 
Dec. VI, lib. IX, cap. 15. Madrid 1730, tom. VI, fol. 212. 

2 Die alten ſpaniſchen Karten und bie merkwürdige Urlunde Bf. VI im 
Atlas ter Minchner Akademie geben ein richtige Bild der Küftenglieberung. 
Als Infel erfcheint Altcalifornien zuerft auf der Karte tes Mafter Brigges, bei 
Purchas (Pilgrims, London 1625. tom. III, fol. 853) und ihr find bann die 
beften holländiſchen Kartenzeichner tes 17. Aahrhurterts gefolgt. 

3 Bay Canoas unfrer Karten lat. 29° 30° nidt 35°, wie Herrera, 
Dec. VII, lib. V, cap. 3. Madrid 1730, tom. VII, fol. 89. e8 angiebt. 
Nah Miguel Venegas (Noticia de la California, Part. Il, $. 3. Madrid 
1757. tom. I, p. 182) toublirte und benannte Cabrillo das Cap Mentocino, 
erreichte im Ianuar 1543 das Cabo te Kortunas unter lat. 419 und befand 
fih am 10. März an feinem äußerften Ziele unter lat. 44°, quarenta y 
quatro (?) grados. 

4 Er nannte ihn Puerto be Pinos, dem Herrera (Dec. VII, lib. V, 
cap. 3. Madrid 1730, tom. VII, fol. 91) und Wyiflict a. a. O. p. 80 
älfchlich eine Breite von 40° ftatt 36° 50° gegeben haben. 

5 Nah Wyifliet lag das Cap be Fortuna noch jenfeite Cap Mendocino. 
Antonio Galvaõ (Tratado dos descobrimentos ed. Bethune, London 1862. 
p. 230) laßt Cabrillo lat. 45°, Miguel Venegas (Noticia de la California, 
Part. II, $. 3, Madrid 1757, tom. I, p. 182) ihn jenfeits des Gap For⸗ 
tunas (lat. 41°) lat. 44°, und Navarrete (Viajes y descubrimientos apö- 
erifos p. 33) ihn eine gleihe Höhe erreichen. Kap Fortunas war der Außerite 
Punkt und darf nicht höher als lat. 41° gefucht werten. 
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Eine lange Pauſe verftrih, ohne daß fi die Spanier von 
Neuem regten. Die entdedten Küften hatten ihren Erwartungen 
nicht entfprochen, denn es war ihnen nicht befchieden, den Edhleier gu 
heben, welcher die Reichthümer Californiens! bedeckte. Spottend 
konnte daher auch Gomara von der ſchönen Entdeckung Ulloa's fagen: 
„der Lärm darüber ſei größer geweſen, als die Rüſſe.“ Flüchtig 
vorübereilend war ein neues Stück der californiſchen Küſte 1578 von 
Franz Drake auf feiner Reife um die Welt gefehen worden. ? inter 
Ipanifcher Flagge wurde aber die Küftenentbüllung erft 1602 von Se: 
baftian Bizcaino mit zwei Schiffen fortgefegt. Als Aufgabe hatte 
man ihm geftellt, ein weißes Borgebirge zu erreichen, welches 
auf den holländifchen Karten (von Wpifliet nämlich) angegeben war. 
Als Vizcaino eine Strede jenſeits Cap Mendocino fchneebededte Küften: 
kämme gemwahrte, welche dem Cap Blanco zu entiprechen fchienen, 3 
fehrte er am 22. Januar 1603 wieder um; aber Martin de Agui: 
lar, der mit feinem Schiffe durch einen Sturm von Vizcaino ge: 
trennt worden var, wagte fich noch weiter bis zu einem anderen Weißen 
Borgebirge unter dem 43. Breitengrade (19. Januar 1603). 9 

1 Der Hafen von San Brancieco, das „goldene Thor,” wurde 1595 
gefunden und führte anfangs ben Namen te 108 Reyes. 

2 Kranz Drale jah auf der Lieberfahrt- von Guatulco nad den Labronen 
tie Weſtlüſte Nordamerilas am 5. Juni unter lat. 439 N. und folgte ihr 
gegen Süden bis lat. 38% '/,. Eo lauten bie Angaben in Famous Voyage 
of Sir Francis Drake bei Hakluyt, cm. 111, fol. 737, während er nad 
Fletchers World encompassed by Sir Francis Drake ed. W. 8. W. Vaux, 
London 1854, p. 115, 119 bis lat. 48° gekommen wäre, was jehod einem 
Drudfebler zuzuſchreiben ift. 

3 Miguel Venegas (Noticia de la Calilornica, part II, $. 4, Madrid 
1757, tom. p. 191) dehnt die Fahrt des Bizcaino Über Cap Mentocino hinaus 
bis Cabo Blanco de San Sebastian en quarenta y un grados y medio. 
Rad tem königlichen Echreiten dd. 19. Aug. 1606. a. a. O. E. 196 wäre aber 
Sucaino bis zum 42. VBreitegrate gelangt. Dieß beftätigt auch Torquemada 
(Monarquia Indiana, lib. V, cap. 55, Madrid 1723, p. 718). 

4 Torquemada, Monarquia Indiana, lib. V, cap. 55. Madrid 1723. 
p. 719. Capitän Cook erflärte fein Cape Gregory lat. 43° 10° für tas von 
Aguilar gefebene Weihe Borgebirge. (Cook and King, Voyage to the Pacific 
Ocean :1776—1780.. London 1784, tom. II, p. 261.) 
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An diefer Stelle der Weſtküſte Nordamerika's find 
die Entbedungen der Spanier ermattet. Erit 171 Jahre 
fpäter erwachte von Neuem ihre Thätigkeit; als aber Capitän Coof 
1774 zu feiner dritten großen Entdedungsfabrt auslief, gab es Ecine 
Karte, welche den mweftlihen Rand des norbamerifanifchen Feſtlandes 
über den 43. Breitengrad ausgedehnt hätte, mit Ausnahme der kurzen 
Uferftreden, die Bering und Tſchirikow vorher gejehen hatten. Alle 
andern Entdedungen unter fpanifchen Farben vor 1774 berubten auf 
gefälfchten Berichten. E3 find fogar gegründete Ziveifel über die 
frühere Auffiadung der De Fucaſtraße vorhanden. Im Sabre 1596 
meldete ſich nämlich in Benebig bei Michael Lok, dem dortigen Conſul 
der türkiſchen Hanbelögejellichaft in London, ein cephaloniſcher Grieche, 
Apoftolos Valerianos, der unter dem Namen Juan de Fuca ben 
Spaniern gedient haben wollte. Er erzählte, daß ihn der Vicelönig 
von Merico im Jahre 1592 mit drei Schiffen ausgefchidt habe, um 
an der pacifiihen Mündung der Anianftraße ! Befeftigungen anzule: 
gen, und er behauptete weiter, zwiſchen dem 47. und 48. Grab nörd⸗ 
liher Breite eine Durchfahrt entvedt zu haben, die, im Nordweſten 
von einer Inſel perdeckt, ſowohl gegen Norbieften und Norbdoften, 
als auch nah Dften und Südoſten tief in das Feſtland eindringe 
und auf der er zwanzig Tage lang umherkreuzte. Noch im Jahre 
1592 fei er nad) Acapulco zurüdgefehrt, aber vergeblich habe er vom 
Vicelönig und fpäter in Spanien vom König felbft auf eine Belop: 
nung geivartet, weshalb der bereit® 6Ojährige Seemann feine Dienfte 
der britifchen Krone antragen wollte. 2? Die ſpaniſchen Quellen fennen 
diefen griehifchen Seefahrer nicht, aber feine Befchreibung von dem 


1 Man verflaud darunter die nordweftliche Durchfahrt, ber Name aber iit 
ans einer Stelle des Marco Polo (lib. III, cap. 5) zu erllären. Tas Laub 
Ania des Marco Polo if zwar das heutige Aunam, aber die holländiſchen Karten- 
zeichner fuchten Anian am Norboftrande Aſiens, und benannten tie Lüde, 
welche fie zwifchen Ajieu und Amerifa vermutheten, die Anianftraße. 

2 Die Angaben tes Michael Lok, fowie ter Briefwechfel mit Juan be 
Guca finden fid bei Purchas (Pilgrims, lib. IV, cap. 20. London 1625, 
tom. III, fol. 849 sq.). . 
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Sunde, den mir jebt die De Fucafiraße nennen, iſt bis auf einen 
mäßigen Fehler in der Breitenangabe fo naturgetreu, daß man nody 
immer annehmen darf, er babe fich vielleicht auf einem fpanifchen 
Kauffahrer befunden, der, von den Philippinen heimkehrend, zufällig. 
den Eingang jener Küftenftraße gefunden habe. ! 


Bollendung des Periplus von Südamerika. 


Hatten die Portugiefen ihre Entdeckungen an den brafilianifchen 
Küften nicht über den Rio de Cananea fortgefeht, fo fehen wir die Spa⸗ 
nier dort erft thätig, als Amerigo Vespucci, ein talentvoller Geograph 
und Sartenzeichner wieder in ihre Dienfte getreten war und zuerft 
den Gedanken anregte, den weſtlichen Seeweg nad den indi— 
ſchen Gewürzinfeln im Süben von Amerika zu fuchen. ? Erft 
1509 wurde von Picente Yañez Pinzon und Juan Diaz de Eolis 
bie Küfte Eüdamerila’3 von der Cananeabucht (lat. 260 3° ©.) dem 
äußerften Ziele der Portugiefen bis zu dem heutigen Rio de la Plata. 
entfchleiert. 8 Der Gedanke, um die Südſpitze Amerila’3 nach ben 


1 Navarrete (Viajes apöcrifos, in ben Documentos ineditos para la 
historia de Espana tom. XV, Madrid 1849, p. 105 sq.) erflärt bie Er- 
zählung des De Yuca für erbichtet. Nach ihm war der einzige fpanifche See 
fahrer, ber die Weftküfte unter hoben Breiten bis lat. 57° '/, ſah, Francisco 
Gali, wobei er fih auf holläntifhe Duellen ohne nähere Angabe beruft. 
tinfchoten (Reysgeschrift, cap. 52. Amfterbam 1595, p. 101 sq.) ift ber 
Schriftfteller, welcher ber Fahrten eines Francisco te Gualle zwifchen Acapulco 
un? Macao in der Zeit von 1582 — 1584 getenft. Doc, läßt er ihn die Weft- 
tüfte unter lat. 37° '/, erreichen. 

2 Bespucci (kei Bandini S. 57) behauptet, daß ſchon bie Reife unter 
Coelho 1503 die Aufgabe babe löſen follen, Malala auf dem weftlichen Sce- 
wege zu erreihen. Im Sabre 1506 wurde in Sevilla ein Gefchwaber zu ber 
gleichen Beſtimmung gerüftet, welches Vicente Marie; Pinzon und Amerigo 
Vespucci anvertraut werben follte, fpäter aber eine antere Verwendung fanb. 
(Navarrete, Coleccion, tom. Ill, Doc. Nr. 5, p. 294.) 

9 Herrera (Indias Occid. Dec. I, lib. VH, cap. 1, und cap. 9. Madrid 
1730, tom. I, fol..177—178, 188) behauptet zwar, taf tie Küfte Damals bis 
zum 40° fübl. Breite, alſo bie zur Milndung bes argentinijchen Rio Colorabo 
entdeckt worden fei, aber alle alten Seekarten vor Magalhaee’ Entdedungen 
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Gewäürzinfeln vorzubringen, wurde ſeitdem nicht mehr aus den Augen 
verloren. 1 Kaum batte man die Nachricht von der Entdedung der 
Südſee erhalten, jo murde Diaz de Solis im Herbfte 1515 mit 
zwei Echiffen auögefendet, um im Süben Brafilien um die Epite 
der Neuen Welt einen Weg zu fuchen bis zu der Küftenftelle in 
dem Stillen Meere, die Balboa zu Lande erreiht Batte.? Als 
das traurige Ende dieſes Seefahrers im La Plata befannt tor: 
den mar, trat die ſpaniſche Krone in Unterhandlungen mit einem 
portugiefifchen Weberläufer, Fernad de Magalbaes, ver fi an: 
heiſchig machte, ein fpanifches Geſchwader nad) den Moluften zu 
führen. Magalhaës' geographifche Anichauungen kennen wir aus feiner 
“Unterredung mit Las Caſas, dem jpätern Bifchof von Chiapas, 
ber im Borzimmer des Biſchofs Fonſeca, des damaligen Minifters 
der Colonien ihm begegnet war. Magalhaẽës hatte eine Weltfugel 
mitgebracht, auf mwelder die Küften Südamerika's bis Cap Eanta 
Maria oder big zum nörblihen Ufer des La Plata-Stromes einge: 
tragen, alle Räume füblich aber leer gelafien waren. Er zeigte Las 
Caſas den Meg, den erseinzufchlagen im Sinne hatte. Südlich vom 
Cap Santa Maria erivartete er nämlich eine Meerenge zu finden 


icließen mit dem Küftenpunlte Cabo de Ea. Maria, fiehe tie Karte Bekconte 
te Majolo von 1519 im Atlas der Münchner Alatemie Bl. V und bie portu- 
giefifche Scefarte Bl. IV, tie zwar die Jahreszahl MDIX trägt, auf ter aber 
auch Entdedungen aus dem Jahre 1517 nachgetragen worden find. Das Gap 
Santa Maria lag neben der heutigen Etat Monteviteo, 30 fpan. Seemeilen 
ftlih von der Mündung tes La Plata. (Bgl. Oviedo, Hist. general de las 
Indias, lib. XXIII, cap. 1. Madrid 1852, tom. II, fol. 167.) 

1 Schon im Jahre 1512 follte Diaz te Solis dorthin abgehen, fine 
Fahrt unterblieb aber in Folge ber Einfprache des portugiefifhen Botfchafters. 
(Navarrete, Coleccion de Documentos, tom. III, Nr. 33—34, p. 127—133.) 

2 In feinen Inftruftionen heißt es: Item: Que vos el dicho Juan de 
Solis seais obligado de ir & las espaldas de la tierra, donde agora estä 
Pedro Arias (nänıiidy in Darien), y de alli adelante ir descubriendo por 
. las dichas espaldas de Castilla de Oro (die atlantifhe Grenze von &olt- 
caftilien begann am Atrato und endigte bei den Chiriqui-⸗Inſeln) 1700 leguas 
(1500 beutfche Meilen) é mas si pudierdes. (Navarrete, Coleccion, tom. 11], 
Nr. 35, p. 134 sq.) 
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und erit, wenn er biefe Hoffnung aufgeben müſſe, ſetzte er hinzu, 
gedenke er den Seeiveg der Portugiefen im Süben Afrila’3 nad den 
Gewürzinfeln einzufchlagen. 1 Webereinftimmend damit, erzählt ber, 
Staliener Pigafetta, ein Theilnehmer der erften Erbumfegelung, daß 
Magalhaes, ald er an der patagonifchen Küfte übermwinterte, den Ka⸗ 
pitänen der anderen Schiffe erllärt babe, er fei entfchloflen, dem Saume 
Sübamerila’3 bis zum 759 füblicher Breite zu folgen, wenn er nicht 
vorher die Spige des Feſtlands oder eine Meerenge erreiche; 
erſt wenn das eine oder andere bis dahin nicht glüde, werde er nach 
Madagaskar fteuern lafien. 2 Meerengen oder Durchfahrten find zu 
allen Zeiten an unbelannten Küften vermuthet und gefucht worden. 
Magalhaeës fand die feinige wirklih und fie war fo eigenthümlich 
geftaltet, daß, nachdem fie gefunden worden war, ber Verdacht fich 
regte, der große Seefahrer babe fchon früher von ihrem Vorhanden⸗ 
jein Kenntniß gehabt. Derſelbe Pigafetta, welcher fo eben uns be: 
zeugen mußte, daß Magalhaẽës nichts anderes beabfichtigte, als an 
der Küſte Südamerika’ ſich bis zu einer Meerenge oder nad) einer 
Feſtlandsſpitze fortzutaften, hat zuerft die Sage verbreitet, Magalhaës 
babe in der Schatzkammer des Königs von Portugal eine Karte des 
Nürnberger Martin Behaim gefeben, auf welcher im Süden Amerika's 
eine Meerenge nad; dem Stillen Ocean angegeben geweſen fei. Zwar 
fannten, als Behaim (1507) jtarb, die Portugiefen Brafilien nur 
bis zur Cananeabucht oder lat. 260 ©., es iſt jedoch nicht unmöglich, 
daß eine Karte von Behaim, ivie fie Bigafetta fchildert, wirklich vor: 
handen war. m Sabre 1520, alfo zwei Jahre früher, ehe das 
legte und einzige Ediff von Magalhaës' Geſchwader nach Europa 
zurüdtebrte, entwarf in Nürnberg der Aſtronom Johannes Schoner, 3 


1 Las Casas, Hist. de las Indias, lib. Ill, cap. 100 und Befchel, 
Zeitalter der Entdeckungen S. 620. 

2 Pigafetia, premier voyage autour du Monde, Paris, l'au IX, p. dü. 

3 Die fraglihe Hemiſphäre der Schonerfchen Weltkugel ift als Wacfimile 
veröffentlicht worden von Ghillany, Leben des Ritter Martin Behaim, Nürnberg 
1853. Echoner, der jein fiivamerifanifches Bild entweber aus dem Ptolemäus 
von Ruyſch, Rom 1507 oder Rom 1508, oder aus ber Eeelarte im Straßburger 
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ber allerdings Starten von Behaims Hand befefien haben kann, eine 
Erdkugel, auf welcher man überrafcht eine Meerenge findet, welche 
Brafilien beim Cananeafluß von einem gefpenfterhaften Südpolarland 
fheidet. Hätte die Karte von Behaimd Hand in der portugiefiichen 
Schatzkammer diefem Schoner'ſchen Kugelgemälde auch geglichen, fo 
würde man doch bei Magalhaës, dem größten Seemanne aller Zeiten 
und aller Völker, eine ſehr niedrige Bildung vorausſetzen müfjen, wenn 
er nicht auf den erften Blid die Unzuverläfligfeit eines Bildes, wie 
Schoner es gegeben hat, im Vergleich zu der bereits erreichten Schärfe 
der portugiefiihen und ſpaniſchen Eeefarten erfannt haben jollte. ! 

Magalbads erreichte mit fünf Schiffen erft am 10. Januar 1520 
das Cap Santa Maria (Montevideo), am 24. Februar die von ihm 
benannte Bay San Matia und am 31. März den patagonifchen 
Hafen ©. Julian, ? wo er überwinterte. Nach einer blutig unter: 
brüdten Verſchwörung feiner Schiffgoffictere fehte er beim Eintritt 


Ptolemäus von 1513 entlehnte, wie man aus den unverbefierten Schreit- 
feblern fehen kann, hatte Schon im Jahre 1515 Erbfugeln mit jener irrthüm⸗ 
lihen Meerenge entworfen. Eiehe Joh. Schoner, Luculentissima quaedam 
terrae tolius descriptio. Bamberg 1515, p. 61. 

ı Echoners Rio de Cananor (lies Cananca) mündet unter lat. 42°, 16° 
jübficher, als er ſollte. Dieſen groben Fehler dürfen wir Schoner um fo 
weniger nachjeben, als Ruyſch 1507 die Breite jener brafilianifchen Bucht be- 
friebigend angegeben hatte. Ueber bie Genauigkeit der Breitenbeftimmungen 
portugiefifcher Lootfen ſ. Varnhagen, Historia de Brasil, tom, I, p. 432 und 
ver fpanifchen fiehe die folgende Note. 

2 Im Schiffsbuch des Francesco Alto werten die Breiten ber Bahia te 
Ean Matia mit 42° 30° (innerfte Vertiefung 41° 30°), des Puerto de San 
Julian mit 49? 40° (innerfle Vertiefung 499 15), fpäter bie Bucht ever Einfahrt 
beim Cap Birgines auf 52° 20° (das Borgebirge felbft lat. 529 16°) angegeben. 
Vgl. Navarrete, Coleccion.tom. IV, Nr. XXII, p. 214—215. Die Breiten 
And nach Sonnenhöhen beſtimmt und befrienigen durch ihre Schärfe. Die Kärte 
BI. VI im Atlas der Münchner Akademie, obgleich nach dem Jahre 1540 verfertigt, 
ſtellt die Magalhatsftrafie nach einer Originallarte bar, bie nur won einem Seemann 
unter Magalhads gezeichnet werten konnte, weil fie in ber Sipfee die Inſeln 
Can Pablo und te los Tiburones angiebt, die nur von Magalhaës geichen und 
ſeitdem nicht wieder erkannt worben find; vgl. auch die Weimarijche Karte von 
1527 und Diego Riberos Weltkarte von 1529, die 3. ©. Kohl heransgegeken bat. 
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des auftralifhen Frühjahrs feine Fahrt fort und entdedte hinter dem 
Vorgebirge der elftaufend Jungfrauen! den Weg zu der mürben, in 
unzählige Infeln, Straßen, Buchten und falſche Sunde zerklüfteten 
Endſpitze Südamerika's. Dbgleih er neun Tage in ber fpäter fo: 
genannten Hungerbucht ? vergeblich auf eins feiner Fahrzeuge gewartet 
hatte, welches den meitern Weg auskundſchaften follte, erreichte er 
doch mit drei Schiffen, das Feltland ftet an Steuerbord behaltend, 
zwiſchen dem von ihm benannten Gap Dejeado (jet C. Pilar) zur 
Linken und dem nachher fo benannten Adelaide-Archipel3 zur Nechten 
die Südfee am 27. November 1520, fo daß mit Abzug feiner ver: 
Iornen Beit in ber Hungerbudht die Durchfahrt nur zwölf Tage er: 
fordert hatte. ? Da ſich Magalhaẽës fogleich von der Küfte entfernte, 
bie nur am 1. December unter lat. 48° ©. aus der Ferne noch 


1 Gap Birgines, jo geheißen, weil er e8 am 21. Oftober, dem Tage ber 
beiligen Urfula, erreichte. 

2? Puerto del hambre oter Port Famine lat. 53° 38° eutfpricht Ma- 
gaihads’ Puerto del Norte und liegt noch dieſſeits der Feſtlandſpitze; ver⸗ 
gleiche die Weimarifhe Karte von 1527, die Karte Diego Riberos von 1529 
und Oviedo, Historia general, lib. XX, cap. 14, Madrid 1852, tom. II, 
fol. 57. 

3 Auf ten alten Karten Arcipelago del Cabo Deseado genannt. Magal- 
hacs benannte das Vorgebirge zur Linken Gabo Fermoſo (Navarrete, Coleccion, 
tom. IV, p. 216.) 

4 Loayfa, der zweite Seemaun, ber dieſe Straße befahren bat, brauchte 
tazı drei Monate. Eir Francis Drake ging am 21. Aug. 1577 in ben Sund 
und fam am 6. Septbr. in die Süpdfee, er brauchte alfo 17 Tage (Purchas 
Pilgrims, Book II, cap. 3. London 1625, fol. 50). Bon ten Holländern 
und Englänbern, die am Schluß tes 16. Jahrhunderts die Durchfahrt verfuchen 
wollten, kehrte bie Hälfte wieder um. Commotore Byron beturfte zu jener 
Leitung im Jahre 1765 51 Tage, fein Nachfolger Wallis 1767 116 Tage 
(Hawkesworth, Voyages in the Southern Hemisphere. London 1773, 
tom. I, p. 75, p. 408), Bougaimmille 1768 60 Zage (Voyage par la fregate 
la Boudeuse et la flute l’Etoile. Neuchatel 1772, tom. I, p. 215). Alle viefe 
Seefahrer befaßen Karten, Magalhaës mußte feinen Weg erft finden. Heutigen 
Zages find die Schwierigkeiten liberwunben. Die fchwediiche Fregatte Eugenie 
betrat am 7. Febr. 1851 die Magalbadsitraße und begrüßte bie Sibfee am 
11. Februar. Erbumfegelung ber Fregatte Eugenie, deutſch von A. v. Ekel. 
Berlin 1866, &. 132—139. 
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einmal in Sicht kam, fo wurde durch feine Fahrt fein weiteres Stüd 
vom Feitlande geivonnen. 1 

Sein Nachfolger Fray Garcia Jofre de Loayſa erreichte mit ſechs 
von ſieben Schiffen am 24. Februar 1526 die erſte Enge der Magal: 
haësſtraße auf der atlantifchen Eeite. Zuvor hatte ein Sturm die 
Caravele S. Lesmed unter Francisco de Hoces verweht, fo daß fie 
gegen ihren Willen an der atlantiichen Küfte des Feuerlandes bie zum 
55. Grab füblicher Breite laufen mußte, „wo die Seeleute das 
Ende des feiten Landes zu erbliden glaubten.” Bffenbar 
bat man von diefem Schiffe aus entweder dad Gap ©. Diego des 
Teuerlandes oder die Staateninfel, das echte Horn Südamerika's wahr: 
genommen, ba aber biefer Fund gänzlich vernadjläffigt wurde, fo 
dauerte ed noch 90 Jahre, che man einen andern fchiffbaren Zugang 
zur Sübfee als die Magalhaësſtraße auffand. Auch Loayſa wendete 
fih, als er am 26. Mai 1526 die Südſee erreicht hatte, von der 
Küfte Südamerika’ ab, und nur Guevara, welcher auf dem Santiago 
befehligte, bejchloß, nachdem ein Sturm auf hoher See unter 470 30° 
ſ. Br. das Geſchwader zerftreut hatte, wegen unzureichender Wafler: 
vorräthe ala nächſtes Ziel einen Südſeehafen Mexikos aufzufuchen. 
Am 11. Juli ſah er Land unter 130 n. Br., mußte aber, da er fein 
Boot verloren hatte, bis zum 25. Juli der Küfte entlang nad) einem 
bequemen Landungsplatz ſuchen, den er endlich wor ber intianischen 
Stabt Macatban fand, deren Betvohner die Spanier freunblid auf: 
nahmen und ſogleich dem Statthalter des Cortes in dem nur 15 Leguas 
entfernten Tehuantepec von ihrer Ankunft benachrichtigten.? Dieß 
war das erfte Schiff, weldes aus dem atlantifchen Meere 
einen Hafen der Weſtküſte Amerika's erreichte. 


1 Schifisbuch des Franc. Alto bei Navarrete, tom. IV, p. 216. 

2 Navarrete, Coleccion, tom. V, Nr. 26, p. 404... . la otra cara- 
qeal de Francisco de Hoces corriö furra del Estrecho la costa häcia el 
sur hasta 55 grados, & dijieron despues cuando tornaron, que les parecia 
que era alli acabamiento de tierra. 

3 Oviedo, Historia general, lıb. XX, cap. 12. 13. Madrid 1852. 
tom. II, fol. 50 sq. 
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Seit am 25. September 1513 das Stille Meer von Balboa er: 
blidt worden mar, hatten alle Eroberer und Entdecker an der 
pacifiſchen Küfte die Richtung nach Weiten eingefchlagen. Erft im Jahre 
1522 war Pascual de Andagoya von der Miguelöbucht gegen Dften 
bis zum Flüßchen Biru oder Piru gegangen, wo er aus dem Munde 
indianifcher Kaufleute die erfte Kunde von zwei großen Jüblichen Reichen, 
von Quito und von Cuzco ! einzog. Andagoya felbjt verfuchte es 
nicht, dem fernen Schimmer jener goldenen Verheigungen zu folgen, 
in Banama aber bilbeten unmittelbar darauf Francisco Pizarro, Diego 
Almagro und Hernando de Zuque die berühmte biruaniiche Entveder: 
geſellſchaft. ES gehört der Eroberungsgefchichte an, wie Pizarro im 
November 1524 von Panama bis zur Hungerbucht ? vorausging, ie 
er nach jehsmonatlichen Qualen feine Küftenfahrt bis Bunta Quemada 
fortfeßte, wie damals Diego Almagro mit einem zweiten Schiffe an ihm 
vorüberfuhr, und nur an den verabredeten Baumeinjchnitten die frühere 
Gegenwart feines Gefährten erfannte, dann aber das Delta des San 
Suan (lat. 40 N.) erreihte, mo er Aderbautreibende Stämme an: 
traf, und, mas ihm toichtiger war, goldene Gejchmeide bei ihnen er: 
ipäbete.? Einen rajcheren Fortgang nahmen die Entvedungen erjt im 
Jahre 1526, als die biruanische Geſellſchaft die Führung zweier neu 
gerüjteter Schiffe ! einem äußerſt gefchidten Seemann Bartolome Ruiz al? 

1 Pascual de Andagoya, Relacion de los Sucesos de Pedrarias Dävila, 
bei Navarrete, tom. III, p. 421—422. Der Rio Biru oder Piru, nad 
welchem bald das ganze Kaiferreih der Inca benannt werben follte, fehlt auf 
ten heutigen Karten. Rah Diego Ribero mündete er ein wenig füblich vom 
Buerto de Pinas, etwa unter 7° 30° nördl. Br. in bie Südſee. 

2 Buerto del Hambre fehlt auf den alten Karten, er lag etwa lat. 
8° nörbl. 

3 Prescott, Conquest of Peru. Vol. I, p. 210—226. Herrera, Dec. III, 
lib. 6, cap. 13, tom. III, fol. 200 - 208. Dec. III, lib. 8, cap. 12, 
tom. Ill, fol. 248. , 

4 Serrera (Dec. III, lib. 8, cap. 13, tom. 11I, fol. 249) fett die nad 
ſtehenden Ereigniffe in das Jahr 1525, aber mit Unrecht, denn ber neue Ver⸗ 
‚trag, den damals Pizarro, Almagro und Luque abfchloffen (bei Prescott, Con- 


quest of Peru, Appendix Nr. VI, tom. II, p. 489) wurde erft am 10. März 
1526 unterzeichnet. 
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Piloten anvertraute. 1 Nachdem er Pizarro und feine Waffengefährten 
beim Ean Juan ans Land gefebt hatte, fteuerte er gegen Südweſten, 
entbedte die Inſel Galo? und fing in der Bucht San Mateo? 
peruanische Kauffabrer auf cinem Eegelfloße weg, die Zeuge aus 
Llamawolle und Juwelierarbeiten aus Tumbez nad dem Norden ge- 
bracht hatten und die ihm nun ala Wegweiſer dienten, als er feine 
Fahrt fühlich über das Cap. ©. Francisco und den Nequator bis zum 
heutigen Cap Paſado (lat 00 24' ©.) erftredte. 4 Rad dem San Juan 
zurüdgefehrt, führte er noch im Herbft 1526 die biruanifchen Eroberer 
bis zum heutigen Tucumez (Tacames) weſtlich vom Rio Esmeralda, 
two ſich jedoch die Spanier im Gefühl ihrer Schwäche mit dem Anblid 
biefer erften nach der Schnur gebauten Stabt des Reiches Quito be 
gnügten. Bekanntlich fehrten hierauf beide Echiffe nach Panama zurüd 
und nur Pizarro ließ ſich mit etlichen freitsilligen und unfreitwilligen ® 
Gefährten auf der Inſel Gallo ausfeten, die er fpäter, als ihn 
ein Schiff abholen wollte, von allen bis auf 12 Getreue verlafien, 


1 Wir befiten von ihm zwar feine Originallarte, aber zu dem Weltbilte 
des Diego Ribero vom Jahre 1529, auf welder vie Eutdedungen bes Autz 
6i8 zum Sabre 1527 eingetragen wurden, muß eine ſolche Driginalfarte be- 
nutzt worben fein; tie Umriffe ber Küften von Quito und Peru finden wir 
dort viel getveuer eingetragen, als in tem Atlas, ten Wptfliet 70 Jahre fpäter 
herausgab. 

2 Bgl. Ribero's Weltkarte. 

3 Nach Ribero und Wyifliet bezeichnet Ruiz damit die Küſtenkurve zwiſchen 
Punta de Manglares und Cap San Francisco. 

4 Bei Ribero folgen die Küftennamen vom Rio S. Iuan von Norb nad 
Sid in folgender Reihe: Madalena (22. Zuli), Cap de S. Nicolas (6. Der 
cember oder 13. November), Bahia de S. Lucas (18. October), Bahia de 
©. Mates (21. September), Cap de ©. Francisco (4. oder 10. Dclober), . 
S. Barbara (4. December), Cabo de la Buelta (Borgebirge ber Umtchr). 
Ans den beigefügten Iahrestagen der Kalenderheiligen ergiebt fih, daß bie Küften- 
namen auf verfchiebenen Reifen crıheilt wurden, daß aber die erfle Entdedung 
bes Ruiz Ende September und Anfang October ftettfand. Das Cabo de la 
Buelta ift das Cabo Paſao der alten Karten, auf ben mobernen in Cabo 
Pafado verunftaltet. 

5 Pedro Pizarro, Descubrimiento y conquista de los reinos del Peru. 
in Documentos indlitos. Madrid 1844, tom. V, p. 204. 
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mit der nördlicher (20 58° nörbl. Br.) Tiegenden Inſel Gorgona ver: 
taufchte. ! 

Spät im Jahre 1527 erlößte fie dort Bartolome Ruiz mit deſſen 
Schiffe fie ſüdwärts am Cap Paſado vorüber um die Sanct Helenafpige 
nach der Bucht von Guayaquil gingen, wo ihnen das Haupt des Chim⸗ 
borazo fihtbar wurde und an den Zempeln der Stabt Tumbez ihre 
gierigen Blide an den Reichthümern Peru's fich fättigen Tonnten. Auf 
verfelben Fahrt entdedten fie noch das Cap Barina, ? den trefflichen 
Hafen von Payta, umjfegelten die Landipige Aguja, gelangten bis zum 
ipätern Hafenplatze Trugillo und noch darüber hinaus bis zum heutigen 
Santa (lat. 80 58° 6.).3 Die Spanier bemerkten ſchon damals, als 
fie die St. Helenafpige hinter fich hatten, einen auffallenden Gegenſatz 
der Witterung, denn fo lange fie fih an den Küften Neugranada’s . 
und Ecuadors bewegt hatten, litten fie unter dampfender Näſſe und 
peinigenden Mosfitenwollen, jenſeits Qumbez aber fanden fie ein 
gänzlich regenlojes und von Infectenqualen befreites Geftabe. 4 

Die ſüdlichen Räume von Peru wurden durch die nachfolgende 
Eroberung geöffnet. Nachdem Pizarro mit feiner verivegenen Schaar 
bei Tumbez gelandet und bei den heißen Bäbern von Caxamalca zivi- 
ſchen ven beiden Corbilleren am 16. November 1532 durch feinen 
eifernen Griff fich des göttlichen Sohnes der Sonne bemädhtigt hatte, 
war jeder Widerftand im Reiche der Inca fo völlig gelähmt, daß 


1 Prescott, Conquest of Peru, tom. I, p. 361—266. Die Namen ber 
Zwölf hat uns Auguflin Carate (Historia del Peru, lib. I, cap. 2) erhalten. 
2 Bei Wütfliet C. Blanco, bei Ribero Cabo de Nieves (Schneecap). 

3 Bei Ribero ift ber letzte Küftenname Po. (puerto) y provincia de la ciudad 
de Chinchax. Sie ſuchten nämlich nach ber Stabt Chinche (lat. 99 38°), ohne fie je- 
doch zu erreichen. Die gleichnamigen Tſchintſcha⸗Inſeln, jo berühmt geworben durch 
ihre Guanolager, liegen noch 4° füblicher (lat. 13° 45° &.) vor dem Hafen Pisco. 

4 Herrera (Dec. II, lib. 10, cap. 4—6, tom. III, p. 283—285) fett 
die Fahrt irrig in das Jahr 1526 flatt 1527, vgl. Prescott 1. c. p. 270—288. 
Nach Riberos Karte lagen an bem Punkte der Umkehr die Infeln S. Rogue. 
Der Tag des heiligen Rochus iſt der 16. Auguft, und demnach wärbe bie 
Reife in die zweite Hälfte des Jahres, 1527 fallen, was fi auch trefflich mit 
ten andern chroucologifchen Angaben verträgt. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 17 
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zwei einzelne Spanier in größter Sicherheit auf der großen Straße 
mit der kaiſerlichen Poſt, das heißt getragen in Hängematten, bis Cuzco 
reifen fonnten.! Ein friegerifcher Marſch brachte die Spanier auch nad 
Chile. Dortbin war Almagro von Euzco am 3. Juli 1535 aufgebrochen. ? 
Sein denkwürdiger Zug auf der Buna oder der Hochebene zwiſchen den 
Andenfetten bi3 zum Thale von Copiapo, — eine Entfernung wie von 
London nah Neapel — im Kampfe mit einer ftarren, gegen alles Leben⸗ 
dige gleichgiltigen Natur, erniebrigte felbft Hannibal Alpenmarfch zu 
einem leichten Wagniß. Bon Copiapo, wohin gleichzeitig ein Theil feiner 
Mannfchaft unter Rui Diaz zu Schiff gelangt war, 9 rüdte der Eroberer 
bis Coquimbo (jet Serena, lat. 290 50' ©.) vor und fcheint fogar noch 
Aconcagua berührt zu haben. 4 Enttäufcht durch die Armuth des Landes 
machte er dort Halt und ließ nur durch einen feiner Officiere, Gomez 
de Alvarado die Küfte noch 150 fpanifche Meilen weiter gegen Süden 
biö zum Rio Maule (lat. 350 18° ©.) an der Grenze Araucartend 
unterjudhen.? Um den Schrednifien ber eifigen Hochebenen zu entgehen, 
wählte Almagro zum Rückmarſch den Pfad durch die heiße Wüfte Ata- 
cama, wo bie ivenigen Brunnen nur brafifches Waſſer in fpärlichen 
Mengen liefern. In Heine Abtheilungen von fünf und ſechs getrennt, 
gelang es wirklich den Truppen, durd jenen gefürchteten Küftenfaum 
mit ganz geringfügigen Verluſten fich durchzuſchlagen. 

So blieb von dem fühlichen Feſtlande Amerila’3 nur die Lücke 
zwifchen der weltlichen Mündung der Magalhaesitraße und dem Rio 


1 Ihr Bericht verfaßt von Miguel Eftete bei Kerez, Conquista del Peru, 
in Barcia, Historiadores, tom. III, p. 206 sq. 

2 Oviedo, Historia general, lib. XLVII, cap. II. Medrid 1855, 
tom. IV, fol. 261. 

3 Oviedo 1. c. cap. IV, fol. 273. 

4 Oviedo I. c, fol. 270 ſchreibt Cuncancagua, aber bei ibm find faft alle 
Ortsnamen verftümmelt. 
“5 Rah Oviedo 1. c. cap. V, fol. 275 wollte Alvarado fogar den 47. 
Breitengrad erreicht haben, woran jedoch der fpanifche Geſchichtſchreiber ſelbſt 
zweifelt. Nach Herrera (Dec. VI, lib. II. cap. 8, tom. VI, fol. 24. Madrid 
1728) war der Rio Maule das Äufßerfte Ziel der Almagriften; vergl. auch 
Prescott, Conquest of Peru. New York 1847, tom. II, p. 88. 





Atlantifche Echifffahrt nach Peru. 359 


Maule (lat. 350 18° ©.) noch unbelannt. Schon im Jahre 1530 hatten 
die Fugger der ſpaniſchen Krone angeboten, auf ihre Koften von ber 
Magalbaeöftrage bis nad Peru ! das Feſtland entdeden zu laſſen, 
waren aber, wie es fcheint, nicht erhört worden. Erft im Auguft 1539 
wurbe Alonfo de Camargo mit drei Segeln aus Sevilla zur Enthüllung 
jener legten Strede abgejenvet und erreichte wirklich, wenn auch nur mit 
einem einzigen Schiffe, defien Maft ſpäter in Lima vor dem vicetöniglichen 
Palaſt zum Andenten aufgeftedt wurde, die Küfte von Peru im Jahre 
1540.2 Dieß war das erfte Schiff, melches vom atlantifchen Meere aus 
in einen Hafen Südamerikas einlief. Die legte Aufgabe: aus der Sübfee 
eine Durchfahrt durch die Magalhaësſtraße nach dem atlantiichen Meere 
aufzufinden, wurde eilf Jahre nach der Gründung der Stadt Bal: 
divia von Francisco de Ulloa 1552 3 und fpäter von dem Seefahrer Juan 
Ladrillero vergeblich zu löſen verfucht. Erſt in der auftralifchen Sommer: 
zeit von 1579 auf 1580 führte Pedro de Sarmiento, unter den ſpaniſchen 
Eeeleuten des 16. Jahrhunderts der größte Gelehrte, das erſte Schiff 
von Weit nach Dft durch die patagonifchen Meerengen nad) Europa. * 

Aus diefem Ueberblid gewahren wir, daß die Umrifje der beiden 
amerilanijchen Feſtländer, vom Vorgebirge Orford oder vom 43 9 nörbl. 
Breite bis zur Magalhaësſtraße im Stillen Meer und von der Magal: 
baesftraße bis zum Staate Georgia oder bis zum 30.9 n. Breitegrabe im 
atlantifchen Meere in dem Zeitraum von 1492 bis 1603 und mit Aus: 


I Bis zur 'tierra de Chincha (lat. 9° 38° S.) y de Chiguilus 
melares (?) wollten bie Fugger, los Fucares, wie fie in ben fpanifchen 
Quellen heißen, Nieberlafjungen anlegen. Navaretie, Viajes apöcrifos, 
tom. XV ber Documentos ineditos. Madrid 1849, p. 104. 

2 Joseph de Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. III, 
cap. 10. Sevilla 1590, p. 149. Herrera, Dec. VII, lib. I, cap. 8. Madrid 
1730, tom. VII, fol. 11. Galvad (Tratado dos Descobrimentos, ed. 
Bethune, p. 237) will die Reife erft in da8 Jahr 1544 feten. 

3 Herrera, Dec. VIII, lib. VII, cap. 5. Madrid 1730, tom. VIII, 
fol. 151. Es ift ein andrer Francisco de Ulloa wie der. Entdeder Californiens. 

4 Er bat feine eigene That von fich felbft wie im cäfarifhen Commentarien- 
Ayi in ber britten Perſon rebend, bejchrieben in Viage al Estrecho de 
Magellanes por el Capitan Pedro Sarmiento de Gamböa. Madrid 1768. 


260 Sebaftian Cabot entvedt Nordamerika. 


nahme der brafilianiihen Strede vom Cap St. Auguftin oder vom Cap 
St. Roque bis zur Bay von Cananea oder vom 59 bis 260 |, Breite, welche 
den Bortugiefen zugefallen war, unter ſpaniſcher Flagge entfchleiert wurde. 
Es wird fich fpäter zeigen, daß alle übrigen Küften der neuen Welt von 
Georgien bis wieder zur Sübjee mit Ausnahme weniger Heiner Bruchftüde 
nach dem Entbederrecht ausſchließlich der britiihen Flagge angebören. 


Das atlantifche Rorbamerila und die nordweſtliche Durchfahrt. 


Kaum mar die Kunde nad England gedrungen, daß Ipanifche See- 
fahrer im atlantifchen Weften die Inſel Zipangu bes Marco Bolo gefun- 
ven hätten, fo ließ fih ein Venetianer Giovanni Gabotto, Sohn Cabot 
von den Briten geheißen, am 5. März 1496 von Heinrich VIL von Eng: 
land den ausſchließlichen Handel nach Rändern verbriefen, die er „im 
Weiten, Oſten oder Norden” zu entdeden hoffte. 1 John Cabot verließ 
auf dem britifchen Schiffe „Mathias“ den Hafen von Briftol im Wai 
1497, begleitet von feinem gelehrten und kühnen Sohne Sebaftian. ? 

Aus fpätern Aeußerungen des Lebteren 3 bat man erfahren, daß 
die beiden Venetianer damals das Land Chatai oder China und bie 
Inſeln der Gewürze auf dem Türzeften Wege, nämlid durch eine 
nordweſtliche Ueberfahrt zu erreichen hofften.“ Briftol, wo die Ga- 
botti ihre zweite Heimath gefunden hatten, unterhielt damals mit 
land einen lebhaften Hanbelöverlehr, und da mir Sebaftian 
Cabot auf feiner zweiten Fahrt Island berühren ſehen, ſo hat man 
nicht ohne Grund vermuthet, daß die beiden Venetianer von den 


i Rymer, Acta Publica. London 1727. tom. XII, p. 595. 

2 Srüber durfte man nicht ohne Grund zweifeln, ob Sohn Eabot, ber 
Bater, an biefer Fahrt theilgenommen habe; durch eine nen aufgefunbene Ur⸗ 
tunde (Brief des venetianiſchen Botſchafters Pasqualigo dd. London, 23. Auguft 
1497 an feine Brüder in Venedig, abgebrudt bei Asher, Hudson the Navi- 
gator. London 1860. Hakl. Soc. Introd. p. LXIV sq.) ift aber plöglih ein 
helles Licht auf biefe Unternehmung gefallen, 

. 3 Aufzeichnung des päpftlihen Legaten in Spanien Galeazzo Butrigario 
bei Hakluyt, Voyages and Discoveries, tom. III. London 1600, fol. 6. 
4 Rofn, Antiquitates Americanae. Kopenhagen 1845. fol. 451. 
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Enideckungen der Normannen unterrichtet geweſen find, deren Andenken 
auf jener Inſel noch jetzt in aller Friſche ſich erhalten hat. Hellu⸗ 
land, Markland und Weinland, wie in den Sagas bie Geſtade Nord: 
amerilas hießen, mußten nach ber Auffaflung der Gabotti als der 
Dftrand Afiend oder, wie man bamals fagte, die Küften ber Tatarei 
erfheinen, denen entlang gegen Süden man nothwendig auf bas 
⸗ himmlische Reich der Großchane hätte ftoßen müflen. Der „Mathias“ 
batte 700 Meilen von Briftol aus im atlantifchen Meere zurüdigelegt, 
„als am 24. Juni 1497 das Feſtland Amerikas und eine vorliegende 
Inſel, nady dem Tage der Entbedung St. Johannes genannt, geſehen 
wurde. Bewohner zeigten fi) zwar nicht, wohl aber fließ man am 
Lande auf umgehauene Bäume, auf Thierfallen und auf Nadeln zum 
Retzeſtricken, die, wie die Seefahrer nicht zweifelten, „ben Unterthanen 
des chineſiſchen Großchans“ angehörten. Nach Aufrichtung eines 
- Kreuzes zwiſchen der britifchen Flagge und dem Löwen bes heiligen 
Warceus ſchifften fich die Entdecker wieder ein und kamen am 10. Auguft 
nach dreimomatlicher Abweſenheit vor Briftol wieder an. ! Im nädı: 
iten Jahre (1498) Tief Sebaftian Cabot ohne feinen Vater zur Ber: 
+ volftändigung feiner Entdedungen in zwei Schiffen aus, berübrte 
nad Gomara's Behauptung Island und erreichte die Labraborküfte 
‚ unter lat. 580. Da die See dort im ‚Juli nod mit Eisbergen 
ſchwärmte, Tief er, die Küfte Amerilas zur Rechten behaltend, nad 
Süden bis an die Halbinfel Florida. 2 Dort berührten ſich alfo bie 
Ipanifchen und englifchen Entdeckungen feit dem Jahre 1513.3 Nach 

1 Der Lanbungsplat auf diefer erften Reife Täßt fich durchaus nicht näher 
angeben; gewöhnlich ſucht man ihn in Neufundland. Eine Inſel Sam Zohan 
findet fih auf ber fehr alten Karte des Pedro Reinel (Atlas ber Milnchner 
Alademie, BL. L), welche in Bezug auf Neufuntland und Labrador Diego 
Ribero (1529) und ber VBerfertiger der Weimariſchen Karte von 1527 benußt 
baben. Sie geben ihr aber eine nörbliche Breite von 57°, was uns an bie 
ehe Küfle Labrabors verweilen würde. 

2 Es if tie Reife, von der Pater Martyr (De Orbe Novo, Dec. III, 
cap. 6) ſpricht. Galeazzo Butrigario hat die erfte und bie zweite Reife nicht 


unterſchieden. 
3 Siehe oben S. 238. . 
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Cabots Rückkehr von dieſer ziweiten Reife ſetzten britifche Seeleute ihre 
Fahrten nad) den Küften der Vereinigten Staaten noch immer fort, 
wenigftens find Unternehmungen im Jahr 1501 und 1504 nadıge 
wiejen worden. ! | | 

Um die nämlidhe Zeit erſchien auch die portugiefifche Flagge im 
atlantifchen Nordweſten. Schon im Sabre 1464 ſoll Joad Vaz Eorte: 
real, Statthalter der Azoreninfel Terceira, eine Stodfifchlüfte (terra 
do bacalhao) beſucht haben. ?_ Darunter dürfen mir in der da: 
maligen Zeit nichts anderes verftehen ala Island. Wenn wir baber 
hören, daß der Sohn diefes Seefahrer, Gaspar Cortereal von Ter: 
ceira im Jahre 1500 gegen Nordweſten gegangen fei und eine Kuüſte 
entbedit habe, die er Grünland (Terra verde) hieß, fo fand er nur 
wieder auf, was die Normannen längft entdedt hatten. Im nächften 
Sabre aber jteuerte er mit zwei Schiffen weſtnordweſtlich und gerieth 
an die Weftlüfte von Neufundland, wo er ungewöhnlich reiche Fiſcherei⸗ 
gründe entbedte. Er folgte dann einer nordweſtlich ftreicyenden Küfte, 
die von ihm den Namen Labrador erhalten hat, bis etwa zu lat. 
550 N.3 Won dort aus hätte er gern das im vorigen Sabre geſehene 
Grünland befucht, allein die Treibeismaffen, die fi aus ber Davis: 
ftraße im Sommer gegen Süden ergießen, widerſetzten fich feinem 
Vorhaben. 4 

I Biddie, Memoir of Seb. Cabot. London 1832, p. 312, p. 230 - 234. 

2 Cordeyro, Historia insulana, lib. VI, cap. 2. Lisboa. 1717. p. 246. 

3 Die Küften, tie im Sabre 1501 gefehen wurten, Iaffen fich ziemlich 
befriebigend beftimmen nach ter portugiefifchen Seekarte (Bf. III im Atlas ber 
Münchner Alatemie), welche bie amerikaniſchen Entdeckungen ter PBortugiefen 
bis zum Jahre 1503 wietergiebt. Ramusio Navigat. et Viaggi, tom. II, 
Benetig 1606, fol. 347. läßt Cortereal einen Rio Nevabo an ber Labrator- 
tüfte erreichen, dem er eine Breite von 60° giebt. 

4 Der venetianifche Gefandte Pietro Paequaligo ſchreibt aus Liifabon, 
19. October 1501, nach NRüdtehr des einen portugieſiſchen Schiffs: credono 
che sia terra ferma (nämlich das .entdedte Labradorland) la qual continua 
in una altra terra che l'anno passato (auf ter erften Fahrt im Fahre 1500) 
fu discoperta sotia la tramontana, le qual Caravelle non posseno arri- 


var fin la, per esser il Mare agliazato ed infinita copia di neve. Paesi 
novamente ritrovati. Vicenza 1507, cap. 126. 
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Das geographiſche Verſtändniß diefer Nachrichten, fo dürftig fie 
auch jind, erfordert daher gebieterifch, daß mir Gortereald grünes 
Zand als Grönland erkennen. 1 Man bat bisweilen verſucht, Gaspar 
Cortereals zweite Reife, auf der er mit dem einen Schiffe verun: 
glüdte, ala den erſten Verſuch zur Auffindung einer norbiweftlichen 
Durchfahrt darzuftellen, allein ver Gedanke an einen ſolchen Seeweg 
fonnte damals noch gar nicht vorhanden fein. Noch lange Zeit wurden 
die Inſeln des Lorenzogolfes auf den Weltbildern das Land der Corte: 
reaes geheißen, aber gleichzeitig wurde auch der Name Bacalhaos oder 
der Stockfiſchinſeln ſehr beliebt,“ weil der Yang des Kabeljau ſehr 
bald Seefahrer verſchiedener Flaggen nach Neufundland zog, darunter 
auch Franzoſen aus der Normandie und der Bretagne, die ſeit 1604 
dort geſehen wurden und denen das Cap Breton Neu-Schottlands 
ſeinen Namen verdankt. 

Als nach Entdeckung der Südſee alle Zweifel darüber ſchwanden, 
daß Amerika als eine getrennte Welt zwiſchen Aſien und Europa ſich 
ausbreite, begann man eifrig nach einer Durchfahrt in die Südſee zu 
ſuchen. Der erſte Verſuch im Nordweſten, eine ſolche Straße zu ent⸗ 
decken, wurde im Jahre 1517 auf Befehl Heinrichs VIII. von Eng: 
land von Sebajtian Gabot ausgeführt, der mit feinem Geſchwader, 


! Damiadö de Goes, Chronica del Rei Dom Emanuel 1% Parte 
cap. LXVI, behauptet zwar, Cortereal hätte es fo genannt: por ser muita 
fresca e de grandes arvoredes. Allein bieß ift eben nur eine Vermuthung 
Des Goes. Die Erdkunde kennt fein Land uörblih von Labrator, wo ſich 
üppiger Baumwuchs fände. An ter atiantifhen Küfte Labradors felbit giebt es 
Bäume nur an gefhügten Stellen in ben Fiorden wie Hamilton Inlet (Esqui⸗ 
maur-Bay), font zeigt das Ufer der Halbinfel dem atlantijchen Meere nur eine 
table Yelfenftirne (Henry Youle Hind, The Labrador Peninsulas, tom. II, 
p- 139 sq.); daher die alte Benennung der normannifhen Entdeder: Hellu- 
land, Steinland, fo glüdlih gewählt war. Uebrigens vergleihe man bie 
Entdedungen ber Eoriereaes auf UL. II. im Atlas der Münchner Alabemie, 
wo Grönland mit unverkenntlicher Treue erjcheint. 

2 Bacalhao (Bacaljau ausgefprochen) ift eine portugiefiihe Silbenverſchie⸗ 
bung von Kabeljaun, ein Wort, welches ſich Schon in einer flandrifchen Urkunde 
aus der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts findet. Fr. Kunſtmann, die Ent- 
dedung Amerifas. Münden 1859, ©. 43. 
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leider nur viel zu früh für ein arctifches Unternehmen, nämlidy ver 
dem 22. April auglief. 1 Er fegelte an der Labradorküfte gegen Nord⸗ 
weften und erreichte zwifchen lat. 619 und lat. 640 N. eine Straße, 
die ſich nach Weften noch um 10 Grabe verlängerte, wo fie ſich mehr 
nad Süben aufſchloß.? Es herrfcht jeht kein Zweifel, daß Gabot 
der Entdeder der Hudſonsſtraße ift, ja es foll ſich fogar aus der von 
ihm gefertigten Karte ergeben, daß er in der Davisfiraße bis hat. 
670 30‘ N. vorbrang, wo er die See noch offen vor ſich ſah, aber 
durch die Verzagtheit feiner Begleiter zur Umkehr gezwungen wurde. 

“ Mit diefer Fahrt kühlte ſich auf längere Zeit die Luft zur Auf: 
fuchung des lürzeften Weges nach Chatai oder China ab. Kaum aber 
hatte 1523 die Victoria die Runde von ber Entbedung der Magal: 
haesſtraße nach Europa gebracht, jo wurde bie Vermuthung geäußert, 
daß wenn die Natur eine gewifle Symmetrie bei dem Aufbau ber 
neuen Welt beobachtet habe, im Norden fo gut wie im Süben ſich 
eine Straße ins ftille Meer finden müfle, beſonders wenn bei dem 
Schöpferplan einige Rüdficht auf die Bequemlichkeit des europäifchen 
Handels genommen worben war. Bon folden Erwartungen verlodt, 
ſchickte König Franz I. von Frankreich im Jahre 1523 vier Segel nach der 
Neuen Welt unter dem Befehl des Venetianers Verazzano, ber im näch⸗ 
ften Jahre die atlantifchen Hüften des andern Feftlandes von lat. 349 in 
Süd⸗Carolina bis nad Neufundland unterfuchte und auf diefer Fahrt 
mahrfcheinlich zuerft den Hubfonfluß gefunden bat.? Den Lauren: 


i Biddle, Sebastian Cabot. p. 118. . 

? Haklluyt (Voyages, Navigations and Discoveries. Lonbon 1600, 
tom. III, fol. 26) berichtet dieß nach einer Legende auf Geb. Cabots alter Welt⸗ 
karte, bie lange Zeit für verloren gehalten, aber vor etlichen Jahren wieber 
aufgefunten und von Somarb in ben Monuments de la G&ographie in 
Bruchſtücken herausgegeben worben ifl. Leider erſchienen bieher nur drei Blätter 
und unglüdlicherweife fehlt gerabe das vierte, welches das nordweſtliche Erd⸗ 
tugelviertel enthält. Wllein ©. M. Aber (Henry Hudson, the Navige- 
tor. London 1860) bat Cabots Karte oder vielmehr tie Copie, tie Element 
Adams davon verfertigte, gefehen und ihre Beſchreibungen bei Hakluyt beſtätigt 
gefunden. . 

I Die Ausgabe von Berazzano’s Vericht hei Ramuflo (tom. III, p. 722. 
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tiusgolf, der ihm entgangen war, entdeckte zehn Jahre fpäter ein an⸗ 
derer Seefahrer Franz des Erften, Jacques Cartier von Gt. Malo, 
dur den fchmalen Zugang der Belle⸗Isle-Straße, worauf er im 
nächſten Sabre 1535 im Lorenzoſtrome ſelbſt bis nad Montreal 
binauflief. 1 Auch die Spanier hatten 1525 von einem portugies 
fiiden Ueberläufer, Eftevan Gomez, der unter Magalhaës gedient 
hatte, nach einer norbiweftlichen Durdfabrt an den Küften Norbame- 
rikas ſuchen laflen, erhielten aber als einziges Ergebniß diefer Unter: 
nebmung nur eine neue Karte der heutigen Neu-Englandlüften bis 
zur Fundy Bay. ? 

Dieb find bie lebten Unternehmungen, welche andere europäifche 
Nationen als die Briten zur Entbedung der nordweſtlichen Durch⸗ 
fahrt ausgerüftet haben.® Mit Ausnahme zweier mißrathener Berfuche 


die 228) iſt weder vollſtändig noch getren. Der echte Tert nach Joſeph ©. 
Cogewell findet fich abgebrudt bei Asher, Hudson the Navigator. London 
1860, p. 199 2q. 

i Prima Relatione di Jacques Carthier bei Ramusio, Navigationi et 
Visggi. Venezia 1606, tom. III, fol. 370 sq. unb Navigation par le 
Capitaine Jacques Carlier aux iles de Canada ed. d’Avezac. Paris 1863, 
p. X. verso, p. XII. 

2 Petri Martyris, De orbe novo, Dec. VI, Dec. VIII in fine. Her- 
rera (Dec. III, lib. IV, cap. 20, lib. VIII, cap. 8. Madrid 1726, tom. III, 
fol. 143, fol. 241) enthält keine Angabe über die Küften, die der See⸗ 
fahrer befuchte, wohl aber kennt Diego Ribero auf feiner Weltfarte von 1529 
eine Tierra de Esteran Gomez. Wenn man annimmt, daß ber Rio de fa 
bnelta anf Liefer Karte tie Stelle war, wo Gomez umlehrte, fo gelangte er 
bis zur heutigen Yundy-Bay. Galvad (Tratado dos Descobrimentos, ed. 
Bethune, London 1862, p. 167) läßt ihn bis zum Cabo Raſo (Cap Race), 
alfo bis nach ber Sübfpige Neufundlanbs, feine Fahrt austehnen. 

I G. M. Afher (Hudson, the Navigator. London 1860, p. XCVI.) 
will in dem Atlas des Abraham Orielius, der alte Seelarten benutzte, bie 
Beweiſe finden, daß bie Portugiefen feit 1558 bie zur Hudſonſtraße gefahren 
feien und 1570 ten Zugang zur Hubfons-Bay erreicht hätten. Nie haben bie 
Bortugiefen ſelbſt ein folches Verdienſt für fih in Anfpruch genommen. Orte 
Ins hat feine Karte von Norbamerila, wenn man fie aufmerfam vergleichen 
will, ans tem Gemäfbe der Gebrüder Zeni und aus tem Atlas des Baz Dourabo 
fo gfüdtich zufammengefügt, daß wir darauf die Davisſtraße noch vor ihrer 
Enttedung zu erlennen vermögen. Die Darflellung bes Bay Dourado (BI. Al. 


\ 
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in den Jahren 1627 und 1536 regten fih aber auch die Engländer 
ſeit Cabots arctiſcher Fahrt volle 60 Jahre nicht mehr. Bon 1576 
bis 1682 ſehen mir fie dagegen raftlos mit der Löfung jener nau- 
tiſchen Aufgabe beichäftigt, ebe fie ſich von der Unerreichbarkeit des 
Bieled überzeugten. Für uns genügt jetzt ein Blid auf die Polarwelt, 
um den Werth einer Durchfahrt im Norden Amerilas für den Handel 
zu berneinen. Allein biefe Erkenntniß ift exit die Frucht britifcher 
Anftrengungen in älterer und in neuerer Beit getvefen. Beim Beginn 
jener glänzenden Seefahrten argmöhnte noch Niemand, daß die neue 
Melt im höchſten Norben fo breite Schultern befige, wie wir es jet 
wahrnehmen. So weit man Amerila damals fannte, hatte es eine 
ſchlanke und zierliche Geftaltung gezeigt und weil es im Süben zu 
einem Kegel fich fpitte, vermuthete man im Norben eine ähnliche 
Gliederung. 1 Wenn nur einmal, fo dachte man fich, die Norbfpige 
Labrabors überwunden wäre, dann werde bie jenfeitige Küſte des 
Feſtlandes teil nach Süden berabfallen. Noch mar ed das größte 
geographifche Geheimniß, mie weit der Dftrand der alten Welt von 
Europa entfernt fei. Selbſt heutigen Tages, wo jeder Schleier 
gefallen ift, müſſen wir body geftehen, daß der Seeweg von England 
nad China durch die norbweftlihe Durchfahrt, auf der Erdkugel 
gemeffen, halb fo groß ift als die Fahrt dorthin um das Cap ber 
Guten Hoffnung. Diefer letzte Weg nad Indien oder China mar 
aber der britifchen Flagge verjchloffen. Ale Hafenpläge auf dem Wege 
um das Cap, wohin fich ein Schiff hätte flüchten, Vorräthe erneuern, 
Beſchädigungen ausbefjern können, befanden ſich in ven Händen, alle 
Fahrſtraßen unter der wachſamen Hut der Bortugiefen, die jede fremde 
Flagge wie einen Seeräuber behandelt haben würden. Man konnte 


des Atlas ber Münchner Akademie) ſcheint aber nur eine Copie ter älteren 
Karte bes Schaftian Eabot zu fein, weicher 1517 in der Hudſon⸗ und in ber 
Davisftraße war. S. oben S. 264. 

1 &o wird Nordamerika dargeftellt von Michael Lot auf der Karte vom 
Jahre 1582 in Divers Voyages touching the discoverie of America. Lon- 
don 1582, wieter abgedruckt von ber Halluyt-Gejelliaft, mit einer Einlei⸗ 
tung von Winter Jones, London 1850, p. 55. 
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auch noch nicht darauf gefaßt ſein, daß man Straßen und Sunde 
finden würde, die ſelbſt im höchſten Sommer bisweilen durch Treibeis 
verſperrt werden. Im Alterthum hatten Griechen und Römer, im 
Mittelalter Araber und Lateiner den Erdgürtel zwiſchen den Tropen 
wegen ſeiner Hitze, die beiden Polarkreiſe wegen der Kälte für unbe⸗ 
wohnbar gehalten. Nachdem aber ſeit den Entdeckungen der Portu⸗ 
gieſen und Spanier die Irrlehre der verſengten Zone widerlegt 
worden war, begann man auch zu zweifeln, daß die Polarkreiſe in 
ewiger Erſtarrung lägen, zumal man ſeit den Fahrten nach Archangel 
(1553) ein eisfreies Meer im Oſten vom Nordcap Europas kennen 
gelernt hatte und ſpäter ſogar bei Spitzbergen eine offene See noch 
unter lat. 809 angetroffen worden war. Das Meer ſelbſt, tröftete man 
üb, lönne wegen feiner Yluthbewegung fich nie mit Eis beveden, ein 
Irrthum, der erit 1595 erlannt wurde, ald Barent bei Novaja Semlja 
anftor. Die fchwimmenden Eiömafien, mit denen man bald bekannt 
wurde, fehienen nur von ſüßen Meteorwaflern herzuſtammen, weil fie 
fat feinen Salggeihmad zeigten. Auch find wirklich die ächten Eis 
berge der Davisftraße nur die abgelösten Trümmer grönländifcher 
Gletſcher, alfo aus Landwaſſern gebildet. Wenn andere Eismaſſen 
doch einen brakiſchen Geſchmack behalten hatten, ſo ſchrieb man ihn 
auf Rechnung des Seewaſſers, welches die ſüßen Eismaſſen benetzt 
habe und mit ihnen zuſammengefroren ſei, denn daß Seewaſſer, wenn 
es gefriert, feinen Salzgehalt großentheils verliere, wurde erſt zu So: 
hann Reinhold Forſters Zeiten durch Verſuche nachgewieſen. Die alten 
Nordweſtfahrer dagegen glaubten anfänglich feſt, daß alle Eismaſſen 
arctiſcher Meere nur zu Lande auf Flüſſen, auf Landſeen oder als 
Gletſcher! ſich gebilvet haben müßten, der Ocean felbjt aber nie 
gefriere. 


1 Die meteorologiihe Seite des Problems findet man ausführlid erörtert 
von Captain George Veit, einem Begleiter Frobifbers auf feinen drei Fahrten 
(Hakluyt. London 1600, tom. 111, p. 62, p. 77). Beſt betient ſich nicht 
des Ausdrucks Gletſcher, der damals noch nicht in bie englifhe Sprache auf- 
genommen worben war, fontern er fagt: by melted snow on the mountains 
tönnten Die Eiemaſſen in der Davieftraße gebilbet worten fein. 
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Der Schauplatz der nordweſtlichen Durchfahrt iſt bekanntlich die 
Inſelwelt im Norden Amerikas mit ihren großen Golfen, Seebecken, 
Straßenengen und Fiorben, deren Zahl ind Außerordentliche gewachſen 
ift, je vollftändiger unjere Karten wurden. Im Winter überbrüden 
fefte Eisbeden alle engeren Gewäfler von Ufer zu Ufer. Im 
Frühjahr entledigen fich dieſer Laft zuerft die Baffind-See und die 
Sunde, die fih nad der Davisſtraße öffnen, während die inneren 
Straßen erft im Zuli, mande Durchfahrten noch fpäter ihr Eis 
bredden. Bon Anfang Auguft bis Mitte September ift die günftigfte 
Zeit für die Nordweſtfahrer. Die Gewäfler find dann nur mit loderen 
Mafien erfüllt, welche von dem Winde in einer einzigen Nacht aus: 
einanbergefegt werden können, dann aber fi) gern in den engen 
Sunden anhäufen und fie wochenlang verichließen. Nur allzu oft 
trägt es fi dann zu, daß der Wind günftig, die Fahrſtraßen aber 
dur Eis unzugänglic find und daß wenn fie frei werben, der Wind 
wieder mangelt. Ungepanzerte Schiffe in einer rauhen See, bebedit 
mit fchaufelnden und prallenden Eiskörpern, jeken fi) dort den höchften 
Gefahren aus, zumal die ſchwimmenden Gleticherftüde oder Eisberge, 
die oft mit ihrer Unterlage taufend Fuß tief unter das Meer ragen, 
von unterjeeifchen Falten Strömungen gegen den Wind und gegen Die 
Bewegung der lodern Eismaflen nad Süben getragen iverben und 
den Aufruhr und die Vernichtung mächtig vergrößern. 

Der Aufwand für die erften Fahrten unter Frobiſher, ſowie faft 
ſämmtlicher feiner Nachfolger wurde durch freiwillige Beiträge beftritten 
und nur dann und wann rüfteten bie britifche Krone oder die großen 
englifchen Hanbdelögefellfchaften einige Schiffe. Die Ausficht auf einen 
Gewinn war bei allen diefen Unternehmungen äußerjt gering und man 
darf daher wohl ausfpredhen, daß die gezeichneten Summen haupt: 
ſächlich aus Vaterlandsliebe und aus Eifer für die Wiſſenſchaft der 
Löfung einer feemännifchen, bandelspolitifchen und geographifchen Auf: 
gabe zum Opfer gebracht wurden. Zu ben eifrigften Förberern ge: 
hörten außer einigen begüterten Ebdelleuten, veiche Mitglieder des eng: 
liſchen Gewerbs⸗ und Handelsftandes, deren Ramen von den denkbaren 
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Entvedern an Straßen und Vorgebirgen befeftigt, zum ehrenden An: 
gedenlen auf unjern Karten erhalten worden find. 

Der erfte Nordweſtfahrer, Martin Yrobifber, mar mit zwei 
Heinen Barlichiffen und einer Pinafle am 8. Juni 1576 von Dept: 
ford ausgelaufen, hatte am 11. Zuli die Weftlüfte von Grönland 
angeblih unter lat. 6r9 N. gefeben und war dann gegen Welten 
gelaufen, um die Straße zu fuchen, die Sebaftian Cabot gefunden 
batte.! Am 29. Juli fah er wieberum Land, angeblich unter lat. 620 2°, 
wahrjcheinlich die Weftfpite von Meta incognita, die er für einen Theil 
des amerilanifchen Feſtlandes hielt und welcher er den Namen Königin 
Eliſabeths Borland gab. ? Erft am 11. Auguft gelang es ihm, nad 
jeiner Rechnung unter lat. 630 8°, den Eingang zu der Bay zu finden, 
die jezt mit Recht feinen Namen trägt. Die Inſelkette zu feiner 
Linken, die ſpäter Meta incognita, das unbelannte Ziel ge 
beißen wurde, 3 hielt er für das Feftland von Amerika, die nörbliche 
Begrenzung der vermeintlichen Straße aber für einen Theil von Afien. 
Nachdem er 40—45 deutſche Meilen 4 in biefem Fjorde vorgebrungen 
war, lehrte er befriedigt am 26. Auguft um und traf wohlbehalten 
am 1. October in England wieber ein. > 

Zu den Landeserzeugnifien, bie Frobiſher beimbrachte, gehörten. 
auch ſchwarze Steine, die im Feuer geröftet unb dann in Eflig getaucht 


1 Bibdle (Memoir of Seb. Cabot, p. 291) beweist uns, daß Frobiſher 
vor feiner Reife ſich Cabots Karten verſchafft habe. 

2 Queen Elizabeths Foreland ift bie Inſel nordweſtlich von Reſolution 
land. Frobiſhers Hall⸗Inſel dagegen unfer jegiges Cap Enberby; |. Beecher, 
Voyages of Frobisher, Journal of the Royal Geogr. Soc. 1842. tome XII, 
p i sq. " 

3 Diefer Rame wurde nach Frobiſhers zweiter Reife 1577 von ber Königin 
Eiifabeih dem Lande gegeben. George Beſt bei Hakluyt, Navigations and 
Discoveries. London 1600, tom. III, p. 74. 

4 Die ältern britifhen Seefahrer rechnen nach Leagues (20 = 1°), von 
denen vier den Werth dreier beutfcher geographifcher Meilen haben. 

5 Die Zeitangaben find nach Frobiſhers eigenem Bericht gegeben bei HOalluyt 
a. a. O. S. 30 ff., George Beh, fein Begleiter, läßt ihn bie Straße ſchon 
am 21. Inli finden. 
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mit einem gelben Metallichimmer ſich überzogen. Michael Lok, ver 
zu dieſer eriten Reife eine beträchtlide Summe gefteuert hatte, ließ 
die Mineralien zuerft von Londoner Golbfchmieden unterfucdhen und 
wandte fih, als fie von ihnen einftimmig für werthlos befunben wor: 
den waren, an einen italieniſchen Scheibefünftler Agnello, ver ihm 
am 17. Januar 1577 eines der Muſter mit- einem Goldkorn zurüd« 
brachte, welches er dem angeblichen Erze entzogen haben wollte und 
mit dem fich Lok fogleich zur Königin verfügte. 1 Bon dem Kunftftüd 
des italienischen Alchymiſten in die höchften Ertvartungen verfeßt, fen: 
dete die nämliche Geſellſchaft im nächſten Jahre Frobiſher mit brei 
Schiffen nad Meta incognita, um eine Fracht, Nordweſterz“ beim: 
zubringen. Da er feinen Auftrag hatte, feine Entbedungen zu ver- 
folgen, lief Frobiſher 1577 nur etwa 30 deutiche Meilen in bie von ihm 
entdedite Küftenlüde (nom 16. Juli bis 23. Auguft) hinauf und lieferte 
am 23. September feine Ausbeute an Steinen ihren Eigentbümern 
ab. Che man noch den aldhymiftiichen Betrug erfannt batte, wurde 
Frobiſher mit 15 Segeln 1578 auögefenvet, um abermals Norbiveft: 
erze zu laven und zur Beherrichung der Straße Befeftigungen anzu: 
legen. Auf diefer dritten Fahrt war er füblicher gefteuert, als er beab⸗ 
fihtigte und hatte fi unvermerkt in die Hubfonsftraße und an ben 
Südrand Meta incognita’3 verirrt, bis der Gabriel, eines feiner Schiffe, 
die Durdfahrt bei der Reſolution⸗Inſel in die ächte Frobifberbay auf: 
fand, 2 wobei man inne wurde, daß Königin Eliſabeths Vorgebirg nicht 


1 Als der italienifhe Schwarzkünftler jpäter befragt wurde, wie ihm ge 
lungen fei, was fo viele geſchickte Leute vergeblich verfucht hatten, gab er zur 
Antwort, man milſſe es eben verfiehen ber Natur zu fchmeicheln, bisogna 
sapere adulare la natura. Rundall, Narratives of Voyages towards the 
North-West. London 1849, p. 14. Nad ber zweiten Reife war es haupt⸗ 
fählich ein beutfcher Alchymift, Jonas Schü, weldem man bie Ausſcheidung 
bes Metalle aus Krobifhers fogenannten Norbwefterzen übertrug. (Calendar 
of State Papers. Colonial Series. 1513—1616. ed. Sainsbury. London 
18623. No. 86. 87. 91. 

2 Bgl. Chriſtopher Hals und Sellmanns Berichte im Calendar of State 
Papers. Colonial Series. 1513 — 1616. London 1862. No. 98 — 99. 
p. 38—42, unb Beecher, Voyages of Martin Frobisher 1. c. p. 10. 
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mit dem Feftlande zuſammenhing, fondern eine abgelöste Inſel ei, 1 wie 
überhaupt alles Land, welches den Süben der Frobiſherbay begrenzte, 
bei größerer Annäherung ſich in einen Archipel aufzulöfen fehien. 2 

Frobiſhers Fjord ift erſt in neuelter Zeit auf unfern Karten an 
feine ſchickliche Stelle verlegt worden, nachdem es Jahrhunderte lang den 
Ramen Lumley's Inlet führte, der von John Davis ihm ertheilt wor⸗ 
ben mar. Frobiſher hatte nämlich auf feinen Fahrten die Karte der 
Brüder Zeni 9 zu Rathe gezogen, die urfprünglich ohne Projection von 
ihrem Herausgeber mit einem verfäljchten Gradnetze überzogen worden 
war. innerhalb dieſes Netzes mich die Sübfpite von Grönland bis 
zum 65. Breitegrad gegen Norden, mährend die Südſpitze von Fried: 
land (Farvergruppe) in die Nähe von lat. 60% zu liegen fam. Da: 
durh mußten die Seefahrer und Geograpben im 16. und am Be 
ginn des 17. Jahrhunderts in eine unheilbare Verwirrung gerathen, 
fo daß fie zulegt nicht iveniger als vier Grönlande unterfchieden. 
Das wahre Grönland hieß bei ihnen Friesland. Das Engroneland 
der Zeni, ein arctiicher Doppelgänger, wurde über ben Polarkreis 
verjagt und lag meit öftliher als das Groetland, welches Johann 
Szkolny 1476 auffuchen ſollte. ı Als ſpater Spitzbergen entdeckt 


I George Beſt bei Hakluyt (tom. III, p. 2088). 

2 George Belt a. a. O. ©. 93. Gapt. Charles Francis Hall, ber fih von 
1860-62 in ber Frobifher-Bay aufbielt und dem wir bie Entbedung verbanten, 
daß fie feine Straße, fondern ein gefchloffenes Ford fei, ſammelte auf der Kobin- 
narn oder Weißen Männer-Infel (lat. 629 48’ 80” N. long. 66° 12' 80° 
®. Green.) Eifenfüde, Schnüre, Scherben u. ſ. w., die er fllr eine Hinter- 
lafſenſchaft Frobiſhers anfah und bie jet im Mufeum bes Greenwicher Spitale 
aufbewahrt werden (Hall, Life with the Esquimaux. London 1864, tom. II, 
p. 293). Auch glaubte er aus dem Munde eines Eskimoweibes noch Einzel⸗ 
keiten Über Begebniſſe vor faſt BOO Jahren erfahren zu Tönen (tom. I, p. 301). 
Wenn fih auch Capt. Hall auf dem Schauplabe von Frobifhers Unternehmungen 
Bewegte, fo fehlt Doch jeder Beweis, daß jene Meliquien den Norbmeflfahrern 
von 1577 oder 1578 angehört haben. 

I S. oben ©. 148. 

416. oben S. 292. Man findet die drei verſchiedenen Grönlande auf der 
Karte Michael Lols vom Jahre 1582 in Hakluyt, Divers Voyages, ed. John 
Winter Jones. London 1850. p. 55. 
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worden war, glaubte man abermals das Grönland der Beni wieder zu 
ertennen, und lange Zeit wurde auch dieſe Inſelgruppe von ben 
Engländern Greenland gebeißen. Da nun Frobilber feine Entdeckungen 
in den Weiten von Friesland verlegt hatte, fo fuchte man fie nicht 


- im ber Daviöftraße, fondern auf der Dftfüfte bes heutigen Grönland 


zwilchen 629 und 630,1 und als fpäter dort Feine Straße ſich zeigen 
wollte, verſchwand Frobiſhers Name eine Zeitlang gänzlid von ben 
Karten. 

Sieben Jahre verftrichen, bevor neue Unternehmer einen treff- 
lichen Seemann, John Davis, 1585 mit zwei Heinen Barlen, „Son- 
nenfchein“ und „Mondfchein,“ von Dartmouth ausfchidten. Er ſah 
am 20. Juli die Dftküfte von Grönland, welches auch er, irre geführt 
durch das falſche Breitenneh auf ber Karte der Zeni, nicht erlannte, 
fondern für eine neue Entdeckung hielt und Dejolation-Land hieß, weil 
er dort nichts gewahrte ald winterliche Erftarrung und trauernde 
Oeden.? Er verlor am 25. Juli durd einen ſüdweſtlichen Curs die 
Küfte twieder außer Sicht, wandte fi) dann gegen Norden und 
lief die nach ihm benannte Davisftrafe bis lat. 64% 15° Hinauf, 
mo er Grönland und zwar dießmal die Weftfüfte wieder fand und in 
einem bequemen Fjord, von ihm Gilbert’3 Sund, von den Dänen 
jpäter Godthaab geheißen, einen günftigen Raftplag fand. Am 1. Auguſt 
fteuerte er wieder gegen. Nordweſten, Ireuzte die Davisftraße und 
erblidte ihren weftlichen Rand angeblich unter 66° 40' n. Br. ſüdlich 
von dem heutigen Dyer:Cap. ® Obgleich die Davisftraße eiöfrei war, 

1 Wyfliet ift es, ber uns biefes Bilb aufbewahrt hat (j. Descriptionis Ptole- 
maicae Augmentum, Lovanii, 1597, p. 188). Auf feiner Karte findet fich noch 
das apolryphe Friesland Uftlich von ber Grönlandeſpitze, die durch Frobisseri angu- 
stiae vollfländig vom feften Grönland abgefchnitten wird. Die einzige ältere Karte, 
weiche Frobiſhers⸗Bay in ber richtigen Lage zeigt, if bie von Michael Lok aus 
bem Jahre 1582 in Hakluyt, Divers Voysges, ed. J. W. Jones. London 
1850, p. 55. 

2 Alle mobernen Karten verlegen Kap Defolation unter lat. 61° auf bie 
Wefttüfte von Grönland, während es ber Oſtlüſte unter gleicher Breite ange- 
hören ſollte. Wytfliet hat zuerft in feinem Atlas dieſen Irrthum verbreitet. 

3 Davis’ Karte if noch in biefem Jahrhundert vorhanden geweien, jetzt 
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wagte er fich doch nicht höher nad) Norden, ſondern folgte dem Lande 
nad Süden, bi8 er am 11. Auguft das VBorgebirge der Erhörung 
(Cape of God's mercy, jeht Cape Albert) erreichte, mo fich vor ihm 
der Northbumberlandgolf verlodend als eine nordweſtliche Etraße zu 
öffnen fchien, die fich auch, in einer Tiefe von 24—30 deutſchen Mei: 
len noch immer nicht zu verengern drohte, jo daß Davis zufrieden 
mit diefen Ausfichten am 20. Auguft zur Heimfehr ſich entfchloß. ! 

Im nächiten Jahre 1586 wollte Davis die Erforfchung diefer ver- 
heißungsvollen Küftenlüde fortfegen.? Er fuchte zunächft wieder feinen 
vorjährigen grönländifchen Raftplag (Godthaab) auf, von dem er am 
17. Juli zu neuen Entdeckungen aufbrad. Die Davisftraße war dieß- 
mal noch mit Treibeismaflen jo angefüllt, daß der Seefahrer ehe er 
die Ueberfahrt magte, noch einmal am 1. Auguft wieder zur Küfte 
von Grönland unter 660 33° nördl. Breite zurückkehrte. Vierzehn 
Tage fpäter, bei günftigerem Fahrwaſſer, erreichte er unter lat. 
660 19° den Weftrand der Davisſtraße. Das Land mollte fich aber 
dießmal nicht von feinen Eisbänken entblößen und verftattete feine 
größere Annäherung, jo daß der Entbeder Nortbumberland Inlet 
nicht näher unterfuchen Tonnte, fondern die Aufgabe diefer Reife uns 
erfüllt laſſen und am 19. Auguft unter lat. 640 20° die Heimkehr an⸗ 
treten mußte; ® 


aber verloren gegangen. Indeſſen muß Wytfliet fie beſeſſen und copirt haben. 
Die Breitenangaben find bei Davis noch um 10—15’ ungenau, allein bie 
Borte ſeines Begleiter Iohn Janes bei Hakluyt, Navigations and Dis- 
coveries, tom. III, fol. 101, verftatten keine Zweifel. Davis ſah gegen 
Velten Mount Raleigh, gegen Norden Dyer-Cap, im Süden ben Erxeter- 
Sund und Cap Walſingham, lauter Benennungen, bie er auf feiner erften 
Reiſe ertheilte. 

1 John Davis (bei Hakluyt, Voyages, Navigations and Discoveries, 
tom. III, fol. 119) bezeichnet die Unterfuchung der im vorigen Jahre gefunbenen 
vermeintlichen Strafe (to search the bottome of this straight) als ben 
Zweck ferner Reife im Jahre 1586. 

? John Davis, Hydrographical Description bei Hakluyt, Voyages, 
Navigations and Discoveries, tom. III, fol. 119. 

3 So ergiebt fih aus feinem Bericht bei Hakluyt 1. c. fol. 107. 

Beſchel, Geſchichte der Erdkunde. 18 
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Dad Berfäumte fuchte er im nächſten Jahre 1587 auf feiner 
dritten Reife nachzuholen. Anfangs in Geſellſchaft zweier Schiffe, 
fpäter wieder vereinzelt, fuchte er zunäcft feine alte Zuflucht, ben 
grönländifchen Gilbert 3 Sund (Godthaab) auf. Beim Einlaufen in 
biefes Fjord am 16. Juni war fein Fahrzeug, der „Sonnenfdhein,“ 
durch den häufigen Anprall von Eismaſſen fo ſtark beſchädigt worden 
daß die Mannichaft an ber Seetüchtigleit des. Schiffes verzagte. Allen 
Davis zeigte ihnen, was feine Ration fo groß gemacht hat, ein ädht 
britifched Herz und verlündigte feinen feften Entichluß, „lieber in 
Ehren umzulommen, als ſchimpflich beimzulehren.“ 1 Er verließ daher 
am 21. Juni Godthaab und fteuerte die Davisftraße hinauf bis lat. 
679 40°, wo am 24. Juni rechts Grönland, links die amerilanifchen 
Polarinfeln gleichzeitig erblidt wurden. 2? Immer noch in Sicht von 
Grönland benannte er am 30. Juni unter lat. 720 12‘ nad feinem 
großmüthigen Unterftüger den äußerften Küftenpuntt Hope Sanderfon, 
und das Geftabe Grönlands nörblid von Godthaab die Londonküfte 
zu Ehren der Kaufleute, melde die Koften feiner Reife beftreiten 
halfen. Er drang dann auf der Davisftraße, die von Eis gereinigt 
Scheinbar unbegrenzt vor ihm lag, bi3 zur Höhe won lat. 730 N. hin⸗ 
auf, wo ihn aber wibrige Winde zwangen, feine Breite zu vermindern. 
Am 19. Juli befam er den Weltrand der Straße an der alten Stelle 
bei Mount Raleigh in Sicht und um Mitternacht erreichte er den Ein: 
gang des geheimnißvollen Northumberlandfjordes oder der „Stiafe,“ 
die ihn nach China führen follte.e Vom 20. bis 29. Zuli unterfuchte 
er beide Ufer diefes Küfteneinfchnittes, doch hatte er fchon am 28. die 
innerfte Vertiefung, unfern Hogarths⸗Sund, erreicht, der durch Inſeln 
berengt jede Hoffnung auf eine Durchſahrt ausfchloß. 3 Er fette jetzt 


1 John Janes (bei Hakluyt tom. IL, fol. 112). 

2 Diefe Erfcheinung, welche man ber ftarlen Strahlenbrechung unter hoben 
Breiten verbankt, wurbe lange Zeit für eine Sinnestäufchung gehalten, bis fie 
von fpätern Seefahrern beftätigt wurbe. 

3 Die Injeln wurden Eumberlanbsinfeln, bie Straße lange Zeit Cumber⸗ 
Ianbeftraße genannt, Ju dem Atlas Wytfliets, ber die Karten von Davis 
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feine Unterſuchungen an der Küfte gegen Süden fort, fand am 30. Juli 
den Eingang zur Frobiſherbay, die ihm aber wenig zu veriprechen 
ſchien, weßhalb er fie als Lord Lumley's Inlet bezeichnete, welchen 
Namen fie zwei Jahrhunderte behalten follte. 1 Am 31. Auguft lief 
David unter lat. 620 vor der fpätern Rejolution-infel (die er Cap 
Warwick nannte) gegen Süden quer über den Eingang der Hubfons 
firaße, deren ſüdliches Vorgebirge er nach einem Seefahrer der da- 
maligen Zeit Cap Chibley benannte. Während der Ueberfahrt wurde 
dad Schiff von einer fogenannten Rennfluth erreicht, deren Höhe der 
Seefahrer mit dem Waſſerſturze der Themfe unter ber alten Lon⸗ 
bonbrüde vergleicht. Dort, zwiſchen feinem Cap Warwick und Cap 
Chidley, vermuthete der Seefahrer eine günftige Durchſahrt (die Hub- 
fonftraße), 2 aber die Jahreszeit war ſchon zu weit vorgerüdt, um 
elwas in jener Richtung zu unternehmen. 

Mit dem Tode Walfinghams, des Secretärs ber Königin Elifabeth, 
wurbe die Nordweſtfahrt, wie Davis ſich ausdrückt, eine Waife. Erft 1602 
ließ die oſtindiſche Geſellſchaft wieder ein Fahrzeug auslaufen, um in 
der Davisſtraße eine Durchfahrt „nach der Rüdfeite Amerikas“ und 
nach China zur fuchen. I Aus dem lüdenhaften Berichte 4 des Anführers 


bennste, ift fie ale Fjord bargeftellt, ein Beweis, daß Davis fie nicht mehr 
für eine Durchfahrt hielt. 

1 Da er fie als Fiord (Inlet) bezeichnete, fo bat er bort keine Straße 
vermuthet.. Er Tonnte fie aber nicht ale Frobiſhersbay wieber erfennen, 
weil er biefe, wie alle feine Zeitgenofien an ber Ofttüfte Grönlands (Defola- 
tionfanb nach Davis’ Ausdrucksweiſe) fuchte. Auch Henry Hubfon. glaubte auf 
feiner bentwürbigen vierten Reife am 9. Juni 1610, als er fi) zwiſchen lat. 
68° und 62° an der DOffüfle von Grönland bewegte, bie Frobiſherſtraße wor 
fh zu haben. Purchas Pilgrims, tom. Ill, fol. 596. 

2 Siehe Davis’ Logbuch bei Hakluyt 1. c. fol. 118. Die Renuflutben 
(race-tides), benen bie arctiichen Seefahrer begegneten, nannten fie Waſſer⸗ 
Kürze (overfalle). Bei Wytfliet a. a. O. findet ſich baber bie Hubfonsftraße 
angegeben mit der Infchrift: a furious overfall, ein Beweis, baf er Davis’ 
Rarte vor ſich gehabt haben muß. 

3 Eiche Waymouth's Juftructionen bei Thomas Rundall, Voyages to- 
wards the North- West. London 1849, p. 62. 

4 Bei Purchas Pilgrims, tom. III, fol. 809. 
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biefer Unternehmung, George Waymouth, folgt mit Sicherheit nur 
fo viel, daß er gegen Norden die Kenntniß der Davisftraße nicht 
erweitert bat, dagegen Ende Juli und bereitö auf ber Heimfehr unter 
lat. 610 40° den Eingang zur Hubfonzftraße offen ſah und ſich eine 
Strede weit hinein magte, 1 fo daß ihm nächſt Sebaftian Cabot und 
Sohn Davis das Verdienft zulümmt, das Borhandenjein eines norb: 
weftlichen Fahrwaſſers zwiſchen dem 60. und 62. Breitengrabde wiederum 
ertviefen zu haben. Sein Logbuch gerieth nämlich in die Hände eines 
eifrigen bolländifchen Geographen, Petrus Blancius, der es im Jahre 
1609 Heinrich Hudſon mittheilte. 2 Diefer große Seefahrer, welcher 
damals fchon dreimal eine Durchfahrt nah China im Norden und 
Norboften unter britifcher wie unter holländiſcher Flagge gefucht Hatte, 
wurde jetzt von einer englifchen Gefellichaft angeworben, um in den 
beiden Küftenlüden, die Davis auf feiner dritten Fahrt gefehen, aber 
nicht befahren hatte — in der heutigen Sprache der Erdkunde die 
Frobiſherbay und die Hudſonsſtraße — nach einem nordweſtlichen Sees 
weg zu fuchen.? Hudſon ging mit feinem Schiff am 17. April 1610 
unter Segel, erreichte am 15. Juni die. Südſpitze Grönlands, Treuzte 
bierauf unter lat. 620 die Davisitraße, fteuerte dann ſüdwärts, ftieß 
am 5. Juli auf die Labraborfüfte unter lat. 590 16‘ und fchlüpfte 
glüdlih durch das enge Waſſer zwiſchen ber Feſtlandsſpitze und ben 
Snieln, die Davis Cap Chidley genannt hatte. Die vielgefuchte 


1 George Waymouth wollte 75 beutfche Meilen (100 leagues) Weft bei 
Eid in der Hubfonsftraße zurlidgelegt haben. Jede neuere Karte fraft eine 
folche Behauptung Lügen, aber ta wir Waymouth's Logbuch nicht befigen, 
fondern nur ben Bericht bes ungenauen Purchas, fo läßt fi noch nicht 
enifpeiden, ob ber Seefahrer, wofür man ihn gewöhnlich Hält, ein Schelm 
geweſen fei. 

2 Siebe Heffel Gerrig’ Various Accounts, bei G. M. Asher, Hudson 
the Navigator. London 1860, p. 186; ferner Purchas, Pilgrimage, 
London 1626 (bisweilen als tom. V. ber Pilgrims angeführt), fol. 819. 

3 Purchas, Pilgrimage, fol. 819. 

4 Sr nannte bie dortige Norboftede bes Feſtlandes Desire provoketlı, 
einen Hoffnungeſchimmer. 

5 Dieß ergiebt fi aus Abacuf Pricketts Ausſage gegen Sir Thomas 
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Straße, die er jebt glüdlich erreicht hatte, gehört vor Beginn bes 
Monats Auguft zu den ſchwierigſten und gefährlichften Durchgängen. 
Auch Hudfon murde am 11. Juli unter lat. 620 9° an der Süpfüfte 


pon Meta incognita von einem Sturm überfallen und mußte eine . 


Zuflucht Hinter den Inſeln des göttlihen Erbarmens fucdhen. 1 
Bon dort ging er wieder nach dem Feſtlande hinüber und erreichte am 
16. Juli in der Ungavabay eine Breite angeblich von 580 50°. Go» 
bald er inne geworden war, daß im Süden feſtes Land lag, von ihm 
Neu-Britannien geheißen, folgte er der Straße gegen Nordweſten. Am 
28. Juli befand er fich unter lat. 630 10°, nörblih von der jebigen 
Charles:infel, die er für ein Cap des Feitlandes hielt, während er 
im Norden gleichzeitig auf der gegenüber liegenden Küfte einem Vor⸗ 
gebirge den Namen der Königin Anna hinterließ. Am 2. Auguft wurde 
die Salisbury⸗Inſel fihtbar, aber ebenfalls für eine Landſpitze gehal⸗ 
ten und am 3. Auguſt, am entſcheidenden Tage dieſer Fahrt, öffnete 
fi eine ſchmale Lücke zwiſchen den Sir Dudley Digges-Inſeln und 
Cap Wolftenholme. Als Hudſon dieſe Enge hinter ſich hatte, wich bie 
Feſtlandsküſte raſch nach Süden zurück und das Fahrzeug befand ſich 
wieder in einer offenen See. In den drei Jahrhunderten der britiſchen 
Nordweſtfahrten konnte man ſich dem Ziele nicht näher halten, als 
an jenem 3. Auguſt 1610, als die Hudſonsbay unbegrenzt gegen Sür 
den vor dem Entbeder lag. Mit jenem Tage fchließt leider fein Schiffs⸗ 
buch und Alles, mas wir über den Ausgang bes Unternehmens wiſſen, 
gründet fih auf die Ausfagen eines meuterifchen Schiffsvolls. Hubfon 
behielt auf feinem ſüdlichen Curs den Oſtrand der großen Bay zur 
Linlen. Dort ſtreichen in Entfernungen von 15—30 deutichen Meilen 
bon dem Feſtlande Inſelketten, die wir jettt als die Sleepers- und bie 
Button, den er begleitete, bei Rundall, Vovages towards the North - West. 
London 1849, p. 89. 

1 Eine gute Aufflärnng zu den Bruchſtücken biefer Fahrt (Purchas Pil- 
grims, lib. III, cap. 17, tom. III, fol. 596 sq.) gewährt die Tabula 
nautica von 1612 zu Hudſons Entbedungen, bei G. M. Asher, Hudson the 


Navigator, p. 1. Hudſons Isles of God’s Mercies liegen lat. 20 N. 
und long. 68° W. Greenw. 


- 
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Belchergruppe bezeichnet finden und welche die Entbeder damals für 
eine weftliche Begrenzung der Hudſonsbay hielten, jo daß dieſe ihnen 
nicht in ihrer wahren Natur als ein großes inneres Beden, fondern 
als eine enge Straße erfchien, deren fühliches Ende, unfere jetzige 
Samesbai, Hubfon im September erreichte. Da er fie im Welten 
geichlofien fand, wählte er nad) mehrtägigen Kreuzfahrten am 1. Rovenv 
ber einen Hafen zum Weberiwintern und wurde bort zehn Tage fpäter 
vom Eife eingefchloffen. 1 Hubfon war mit binreichenden Borräthen 
nicht verfehen und er hatte feine Mannſchaft etwas forglos den Schred: 
nifien eines arctiichen Winters ausgefegt. Syn ber dritten Juniwoche 
1611 trat er feine Rückfahrt an, wurde aber ſchon in der erften Nacht 
wieder vom Eife eingefchloffen und blieb darin feit vom Montag bie 
zum Sonntag. 2 An biefem Tage brach ein Aufftand unter dem 
Schiffsvolk aus und Hudſon wurde mit 9 andern Gefährten gezwungen, 
in ber Schaluppe das Schiff zu verlafien, ohne daß man je etwas 
über ihr furdhtbares 2008 erfahren hätte. Der Schauplat dieſes Ber: 
brechens läßt ſich nicht näber beftimmen, muß aber jedenfalls noch in 
der Jamesbay gebacht werben. Nach vollbrachter That tafteten die 
Meuterer, das Feſtland zur Rechten behaltend, mit dem Schiffe gegen 
Norden, bis fie am 27. Juli beim Cap Wolftenholme die Einfahrt 
in die Hubfongftraße wieder erfannten. Als fie nad fchweren Be 
brängniflen die Küfte von Irland erreichten, waren unterivegö die 
Anftifter des Verbrechens theild von ihren Gefährten erſchlagen wor: 
ben, tbeilö vor Hunger umgelommen. 

Sogleih wurden im nächſten Jahre 1612 zwei Schiffe, Refolution 
und Discovery, unter Sir Thomas Button und Gapitän Ingram 


1 Ausfagen bes Abacuf Pridett, bei Purchas, Pilgrims, tom. II, fol. 600. 
Nach Dudley’8 Arcano del mare, Florenz 1661, tom. II. Europa. Taf. 64. 
überwinterte Hudſon unter lat. 53° unb fo weit bie Karte e8 erratben läßt 
in ber Nähe ber heutigen Agoomsla- Infel in ber Jamesbay. 

3 Pridettse Ausfagen (a. a. O. S. 608) widerfprechen fich ſelbſt. Der 
18. Juni 1611 foll ein Montag, ber 21. ein Sonnabend geweſen fein. Wahr. 
[heinlich hatte man an Bord einen alten Kalender. von 1610, wo ber Montag 
auf den 18. Juni fiel. 
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abgejenbet, theild um Hubfon und feine Begleiter aufzunehmen, theils 
um die Erforfchung der neuen Durchfahrt fortzufegen. Einer von Hub: 
ſons Leuten, Abacuf Pridett, hatte nämlich berichtet, daß die Meuterer 
zwiſchen der Digges-Inſel und dem Teitlande (Cap Wolftenholme) mit 
ihrem Schiffe auf Fellen gerathen, von ber Fluth aber wieder hin⸗ 
meggehoben worden jeyen. Die Ebbe, verficherte Pridett, jey gegen 
Dften, die Fluth von Weiten ber- geftrömt. 1 Eine von Welten ein- 
ſtromende Fluthwelle war die Sehnfucht aller Nordweſtfahrer geweſen, 
denn eine teftliche Fluth konnte nur aus der Sübfee kommen und 
mußte die Nähe dieſes Weltmeeres unzweideutig verfündigen. Sir 
Thomas Button erhielt daher ven Befehl, duch die Hubfonsftraße 
bis zur Salisbury:Infel zu laufen und beim nächſten Borgebirge bie 
Richtung der einftrömenden Fluth zu beobachten: komme fie aus Süb- 
weiten, fo liege dort; komme fie aus Nord oder Nordweſten, jo liege 
in jenen Richtungen die gehoffte Durchfahrt.“ Sir Thomas erreichte 
glüdlich die Digges⸗Inſel vor der Einfahrt zur Hubfonsbay, lief dann 
nad) Nordiveften, wo er die Southampton-Snjel fand und ihre Süb- 
füfte mit Benennungen verjab; 3 fteuerte hierauf ſüdweſtlich und kreuzte 
bie Hudſonsbay an ihrer breiteften Stelle. Wohl mochte damals wieder 
eine frohe Spannung die Eeefahrer beleben, als fie eine offene See 
gegen Weiten vor fih hatten, wenigſtens drüdte Sir Thomas Button 
burch einen Küftennamen feine Betrübniß aus, als er unter lat. 609 40' 
im Welten wieder auf Land ftieß. * Dem unwilllommenen Rand der 
Hudfonsbay folgten die Entdeder dann gegen Süben, bis fie angeblich 

i Purchas, Pilgrims, tom. III, fol. 606. 

2 Buttons Inftructionen vom 5. April 1612, bei Rundall, Voyages 
towards the North-West, p. 82. 

3 Bon ihm rühren die Namen Cape Pembroke, Carey's Schmwanenneft, 
und Cape Southampton her, beren Lage aber auf ben neuen Karten ver 
ſchoben worben if, denn nach Brigges' Karte (Purchas, tom. III, fol. 853), 
unfrer älteften Urkunde über Buttons Entbedungen, gehört Carey's Swan's 
Neſt an die Stelle bes heutigen Cape Southampton, Buttons Cape South 
ampton dagegen auf bie Weftfüfte der Southampton» Injel. 

4 Auf alten Karten ve jene Uferftelle Hopes checkd, Bereitelung 
ber Hoffnungen. 
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unter lat. 570 10° einen Fluß gewahrten, den fie Nelſon benann- 
ten. Dort beitanden fie einen ungewöhnlich milden Winter, denn 
der Strom wurde nur vom 16. Februar bis 5. April 1613 von Eis 
geſchloſſen. Gleichwohl konnte Sir Thomas Button erft im Juli feine 
Entdedungen fortfegen und zwar blieb ihm die Wahl, die Durchfahrt 
im Süden und Südoften auf den noch unbelannten Streden zwiſchen 
dem Nelfonfluß und Hudſons Winterhafen, oder im Norden und Nord⸗ 
weiten zu fuchen. Auf den Rath feines Steuermanns, Joſias Hubart, 
entſchloß er fich zu letzterem, behielt daher den Weſtrand der Hudſons⸗ 
bay zur Linken 1 und erreichte am 29. Juli feine höchſte Breite (an- 
geblich 650, wahrjcheinlih nur 649) am Eingange einer Straße, 2 die 
fein Nachfolger Noe’3 Welcome genannt hat. Auf der Rüdfahrt trug 
fih nichts Befonderes zu, außer daß die Manſel⸗Inſel geiehen und 
benannt imurbe. 3 

Die Hoffnung, in der Richtung der Hubfonäftraße eine Oeffnung 
nad) der Südſee zu finden, batte ſich nach dieſer Fahrt wider Erwarten 
neu belebt. Aus dem Umjtande, daß bie Fluth im Nelfonhafen 15 
bi8 18 Fuß anichiwelle, fchloß ver Mathematiker Thomas Harriot, 
dag die Hubfonsbay gegen Weiten mit der Südſee in Berbinbung 
ftehe, denn eine ſolche Höhe erreiche die Fluth nur in Sunden, 
die nach zwei Meeren ſich öffneten, ein Irrthum, den damals die 
beiten Seeleute, felbft ber große Baffın, mit ihm theilten. Auch 
war Sir Thomas Button in der Hubfonsbay unter lat. 600 einer 


1 Er benannte damals an ber Küfle Hubart’8 Hope (angeblich lat. 60°), 
und Hope advanced. 

. 2 Nah Rundall (Voyages toward the North-West, p. 89) hat er fie 
Ut Ultra (lat. 62° 42°) genannt, allein aus Brigges’ Karte a. a. D. ergiebt 
fih, daß der äußerſte Punkt, von Sir Thomas Button auf 65° nörbl. Breite 
geichägt, nicht Ut Ultra, fondern Ne Ultra geheißen wurde. 

3 Schon auf Brigges' und feitbem auf faft allen neuern Karten ift ber 
Name ın Mansfield-Infel verfäliht worden. Die Kartenzeichner follten nicht 
zögern, biefen Mißgriff wieber zu befeitigen, denn bie arctifchen Namen find. 
geheiligte Denkmale für umerichrodene Eeefahrer ober hochherzige Beförberer 
der Erdkunde. Uebrigens hat Hubfon, wie ſich aus der Tabula nautica von 
1612 ergiebt, die Manfel-Infel ſchon vor Sir Thomas Button gejeben. 
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Rennfluth begegnet, die zwar genau von Oſten fam, welde aber 
Harriot für eine von der Küfte abgeprallte Fluthwelle des Stillen 
Meeres erllärte. 1 

Die Förderer der Nordweſtfahrten in England ſchickten baber ſchon 
1614 Gapitän Gibbons in der Discovery zu einem neuen Berfuche 
ab, allein. diefer Seefahrer Lehrte fchon vor dem Eingang der Hudſons⸗ 
firaße wieder um und größere Erfolge wurden erft im Jahre 1615 
errungen. durch die Fahrt der Refolution, geführt von Sapitän Bylot, 
defien Name völlig verbunfelt worden tft buch William Baffin, feinen 
Steuermann, dem gelehrteften Seefahrer jener Zeit. * Ungewöhnlich 
früh, ſchon am 30. Mai, erreichte das Schiff bei der nach ihm be: 
nannten Reſolution⸗Inſel den Eingang. zur Hudſonsſtraße, entdedte 
an der Südküſte von Meta incognita am 8. Juni die Gruppe 
der Wilden: (Salvage) Inſeln und befand fi) ſchon am 29. Juni 
unter 649 20° vor einer Inſel, der man wegen ber mühlrabähn: 
lihen Wirbel der See den Ramen, Mill: Imfel gab. Bon dort 
gewannen die Seefahrer die noch unbeſuchte Dftfeite der Southampton: 
Inſel, an ber entlang fie gegen Nordweſten bis zum 12. Juli vor: 
drangen, mo fie dem unwirthlichen Gap Comfort feinen unverbienten 
Namen binterließen, weil fie eine vom Rorben ſtrömende Fluthivelle 
bemertt haben wollten. Am nächſten Tage, als das Vorgebirge hinter 
ihnen lag, ſchwand jede Ausficht, denn fie fahen fi) gegen Nord und 
Nordweſt vom Lande völlig. eingeichlofien und vor ſich die See mit 
Eis bedeckt. Sie kehrten alfo wieder um, gingen an der Oſtküſte der 
Southampton : Snfel bi zur Seahorje:Spite zurüd und nachdem fie 
bis zum 29. Juli zwiſchen biefem Punkt und den DiggeöInfeln an 
der Einfahrt zur Hudſonsbay fidh wieberholt überzeugt hatten, baß bie 

i Mathematical Papers of Thomas Harriot, Handſchrift des britifchen 
Mujeums, bei Rundall, Voyages towards the North-West, p. 90. Die 
felben Angaben finden fi auch auf Brigges’ Karte. 

2 Das Schiffebuch Baffins ift zum erfienmale vollſtändig nad; dem Ori⸗ 
gina! von Rundall, Voyages towards the Nord-West, p. 100 aq., ver- 


Mfentlicht worden. Der Abdruck bei Purchas hat ſich feitven nicht bloß als 
lüdenhaſt, fondern quch als ungenau erwiefen. 
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Fluth ftet aus Südoften komme, alfo atlantifhen Urfprungs ſey, 
kehrten fie nad) England zurüd, wo Baffın laut feine Uebergeugung 
ausfprach, daß wenn eine norbiweftliche Durchfahrt vorhanden ſey, fie 
nur noch in der Verlängerung der Davis: und nicht in ber Richtung 
ber Hubfonsftraße gejucht werben dürfe. 

Auf Koften der früheren Unternehmer follten daher im nächiten 
Sabre Bylot und- Baffin dur die Davisftraße an der Küfte von 
Grönland bis lat. 809 vorbringen, dann fübmweftlich bis lat. 60° fteuern 
und ſchließlich ihren Weg nach Japan einfchlagen. 1 Baffin war mit 
ber Daviöftraße fchon vertraut, denn feit 1605 hatten die Dänen, 
verlodt durch den Bericht, daß bie fchimmernden Felſenwände Grön- 
lands edle Metalle einfchließen follten, vie Weftküfte dieſes Heinen Feſt⸗ 
landes wiederholt befucht und an biefen Unternehmungen der britifche 
Seefahrer theilgenommen.? Bylot und Baffin verließen noch früher als 
im vergangenen Sabre, am 26. März, Gravesend, befanden ſich ſchon 
am 14. Mai 1616 in der Davisftraße unter lat. 65° 20° und erreichten 
eine Woche fpäter die Londonküſte? Grönlands unter lat. 70% 20". 
Aber ſchon dort ſchwand den Seefahrern bie Zuverfiht auf einen 
glüdlihen Ausgang, freili nur aus dem irrigen Grunde, daß bie 
Fluthhöhe auf 8—9 Yuß abgenommen hatte. Am 30. Mai gelangten 
fie über Hope Sanderfon, Davis’ nörblichftem grönländiſchen Punkt, 
binaus, entbedten am 1. Juni die $Fraueninfeln (lat. 720 45°), 
und immer bie Hüfte zur Rechten bebaltend, am 30. Juni den Horn: 
Sund (lat. 730 45), am 2. Juli das Vorgebirge Sir Dubley Digges’ 
lat. 760 36%) und weiter nörbli den WolitenholmeSund. 5 Am 

1 Siehe ihre Iuftruftionen bei Purchas, vol. III, fol. 842, 

2 Purchas, Pilgrims, tom. III, fol. 814— 836. 

3 Siehe oben S. 274. 

4 Ihr Name knupft fi an den zufälligen Umſtand, daß man unter ben 
. dortigen Eiugebornen nur Weiber und Kinder fand. 

5 Kapitän John Roß äußert fich fehr günftig fiber bie Genauigkeit, mit 
ber Baffin jene nördlichen Küften befchrieben hat. Die oben angegebenen Breiten 
find die von Baffin. Roß ſah Cap Dudley Digges unter lat. 75° 54° unb 


ben Wolftenbolme -Sunb unter lat. 76° 12°. (Sohn Roß, Reiſe der Schiffe 
Alerander und Iſabella. Jena 1819, S. 111 — 118.) 
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4. Juli erreichten fie den Whale-Sund (lat. 779 30%), benannten am 
nächften Tage die Halluyt-Sinfel und die Strafe, die fich gegen Norben 
öffnete, Str Thomas Smith :Sund. So wurde an jenem Tage die 
höchfte arctifche Breite weftlich von Grönland erreicht, die feitvem nur 
zweimal überfchritten worben ift.1 Am 6. Juli, da Eismaflen jedes 
weitere Borbringen binderten, lehrte die Discovery um, bießmal ben 
weftlihen Begrenzungen der Baffindfee folgend. Am 8. Juli wurden 
die Carey's⸗Inſeln entvedt, am 10. Juli der mit Eis gefüllte Alder⸗ 
man Yoned:Sund, enblih am 12. Juli unter lat. 749 20° eine zweite 
Straße gefunden und nah Sir James Lancafter benannt. Obgleich 
fih die beiden letzten Lüden nach Weiten öffneten, fo ſank doch, wie 
Baffın gefteht, die Hoffnung der Seefahrer von Tag zu Tag, theils 
weil die Höhe der Fluthen mehr und mehr abnahm, theils weil fie 
füch nicht mehr dem Ufer nähern Tonnten, da immer zwiſchen Schiff 
und Land eine Eisbank lag. ? Nach ver Rückkehr von diefer glänzen- 
den Entdedungsreife, welche den arctiichen Seefahrern unfere® Jahr: 
bundert3 das Thor zu der wirklichen Durchfahrt, nämlich den Lan⸗ 
cafter:-Sund, geöffnet bat, erklärte Baffin einem der unverbrofieniten 
Förderer diefer Reifen, Sir John Wolftenholme, es gäbe keinen nord⸗ 
weſtlichen Seeiveg weder in der Hudſonsbay, noch in der Verlängerung 
der Davisftraße, die nichts anderes feien, als Golfe in großem Style. 
Diefes offene Geſtändniß war die Urſache, daß die Baffinsfee zwei 
volle Jahrhunderte bis zum Sabre 1818 nicht ‚wieder befucht wurde, 
der Entdeder ſelbſt zog fi) aber dadurch, daß er jede Hoffnung auf 
eine Durchfahrt abichnitt, den Haß aller leidenfchaftlichen Liebhaber der 
Nordweſtfahrten zu, jo daß fein Ruhm und feine Berbienfte erft in 
neuefter Zeit vollftändig wieder anerfannt worden find. Auf lange 
Zeit erlaltete übrigens die Luft an den arctifchen Verſuchen, denn 

1 Nämlich im Auguft 1852 von Capitän Ingleflelb bei Entbedung ber 
Rapoleons-Iufjel (Earl Brandes, Unternehmungen zur Rettung Sit John 
Franflins. Berlin 1854, &. 278 ff.) und von dem Entbeder Eliſha Kent Kane, 
der am 6. Auguft 1858 durch ben Smith⸗Sund fuhr. (Arctic Explorations. 


Philadelphia 1856, tom. I, p. 47.) 
2 Purchas, Pilgrims, tom. 1lI, fol. 845 —848. 
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abgefehen von einer Unternehmung ber oftindifchen Gefellichaft, die 1619 
dem Sapitän Hawkridge anvertraut twurbe, der aber in der Hubfons- 
ftraße nicht weiter kam als bis zur Salisbury-Inſel, erwachte erft 1631 
auf lange Zeit zum legtenmale die alte arctifche Entvederluft. Im 
jenem Sabre liefen wieder zwei Schiffe auf Koften der Kaufleute von 
London und von Briftol aus. Den. Londnern hatte Karl I., ein eif⸗ 
iger Freund der Erdkunde, die Kriegspinaſſe Charles von-70 Tonnen 
überlafjen, melde der treuberzige Luke Fox befebligte. Er erreichte am 
21. Zuni die Hudſonsſtraße, am 10. Juli die Mill⸗Inſel, am 19. 
Carey's Swan's Neft, und am 27. — die Weftlüfte der Southampton⸗ 
Inſel immer zur Rechten behaltend — den äußerſten Punkt Sir 
Thomas Buttons, von dieſem Ut Ultra oder Ne Ultra, von For aber 
Sir Thomas Roe's Welcome geheißen und ald Inſel erfannt. Die 
Begrenzung der Hudſonsbay unter lat. 630 zu unterfuchen, mar dem 
Seefahrer befonders vorgeichrieben worden, allein meit über jene Inſel 
vermochte auch er nicht vorzudringen, denn ber dortige Sund, an einer 
vergleichsweiſe Fälteften Stelle der Erde und ungünftig zur Entleerung 
der Eismaſſen gelegen, gehört zu den unzugänglidhiten Straßen bes 
aretifchen Archipels. For wich alfo wieder zurüd, um noch einmal 
den Weſtrand der Hudſonsbay nach einer günftigen Lücke zu betaften. 
Am 8. Auguft auf der Höhe von Port Nelfon begann er bie noch 
wenig befannte Küfte gegen Süboften zu erforihen. Am 27. Auguft 
beobachtete er unter lat. 660 50° und brei Tage fpäter traf er weftlich von 
Cap Henrietta Maria! mit Capitän James zufammen, den die Briftoler 
Kaufleute im nämlichen Jahre ausgeſchickt hatten. For hatte jet die 
Ueberzeugung gewonnen, „daß im Bogen von lat. 659 30° bis lat. 550 10° 
am Meftrande der Hudſonsbay feine Ausfiht auf eine Straße vor: 
handen ſey.“ Am 15. September zur Mill⸗Inſel in der Hudſonsſtraße 
zurüdgelehrt, begann er: feine Entdedungen am Weltrande bes Luke 
Fox⸗Landes und in dem nad ihm benannten Fox Channel. Er gab 

1 Fog, ber es am 8. Geptember erreichte, nannte es Wolftenholme's 


Ultima Vale, weil nach dieſer Entdedung Wolſtenholme's Hoffnungen auf eine 
Durchfahrt in der Richtung der Hubfonsfiraße völlig ſchwinden mußten. 
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ben dortigen Borgebirgen die Namen: King Charles (lat. 649 46°), Cay 
Maria (lat. 650 13%), Lord Wefton’s Vortland (lat. 650 40°) und dem 
äußerften Punkt, den er am 22. September 1631 (lat. 660 47‘) erreichte, 
Foxe his Fartheſt (jebt Cap Peregrine). Da fein näherer Winter: 
bafen ihm belannt war, als der entfernte Port Nelfon in der Hub: 
ſonsbay, beichloß er trog ber fpäten Jahreszeit heimzufehren und 
erreichte England glüdlich am 31. October ohne Berluft eines einzigen 
Seemanned. 1 Das Schiff der Briftoler Kaufleute unter Capitän 
James, dem Luke Yor begegnet war, hatte die noch nicht näher be: 
kannte Jamesbay aufgenommen. James, dem zu Ehren fie ihren 
Namen empfangen hat, brachte dort unter lat. 520 3° einen äußerft 
firengen Winter zu ? und gelangte erft im nädjften Jahre, am 
22. Oltober 1632 nad unfäglichen Gefahren und ohne größeren Ge: 
winn für die Erblunde wieder nach Briftol. 

Mit diejer Reife endigen die älteren Verſuche zur Auffinbung der 
nordiweftlichen Burchfahrt, die mit Ausnahme einer wenig eriprießlichen 
Unternehmung des 18. Jahrhunderts erft nach 186 Jahren, nämlich 
1818 wieder mit dem alten Feuer erneuert werden follten. Baffin 
hatte eine Verbindung der Davisftraße mit der Südſee, Lule For das 
Borhandenfein einer Durchfahrt im Weften der Hubfonsbay geläugnet, 
Sapitain James, der ihre Anfichten theilte, verneinte jeden Nußen einer 
arctiichen Straße, felbft wenn fie vorhanden jeyn follte, für Handel und 
Schifffahrt. „Viel rafcher und mit größerer Sicherheit, bemerft er, 
laflen .fidh bei den bejtändig wehenden Winden tauſend Meilen gegen 
Süden um das Cap ber guten Hoffnung zurüdlegen, als hundert in 
jenen Seen, wo Berluft von Schiff und Schiffern faft täglich) droht.” 3 


1 Lule Kor eigne Schilderung war dem Berfaffer unerreihbar. Das 
Obige mußte daher aus den Auszligen bei Rundall, Voyages towards the 
North-West, p. 152 sq. und aus John Barrow, Chronological History of 
Yoyages into the Arctic Regions. London 1818, p. 237 sq. entlehnt werben. 

2. Jehn Harris, Navigantium Bibliotheca. London 1748, tom. II, 
fol. 425, enthält Sames’ Tagebuch, welches 1683 im Drud erſchienen war, 
hundert Jahre fpäter aber fchon zu ben größten Seltenheiten gehörte. 

3 James in John Harris, Navigantium Bibliotheca, tom. II, fol. 431. 
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Vollig unfruchtbar blieb indeſſen die Reihe jener unvergleichlichen Ece 
manndthaten nicht. Die Daviöftraße und theilweiſe die Baffinsfee 
wurben bald nach ihrer Entdeckung als Jagdreviere von den Walfiſch⸗ 
fängern benüßgt und im Sabre 1668 fchidte Prinz Rupert Seefahrer 
nad) der Hubfonsbay aus, die am Nupertöfluffe dad Fort Charles, die 
erſte Niederlaffung der Hubfonsbay: Gefellichaft, erbauten. 1 


Die nördliche und die norböftliche Durchfahrt. 


Biel früher endigten die Berfuche, im Norden oder im Rorboften 
an den Eismeerküſten eine Durdfahrt nah China zu finden. Ein 
deuticher Edelmann, Sigismund von Herberftein, war der geiftige 
Urheber diefer Unternehmungen, welche von den Briten begonnen und 
von den Holländern fortgefeht wurden. Am frübeften hatten vie 
deutfchen Kaifer das Bebürfniß gefühlt, mit dem wiedergeborenen mo3- 
kowitiſchen Reiche Verbindungen anzufnüpfen. Bon Friedrich IH. wurde 
NRiflas Popel 1486 und 1489, von Marimilian I. Georg v. Thurn 
1490 und 1492 an den Hof der ruffifchen Großfürften geſendet. Erz: 
berzog Sigismund ließ einen Tiroler, Michael Snups, 1492 nad 
Moskau reifen, um nicht bloß über das ruffifche Reich, fondern auch 
über die Länder bis zum Ob Erkundigung einzuziehen 2 und nach ihm 
wurde Juſtus Rantinger von 1502—1504 zu Unterhbanblungen mit 
dem ruffifchen Hof verwendet. Die neuere Länderlunde vom moslo 
mitifchen Reiche beginnt aber erft mit dem Erſcheinen eines berühmten 
Werkes, welches 1549 in Wien gebrudt wurde. Sein Berfafler, 
Sigismund Freiherr v. Herberftein (geb. 23. Auguft 1486 im Schlofle 
Wippach, Kreis Adelsberg in Kärntben), batte ſich ſchon ald Knabe 
die windiſche Sprache feiner Heimath angeeignet, fo daß er Später 

i Geography of Hudsons-Bay by Capitain W. Coats, ed. John 
Barrow. London 1852, p. VIII. 

2 Hormayrs Archiv für Geographie, Hiſtorie, Staats⸗ und Kriegshunfl. 
X. Jahrgang. Wien 1819. Nr. 47. S. 187—188, unb Majors Ausgabe von 
Herberſtein, London 1851, tom. I, p. LXXVI—LXXXIL 

5 Rerum Moscovitarum Commentarii. Editio princeps s. 1. s. a. 
(Wien 1549.) 
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zweimal als kaiſerlicher Botfchafter in den Jahren 1517, ſowie 1526 
bis 1527 am Hofe der moslomitifhen Großfürften verweilend, mit 
Leichtigkeit das Auffifche erlernen konnte. Um mathematiſche Breiten: 
beftimmungen ausführen zu Tönnen, verfah er ſich auf der Reife mit 
einem Aftrolab und wenn aud feine Mefiungen fehr unglüdlicd aus» 
fielen, ! fo war doch fchon ein folder Verſuch in jener Zeit ſchon an⸗ 
erlennenswerth. Als Frucht biefer feiner Nachforſchungen entwarf er 
die erfte neuere Karte von Rußland, welche die Erdkunde Tennt. Auf 
ihr erfcheint bereits ba3 Weihe Meer als ein Arm bes Eismeeres, 
ſowie ber Lauf der Flüſſe Meien und Petſchora. Herberſtein befeitigte 
auch den Irrthum ber griechiichen Geographen,? daß das Innere 
Rußlands von einem Alpenwall, den Rhipäen, von Weit nad. Df 
durchzugen werde, indem er an ihre Stelle oͤſtlich von ber Petſchora 
mit einer Achſenrichtung von Süd nach Nord den Ural ſetzte, der 
von den alten Ruſſen nicht ohne Anmuth Semnoi pojas, der 
Gürtel der Welt geheigen wurde? Die Ruſſen felbft wußten 
damals noch wenig von dem Norden ihres heutigen Neiches, denn 
Cholmogory an der Divina war der nörblichfte Markt für Rauchwaaren, 
auch gelangte zu den Sampjeben an der Petichora das Chriftenthum 
nit dor 1518 und die Anfieblungen an ber Kama durch Anilow 
Stroganom fallen erft in das Jahr 1568. * Doch erftrediten ſich ſchon 
zu Herberfteins Zeiten die Handelsreiſen der Ruſſen bis zum Ob. Sie 
zogen nämlich die Petichora aufwärts an den Mündungen der Uſſa 
und Podtſcherja vorüber, bis zum Ilytſch der heutigen Karten, 5 dem 
fie bis zur Duelle folgten, um nach Ueberfchreitung der uralifchen 

1 &r weilte in Moslau am 9. Juni alten Styles eine Sonnenhöhe won 
58° gefunden haben, und ließ dann von Sachverſtändigen aus biefer Beobach⸗ 
tung eine Breite won 50° berechnen. Rerum Moscovitarum Commentarii. 
Chorographis, fol. IIb. 

2 Siehe oben ©. 58. 

2 Herberstein 1. c. p. XIb. 
— —8 Eberhard Fiſcher, Sibiriſche Geſchichte. Petersburg 1768, Bd. I, 


5 In dem ruſſiſchen Itinerar (bei Herberſtein 1. c. fol. XI) wird er 
Stzugogora-, auf den alten Karten Echugor- Fluß genannt. 
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Waflerfcheide, im Thale der unteren Soswa, zum Ob berabzuiteigen. 
Bei Herberftein hören wir zuerft die Ramen tranzuralifcher Bevölle⸗ 
rungen der Wogulen und der Ugrer und durch ihn empfangen mir 
die frühefte Kunde von der Slata Baba, oder goldenen Frau, einem 
hoch verehrten weiblichen Götzenbild der Oſtjaken.! Auf feiner Karte 
begrüßen wir ala Nebenfluß des O5 den Irtyſch, ſowie etliche Namen 
befeftigter Ortfchaften jenjeit3 des Ural, darunter Tjumen, von denen 
nach feinem Zeugniß ſchon damals die moskowitiſchen Großfürften 
gelegentlich Tribut erhoben. Zum Anftifter der Norboftfahrten wurde 
er aber hauptfächlich dadurch, daß er die Duelle des Ob in den See 
Kitaisk verlegte. Welcher See der heutigen Erblunde damit bezeichnet 
werben follte, läßt fich ſchwer ausfprechen, ver gelehrte Bürgermeifter 
Witfen wollte darunter den Altin Nor oder goldenen See im Quellen: 
gebiete des Db erkennen, ? Herberftein dagegen vermuthete des Namens 
wegen einen See ber Chita ober einen See in Chatat, aljo in 
China und fehte auf feiner Karte mit freubiger Zuverfiht Cumbalich 
(Chanbalif) oder Peking in die Nähe feines Kitaist: Sees. 

Bier Jahre nach dem Erfcheinen von Herberfteind Buch über 
Rußland begannen die Rüftungen zur Aufſuchung der norböftlichen 
Durdfahrt. War es nämlich möglich, von Europa aus auch nur den 
Ob zu erreichen, fo verjprach Herberfteind Karte, ſtromaufwärts die 
Entveder bis ind Innere Chinas und in die Nähe feiner Hauptitabt 
zu bringen. Ramufio erzählt und, daß ein ebler Venetianer, nad) 
Richard Edens Vermuthung Galeazzo Butrigario, in Deutichland mit 
Herberftein zujammengetroffen fey und vor der ausgebreiteten neuen 
Karte Rußlands den Gedanken angeregt habe, daß man den Weg 
nach China im Nordoften Europas fuchen follte. Ein anderer Benetianer 
war e3 auch, welcher die erften Unternehmungen nad) diefem Ziele leitete. 


1 Das Bild befand fih am Ob, etwas unterhalb ter Irtyfh-Münbung. 
Joh. Eberhard Fiſcher, Sibiriiche Gefchichte, 1. Buch, 2. Hauptftüd, 8. 18, 
Bd. I, ©. 231. 

2 Het meir Altin, van outs het meir Kitay genaemt. Wisten, Noord 
en Oost Tartarye. Amsterdam 169, fol. 133. 
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Britifche Kaufleute nämlich, beunruhigt barüber, daß englifche 
Erzeugniffe nur noch zu gebrüdten Preifen auf europäiſchen Märkten 
Abſatz fanden, wo doch in Folge der Einftrömung edler Metalle aus 
Amerila der Geldwerth aller Güter geftiegen war, ftifteten im Jahre 
1553 1 die (päter fo genannte) ruflifche Handelögefellihaft zur Er- 
mittlung neuer überfeeifcher Abzugswege für die einheimischen Ausfuhren. 
Der bejahrte Sebaftian Gabot, den fie fi) von der Krone ala Vorftand 
erbeten hatten, rieth ihnen zur Auffuchung eines nördlichen Seeweges 
nach China. Was Sebaftian Cabot vom Norden der alten Welt 
gewußt Hat, bevor Herberfteins Schriften erfchienen, das ift noch heute 
erfichtlih aus feinem Weltgemälde, auf welchem er für Norbeuropa 
vie Karte benutzt hatte, die 1539 Dlaus Magnus, Erzbiſchof von 
Upfala, zu feiner Beichreibung Skandinaviens herausgegeben batte 
und mo biefe Halbinfel in rohen, aber doch richtigen Umriſſen dar⸗ 
gettellt, 2 dem meißen Meer jedoch noch immer bie faljche Natur eines 
Binnenfee3 gegeben ivorden mar, denn teiter über dad Nordcap als 
bie nah Wardbhus, wo eine königliche Burg ftand, erſtreckten nor⸗ 
wegiiche Fiſcher ihre Fahrten noch nicht. 3 Durch Herberfteing Karte 
aber waren Die Gemälde des Nordens öftlih bis zum Ob vorgerüdt 
und die beften Belehrungsmittel, die Cabot den Entvedern mitgeben 
Ionnte, waren daher die Karten des Magnus von Skandinavien und 
die Herberfteinfche von Rußland. 


I Die fpätere Verbriefung ihrer Hechte erfolgte am 6. Februar 1555 und 
fintet ſich abgebruct bei Hakluyt, Navigations and Discoveries, tom. 1, fol. 267. 

2 Noch am Ende des 15. Jahrhunderts war Skandinavien wiederum von 
einem italieniſchen Geographen zu einer Inſel erklärt worden. Marii Nigri, 
veneti, Cosmographiae comment. Basil. 1507, lib. II, p. 10. 

3 Olaus Magnus, Historia de Gentibus Septentrionalibus, lib. XAI, 
ap. 1. Romae 1555, p. 730. Sebaſtian Cabots Karte bei Jomard, Mo- 
numents de la Göographie, giebt im flanbinavifchen Norden von Weft nach 
Of, wie die Karte des Magnus, die Namen Finnmarchia, Vardahuus, 
Sericinni (f. oben S. 80) und ben Lacus albus als Binnenfee. Es ift mög- 
lich, daß Magnus unter dem Lacus albus ben Bjel Ofero ober Weifien See 
verſteht. Folglich haben er und Cabot das weiße Meer entweder gar nicht, ober 
fe haben es doch nicht als einen Golf bes Eismeeres gefannt. 

Beihel, Geſchichte der Erdkunde. 19 
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Eo liefen denn am 10. Mai 1553 von London drei Feine Schiffe 
(von 160, 120 und 90 Tonnen) unter dem Befehl Eir Hugh Wil: 
loughby's gemeinfam aus, von denen jedoch eines jenſeits der Inſel 
Senjen (Seynam) durch einen Sturm verweht wurde und auch nicht vor 
Warböhus, dem vorher beftimmten Sammelplag,. fih einfand. Wil- 
loughby war von Senjen Dft bei Nord 120 deutſche Meilen weit ge: 
fteuert, alö er am 14. Auguft auf eine eisbebedte Küfte unter lat. 72° 
ftieß. 1 Ohne feine Entbedung genauer zu erforfchen, kehrte er wieder 
um, mehrmals der Rorbküfte Rußlands fi) nähernd, bis er den Hafen 
Arzina bei Kegor ? erreichte, wo er mit feinen Schiffen vom nordiſchen 
Winter eingefangen, fammt allen Gefährten durch Hunger oder durch 
Krankheiten aufgerieben wurde. 3 Vielleicht Hätte man nie etwas von 
ihrem Schickſal erfahren, menn nicht das dritte von ihnen abgetrennte 
Schiff unter den Befehlen Richard Chancellors als Capitän und 
Stephen Burroughs ald Mafter feine Reiſe glüdlich fortgejegt hätte. 
Diefe Seefahrer gaben dem Nordcap Europas, für befien Entbeder 
fie fih hielten, feinen Namen und liefen von Warböhus durdy das 
weiße Meer nach der Mündung der Divina, wo fie von den erftaun: 
ten Ruſſen, die noch nie größere Echiffe geſehen hatten, freundlich 


1 Hält man fi an die angegebene geographiſche Breite und an bie Rich⸗ 
tung des Eurfes, jo kann man mit Runball (Voyages towards the North- 
West. London 1849, p. V.) bie entbedte Küfte nur für Novaja Semlja 
halten. Die 120 beutfhen Meilen der Schiffsrechnung, felbft im günftigften 
Sinne verftanden, bringen uns jedoch nicht weiter als bis zum Mittagslreis von 
Kanin Noß und dorthin unter lat. 72° verlegten alle älteren Karten eine Wil⸗ 

loughby⸗Inſel fo lange, bis man fich überzeugte, daß kein ſolches Land vorhanden fei. 

2 Der Hafen Arzina liegt an der Milnbung des feichten Warfinaflüßchens 
(lat. 68° 23, long. 38° 39° Oft. Greenw.), wie ibn Dudley (Arcano del 
Mare, Florenz 1661. Europa. Karte 47) ziemlich genau (lat. 68°) angiebt. 
Kegor ift das Kelurifche Vorgebirge in Lapplant. Friedrich Lütle, vwiermalige 
Reife ins Eismeer, überjegt von Ermann. Berlin 1835, ©. 18. 

3 Sein Schiffsbuch bei Hakluyt, Principal Navigations, tom. I, p. 232. 
London 159%. Ruſſiſche Fiſcher fanden ſpäter die Schiffe, und auf ihre An⸗ 
zeige ließen tie engliſchen Conſuln in Archangel 1566 beide Fahrzeuge aus ihren 
Todeshafen abholen. Auf der Ueberfahrt uach England gingen übrigen® beite 
zu Grunde Bol. Henri Lane bei Halluygt a. a. DO. ©. 464. 
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empfangen wurden. Chancellor begab fich über Land nad Moskau und 
erlangte vom Großfürften die günftigften Hanbelsgerechtiame für bie 
britifche Flagge. Nichts fügte fich glüdlicher als die Berührung beider 
Völler. Den Ruſſen zumal, die ſich eben erft in Befit der Eismeer- 
füften gefebt hatten, kam nichts gelegener, als ein überfeeifcher Abſatz 
für ihre Erzeugnifle, die an der Mündung der Divina bei Archangel, 
der Stadt des Erzengeld Michael, von den Engländern abgeholt wurden. 

Ein Yahr nad) Chancellord Rückkehr wurde fein früherer Mafter, 
Stephen Burrough, in der Pinaſſe Searchthrift zur Aufſuchung bes 
Fluſſes Ob ausgefhidt. Von rufliihen Yahrzeugen begleitet, bie 
längft ſchon die Küften bi nach dem Neuen Lande (Novaja Semlja) 
befuhren, Tief Burrough am 9. Juni 1556 aus der Mefenbay, erreichte 
am 20. Yuli die Mündung der Petfchora und gelangte am 25. Juli 
in der Tarifchen Straße an die Sübfpite von Rovaja Semlja. Am 
31. Juli befucdhte er die Inſel Waigatſch, wo er die Erbfunde mit 
der älteften Schilderung der Samojeden bereichern konnte und entvedite 
hierauf die ugrifche Straße zwiſchen Inſel und Feſtland, die jedoch, 
mit TreibeiS gefüllt, ibm leinen Zugang zur Karaſee verftattete, ob» 
gleich er dort bis zum 20. Auguft aushartte. 1 

Rüftig ſchickten fih die Briten and Wert, um aus ihrer Ent 
bedung des Seeweges nad Rußland den höchften Nuten zu ziehen. 
Erft im Jahre 1552 war Aſtrachan den Großfürften in die Hände 
gefallen und damit die alten Weberlandivege nad dem Morgens 
Iande wieder geöffnet worden, ? und ſchon im Jahr 1558 begab fich 

1 Der Name der Infel Waigatſch wird am richtigften von ihrem früheren 
Entdeder, einem Ruſſen, abgeleitet. (Lütle, viermalige Reife ins Eismeer. 
Berlin 1835, ©. 31.) Daß Burrough die ugriſche, fo gut wie die Karaftrafie 
gefunden bat, ergiebt fich nicht blo® aus feinen Schiffebuch (bei Hakluyt, Na- 
vigations and Discoveries, tom. I, fol. 274 sq.) und aus Senfinfons Karte 
von 1562 im Theatrum Orbis bes Ortelius, fondern auch aus ten Inſtruc⸗ 
tionen für Baffendine, in denen ausdrücklich gefagt wird, Burrough habe Treibeis 
gefunden in the straights on both sides of the island Vaigats. 

2 Schon früher hatte ein genuefifcher Patriot Paolo Centurione fih vom 


Papft Leo X. Empfehlungebriefe an den ruffiſchen Großfürften geben Iaffen, um 
vie alten Sanbeleverbindnngen Genua’s mit Sübrußfand wieder anzufnlpfen, bie 
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einer der britifchen Hanbelsbeamten, Thomas Senlinfon, von Moslau 
nach der eroberten Stadt, fehte über das Fafpifche Meer nach der Halb: 
infel Manghiſchlak und wanderte mit einer Karavane von bort über Ur: 
gendich im heutigen Chanat Chima nach Bochara (23. December 1558), 
wo ihn nur die Kriegsunruben in Turkiftan verhinderten, feine Reife 
bi8 nad) China fortzufegen. 1 Derfelbe Jenkinſon begab fi) 1562 
über Aſtrachan nad Kasbin in Perfien, wo er am 2. November aud 
vom Soft (b. 5. vom Schah aus der Sjaffi-Dynaftie) Handelsgerecht⸗ 
fame für feine Flagge erwarb. In Folge diefer neugelnüpften Ber: 
bindungen befuhren Schiffe der Londner Gefelichaft die Wolga und 
das Tafpifche Meer bis nah Berfien. Für die Erdkunde waren dieſe 
GSiebenmeilenfchritte vom höchſten Gewinn. Britifchen Seeleuten ver: 
dankte man bald die erften Tiefenmeflungen im Zafpifchen Meer, Sen 
finfon fammelte Etraßenbefchreibungen nah China, beftimmte auf 
feinen Reifen mit dem Quadranten die mathematifchen Breiten ruffifcher 
und afiatifcher Orte bis Bochara und bis Kasbin ? und veröffentlichte 
eine neue Karte von Rußland, die von Archangel bis nad Turkiſtan 
reichtes Da er aber die Länder jenfeit3 des Ural nur wieder gab, 


‚wie er fie bei Herberftein gefunden hatte, fo ließ auch er noch immer 


den Ob aus dem rätbfelhaften See Kitaisk abfließen. 

Schon im Jahre 1568 hatte die rufliiche Handelsgeſellſchaft an 
eine Erneuerung der Norboftfahrten gedacht, ? aber erſt 1580 fand 
der nächſte Verſuch flat, Wir Alle wiflen, daß fein jchiffbarer 


über das Tafpifhe Meer und den Orus aufwärts Indien erreichen follten. 
Pauli Jovii Moscovie. Basil. 1561, p. 4—7. 

1 Hakluyt, Principal Navigations etc., tom. I, fol. 324 eqgaq. 

2 Siehe feine Tafel mit Breitenangaben bei Hakluyt a. a. DO. ©. 335. 


Selten überfteigen feine Fehler den Werth von 30°. Mercator hat fie auf 


feiner Karte von Rußland nur theilweife benützt und wo er fie vernadhläffigte, 
nur ſchlimmere Fehler gemacht. 

3 Sie findet fich bei Ortelius, Theatrum Orbis. Antwerpen 1584. 

4 Man kennt nur bie Inftructionen, welde für James Baflendine 1568 
zu einer Fahrt für das nächſte Jahr ausgefertigt wurden (Halluyt a. a. O. 
S. 882); das linternehmen fcheint aber nicht zur Ausführung gelommen 
zu fein. 
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Seeweg dur das Eismeer nach China führt. Es ift big jetzt einem 
einzigen Seefahrer geglüdt, mit einen Fahrzeugen aus der Ko⸗ 
lyma durch die Beringftraße zu fegeln; auch ift es wohl mehrfach 
gelungen, von der Kolyma aus zu Schiff die Lena zu geminnen. 
Im Sommer weichen nämlich die Eisflähen nad) Norden zurüd 
und das Meer wird offen bis über die neu-fibirifchen Inſeln Bin- 
aus. Noch nie aber ift, fo oft e8 auch verſucht wurde, ein Fahr⸗ 
zeug aus der Lena bis zum Senifei oder aus dem Jeniſei bis zur 
Lena gelangt. Im jener Heit, wo man die Ausdehnung Afiens 
nah Dften nur fehr unvolllommen kannte, handelte es fi) zunächft 
nur darum, die Mündung des Ob zu erreichen. Diefe Aufgabe wurde 
zwar fpäter durch Küftenfahrer gelöst, zu ihrem Gelingen tft aber 
an ungewöhnlich günftigr Sommer erforberlih, damit man die - 
Rarafee eisfrei antreffe.e Bon den beiben Zugängen zu dieſer See 
ft die Karifche Pforte im Norden von Waigatſch immer unzugänglid 
getvefen und bie viel engere ugrifche Straße im Süden von Waigatich 
allein benußt worden. Die Ruflen von Archangel und am Mefen 
befuchten im 16. Jahrhundert den Ob ziemlich häufig, allein fie be 
nußten, wie Herberftein es angibt, entweder die Nebenflüffe der Pet: 
ihora, die in ven Ural führten, oder fie gingen, wenn fie zur See 
den Sarifchen Meerbufen erreicht hatten, einen kleinen Fluß ber famo- 
jedifhen Halbinfel, die Mutnaja Rjeka, aufwärts und trugen ihre 
Kähne dann in die Selenaja, melde in den Obiſchen Meerbujen fällt. 
Bon ſolchen ruffifchen Handel3leuten hatte Stephen Burrough bei Wat- 
gatſch Erkundigungen über die Wege nach dem Db eingezogen und in 
London wußte man genau, daß dftlich von Waigatſch ein Meerbufen tief 
ind Land fchneibe, Hinter welchen das Feſtland eine Halbinjel meit 
gegen Norden vorjtrede, bevor man an die Obmünbung gelange. ? 


1®& %. Müller, Seereifen im Eismeer, im 83. Bande ber Sammlung 
Auffiicher Geſchichte. Petersburg 1758, S. 164. Auf Iſaak Mafla’s Karte 
ven 1612, abgebrudt in Bele's Gerrit de Veer. London 1853, p. XXXIII, 
ift Diefer Weg Über Land aus ber Murnaja (Mutnaja) in die Selenaja angegeben. 
2 Inſtructionen für Baffendine und Gefährten vom Jahr 1568, bei Hakluyt 
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Mit gefpannter Erwartung ſah man daher im Jahre 1580 unter 
Arthur Pet und Charles Jackman ziwei Schiffe der ruffiichen Handels⸗ 
gefellichaft nach Chatai auslaufen. Natbichläge und Anweilungen 
wurden ihnen von ben größten Kennern der Erdkunde ertheilt: von 
William Burrougb, einem Theilnehmer an den Entdeckungen ber 
Jahre 1553 und 1556, und dem Berfafler von Seelarten für das 
Eiömeer; von Hakluyt, der eifrig rietb, die Straken nad China zu 
befeftigen, um wie der König von Dänemark einen Sundgoll erheben 
zu können; enblid von Gerharb Mercator, welcher dringend warnte, 
die Fahrt nicht über den Ob auszubehnen, weil öſtlich von feiner Mun⸗ 
dung die Küfte Aftens über den 75. Grab zum Borgebirge Tabin ſich 
zufpige. 1 
Pet eilte mit feinem Schiffe voraus, berührte Novaja Semlja 

am 10. Juli bei der Gänjelüfte, ging dann nach ber Karifchen Pforte, 
die er von Eis gefchloflen fand, erreichte am 18. Juli die Südſpitze von 
Waigatfch und die Ugriſche Straße, die lange Zeit nach ihm die Petſtraße 
genannt mworben ift, und drang am 25. Juli mit Jackman vereinigt 
4—5 deutiche Meilen in die Karafee ein, die er aber ſchon am 28. Juli, 
weil das Eis keinen Durchgang zu verftatten fchien, wieder verließ. 
Politiſche Rückſichten nöthigten bald nachher die Engländer, ihre Unter: 
nebmungen nad dem Nordoſten einzuftellen. Anthony Marſh, ein 
Vorſtand der britifchen Handelsgeſellſchaft in Rußland, batte fih von 


a. aD. Der eine Fluß Kara Reca ift berfelbe, nach welchem bie Karaſee 
benannt wird, ber andre, den bie Inftructionen Naramiy nennen, ift bie Mutnaja. 

1 Hakluyt l.c. tom. I, p. 436—443. Das mütbifche Borgebirge Tabin, 
welches als ein voranseilender Schatten unfres Cap Taimyr gelten barf, findet 
fih ſchon auf Mercators berühmter Orbis descriptio ad navigantium usum 
accom. Duysb. 1569, unb war zu Ehren einer Yeußerung bes Plinius 
(lib. VI, 20, jugum incubans mari, quod vocant Tabin) von Mercator 
zum Echmud ber aſiatiſchen Terra incognita, da wo ihn Herberfieins Karte 
verließ, erbichtet worden, wie er andy den Obifchen Meerbuſen mit ber Infel 
Tazata (nah Plinius VI, 19) bereichert bat. Ortelius im Theatrum Orbis 
terrarum (Antw. 1584) nannte bagegen das Borgebirge hinter dem Ob Pro- 
montorium Scythicum unb verlegte das Gap Zabin in ben Norden China's 
unter lat. 58°. 
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Rhedern aus Cholmogory Nachrichten über drei Wege nach dem Ob 
verihafft, nämlich über die bereits erwähnten durch den Ural und durch 
die Ugrifche Straße, jowie über einen dritten durdy die Mathinsfcheere 
Novaja Semljas und durd die Karaſee.! Marſh hatte bierauf 
1684 einige Ruſſen gemiethet, die auf dem Fluſſe Uffa durch den Ural 
an den Ob gelangten und mit werthvollen Pelzwerken zurüdiehrten, 
unterwegs aber von den Rufen gefangen, hart beftraft und ihrer 
Baaren beraubt wurden. Als fih Marſh beim Großfürften beſchwerte, 
erhielt er einen fcharfen Verweis, daß er es überhaupt gewagt habe, 
auf eigene Rechnung nach Sibirien Handel zu treiben. Seit jener 
Zeit fiellten die Engländer ihre Nordoftfahrten gänzlih ein, wahr: 
ſcheinlich um die Ruſſen nicht zu erbittern und ihre Handelsbegün⸗ 
ftigungen nicht aufs Spiel zu ſetzen. 

Bald nachher faßten die Holländer, welche ſchon fehr frühzeitig 
über das Nordcap hinausgingen, ? aber erft 1578 in Archangel auf 
traten, das norböftlihe Ziel ins Auge. Im Februar 1681 hielt ſich 
in Antwerpen ein Brüfleler Namens Dlivier Brunnel oder Bunnel 
auf, der in moskowitiſche Gefangenichaft geratben und den Ob in 
Begleitung von Rufien ſowohl zu Lande als zu Wafler durch ben 
Kariihen Meerbufen befucht Hatte. Die Eingebornen am Db hatten 
ihm erzählt, daß bisweilen große Schiffe mit koſtbaren Frachten aus 
dem Fluſſe Ardoh, der durch den Kitai= oder wie ihn die Anwohner 
biegen, durch den Paraha⸗See ftröme und in deflen Nähe die Cara⸗ 
calmat wohnten, thalabwärts zu ihnen gelangten. Diefe Angaben 
tbeilte ein bolländifcher Kaufmann, Johann Balaf, brieflich dem Geo: 
grapben Gerhard Mercator mit? und fügte binzu, die Caracalmal 
Iönnten nur das Bolt aug Chatai, alfo die Chinefen feyn. 4 

I Purchas, Pilgrims, lib. IV, cap. XI, tom. III, fol. 804. 

2 Stephen Burrough traf bei Kegor fühlih von Wardöhus 1567 - fhon 
hellandiſche Echiffe an. Hakluyt 1. c. tom. I, p. 294. 

3 Siehe diefen Brief bei Hakluyt, Principal Navigations. London 1594, 
tom. I, p. 509-510. 


Caracalmak, Schwarzmügen, ift ein Spottname, welden bie mubam: 
medaniſchen Tataren den Delätlämmen (Kalmlden) geben. — Oliver Vrunnel 
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Bon diefen aufgefriichten Trugbildern Herberſteins in Berfuhung 
geführt, Ichidten die Bürger von Enkhuigen 1594 zwei Schiffe unter 
Cornelis Nai und Brant Tetgaled aus, denen bie Amſterdamer zivei 
Fahrzeuge unter der Führung von Willen Barentszoon beigefellten, ! 
mit dem einfachen Auftrag, „die Inſel Waigatfch zu berühren und 
weiter nach Norboft oder Dftnorboft zu fahren, bis fie ein eisfreies 
Meer finden würden.” ? In der Lapplandfee trennten fich die Amiter: 
damer von ihren Gefährten, weil ihnen der Geograph Peter Plancius 
gerathen hatte, nicht durch die Waigatfchitraße, jondern um Rovaja 
Semlja herum oder womöglich quer über ven Nordpol zu fahren. ? 
Barent erreichte am 10. Juli Novaja Semlja unter lat. 730 25° und 
feßte feine Fahrt längs der Weit: und Norblüfte bis zum 1. Auguſt 
fort, wo er in Sicht der Dranieninfeln beim Eiscap (lat. 770) vom 
Eife an einer weiteren Fahrt verhindert wurde ! und 14 Tage fpäter 
bei der Dolgoi⸗Inſel vor der Ugrifchen Straße mit den heimkehrenden 
Enthuizern fich vereinigte. Nai nämlih war vom Wetter begünftigt 
im Süden von Waigatich in den Karifchen Bufen, von ihm die Neue 
Nordfee gebeißen, eingelaufen und hatte nach einem öftlidhen Curs 
eine Küfte gefunden, die unter lat. 710 10° gegen Norboften, mie er 


vermutbete, bis zum Cap Tabin ftreiche und fchon jenfeit3 des Ob liegen 


follte. Nachdem er dort zwei Küftenflüßchen die Namen feiner Fahr: 
zeuge Merkur und Schwan binterlaffen hatte, irat er am 12. Auguſt 
befriedigt feine Heimfahrt an. ® 


kehrte fpäter nach Rußland zurück und foll auf feinen Eismeerfahrten bie Koftin- 
fheere, einen Sund beim füblichen Gänfecap Novaja Semlja's, gefunten und 
ſchließlich in ber Petſchora Schiffbruch gelitten haben. (Hessel Gerhard, Pro- 
legomena bei Gerrit de Veer, ed. Beke. London 1853, p. XLV.) 

1 Die Fahrt war ein öffentliches Unternehmen, angeregt von Balthafar 
Dioucheron, einem proteftantifchen Auswanderer aus der Normandie. (Van der 
Chys, Stichting van de Vereenigde O. I. Compagnie. Leyden 1857, 
p- 25 sq.) 

2 Van der Chys, nad ardivalifchen Forſchungen a. a. D. ©. 27. 

3 Witsen, Noord en Oost Tartarye, fol. 554. 

4 Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 27. 

I Nai’s Naffau- Straße iſt Die Ugrifhe Meerenge, fein Staaten Eylant, 
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Diefe Meberihägung der gewonnenen Ergebniſſe verleitete bie 
Generalftaaten, im nächſten Jahre 1595 nicht weniger ala fieben Segel 
unter Sornelis Nai ald Admiral und Willem Barent als Flottenpilot 
nad jener angeblichen Durchfahrt auszufciden. 1 War der vorige 
Sommer ungemein günftig geweſen, fo fanden fie dießmal die Ugrifche 
Straße fo unzugänglih, daß fie nur bis Staaten-Eiland oder etwa 
drei Meilen in die Karaſee fi hineinwagen konnten. Nach diefem 
mißglüdten Verſuche beichloßen die Generalftanten Feine Schiffe mehr 
zu rüften, ſondern nur durch Beiträge in Gelb freiwillige Norboftfabrer 
zu unterftüßen. Die Amfterbamer Kaufleute dagegen, nicht entmutbigt 
durch die Erfahrungen des letzten Sommers, fchidten 1596 abermals zwei 
Schiffe unter Jan Corneliszoon Rijp und Jacob van Heemskerck aus, mel: 
chem letteren Barent ald Steuermann fich unterorbnete, obgleich er that 
fählih den Befehl führte. Dießmal gedachte man den Rath des Peter 
Blancius ſtreng zu befolgen. Rijp befonders mwollte nichts mehr von 
nordöftlichen Durchfabrten hören, ſondern ließ, bevor noch das Nordcap 
erreicht war, Norboft bei Nord halten. Diefer Curs führte am 9. Juni . 
unter lat. 749 30° zur Entvedung der Bäreninfel ?2 und am 19. uni, 
bie Fleiſchin ſel, Miasnoi oſtrow der Ruffen, fein Lanbungeplat an ber 
Weſtlüſte der ſamojediſchen Halbinfel die Mutnaja Guba oder trübe Bucht. 
Kütle, viermalige Reife ins Eismeer. Berlin 1835, ©. 26. . 

1 Auch die Hollänber dachten daran, eine Feſtung zur Sperrung ber Ugri« 
ſchen Straße auf ber Infel Waigatſch zu erbauen. Aus den Borfchriften file 
ben Piloten des Schiffes de Hoop, von Eornelis Nai und Barent am 19. Juni 
1595 unterzeichnet, ergiebt ſich, daß man den chinefiichen Hafen Duinfay bes 
Marco Polo als Ziel betrachtete, hierauf Japan und die Weftlüfte Amerila’s 
zu befuchen, im Sommer 1596 aber durch die Waigatich- Straße zurückzukehren 
und wo möglich auch im Norden Rovaja Semlja’s eine eisfreie und fdhiffbare 
See zu finden hoffte. Nach archivalifchen Forſchungen bei Van der Chys, 
Stichting van de Vereenigde O. I. Compagnie. Leyden 1857, p. 48, 
p. 163. 

? Gerrit de Veer, .ed. Beke, p. 74. Die Holländer benannten fie nach 
einem Eisbären, ben fie tödteten. Die Iufel wurde balb nachher und wirb 
noch jetzt auf englifhen Karten Eherry-Infel genannt, nach einem britifchen 
Edelmann, der fie 1603 wieder fand und fich für ben Entdecker hielt. 3. R. 
Forſter, Geſchichte der Entdeckungen im Norden. Srankfurt 1784, ©. 379. 
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teil man wieder norbiweftlidy gefteuert war, nach Spitzbergen, welches 
aber die Seefahrer für Theile von Grönland hielten. Am 1. Juli 
nach der Bäreninfel zurüdgelehrt, trennten ſich beide Schiffe, denn 
Rip wollte verſuchen, ob er nicht öftlih von dem neuentdedten Spitz⸗ 
bergen eine Durchfahrt quer über den Bol finde, Barent dagegen eilte 
nach dem ihm wohlbelannten Rovaja Semlja, welches er am 17. Juli 
unter lat. 730 20° erreichte. Nach gefahrvollen Kämpfen mit den 
Schreckniſſen des Eismeere? gewann er am 15. Auguft das Ziel feiner 
früheren Reife, die Dranieninfeln, und am 19. Auguft das erfehnte 
Vorgebirge (Hoek van begeerte, Cape Defire). Aber ftatt hinter 
ber äußeriten Dftfpige Novaja Sentljas eine Hare See zu finden, 
trieben ihn bie drohenden Eismaffen bald nachher, am 26. Auguft, nad) 
der Inſel zurüd und zwangen ihn, eine Zuflucht in dem Eishafen 
der Südküſte zu fuchen, wo er mit feinen Gefährten alle Bedrängniſſe 
eines aretiihen Winters zu überftehen hatte. Da im nädften Früh⸗ 
jahr 1597 ihr Fahrzeug aus feiner Gefangenjchaft nicht erlösſt wurde, 
. mußten fie e8 eingefroren zurüdlafien und in zwei offenen Booten am 
14. Juni um das Cape Defire herum zunädft nad ber Petichora 
(4. Auguft) und dann nad der Kildin-Inſel (25. Auguft) bei Lapp- 
land flüchten, wo fie von einem bolländiihen Schiffe aufgenommen 
wurden. Bon ben 17 unerfchrodenen Seeleuten vrreichten nur 12 bie 
Heimath, unter denen ſich der edle Willem Barent nicht mehr befand. 
Am 20. Juni war er auf der Heimreife erlegen und an ber Küſte 
Novaja Semljad beerbigt morben. Nach ihm ift der höchſte Norden 
biefer Inſelgruppe nur noch ein einziges Mal? befucht worben, baber 


1 Siehe oben &. 271. Der Text des Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 7884 
ift ſehr dunkel und erregt ben trrigen Einbrud ale fei bie Spigbergen - Gruppe 
von DON nach Welt umfegelt worden. Glüdkicherweife findet fi) ber Lauf ber 
beiden Schiffe unzweibentig angegeben auf einer Karte bes Hondius zu Joh. 
Is. Pontanus, Rerum et urbis Amstelodamengis Dese. Amstelod. 1611, 
lib. II, cap. 20, p. 128. Nach biefer Urkunde fahen Rip unb Barent ten 
nörblihen Theil von Weſt⸗Spitzbergen, bie heutige Hallugt-Yufel und ein 
Stid ber Norblüfte. 

2 Im 17. Jahrhundert wollte ein nieberfänbifches Schiff, auf bem ſich als 
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unfere heutigen Starten jene Räume Novaja Semlja3 nur nad Bar 
vente Schiffrechnung und Beobachtungen, wie fie in dem Tagebuche 
feined Begleiterö Gerrit de Beer enthalten find, barfiellen können. 
Mit Barents dritter Reife fchloßen die Entbedungen ! ber Nord⸗ 
oftfahrer. Die Auffindung Spikbergend hatte inbeflen die Hoffnung 
wieder belebt, am Nordpol ein offenes und warmes Beden zur Durch⸗ 
fahrt nach der Südfee zu finden. Schon damals war man über: 
raicht worden, daß auf Spikbergen unter lat. 809% Thiere geſehen 
wurden, die fih von Pflanzen näbrten, während auf Novaja Semlja 
unter viel niebrigern Breiten nur fleifchfrefiende Thiere anzutreffen 
waren. Auch wollte Barent auf feinen Fahrten bemerkt haben, daß 
fietö, wenn man ſich von den Küften bes Seftlandes höher gegen 
Norden beivege, das Wetter milder wurde. 2 Sene warme Polarfee 
juhte Henri Hubfon 1607 unter engliücher Flagge zwiſchen Grönland 
und dem Reuen Land, wie Spikbergen damals hieß, zu geivinnen. 
Vom 13.—21. Juni getwahrte er ſtückweiſe die Dftküfte Grönlands 
zwiſchen lat. 670 30° und lat. 730 30°3 und ging dann am Rande 


Bootemann ein gewiffer Ielmer befand, Novaja Semlja im Norben umifegelt 
und einen feften Zufammenhang der Infel mit Eibirien entbedit haben, daher 
eine Zeit lang in den Karten das Gefpenft eines SIelmerlandes in jenen Seen 
keinen Spuk trieb. Ferner wollte ein Wallfiichjäger, Willem be Blaming aus 
ODoſt⸗Vlieland, 1664 das „Behouden⸗huis,“ d. h. Barent's Winterhaus auf 
Rovaja Semlja beſucht und fih dann anf einem ſüdöſtlichen Kurs ber Küſte 
von Sibirien, ohne fie jedoch wahrzunehmen, bie lat. 74° genähert haben. 
Witsen, Noord en Oost Tartarye, 2. Deel, p. 551. Auch für bie lebte 
Angabe vermifien wir noch ausreichende Beglaubigung. Ueber Lofchlins Reifen 
(1760) muß auf den nächften Wbfchnitt verwieſen werben. 

1 Die Reifen des Jan Eorneliszoon van Hoorn (1612) und bes Cornelis Bos⸗ 
man (1625) nach Novaja Semlja unb nach der Karafee trugen ber Erdkunde 
leinen Gewinn. 


3 Diefe Beobachtungen Barents und feiner Begleiter finden fih bei De Veer, 
ed.Beke, p. 4, 82. Rentbiere werben inbeffen auch auf Novaja Semlja angetroffen. 

8 Das hoͤchſte Ziel, von Hubfon Hold with hope genannt und von ihm 
unter lat. 73° verlegt (Playſe's und Hubfons Schiffsbuch, bei Asher, Hudson . 
the Navigator. London 1860, p. 6), muß nad Scoretby (Voyage to the 
Northern Whale-Fishery. Edinburgh 1823, p. 105, 464) weſtlich von 
ber Bonteloe -Infel unter lat. 73° 80° gefucht werben. 
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von Eisfeldern ? nadı Spigbergen hinüber, wo er am 27. Juni ein: 
traf, die Norblüfte gewann, am 13. Juli unter lat..800 23° beobachtete 
und drei Tage fpäter ein fernes Land getwahrte, welches ſich nach lat. 820 
verlor. Da aber auch dort das Eis einen Durchgang wehrte, fo bielt fich 
Hudſon überzeugt, daß weftlich von Spigbergen zwiſchen lat. 78%1/, und 
lat. 829 nichts zu hoffen fei. Auf feiner Heimfahrt durch die Grön- 
landfee wurde wahrſcheinlich von ihm die vulkaniſche Inſel Jan Mayen 
gefeben, ? deren Entdedung fonft gewöhnlich in das Jahr 1611 geſetzt 
und einem Holländer zugejchrieben wird, der ihr feinen Namen hinterließ. ? 

Nach diefen Erfahrungen blieb fir Hubfon nur noch übrig, den 
Polarweg nach China zwiſchen Spiäbergen und Novaja Semlja zu 
ſuchen. In jener Richtung aber ftieß er im nächſten Jahre 1608 fchon 
unter lat. 750 auf ein unfvegfames Eismeer, wo er jede Hoffnung 


“auf eine Durchfahrt am 1. Juli aufgab und nur noch verfuchte, ob 


1 Aus ten Bruchftüden von Hudſons Tagebuche wirb dieſe wichtige That⸗ 
fache nicht Mar; wir befifen aber bafür die Tabula Geographica von Hondius 
zu Joh. Isaac Pontanus, Rerum et urbia Amstelodamensis Descriptio. 
Amsterdam 1611, lib. II, cap. 20, p. 128, wo in ber Grönlandfee eine 
Eisgrenze angegeben wirb mit den Worten: Glacies ab Hudsono detecta 
anno 1608 (1607). . 

2 So behauptet Aſher (Hudson, the Navigator, p. CXC) mit Berufung 
auf Kapitän Edge's Entdeckungsgeſchichte bei Purchas, Pilgrims, lib. III 
cap. 1, $. 1, tom. III, fol. 464, wo erzählt wird, Hubfon habe ‚auf feiner 
Heimkehr 1607 (nicht 1608) umter lat. 719 eine Inſel gefehen und Hudson's 
Tutches benannt. Wahrſcheinlich erhielt das norböftliche Borgebirge Ian Mayens 
feinen Namen Young’s Foreland nad einem Matrofen auf Hubfons Schiffe, 
James Young. Nur darin irrt fi) Afher, daß er einen Küftenpuntt auf Jan 
Mayen, den unfere Karten Rudsons point nennen, in Hudsons point ver 
beffert willen wil. Man muß vielmehr flatt Rubfon Rudſton lefen, tenn jo 
hieß ein englifcher Aſtronom, der ſich gerabe damals Berbienfte um bie Namtil 
erworben hatte. Aſher's Behauptungen werben größtentheile beftätigt durch 
Dudley (Arcano del Mare. 51. Karte von Guropa), welcher bie zweifache 
Entvedung Ian Degen durch Annahme einer Doppelinfel bezeugt. Die engli- 
ſchen Entdecker nannten aber nach feiner Karte ihren Fund Trinity Island. “ 

I J. R. Forſter, Entdeckungen im Norden, ©. 484, und John Barrow, 
Voyages into the Arctic Regions. London 1818, p. 227. 

4 Schiffebuch des Mafter Henri Hubfon bei Asher, Hudson the Navig. 
p. 36. . 
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nicht an der Küfte Novaja Semljas Koftinfchar eine bequemere Durch: 
fahrt als die Ugrifche Straße in die Rarifche See gewähre. Als aber jene 
Uferlüde ala eine ächte Scheere und nicht als Meerenge fich erwies, 
lehrte er.nacdh London mit der Berficherung zurüd, daß es für die Schiff: 
fahrt im Norden und Norboften feinen Weg nach China gebe. 


Die Eroberung Sibiriend durch die Kofalen. 


Wir wären daher über den äußerften Norden und Oſten Aſiens 
noch länger in Ungewißheit geblieben, wenn nicht eine Horde Donifcher 
Rofalen unter ihrem Häuptling Jermak Timofejeiv vor einer anges 
drobten Züchtigung des Großfürften 1577 zunädft an die Kama und 
von der Kama die Tihufioma aufwärts über den Ural geflüchtet wäre, 
bis fie im Sahre 1580, auf 1636 ftreitbare Männer zufammen> 
geſchmolzen, das erſte fibirifche Gewäſſer, den Turafluß, erreichte. 
Nogaiſche Tataren beberrichten damals den unteren Irtiſch mit feinen 
Nebenflüffen und hatten ſich die mogulifchen Eingebornen zinspflichtig 
gemacht. Der Hauptfit diefes Chanats war von Tjumen, am Einfluß 
der Tjumenka in die Tura, nad Sibir oder Isker an den Irtiſch 
verlegt worden.! Beim Einbruche Jermals und jeiner Kojalen herrfchte 
Rutihum, der feinen Stammbaum bis auf Temudſchin Dſchingischan 
hinaufführte, als Gebieter Sibiriend. Nach einer entjcheidenden Schlacht 
am 23. Dftober 1581 räumte Kutſchum vor den fiegreichen Koſaken 
fine Veſte Sibir, die er erft nach einem glüdlichen Ueberfall ver 
Ruſſen am 6. Auguft 1584, bei welchem Jermak feinen Tod fand, 
aufs Neue wieder gewann. Führerlos mußten zwar die Fümmerlichen 
Reſte der urfprünglichen Eroberer und ebenfo die ſchwachen Hilfsvöller, 
die aus Rußland ihnen zuzogen, über den Ural heimflüchten, allein 
da Jermak fchon 1581 dem moskowitiſchen Czar zugleich mit einem 


18.5. Müller, Sibiriſche Geſchichte, I. $. 66, 67. in Sammlung Rufli» 
ſcher Geſchiche, Br. 6, S. 179-180. Die Ruinen von Sibir follen 16 Werft, 
alſo ewas mehr ale 2 deutſche Meilen, oberhalb Tobolsk zu ſehen fein. Nach 
3. €. Fiſchers Karte liegen fie ebenfo viel unterhalb Tobolet. 
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Begnadigungsgeſuche feine afiatiichen Eroberungen übergeben batte, To 
wurde nach der erften Vertreibung der Yreibeuter die Eroberung Eibi- 
riend von den ruffiihen Großfürften mit hinreichendem Nachdruck aufs 
Neue begonnen. Am Jahre 1586 überfchritten die Koſalen wieder den 
Ural, befeftigten das heutige Tjumen und gründeten ein Jahr jpäter To: 
bolsf. Kutſchum Chan ſetzte feinen Widerftand beharrlich fort, aber ohne 
daß fi) ihm je das Glück wieder zugewendet hätte, und im. Jahre 
1598 verſchwindet er nad einem letzten unglüdlichen Feldzug als 
Flüchtling bei den Kalmüken am Dfaifang Nor. Jetzt ftand den Rufen 
im nördlichen Tiefafien bis zum Ochotskiſchen Meer Tein ebenbürtiger 
Feind mehr gegenüber, fondern nur ſchwache und zerftreut lebende 
Jägerſtämme. | 

Eine Gejchichte ihrer Uebermältigung berührt und nur burch die 
Erweiterung der räumlichen Erkenntniſſe, die fie nad) fih zog und 
mit wenigen Worten läßt ſich das geographifche Geſetz ausiprechen, durch 
welches die Zeitfolge und der Gang jener Eroberung veritändlich wird. 
Die Kofalen fanden jenfeitd des Ural den nämlichen Bau der Erb: 
vefte wie in ihrer Heimath wieder, Ebenen nämlich, die flach und 
fanft nach dem Eismeere ſich hinabjenten, durchzogen von drei großen 
Strömen: Ob, Sentfei und Lena, deren Nebenflüffe ſich bis auf ge 
ringe Zwiſchenräume zu nähern trachten. So gelangt man vom Ob 
durch den Ket in die Nachbarſchaft des Sjenifei, vom Jeniſei durch die 
obere Tungusfa in den lim, der wieder als bequemer Pfad zur Xena 
"führt. Die Lena felbft fließt lange Zeit oſtwärts und mo fie fich gegen 
Norden wendet, nimmt fie den Aldan auf, den man nur aufwärts 
zur Maja zu verfolgen braucht, um an die Quellen der Juboma bin: 
aufzufteigen, die nur einen Tagemarfch entfernt find von dem erften 
Küftenflüßchen, welches in den Ochotskiſchen Meerbujen fällt. So 
hatte die Natur zur Bequemlichkeit der Eroberer für einen Strombau 
geforgt, der vom Ob bis zur Südſee reichte. In ihrer Heimath fchon 
hatten die Ruſſen folde Waflerwege benugen gelernt. Die Land: 
engen zwiſchen zwei Flußgebieten überfchritten fie, mie es bei ähnlichen 
Naturverhältnifien die Belzbändler der ehemaligen Hudſonsbaygeſellſchaft 
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zu thun pflegten, mit ihren Yahrzeugen auf der Schulter. Auch 
waren bon jeher bie Ruſſen gefchidte Zimmerleute. Mit einem einzigen 
Werbeuge, ihrer Axt, erbauen fie noch jet und verzieren fie fogar 
ihre Häufer. Wo ihnen daher die Tragpläße zu unbequem erfchienen, 
verließen fie ihre Yahrzeuge, um fih an dem nädhiten öſtlichen Ge: 
mwäfler friiche Boote zu erbauen. Während in Norbamerila die An- 
ſiedler nach dritthalb Jahrhunderten noch nicht völlig die Felſengebirge 
erreicht haben, beburften die Koſaken nur ein halbes Jahrhundert für 
die Strede vom Ob nad dem Dftrande Aftend. Um fo vieles lang: 
ſamer rückt ver Aderbau vor, ald Völker, melde durch agb und 
Fiſchfang binreichenden Lebensunterhalt gewinnen. Wie die ſpaniſchen 
Anfiedelungen von dem Vorkommen ber edlen Metalle abhingen, fo 
dehnten ſich bie rufliihen Eroberer über das Berbreitungägebiet _ 
der Belzibiere aus. Bevor fie eine Rieberlafiung befeltigten, waren 
die Öftlichen Reviere von einzelnen Jägern oder von größeren. Banden 
ſchon durchſtreift und auskundſchaftet worden. Und genau ivie die 
fpanifchen Entbeder und Eroberer die goldenen Kleinovien im Befike 
ber Eingebornen und ihrer Kaziken als Beutelohn betrachteten, nahmen 
auch die Koſaken, was fie bei Oftjaten, Buriäten, Tunguſen und Ja⸗ 
futen an Pelzwerk vorfanden, nach dem Rechte des Stärleren hinweg 
und legten jenen wehrloſen Stämmen einen Jahreszins in edlen Rauch: 
waaren auf. So oft aber die Ruſſen bei ihrem Borbringen einen 
wichtigen Knoten der fibiriichen Stromnete erreicht hatten, gründeten 
fie einen Dftrog oder ein eines Fort, welches dann zum Kern für 
eine fpätere Stadt wurde. Auf dem oben angegebenen Süßtwafferpfabe 
ſehen wir ber Zeit nach entftehen: 1678 Tobolsk, 1604 Tomst, 1596 
Narym und Ketöloi Oſtrog am Ket. Erft im nächſten Jahrhundert 
Ihreitet die Befiebelung in das Gebiet des Jeniſei hinüber; am Sym 
und Kaß zeigen fich Koſaken ſchon 1607, Jeniſeisk wird aber erſt 1619 
und Krasnojarsk erft 1627 gegründet. In dem nämlichen Jahre wurde 
der Slim aufwärts befahren und 1628 bie Lena erreicht. Zwei Jahre 
Ipäter fand die erfte Berührung mit den Jakuten ftatt, nach denen 
1632 das Fort und die jetzige Stadt Jakutsk benannt wurde. Ein 
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Jahr fpäter zeigten fih die Ruſſen fchon am Aldan, aber erfi 1639 
gelangte der Koſake Iwan Mostwitin mit 20 Mann den Aldan, bie 
Maja und die Judoma aufwärts an die erfte Waſſerſcheide zum fttllen 
Meere und durch einen Mari über die Berge an den Rand der 
Ochotstiſchen See, deren Küften er fogleich von dem heutigen Ochotsk 
an bi8 zur Uda erforfchte. 1 Die Kofaten hatten von ihren Oftrog, 
bie oft nur Blodhäufer waren, manchen Angriff der Eingebomen ab: 
zuwerfen, aber niemals wichen fie zurüd, mo fie einmal Fuß gefaßt 
batten. 
| Gleichen Schritt mit diefem ſüdlicheren Borrüden hielt bie theil⸗ 
weife Entfchleierung des Eismeeres. Wenige Jahre nach Barents 
 bentwürbiger leter Reife, nämlich im Jahre 1600, entitand Alt:Man- 
gafeja an dem zobelveichen Geftabe des Tas, welcher vom Ob aus zu 
Schiffe und jelbft vom Kariichen Meerbufen mit Benutung eines 
Trageplates auf der famojedifchen Halbinfel befucht murbe. Als dieſe 
Handelsſtraße zur Verhinderung des Schmuggels geichloffen wurde, 
entitand um 1624 am Jeniſei oder genauer an der Turucha ein neues 
Mangafeja oder Turuchansk. Schon im Jahre 1610 war eine Ko: 
fatenbande den Jeniſei hinab bis ins Eismeer gefahren und batte, 
begünftigt burch eine ungewöhnliche Jahreszeit, freie? Fahrwaſſer bis 
zur Pjäſina gefunden. 2 Auch die Mündung der Lena war erreicht und 
bon dort die Küftenfahrten gegen Welten bis zum Dlenef (1637), gegen 
Dften bis zur Sana (1638) ausgedehnt worden. Ein Jahr nach dieſer 
legten Unternehmung, alfo 1639, drangen Koſaken bis an die Indi⸗ 
girka vor und erbauten dort ein Blodhaus. Zur Zeit der ziveiten 
großen fibiriichen Erforfchungsreife fanden deutſche Gelehrte in den 
Archiven der Stadt Jakutsk Urkunden, daß ſchon im Jahre 1644 
Stadudin ein Fort an der Kolyma erbaut und 1646 Kofalen bie 
Kolyma abwärts ins Eismeer binausgefahren unb an ber Hüfte gegen 


1 Joh. Eberhard Fiſcher, Sibirifche Geſchichte, Buch III, 4. Cap. 8. 15, 
8b. 1, ©. 520 ff. 

2 Joh. Eberhard Fiſcher, Sibirifche Gefchichte, Buch II, 1. Kap. 8. 34, 
Br. 1, ©. 345. 
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Oſten auf tſchutſchliſche Stämme geſtoßen waren. 1 Zwei Jahre ſpäter 
liefen koſakiſche Fahrzeuge angeführt von Deſchnew aus der Kolyma, 
um den Anadir aufzuſuchen. Defchnem umfegelte das tichutfchkiiche 
Vorgebirge, drang in die Beringäftraße ? und gelangte nad) einem 
Schiffbruch an der iſchutſchkiſchen Küfte bis zum Anabir, mo er 
im Jahre 1649 das Blockhaus Anarbirstoj Oſtrog erbaute. 3 Diefe 
wichtigfte aller Entdeckungen feit 1492, wodurch die Trennung ber 
alten von der neuen Welt erwieſen wurde, ging für die Erblunde 
völlig verloren und Nachrichten darüber wurden erſt aufgefunden, als 
Bering ſchon von feiner berühmten eriten Fahrt zurüdgelehrt war. 
Zu den Geographen des meftlichen Europa drangen die Nachrichten 
bon jenen Eroberungen exit in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun⸗ 
dert. Am Schlufie des Zeitabjchnittes, mit dem wir uns bier be 
Ihäftigen, reichte das Wiſſen des großen Amiterbamer Geographen 
Willem Blaeu nicht einmal über den Db und Nicolaus Sanfon ent: 
rollt auf feiner Karte der Tatarei von 1659 Sibirien nur bis zum 
Jeniſei und feinen öftlichen Begleiter, die Pjäfina (Peiſida). 

Aber nicht blos gegen Norben zum Eismeer, fondern auch gegen 
Süden nach Hochafien wurden durch die Kofalen der Wiflenfchaft große 
Ervräume gewonnen. Schon im Jahre 1616 gingen von Tomsk brei 
Botihafter zu dem Solotoi Czar oder „goldenen König“ (Altin Chan), 
dem Oberhaupt einer Kirgifenhorde im Altaigebirge. Sie trafen ihn 
niht am Kemtſchik, einem Duellenfluffe des Jeniſei, feinem gewohnten 
Lagerplatze, ſondern füblicher an dem Ubſaſee. Zu dem nämlidhen 
Altin Chan wurden 1619 von Tobolst aus zwei andere Koſaken, 


1 Nah F. v. Wrangel, Reife längs der Norbküfte Sibiriens, heraus 
gegeben von Engelhardt. Berlin 1839, Bd. 1, S. 9, Tamen die Koſaken 
damals bis zur Tſchaunbai. 

2 Dort trennte ſich ein Theil der Kofalen von ihm und erreichte, wie man 
Ipäter erfuhr, Kamtfchatla; aber keiner von ihnen ſah die Heimath wieber. 

3 G. F. Müller, Seereilen längs den Küften des Gismeeres, in ber 
Sammlung Ruffifcher Gefhichte, Bd. 3. Petersburg 1758, ©. 6—12, unb 
d. d. Wrangel, Reife an ber Küſte von Sibirien, herausgegeben von Engel- 
hardt. Berlin 1839, Br. 1, ©. 15 ff. 

Peſchel, Befchichte der Erdkunde. 20 
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Iwaſchko (Iwan) Petlin und Petunko (Peter) Kiſſillow, als Bot⸗ 
ſchafter abgefertigt. Sie trafen den Kirgiſenhäuptling dießmal weder 
am Kemtichit, noch am Ubſa Nor, ſondern erſt am Fluſſe Keß (rich⸗ 
tiger Teß), 15 Tagemärſche oberhalb feiner Mündung. ! Bon dort 
follen jene beiden Kofalen durch die Gobi biß zur großen Mauer und 
felbft nad) Peling getwandert, wegen mangelnder Beglaubigungen aber 
von dem Kaiſer des himmlischen Reich nicht empfangen worden fein. ? 
Wer dieje erſte Reife ala nicht hinreichend beglaubigt veriwirft und eben: 
fo eine zweite vom Jahre 1620, über welche nähere Angaben fehlen, 
nicht gelten lafjen will, für den beginnt der erſte Botfchafterberfehr zwi: 
fchen Rußland und China mit der Sendung des Fedor Bailow, der im 
Sabre 1654 den Irtiſch aufwärts, am Dfaifangfee vorüber durch die Gobi 
309 und über Kulu:choto (lat. 410 N.) die große Mauer erreichte. 3 

Verhältnißmäßig fehr fpät, nämlich 1643, gelangten die Koſaken 
an ben Bailalfee und erft im Jahre 1661 gründeten fie Irkutsf. Auch 
wurde der Pfad an der Selenga aufwärts, über das Apfelgebirge 
nach der Ingoda und Schilka von Peter Beletom nicht vor 1653 
gefunden, als Chabarow, der kühnſte aller Kofalenführer, deſſen 
Abenteuer an Reigen der ſpaniſchen Eroberung Mexikos nicht nad 
ftehen, 4 bereitö von ber Lena bie Dlelma und ihren Nebenfluß, den 
Zungur, binaufgegangen und von bort über die Yablonviberge nad) 

1®. 5%. Müller, die erften Reifen der Ruſſen nah China, Sammlung 
Auflifcher Geſchichte. Petereburg 1760, Bd. 4, ©. 478. Ueber Betlins Weg 
vergleiche Ritter, Ertlunde, 2. Theil, S. 1068. 

2 In ben tomslifhen Archiven befinbet fich dieſer Theil ber Reife nicht, 
Müller hat daher den Bericht, wie er ihn bei Witfen und Bergeron fand, als 
unglaubwürdig verworfen. Allein bie ältefte Nachricht fteht bei Purchas, Pil- 
grims, tom. II, lib. IV, cap. 11. London 1625, p. 707 sq. Betlin 
ging, ſcheint es, über ten Uliaſſutai nach Tangut (Talgutb) nnd durch Das 
Gebiet der Chalka (Shro kalga); er reiste dann längs der Mauer bis Tſahan 
Balgaſſu, der weißen Stabt (White Castle bei Purchas), einer Heinen Feſtung, 
f. Ritter, Erblunde, 2. Theil, S. 124, von wo er nach zwei (?) ZTagereifen 
Peking felbft erreichte. 

3 Müller, erftie Reifen der Ruſſen nah Ehina, a. a. O. ©. 482 ff. 

4 Eine anziebende Schilderung hat neuerdings T. W. Atlinfon (Travels on 
the Upper and Lower Amoor. London 1860, p. 465) von ihnen gegeben. 
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dem Amur berabgeftiegen war. Selbft Chabarom war aber nicht der 
Erfle, der dieſen Strom erreichte, denn fchon im Jahr 1643 hatte 
Waſilej Pojarlom 130 Koſaken von Jakutsk aus den Aldın aufwärts 
bis zum Utfchur geführt, war dann die fataractenreiche Gonoma müh- 
fam binaufgeftiegen bis zu dem Duellgewäfler Nujemla, von wo er 
die Waſſerſcheide überfchritt und dem Laufe der Brända folgend bie 
Seja und den Amur (1644) erreichte. Den nächſten Winter brachte 
er unter den Giljafen am unteren Amur zu und befuhr nach Ruckkehr 
des Frühlings das ochotskiſche Meer, von wo er bie frühefte Kunde 
über die Schantar⸗Inſeln im Jahre 1646 nad) Jakutsk brachte. 1 Drei 
Jahre zuvor war die Inſel Sachalin von Holländern geſehen wor⸗ 
ven. So berührten fi um jene Zeit an ven äußerften Grenzen 
der alten Welt europäifche Seefahrer und ſibiriſche Koſaken. 


Das Erfcheinen der Portugiefen in ben indiſchen und chineſiſchen Gewäſſern. 


Seit Bartholomeu Dias’ Fahrt um das afrikanische Sübhorn 
hatten die Portugiefen ihre Entdedungen ruben lafien und erft bie 
Kunde von der Auffindung eines falfchen Indiens im atlantifchen 
Beiten trieb fie zur Beendigung ihrer feemännifchen Aufgabe an. 
Vasco da Gamas Fahrt, die am 8. Juli 1497 vom Tejo ange: 
treten murbe, bietet auf der atlantiichen Strede den neuen Reiz, daß 
der portugiefiihe Admiral nach Berührung der capberbifchen Inſel 
Santiago ſich beträchtlich von der afrikanischen Küſte entfernte, bis er 
die Höhe der St. Helenabucht erreicht hatte. Er fteuerte alfo in einer 
nah Weiten gemölbten Scheitellinie durch das jübatlantifhe Meer 
und benutte faft regelrecht die beiden Paſſate, fo daß fchon die nächſte 
Wiederholung diefes Curſes die Entvedung Brafiliens nach ſich 309. ? 
Wie die zweite Weberfahrt des Colon allen fpanifchen Nachfolgern zur 
Richtſchnur für den Seeweg nach den Antillen bis zu Aler. v. Hum⸗ 
bolbte Reifen und fpäter noch diente, fo wurden Gamas und feines 

1 Joh. Eberhard Fiſcher, Sibiriſche Geſchichte, Buch V, Eap. 8, 8. 2—9, 


B. 2, S. 779-7, 
? Siehe oben S. 284. 
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Nachfolgers Cabral atlantiſche Segelrichtungen die nautiſche Straße 
nach Indien für die Portugieſen. Bon den Inſeln des grünen Bor: 
gebirges fuchten fie die brafiliiche Küfte unter lat. 801, ©. zu 
geiwinnen und fteuerten dann gegen Süboften nad der Martin Bay 
Gruppe und Triftan da Cunba. 1 Ihren atlantiichen Rüdiveg bezeich⸗ 
net aber am beutlichiten die frühe Entvedung der Inſeln St. Helena 
und Ascenfion. ? 

Basco da Gama, vom Glüd begünftigt, fand nach dreitägigem 
Kreuzen vor der Südſpitze Afrikas einen gefälligen Wind, der ihn 
am Mittwoch den 22. November 1497 um das gefürditete Cap ber 
guten Hoffnung trug. 3 Er taftete hierauf an der Dftfüfte weiter bis 
zur Mündung bes Zambefi und nad Mozambique (1. März 1498). 
Dort nahm er für die Fortſetzung feiner Fahrt einen arabiſchen Lootſen 
an Bord, der ihn zwar nur bie Mombas brachte, wo er binterliftig 
entfprang, aber ſchon in dem nabe gelegenen Malinda von dem 
freundlich gefinnten Scheich durch einen verläfligen Steuermann erſetzt 
wurde, jo daß die Ueberfabrt nach dem malabariichen Indien mit 
dem Sübmweltmonfun in 23 Tagen leicht ausgeführt wurde und am 
20. Mai 1498 bie Flotte vor Galicut, dem größten damaligen Ge 
würzmarkt des Morgenlandes, vor Anker ging. Seine Rüdfahrt trat 
Gama nad dem Wechſel des Monfuns aber etwas fpät. an und dba 
er zu früh gegen Welten bielt, jchmadhtete fein Schiffsvolk drei 


1 Dieje Infel wurde entvedt von dem Gefchwaber bes Triftad da Cunha, 
welches 1506 auslief. Barros, da Asia, Dec. II, livro I, cap. 1. Lisboa 
1777, tom. II, p. 4. 

2 Siehe die Segelvorfchriften portugiefiicher Lootſen, bei Jan Huygen van 
Linschoten, Reys-geschrift van de Navigatien der Portugaloysers in 
Orienten. Amsterdam 1595, cap. 1 und 2, p. 13—14. 

3 Nach Barros, Da Asia, Dec. I, livro 5, cap. 10 wurde Afcenjion 
urſprünglich Soncepgad geheißen und von Joas de Nova 1501 auf ber Fahrt 
nach Indien gefunden. St. Helena bagegen entbedte ber nämliche Seefahrer 
am 22. Mai 1502 auf ver Heimkehr nach Europa. Damiaö de Goes, Ema- 
nuel, lib. I, cap. 63. 

4 Roteiro da viagem que fez Dom Vasco da Gama, ed. Kopke e 
Dacosta Paiva. Porto 1838, p. 8. 
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Monate im indifchen Ocean, ehe am 2. Februar 1499 Afrika fich wieder 
zeigte. Der bequeme winterliche Heimweg nad) dem Cap der guten 
Hoffnung, der an der Dftfeite von Madagaskar vorüberführt, wurde 
jevoch bald nachher von Antad Goncalves gefunden, der mit einem 
Gewürzfchiffe im December 1505 Malabar verlafien batte und von 
widrigen Winden aus feinem Curs getrieben, durch Zufall der euro: 
päiſche Entbeder jener großen Inſel wurde, die damals den Namen 
San Lourengo empfing. 1 

Streng genommen hörten die Entbedungen der Portugiefen auf, 
als in Malinda ein arabifcher Pilot die Yührung ihrer Flotte über: 
nahm, denn fie durchzogen ſeitdem Gewäſſer, wo ein uralter geregelter 
Berlehr bis nad) Japan beftand. Mit einer einzigen Ausnahme haben 
die Portugieſen feit jener Zeit nicht darnach getradhtet, neue Länder 
unbefannten Seen abzugewinnen, fondern nur den Handel mit ben 
foftbaren und feltenen Erzeugniffen des Morgenlandes an fich zu 
reißen. Ihre Ueberlegenbeit beſtand vorzüglich in dem richtigeren Bau 
ihrer Schiffe und deren Segeltüchtigleit, dagegen hatten die arabijchen 
Seefahrer, was die Drtäbeftimmung auf hoher See betraf, nichts von 
den Bortugiefen, wohl aber diefe manches von ben Arabern zu lernen. 
Die arabiichen Seeleute, fagt ein ungenannter Begleiter Basco da 
Gamas in feinem Sciffsbud, . führen Magnetnadeln, Quadranten 
und Seelarten an Bord. ? Diefe Karten waren nicht wie die damaligen 
europätfchen in fternförmige Sompaßlinien, fondern in ein mathe 
matiſches Gradnetz von walzenförmigem Entwurfe eingetragen und 
wurden von Vasco da Gama wegen ihrer Vortrefflichleit bewundert.ꝰ 
Der gudſcheratiſche Moallem Dana, dem. der portugiefiihe Admiral 
ein Aftrolab zeigte, überrafchte diefen dafür mit einem arabifchen 
Inftrument zu Winlelmefiungen auf hoher See, welches ſeitdem bis 

1 Barros, da Asia, Dec. I, livro IX, cap. 5. Lisboa 1777, tom. II, 
p. 359. Die Entdedung fällt auf den 2. Februar (Laurentiustag) 1506. 

2 Roteiro da viagem, p. 28. Os marinheiros dellas (ber inbifchen Schiffe) 
tem agulhas Genojscas, per que se rregem, e quadrantes, e cartas de 


marear. 
I Siehe oben ©. 133. 
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zur Erfindung des Habley’ichen Spiegeloctanten den Europäern zur 
nautifchen Ortsbeſtimmung gedient hat. 1 

An den Hüften des indiſchen Meeres kamen die PBortugiejen in 
Berührung mit den drei großen afiatiſchen Weltreligionen und voll: 
reichen georbnieten Staaten. Die Kräfte ihres Heimathlandes waren 
viel zu gering, ala daß fie in jenen Entfernungen an eine Unter: 
werfung mächtiger Binnenreiche hätten denten fünnen. Auf der See 
wird aber immer derjenige gebieten, deſſen Schiffe fih am nächſten 
an den Wind legen können. Wenn fich die Bortugiefen damit begnüg: 
ten, etliche Küftenftellen zu befeftigen, fo konnten fie fi) der Schlüflel 
des morgenländifchen Seehandels leicht bemächtigen. Die ungelenten 
Fahrzeuge der Araber, Hindu und Ghinefen waren an beftimmte 
Curſe gebunden und entfernten fi nicht gern vom Lande. Es 
genügte daber die Aufftellung weniger Yahrzeuge, um den alten Ber: 
kehr Malabars mit Alerandrien und Benebig völlig abzufchneiden und 
die Gewürzfrachten in die Hände der Portugiefen zu fpielen. Als 
diefe fich der indiſchen Gewäſſer bemeiftert hatten, zwangen fie alle 
afiatifchen Kauffahrer, portugiefiiche Schiffspäfle zu löfen, wenn fie 
nicht ohne ein folches Sicherheitspapier wie eine Kriegsbeute aufge: 
griffen merben wollten. Am 6. September 1503 erbaute Francisco 
d'Albuquerque das erfte europäifche Fort bei Cotſchin in Malabar 
und am 2. Februar 1509 fchlug Francisco d'Almeida bei Diu die 
erfte und letzte Ylotte, welche die Mamlulen aus Aegypten gegen die 
Portugiefen gejendet haben. Bon muhammebanifchen Seemädhten 
haben fpäter nur die Türfen noch eine Anftrengung zur Vertreibung 
ber Portugiefen unternommen, die aber mißglüdte. Als am 25. No 
vember 1510 Goa von Affonfo p’Albuquerque erobert und am 
26. März 1515 das bereits feit 1507 tributpflichtige Ormus, ber 
Schlüfjel zum perſiſchen Golfe, eingenommen und. mit einer portu⸗ 
giefifchen Beſatzung verfeben worden war, da führten bie Könige von 

1 Barros, da Asia, Dec. I, livro IV, cap. 6, tom. I, p. 319. Man 


vergleiche aud, was Bartema fagt: Ludovici, Patritii romani, novum iti- 
nerarium, lib. III, cap. 37, s. 1. 1508, p. IV. 
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Portugal nicht mehr blos den Titel, fondern waren thatfächliche 
Herren des indifchen Handels geworben. 1 Frühzeitig verfuchten fie 
auch das rothe Meer zu jchließen. Schon 1503 ftellten fie am Oſt⸗ 
borne Afrilas Schiffe auf, melde alle aus dem Bab el Manveb aus: 
laufenden arabiſchen Kauffahrer überfallen follten und eine Zeitlang 
bielten fie auch die Inſel Socotora beſetzt. Im rothen Meere felbft 
wagten fie fi Anfangs nur bis zur Höhe von Dſchidda, welches als 
Hafenplatz und Bilgertbor für den Meß-⸗ und Wallfahrtsort Mekka 
einen hoben bandelögefchichtlihen Rang behauptete. Bis nad) Suez 
binauf drang 1541 Dom Eftevan da Gama.? Auf einer jener Fahrten 
zur Beängftigung arabifcher Küftenftäbte, unter denen auch das wich⸗ 
tige Aden in ihre Hände gefallen war, gelangten die Portugiefen am 
16. April 1520 nah Maſſua, dem Ausfuhrhafen ber chriftlichen 
Abefiinier, von denen fie feitlih empfangen wurden. Dort erreichten 
fie alfo das urfprüngliche Ziel des Infanten Heinrichs des Schiffers, 
das Reich der afrilanifchen Erzpriefter Johannes. Statt einer mädh: 
tigen Herrschaft, wie fie erwartet hatten, fanden fie aber nur ein 
bejchränttes, in ihren Augen ärmliches Gebiet, rohe Bewohner und 
ein verwahrlostes jacobitifches Chriftenthum. Auch reichte die Freude 
des Herrfchers von Habeich über das Zufammentreffen mit einer chriſt⸗ 
lihen Seemacht unter muhammebanifchen Bebrängern nicht einmal fo 
weit, daß er Pero de Covilham, den Kundfchafter König Johanns IL, 
der fi) 1487 bis nach Abeflinien bindurchgefchlichen hatte, den Seini: 
gen wieder auslieferte. 3 

Als die arabifchen Kauffahrer ſich von ven malabarifchen Märkten 


1 Den perfifchen Golf hinauf von Ormus nad Baffora gelangten im Jahre 
1529 oder 1530 portugiefiihe Schiffe unter Beldhior de Soufa Zavares. (An- 
tonio Galvaö, Tratado dos Descobrimentos, ed. Bethune, p. 183.) 

2 Galvaö, Tratado de todos os Descubrimentos, ed. Bethune, p. 225. 
Bon diefer Reife ſtammt das Roteiro des D. Joaõ de Caſtro, welches Barros 
(Da Asia, Dec. II, livro VIII, cap. 1. Lisboa 1777, tom. IV, p. 259 
bis 275) benußt hat. 

3 Siehe oben S. 217. Barros, da Asia, Dec. I, livro III, cap. 5. 
Lisboa 1777, tom. I, p. 196. Die Reife tes portugiefiihen Gefanbten 
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ausgeichlofien ſahen, verfuchten fie auf einem neuen Wege, nämlich 
über die Malediven und Ceylon ihren Berlehr wenigftens mit Malafa 
fortzufegen, wo fie Molukkengewũrze und den ſumatraniſchen Pfeffer 
und auf dem Rückwege ceylonefiihen Zimmet laden fonnten, denn 
Ceylon war erft 1506 von den Portugiefen befucht, aber noch feine 
Feſtung dort angelegt worden. Um fi auch dieſes Verkehrs zu 
bemeiftern, war Diogo Lopez de Sequeira am 11. September 1509 
vor Malala mit fünf Segeln erfchienen, um einen Handelövertrag 
abzufchließen und die Stärke des Platzes auszufundfchaften. 1 Ihm 
folgte ald Eroberer mit einer ftattlihen Flotte der große Affonfo 
d’Albuquerque, der am 10. Auguft 1511 jene Großftabt der Malayen 
durch einen Sturm wegnahm.? In dem nämlidhen Jahre begab ſich 
Duarte Fernandez als portugiefifcher Bevollmächtigter zu Schiff durch 
die Straße von Singapur nad dem Menang an den Hof Ajubhia, 
der damaligen Hauptftabt Siams, und fehrte zu Land über Tenaffe: 
rim nah Malaka zurüd, während fich gleichzeitig ein anderer Bot: 
. fehafter nach Martaban und Pegu verfügte. ? Nur mit Aracan, deſſen 
Hafenftabt Tichittagong einer Heimfuhung durch Joad da Silveira 
wiberftanden hatte € und mit dem Königreich Atfchin auf Sumatra, 


Rodrigo be Lima nach Habeich hat einer feiner Begleiter uns befchrieben. Don 
Francesco Alvarez, Viaggio nella Etiopio bei Ramusio, tom. I, fol. 204 sq. 
Covilham durfte erft 1527 nach Europa zurüdtehren. Alvarez l.c. cap. 143, 
fol. 272. In Abeflinien herrſchte feit 1508, anfangs unter der Bormund- 
haft feiner Großmutter Helene, Kaifer David. Siebe Ludolfi, Historia 
Aethiopica, lib. II, cap. 6. Francf. 1681, fol. N. 3. 

1 Goes, Rey Emanuel, lib. III, cap. 1, p. 146. Barros, Dec. II, 
livro 1V, cap. 3. Lisboa 1777, tom. III, p. 392 sq. Sumatra wurbe 
fhon früher von Alvaro Telleg berührt, der zu dem Geſchwader des Triftan de 
Cunha vom Jahre 1506 gehörte, aber fein Ziel, nämlıh Malabar, verfehlt 
batte.e Antonio Galvad, Tratado, ed. Bethune, p. 106. 

2 Commentarios do Grande Dalboquerque, livro II, cap. 17—18. 
Lisboa 1774, tom. III, p. 135. 

S Barros, Da Asia, Dec. II, livro VI, cap. 5, cap. 7. Lisbos 1777; 
tom. IV, p. 70, p. 103. Ginen Hanbelsvertrag mit Pegu jchloß Antonio Eorren 
1519. Barros, l. c. Dec. Ill, livro UI, cap. 4, tom. V, p. 273—282. 

4 Barros, 1. c. Dee. III, livro 1I, cap. 3, tom. V, p. 136. 
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welches feine Unabhängigkeit fih treu bewahrt hat, blieben die Por: 
tugiefen auf feindfeligem Fuße. 

Um den Handel nad Often zu erweitern, befolgten die Statt: 
halter Malakas den Grundfag, auf malayifchen, javaniſchen und 
chineſiſchen Handelsſchiffen portugiefifche Seeleute zur Erforſchung ber 
'entfernteren Hafenpläge auszufenden, ja nach einem Gefeh, welches 
der Statthalter Sorge de Brito 1515 gab, follte jeder aſiatiſche Kauf: 
fahrer, der nah Malaka kam, von einem Portugiefen befehligt wer⸗ 
den. 1 Die Portugiefen waren daher die erften Europäer, welche den 
Diten und Süboften ber alten Welt mit dem Abendlande verbanden, aber 
firenger genommen nicht ihre Entveder. Fernad Beres d'Andrada, der im 
Auguſt 1516 Malaka verließ, kam zuerft nach der Heinen, nur auf geräu⸗ 
migen Karten fichtbaren, nautifch aber höchſt wichtigen Inſel Pulo 
Sondor vor Cambodſcha und erreichte im nächlten Jahre am 15. Auguft 
die Inſel Tamad im Perlenfluſſe unterhalb Cantons, ? wo er einen 
Landsmann, Duarte Coelho, antraf, der einen Monat vor ihm dort 
angelommen war. Der Handel mit jenem chinefifhen Hafen trug 
außerordentliche Gewinne, aber die Portugiejen fanden Anfangs große 
Schwierigkeiten, mit dem bimmlifchen Reihe in einen geregelten Ber: 
fehr zu treten. Erſt 1530 murbe ihrem Botſchafter verftattet, nad) Nan⸗ 
fing und fpäter nach Peking zu reifen. 3 Die Erlaubniß, in Macao 
fi) nieberzulaffen , 4 erwarben fie erft 1577, ihre Hanbelsfahrten erſtred⸗ 
ten fie aber nie weiter, als bi8 zum Yang tfe kiang und diefen aufivärts - 
bis Ranking, obgleich ihnen der Befuch nörblicher Häfen unverwehrt war. 5 
Ein entſcheidender Fortfchritt für die Kunde von China fnüpft fi an 
das Auftreten des Jeſuiten Matteo Ricci, der im Sabre 1600 vom 


i Barros, Da Asia, Dec. III, livro I, tom. V, p. 89. 

? Barros, Da Asia, Dec. IIl, livro IH, cap. 6, tom. V, p. 174. 
Galvad, Tratado dos Descobrimentos. London 1862, p. 128. 

9 Juan Gonzalez de Mendoza, Kingdom of China, ed. Major. Lon- 
don 1853, lib. II, cap. 22, p. 159, p. XXXIV. 

4 Burney, Discoveries in the South Ses, tom. III, p. 89. 

5 Jan Huygen van Linschoten, Reys-geschrift van de Navigatien 
der Portugaloysers in Orienten, cap. 30. Amsterd. 1595, p. 70. 
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Kaifer die Erlaubniß zu einem: dauernden Aufenthalte in Peling 
erwarb. 1 Wie man auch fonft über die politifchen Ziele jenes geift- 
lichen Ordens denen mag, die Geichichte der Wiſſenſchaften kann nur 
mit Bewunderung von den Bätern Jeſu ſprechen. So verbanlen 
wir unter anderem bem Sefuiten Martini, welcher 1651 aus Afien 
nach Europa zurüdiehrte, den erften Atlas von China, mit dem 
das neuere Wiflen von jenem Reiche beginnt. ? 

Drei entlaufene portugiefiihe Matrojen, die fi an Vord eine? 
chineſiſchen Kauffahrers geflüchtet hatten, mwurben nach der Inſel Tanega⸗ 
ſima geworfen und erſchienen 1542 oder 1543 in der Reſidenz des Fürſten 
von Bungo.3 Wenige Jahre jpäter, am 15. Auguft 1549, fette bereits 
ber große Jefuitenapoftel Kaverius feinen Fuß auf japanifchen Boden. * 

Unmittelbar nad der Eroberung Malalad waren von dort auf 
Befehl Affonjo D’Albuquerques mit dem Decembermonfun im Sabre 
1511 Antonio d'Abreu und Francisco Serrad mit drei Segeln, begleitet 
von einem einheimischen Moluftenfahrer, nach den Urfprungsländern 
der Muskatbäume und der Gewürznelken abgegangen. Abreu gelangte 


1 Major, in ber Einleitung zu Mendoza's History of China, p. LXXVIL 
Im Jahre 1628 wurde der Jeſuit Adam Schall im Rang über die Brüder 
bes Kaiſers geftellt und erhielt fpäter den Borfig im „großen Rath ber aſtro⸗ 
nomifhen Facultät.“ 

2 Novus Atlas Sinensis a Martino Martini Soc. Jesu erſchien als eilfter 
Theil des Novus Atlas absolutissimus bes Yanfonius, 1655. 

3 Galvad, Tratado dos Descobrimentos. London 1862, p. 229 jekt 
die Begebenheit in da® Jahr 1542 und nennt bie drei Matrofen Antonio ta 
Mota, Francisco Zeimoto und Antonio Peroto. Engelbert Kämpfer (Gefchichte 
und Beſchreibung von Japan, Buch IV, Eap. 5. Deutfche Ausgabe. Lemgo 
1779, 3b. 2, ©. 58), welcher die obige Zeitangabe nicht anzufechten ſcheint, be⸗ 
merkt nur, daß das erfle europäilche Schiff von Ama aus an der gegenüber- 
liegenden Inſel Sikok gefehen worben ſei. Mendez Binto, ber ſich für einen 
ber brei portugiefiihen Seeleute ausgiebt und feine beiden Gefährten Diogo 
Zeimoto und Ehriftovad Borralho nennt, erzählt feine Abenteuer ale gehörten 
fie dem Jahre 1545 an; das erſte portugiefiihe Schiff dagegen läßt er im 
Jahre 1546 nach Zanegafina und zur Infel Bungo gelangen. Peregrinagad 
de Fernan Mendez Pinto, cap. 132—135, cap. 202. Lisboa 1829, tom. II 
p. 195—224, tom. IH, p. 19. 

4 Maffei, Select. epistol. ex India libri quatuor. Colon. 1593, fol. 340. 
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an Java und Mabura vorüber nur bis Ambon und zu den Banbainjeln, 
auf denen allein damals Muslatnüſſe erzeugt wurden; fein Gefährte 
Francisco Serrad erreichte aber nach mandherlei Abenteuern auf einhei⸗ 
mischen Fahrzeugen die Moluften felbft, mit denen durch feine Bermitte: 
lung feit 1513 die Bortugiefen einen regelmäßigen Verkehr eröffnen konn⸗ 
ten. 1 Als fie bald nachher auf den Gewürzinſeln ſich feftfeßten, kamen fie 
auch mit dem naheliegenden Gilolo oder Halmahera in häufige, nicht 
immer friedliche Berührungen, dort aber endigten audy fo ziemlich ihre 
Berdienfte um die Erblunde. Wie die ſpaniſchen ˖ Entdeckungen und An: 
fiedelungen an das Borlommen der evlen Metalle, die Eroberungen 
ber Koſaken an die Gebiete der koſtbaren Pelzthiere gelnüpft waren, jo 
bielten fich die Portugiefen in den Verbreitungsgrenzen der Gewürze 
und Spegereien. Sie hatten fih die Märlie und die Urſprungs⸗ 
länder aller indifchen Koftbarleiten zugänglich gemacht, fie hatten fogar 
Fuß gefaßt in Chatai und in dem Zipangu des Marco Polo. Was 
fie jenfeit3 der Südſpitze Afrikas geſucht hatten, war gefunden und 
damit hörte ihr Suchen von felbft auf. Ueber die Molukken hinaus 
Ionnten die Kenntniffe nur gefördert werben, wenn Univetter zur See 
portugiefifche Schiffe gegen Dften trieb. So mollte im Jahre 1526 
Dom Sorge de Menezes von Malala am 22. Auguft nad) den Mo: 
lukken auf einem neuen Wege, nämlich im Norden von Borneo fich 
begeben. Auf der Fahrt dorthin gerieth er über Celebeö hinaus zu 
weit gegen Dften, wurde von dem herrſchenden Monfun bis unter die 
Linie getrieben und genöthigt, auf einer Inſel Namens Papua zu 
„überwintern,“ das beißt den Wechſel der Jahreswinde abzuwarten, 
nad defien Eintritt er erft am 31. Mai 1527 die Molukken er: 
reihen fonnte. Da er auf diefer Reife die Inſeln vor der Geel- 
vinklbay befucht Hat, fo darf man ihn als den Entbeder von 

1 Beichel, Zeitalter ber Entbedungen, ©. 612. Antonio Galvaö, Des- 
cobrimentos, ed. Bethune, p. 115—119. Der erſte Europäer, welder 
Banda und die Molnkken (Monoch) befuchte und eine Beichreibung ber Nellen⸗ 
myrte gab, war der Bolognefer Bartema, welcher 1506 aus dem Orient heim⸗ 


lehrte. Ludovici, Patritii Romani, novum lItinerarium, 1508, cap.-24 
und 25, p. 46b bis 47a. 
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Neu⸗Guinea anſehen.! Um dieſe Zeit wurden auch die Sequeira⸗Inſeln 
gefunden, die ihren Namen nach dem Steuermanne eines Schiffs 
unter Diogo da Rocha empfingen, welches urſprünglich zu Dom Jorge 
Menezes' Geſchwader gehört hatte.? Mit den Inſelletten der Sunda⸗ 
ſee waren die Portugieſen vollſtändig bekannt, denn ihre Karten aus 
der Zeit vor dem Auftreten der Holländer erreichen bereits die Aru⸗ 
gruppe.s Auffallender Weiſe blieben ſie aber, während eine Rund⸗ 
fahrt um Sumatra ſchon 1619 von Diogo Pacheco ausgeführt worden 
war, 4 längere Zeit in Unkenntniß über die Südküſte von Java, 5 die 
nie von ihnen vollftändig aufgenommen wurde. Frühzeitig durch⸗ 
fuchten fie dagegen die Sundafeen nad Goldinfeln. Anfänglid wur: 
den jene Schäbe bes Meered im Süden von Sumatra vermutet, ® 
jpäter bie Neu-Guinea eine Zeitlang die Goldinfel, enblid wollten 
Fiichersleute von Solor im Süden der Inſel Timor einen Archipel 
gefunden haben, welcher jenen fchimmernden Namen zu rechtfertigen 


1 Barros, Dec, IV, livro I, cap. 16. Lisboa 1777, tom. VII, p. 103 sq. 
Die befte Aufllärung zu biefer Reife gewährt eine Seelarte nach portugiefifchen 
Muftern bei Huygen van Linschoten, Itinerario, Voyage ofte Schipvaert 
naer Oost-Indien. Amsterd. 1595, p. 22%. Die Infel, wo Menezes über- 
winterte und bie Verfija geheißen haben fol, liegt auf der Karte lat. 19 '/, ©. 
und bat die Inſchrift: Hic hibernavit Georgius de Menezes. Es find dann 
gegen Weften noch die Infelgruppen Ds Papuas, 3. d'agoada, J. dos Graos 
(Kraniche) vor einer Küfte angegeben, bie beutlich dem Norbrande von Neu⸗ 
Guinea entſpricht. 

2 Antonio Galvaö, Tratado de todos 08 Descobrimentos, ed. Be 
thune, p. 168. Barros, Dee. III, livro X, cap. 5. Lisboa 1777, tom. VI 
p. 490 ſetzt die Entdedung ter Eequeiras, die unfere Karten lat. go N. long. 
131°'/, Greenw. verlegen, in den Winter von 1525—1526. 

3 Siehe Linfchotens Karte a. a. O. 

4 Barros, Da Asia, Dec. III, livro III, cap. 8, tom. V, p. 268. 

5 Der gelehrte Barros fagt dieß ausdrücklich von feiner Zeit (1563). Dec. IV, 
livrol, cap. 12, tom. VII, p. 73. Aus Linfchotens Karte ergiebt ſich deutlich, 
daß die Portugiefen am Ende bes 16. Jahrhunderts die Sürküfte von Java 
nicht aufgenommen hatten, wenn fie auch im Allgemeinen eine richtige Bor- 
ſtellung von ihrer Rage und Richtung befaßen. 

6 Wahrſcheinlich verdankte dieſes Phantom feine Entfiehung der Chryfe 
des Ptolemäus und den arabifchen MWeberlieferungen bes Biruni, fiehe oben 
©. 13. 
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verſprach. Dorthin wurde der Kosmograph Manoel Godinho de 
Eredia im Jahre 1601 zur Hebung jener Inſelreichthümer abge⸗ 
fertigt. Länder, die Gold verbargen, fand er freilich nicht, wohl 
aber jene Küſtenſtrecke des auſtraliſchen Feſtlandes, die wir jetzt Tas⸗ 
mans Land nennen. 1 Wenn es alſo nicht mehr zweifelhaft fein 
lann, daß Portugiefen die Entdeder Neu⸗Hollands geweſen find, fo 
blieb doch bie Thatjache felbjt für den Gang der Wiflenfchaft ohne 
Segen, da fie erft vor wenigen Jahren der völligen Vergefienheit 
entrifjen wurde. ? ' 


Die Spanier in der Sübfee. 


Bor Entdedung ded Cap Horn find nur zwei ſpaniſche Geſchwader 
von der Magelhaësſtraße aus über die Südfee gelaufen. Das erfte, . 
von Magelhaẽs felbft geführt, erreichte am 27. November 1520 den 
ftillen Ocean und entvedte am 6. März 1521 die Inſel Guahan der 
Ladronen (Mariannen). Bei feiner Ueberfahrt über den großen 
Dean muß Magelhbads damals zwiſchen der Marquefasgruppe und 


1 Diefe Thatſache ift den portugieſiſchen Gefchichtsfchreibern völlig entgangen. 
Sie wurde zuerft entvedt von R. H. Major (Discovery of Australia by the 
Portuguese in 1601. London 1861.), welcher eine alte portugiefiihe Karte 
im britiihen Mufeum fand, auf welcher das Feſtland Auftraliens als Eendrachts 
Land deutlich bezeichnet wird. Kin nörbliches Borgebirge dieſes Feftlandes unter 
lat, 12° &. führt die verflümmelte Infchrift: Nuca antara foi descuberta o 
anno 1601 por manoel godinho de Evedia por mandado de Vigo Rey 
Aives de Saldaha. Der LVicelönig Aires be Saldanha bekleidete fein Amt 
von 1600 — 1604. 

2 Früher erhoben auch bie Franzofen Anfprüche auf die Entdeckung bes 
aufralifchen Feſtlandes. Sie gründeten fie darauf, daß ber Sieur be Sonne 
ville, welder im Juni 1508 von Honfleur ausgelaufen war, von einem 
Sturme jenfeits bes Caps der Guten Hoffnung und auf ber Fahrt nach Indien 
an eine unbekannte Küfte, die er Südindien nannte, verfchlagen wurbe, 
bort ſeche Monate verweilte und mit zwei Eingebornen nad Frankreich zurüd- 
lehrte. (De Brosses, Histoire des Navigations aux Terres Australes. Paris 
1756, tom. I, p. 102 40.) Vielleicht ſah Gonneville Madagaslar. Daß er 
nicht nach Auſtralien gelommen fei, exgiebt fich aus feiner eigenen Schilberung 
der Eingebornen Neu⸗Indiens, bie er fittfam bekleidet fand, während er in 
Auſtralien nur völlige Nadiheit angetroffen haben würde. 
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den Paumotu oder niedrigen Inſeln hindurch geſegelt feyn, denn ein 
eigener Zufall wollte es, daß er auf der mit Inſelwolken bevedten 
Südfee nur zweimal in Sicht von Land kam, nämlich eines unbe: 
wohnten Atolls unter lat. 160 15° ©. (25.. Januar 1521) und eines 
anderen fcheinbar menfchenleeren Inſelchens unter lat. 110 45° ©. 
(4. Februar), denen er die Ramen San Pablo und de los Tibu⸗ 
rones (der Haififche) gab. 1! Bon den Labronen nahm dad Ge: 
ſchwader feinen Lauf gegen Weiten und entbedte am 16. März die 
Surigaogruppe der Philippinen, ? mo Magelhaës am 27. April 1621 
in einem Gefecht auf der Inſel Mactan vor Zebu feinen Tob fand. 
Nur zwei Schiffe von dem ftattlihen Geſchwader erreichten, nachdem 
fie zuvor Bruno (Borneo) entdedt hatten, ihr großes Biel, die Mo: 
Iuffen, und nur eines von ihnen, die noch feetüchtige Victoria, geführt 
von Eebaftian d’Elcano, trat am 21. December 1521 die Heimreife 
an und erreichte San Lucar in Spanien am 6. September 1522. 3 
Das zweite ſpaniſche Geſchwader, welches unter Loayſa durch die 
Magelhaësſtraße am 26. Mat 1526 die Sühfee und am 4. September 
die Ladronen erreichte, erblidte auf dem großen Waflerraume nur eine 


ı Schhiffebucdh des Francisco Alto. Navarrete, Coleccion de Docum. 
tom. IV, No 22, p. 218. Auf alten &eelorten, 3 B. Bl. VI bes Atlas ber 
Münchner Aabemie, erfcheint die Südſee noch völlig entblößt von Inſeln bie 
auf jene beiden oben genannten, San Pablo und be los Tiburones. Auf einer 
noch handichriftlihen Karte ter Münchner Bibliothek, Cod. iconogr. No 136, 
Dt. 10, fieht man den Schiffslauf des Magalhaës quer Über bie Südſee an- 
gegeben. 

2 Diefen Namen empfingen fie jeboch erft im Jahre 1543 von Billa 
10608. 

3 Der Bictoria anf ihrer Rüdfahrt verbanten wir bie Entdeckung ber fpäter 
fogenannten Infel Amfterdbam im indiſchen Ocean, am 18. März 1522, bie &i- 
cano St. Banl nannte. (Die fübliche Infel Dagegen, bie wir jet St. Baul nennen, 
ſah U. v. Diemen auf feiner Fahrt nah Indien am 17. Juli 1683. Die 
Bictoria befand ſich nämlich bei ihrer Entdeckung lat. 87° 85°, das beirtige 
St. Paul Tiegt lat. 389 42° 55, das heutige Amſterdam lat. 37° 58° 40”. 
Folglich find die Namen vertaufcht worden. Schiffobuch des Alto a. a. D. S. 20 
und €. v. Echerzer, Reife der Fregatte Novara. Wien 1861, Br. I, ©. 238, 
©. 254, ©. 271. 
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einzige Snfel am 21. Auguft angeblich unter lat. 140 R., die Ean 
Bartolome genannt wurde. 1 

Seit jener Zeit gingen die fpanifchen Indienfahrer nur aus 
merilanifchen Häfen auf der nördlichen Hälfte über die Südſee, aber 
bis zum Jahre 1565 fand Feins von ihnen den Heimmeg 
nad Amerika, da bie Paſſate ftetS die Seefahrer wieder nad den 
Gewürzinſeln zurüdtrieben. Dieß mar bereitö dem letten Schiff von 
Nagelhaes Gefchwaber, der Trinidad wibderfahren, melde 1521 
bei den Molukken zurüdgeblieben war und von den Labronen nord» 
wärts nur den 42. Breitegrad zu erreichen vermochte. 2 Dieß begegnete 
auch dem Alvaro de Saavebra, der mit drei von Ferdinand Cortes 
gerüfteten Schiffen von Siguatanejo (Mexiko) nad) den Molukken 
(31. October 1527 bis 30. März 1528) gefahren war. Als er im 
nächſten Juni toieder nach Amerika heimlehren wollte, fegelte er ber 
Rordlüfte von Neu⸗Guinea entlang und dann norböftlih, wo er unter 
lat. 70 die Carolinen entbedte, die er von einem bärtigen freundlichen 
Menſchenſtamme bewohnt fand. 3 Die Gegenfäte zwiſchen den Bapua 
Neu-Guineas und den Polynefiern wurden ſchon von diefen Seefahrern 
ertannt, denn ftaunend gewahrten fie, daß fi) dort in größter Nähe 
ohne Uebergänge die fchärfiten Racenverſchiedenheiten begegneten. 
Höher wie bis lat. 140 N. vermochte aber Saavebra feine Fahrt nicht zu 
erſtrecken, ſondern mußte nad) den Moluflen wieder zurückkehren. Am 
3, Mai 1529 war er aber zu einem zweiten Verſuche fegelfertig, auf 
dem er feinem alten Curfe getreu unter mübhfeligen Kämpfen gegen 
die Baffate am 14. September unter lat. 60 N. eine öftliche Inſel 
ver Sarolinen und am 22. September, immer nad Dftnorboft fteuernd, 


1Schiffsbuch tes Hernando te la Torre, bei Navarrete, Coleccion de 
Docum. tom. V, No 14, p. 274—275. Hermann Berghaus (Chart of the 
World, Gotha 1863.) verlegt die Bartolomoͤ⸗Inſel norböfllich von der Rabal- 
gruppe long. 174° DO. Greenw. 

2 Herrera, Indias occident. Dee. III, lib. IV, cap. 2. Madrid 17286, 
tom. TI, fol. 111. 

3 Islas de los Barbudos ber alten Karten. Herrera, Dec. IV, lib. III, 
ap. 6, tom. IV, fol. 47. 





3 Revillagigebo:, Pelew⸗ und Bonin: Zufeln. 


let. 991), R. und am 1. October die heutige Marſhallsgruppe, Cha: 
miſſo's Gärten der Wolluft, gewann, die er von fanften Milro- 
nefiern bewohnt fand und wegen ihrer Liehlichleit los Jardines be- 
nannte. 1 Saavedra ftarb zwar unterwegs ala er lat. 260 N. erreicht 
hatte, allein fein Schiffsvolk fehte die Fahrt noch bis zum 31. Grab 
n. Breite fort, von mo e3 aber nad den Diebsinfeln umlehrte. 2 
Seit bie Spanier 1529 auf die Molulkken verzichtet hatten, ftell- 
ten fie ibre Südſeefahrten bis 1542 wieder ein, in welchem Sahre 
Rui Lopez de Billalobos Anfiedler nah den Philippinen führen 
follte. Er verließ am 31. Detober 1542 die Hüfte von Mexilo, ent 
deckte die heutige Nevillagigebo:Gruppe, nämlich die Inſeln Santo 
Tomas, 3 la Annublada (Socorro?) und Roca parbita, durchſchnitt 
am 6. Januar 1543 bie Inſelkette der Sarolinen und fand etiwa 
238 Grad mweitlicher die heutigen Peletvinfeln wieder, deren größter er 
den Namen der Matrofeninfel gab, weil bie freundlichen Eingebore 
nen die Seefahrer fpanifch begrüßt (buenos dies, matalotes!) hatten. ® 


1 Schiffsbuch des Saavebra bei Navarrete, Coleccion de Docum. tom. V, 
No 36, p. 473-475. Welche von den Papua -Infeln bei Neu- Guinea Paine 
und Urais Ia grande fei, wie fie Saavebra nennt, läßt fich nicht feftftellen. 
Siehe auch bie treffliche Monographie von Meinide, die Gilbert- und Marſhall⸗ 
Infeln. Zeitfchrift für Erdkunde, 1863, No 125, ©. 370. 

2 Herrera, Dec. IV, lib. V, cap. 6. Madrid 1730, tom. IV, p. 86. 
und bie Ausfage bes Vicente de Napoles, bei Navarrete 1. c. Doc. 37, p. 485. 

3 Diefe war ſchon 1583 gefehen worden; f. oben S. 243. 

4 Herrera, Dec. VII, lib. V, cap. 5. Madrid 1730, tom. VII, fol. 91 sq. 
Antonio Galvaö, Tratado de todos 08 Descobrimentos, ed. Bethune. 
London 1862, p. 231—232. und Juan Gaetan, bei Ramusio, Nevigationi. 
Venet. 1550, tom. I, p. 403b. Die Namen Los Rees, Eoralli, Iarbines, 
welche auf diefer Heife den Earolinen gegeben wurben, findet man auf der Weltfarte 
im Theatrum Orbis bes Ortelins. Antwerpen 1584. Die Iarbines des Billa- 
lobos find nicht die Jardines des Saavedra, wenn auch Billalobos fie für bie 
Entdedungen feines Vorgängers irrthümlich wieder zu erfennen gemeint haben 
mag. Der Name Carolinen wurde zu Ehren Carls II. von Spanien erſt nad 
1686 gebräudlid. (Burney, Discoveries in the South Sea. London 1813, 
tom III, p. 307.) 

5 Daß die Matalotes und Arecifes bie PBelew- ober Palaosgruppe find, 
zeigt die Karte von Afien in Abraham Ortelius Theatrum Orbis terrarum. 
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Nach Erreihung der Philippinen follte das Schiff San Juan am 
26. Auguft 1543 abermals den Rüdweg nad Mexico fuchen. Es 
entbedte bei feinem norböftlihen Vorbringen zuerft bie Klippen, welche 
wir noch jet Abreojos nennen, dann die Bullan- und Schwefelinfel, 
jowie die Boningruppe. 1 Als der San Juan den 30. Grab n. Breite 
erreicht hatte, gab auch er die Ausfiht auf, das Stile Meer zu 
freugen und ging nad den Moluflen zurück.? Bon dort hoffte er 
im Mai 1544, was nun fo oft mißlungen war, ben öſtlichen Weg 
nach Merico unter äquatorialen Breiten zu erzivingen, aber fein ein- 
ziger Erfolg beftanb darin, daß er an der Norblüfte Neu⸗Guinea's, 
weldyer Name damals zuerft ertbeilt wurde, eine neue Strecke von 
230 ſpan. Meilen entbüllte. 3 

Die nächſten Indienfahrer, welde im Jahre 1564 von Mexico 
unter Miguel Lopez be Legaspi über die Südſee gingen (21. Novem⸗ 
ber 1564 bis 13. Februar 1565) und dabei abermals die Gruppe der 
Marſhallsinſeln berührten, gründeten die erfte bauernde Nieberlaffung 
auf den Philippinen. Bon dort aus fand ein ehemaliger Moluften: 
fahrer, der 1552 in den Auguftinerorven getreten war, Fray Andres 
Antw. 1584, forwie bie Karte tes Ricol. Vifcher, in Ian Janſon's Atlas ab- 
solutissimus. Amsterd. 1657, fol. 70. 

1 Juan Gaetan bei Ramusio 1. c. fol. 404. Die Namen Abreojos (wörtlich: 
Oeffnet die Augen), Dos Hermanoe, Bolcanes und Forfana, bie fi) auf diefe 
Entbedungen beziehen, Tann man auf ber Weltlarte im Theatrum bes Ortelius 
nachſehen. 

2 Herrera |. c. cap. 8, fol. 985. 

3 Galvaö, Descobrimentos, ed. Bethune, p. 238. Herrera, Dec. VII, 
libro V, cap. 9, Madrid 1730, tom. VII, p. 97. Die befte geographifche 
Belehrung zur biefen Entbedungen bietet der Orbis terrarum a Hydrographo 
Hispeno 1573 delineatus, bei Lelewel, Geogr. du moyen-äge, tom. I, 
Pl. VI. Diefe Karte enthält tie Namen, welche Inigo Ortiz be Retes, ber 
Sapitän des San Juan, eribeilte, und aus ihr ift erfichtlich, daß er über bie 
weftfiche Bulfaninfel hinaus noch bis ungefähr long. 144° Oft. Green. gefahren 
it, was genau mit der Angabe von 230 Seemeilen (leguas) übereinftimmt. 

4 Man hielt fie irrthümlich auf dem Gefchwaber für die Coralli und Jar⸗ 
dines dee Billalobos. Einige der Namen, welche bamals die Marſhallsinſeln 
erhielten, Barbubos, Bararos, Jardines, finden ſich angegeben bei Petrus 
Plancius, Orbis terrarum typus, 1594. 
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de Urbaneta, damals den fo lange gejuchten öſtlichen Seeiweg über 
das Stille Meer. Bon der richtigen Vermuthung geleitet, daß auf 
der Norbhälfte der Sübfee unter höheren Breiten, wie auf dem atlan- 
tiichen Meere,‘ Weſtwinde vorherrichen müßten, führte Urbaneta am 
1. Juni 1565 das Schiff San Pedro von den Bhilippinen zunächſt nad 
den Labronen, dann bis in Sicht der japaniſchen Hüfte unter lat. 369, 
von wo er eine nörbliche Breite bis zu 430 zu gewinnen fuchte, ehe 
er wieder fünöftlich fuhr, wodurch es ihm gelang, Ende September 
die mexicaniſche Küfte und am 3. October, alfo in 125 Tagen, den 
Hafen von Acapulco zu erreichen. 1 Seit diefer Zeit, bejonders feit 
der Gründung Manila’3, 1571, gingen zwiſchen Merico (Acapulco) 
und den Philippinen jährlich Schiffe hin und wieder, und zwar galten 
die Segelvorfchriften, daß man von Acapulco aus zunächft lat. 16° 
Nord, alfo den Gürtel der Dftpaflate erreihen unb die Ladronen 
unter lat. 130 1/, berühren müfle, während man auf der Rüdfabrt 
von den Philippinen im Juni oder Juli abging und ben 35. Breiten: 
grad unter einem möglichft größten Abftand von Japan zu geivinnen 
trachtete. Diefer Polhöhe fuchten die Lootfen bis in Steht der cali⸗ 
fornifhen Küfte treu zu bleiben, denn wurde das Edhiff unter höhere 
Breiten gedrängt und Californien erft bei 409 over bei Cap Menbo: 
cino gejehen, jo gerieth es in eine rauhe See und verzögerte feine An: 
kunft am Reifeziel. 2 Bei der Regelmäßigkeit ver Paſſate erklärt fi 
und daher das Nätbfel, daß die Spanier zwei Jahrhunderte lang 
über das nördliche Beden der Südfee fuhren und dem Capitän Cook doch 
das Hauptverdienft an der Entdedung der Sandwichsinſeln überließen. 


1 Burney, Discoveries in the South-Sea. London 1813, tom. 1, 
p- 269 sq. Eines ber Schiffe des Legaspi, welches von dem Geſchwader fich 
heimlich getrennt hatte, der San Lucas unter D. Alonfo de Arellano, hatte nad) 
Berührung von Cap Mendocino zwar ſchon brei Monate früher Merito erreicht, 
bie Ehre ber erften Entdeckung bes öftlichen Seeweges ift aber doch dem wackern 
Urbaneta zuerkannt worden. 

2 Linschoten, Navigatien der Portugaloysers in Indien. Amsterd. 
1595, cap. 50—52, fol. 99 60. 

3 Wir werden jeboch fpäter fehen, daß fpanifche Seekarten vor Cool fchon 
jene Infeln angezeigt haben, 
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Die Rorbivinde und feindliden Strömungen, melde an ben 
Küften von Quito und Peru herrichen, hatten ſchon früh die Fahr⸗ 
zeuge, welche von Panama nach Chile gingen, zur Auffuchung weſt⸗ 
liher Längen genöthigt. Da auf ſolchen Yahrten die Inſel Mas 
afuera 1563 geſehen wurde, fo muß Juan Fernandez noch etwas 
früher entbedt worden ſeyn; von der Galapagosgruppe läßt ſich 
dagegen nur behaupten, daß fie fchon vor 1570 belannt war. Außer 
dem unternahmen bie Spanier drei Sahrten, um den großen Dcean 
in feiner ſüdlichen Hälfte zu erforſchen. Die erſte derartige Unter: 
nebmung, bon dem Vicelönig Perus gerüftet, verließ am 10. Januar 
1567 den Hafen Sallao unter Alvaro Mendana de Neyra. Er fuhr 
auf dem infelleeren Gürtel in der Nähe des Aequators über bie Sübs 
fee und ſah erft Land, als er die heutige Ellicegruppe 1 unter lat. 60 
45' ©. erreicht hatte. Unter der nämlichen Breite feinem weitlichen Laufe 
treu bleibend, Fam er an dem Brableyriff (Baros de la Sanbelarin) - 
vorüber und entdedte die von ihm benannte Salomondgruppe, näm⸗ 
ih Habel, Malaita, Guadalcanal und San Criftobal fammt ihren 
Heinexen Sinfeltrabanten, ? bewohnt von einem unbelleideten, anthro» 
yophagen, dunlelfarbigen Menfchenfchlag mit krauſem Haar,. aljo von 
Papuanen. Im Juni oder Zuli des nämlichen Jahres trat Mendana 
fine Rüdfahrt an und erreichte, obwohl er gegen die Paffatrichtung 
fuhr, unter lat. 300 N. die Californifche Küfte im Herbfte. Da er 
auf diefer Rückfahrt wahrfcheinlih am 4. Oetober unter lat. 199 20° 
Land gefehen bat, ohne es jeboch näher zu unterjuchen, fo ift er 
vielleicht der erfte Entveder der Sandwichgruppe gewelen. ® 


1 Dort — nicht unter long. 172° Of. Greenw. — ift bie Iejus- Infel 
des Mendana zu fuchen. 

2 Die ansführlifte Karte zu Mendana's Entbeduungen finbet ſich bei 
Dudiey, Arcano del Mare. Florenz 1661, tom. II, Asia, Taf. XXIIL 
nur daß dort die Jeſus⸗Inſel zu den Baros de la Kanbelaria gehört, verträgt 
Rh nicht mit dem Texte des Reiſeberichtes. 

3 Da wir Über dieſe Reife nichts befigen, als was fi} bei Herrera, Des- 
eripeion de las Indias, cap. 27. Madrid 1730, tom. IX, fol. 59—60, 
kei Barney, Discoveries in the South-Ses. London 1813, tom. I, p. 277, 
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Um die Salomonsinſeln wieder aufzufinden, find faft alle ſpäteren 
Sübdfee-Entdeder ausgelaufen, aber bis auf Bougainville im Jahre 1768 
ſah fie Feiner wieder, felbft Mendana nicht, als er 20 Jahre nad 
feiner erften Entdedung vom Bicelönig Perus, Don Garcia Hurtado de 
Mendoza am 16. Juni 1595 von Paita mit vier Echiffen zu einer 
zweiten Fahrt dorthin abgefendet wurde. Er fand dafür fchon am 
21. Juli unter lat. 100 50°6©. eine neue Inſelgruppe, die er feinem 
Gönner zu Ehren Marquefas de Mendoza benannte und auf ber bie 
Europäer zuerfi mit dem Brobfruchtbaum befannt wurden. 1 Bon 
den Marqueſas feste Mendana am 2. Auguſt zivifchen lat. 10% und 
110 ©. feine weſtliche Fahrt fort, die ihn am 8. September in Sicht 
der damals thätigen Bullane der Santa Cruz-Inſeln führte.? Auf 
der größten von ihnen wollte Mendana eine Rieverlafiung gründen, 
als er aber dort am 18. Dctober einer Krankheit erlegen und der 
Dberbefehl an Pebro Fernandez de Duiros übergegangen war, ließ 
diefer am 7. November die Santa CruzeInſeln wieder räumen und 


und in dem Bericht bes Portugiefen Lopez Vaz, bei Hakluyt, London 1600, 
tom. III, p. 801—802. findet, fo läßt fich diefe Vermuthung noch nicht hin- 
reichenb erhärten. Die Infel, welche gefeben wurbe, benannte man nach bem 
heil. Sranciscne von Affifi, befien Feft auf den 4. October füllt. Wenn man 
anf einer großen Erbkugel von ben Salomonen nad der Cederninſel Galifor- 
niens eine Linie Norboft bei Oft zieht, fo ftreift fie hart an der Inſel Hawai 
vorüber. Zeit, Schiffecurs und geographifche Breite deuten ſehr beſtimmt auf 
bie Saubwichgruppe; auch ift es ſehr beruhigend, daß Debroffes auf feiner 
Karte zum zweiten Bande ber Histoire des Navigations aux Terres Austra- 
les (Paris 1757) mehr ale zwanzig Jahre vor Cools dritter Reife eine Terre 
vue par Mendana en 1568 an bie Stelle verlegt, wo wir bie Sanbwid- 
Infeln jet fuchen würben. Nur eins ift ber Bermuthung jener frühen Ent- 
deckung nicht günflig, tag nämlich Menbana feine Laudung verſuchte, obgleich 
auf feinen Schiffen Waſſermaugel herrſchte. 

. 1 Siehe das Brudftüd De las Islas de Salamon, bei Thevenot, Re- 
lations de divers voyages curieux. Paris 1696, tom. Il, pars IV, App., 
fol. 5—6. und Quito’ Bericht bei Dairymple, Voyages and Discoveriee 
in the South Pacific Ocean. London 1770, vol. I, p. 57-9. 

2 Auf ber zwifchenliegenben Strede ſah er am 20. Auguft das San Ber- 
nardo⸗Riff (jet Danger - Riff, long. 164° °,, W. Greenw.) und am 29. Auguft 
bie einfame Infel Solitaria (Independence 179° 50° Of. Greenw.). 
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eilte nach ben Philippinen, wobei er die Salomonen verfehlte und 
überhaupt bis zu ſeiner Ankunft vor Manila nur ein einzigesmal 
Land unter lat. 60 N. (wahrſcheinlich die Pelewinſeln) ſah. 

Dem nämlichen Pedro Fernandez de Quiros wurde zehn Jahre 
ſpäter ber Befehl über drei Fahrzeuge anvertraut, die von dem 
peruanifchen Hafen Callao am 21. December zur Erforſchung ber 
Eüdfee abgingen. Luis Vaez de Torres, der befte Seemann, der 
damals unter fpanifcher Flagge diente und die Almiranta oder das 
zweite Schiff befehligte, wäre gern bis zum 30. Grad f. Breite vor 
gebrungen, Quiros aber, dem in jenen unbelannten Räumen vor 
Stürmen bangte, ließ, nachbem er fich anfangs bis zum 26. Grad gewagt 
batte, wieder nörblich halten 1 und gerieth vom 26. Januar bis zum 
14. Februar 1606 zwiſchen lat, 240 1/, und lat. 1601, ©. in den 
Schwarm der Niedrigen und der Paumotu⸗Inſeln.“ Nur auf 
einem biefer flachen Atolle, la Sagitaria, wurde gelandet und ein 
freundlicher Verkehr mit den Eingeborenen angelnüpft.®_ inter 
kt. 160%, ©. geivannen bie Spanier wieder bie offene See und 
Duos, der feitvem ängſtlich Mendanas Curs folgte, näherte fich 
vem 10. Parallel, wo er am 21. Februar an den Brableyriffen 
vorüber Iam und am 2. März die Inſel Falaafo der Unionsgruppe 


1 Bericht des Luis Vaez de Torres, bei Burney, Discoveries, tom. I, 
App., p. 468. 

2 In feiner Bittſchrift d. d. Sevilla 1610 (bei Purchas, Pilgrime, lib. VII, 
cap. 10, tom. IV, fol. 1422 sq.) rühmt ſich Quiros 23 Infeln entvedt zu 
haben, von denen er 20 mit Namen aufählt. Die fiebente in ber Liſte nennt 
et la Dezena (bie zehnte). Bis zu dieſer letzteren gehören fie fämmtlich in bie 
oben bezeichneten Gruppen. 

2 Torquemade, Monarquia Indiens, lib. V, cap. LXIV, cap. LXV, 
p- 740, und Torres, bei Burney a. a. D. 2a Gagitaria ift nicht Taiti, wie 
man bat behaupten wollen; denn Torres bejchreibt bie Infel niebrig, bafenlos 
und bewohnt von häßlichen Menſchen gelber Hautfarbe. Die Injeln, welde bie 
Spanier am 26. und 27. Ianuar erblidten, waren Ducie und Eliſabeth, Sagi⸗ 
tasia if Dagegen Anaa, öſtlich von Taiti. 

4 Neuere Karten bezeichnen als Isla be Ia Gente Hermofa, wie fie Quirot 
nannte, die Swains⸗Inſel der Unionsgruppe lat. 11° 5° &. long. 170° 
5. Greenw. Diefe Infel ſcheint jeboch nie bewohnt geweſen zu fein, währenb 
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entdedte. Bon Windſtillen und durch zweimaliges Verweilen bei 
ber Inſel Taomaco und der Inſel Tucopia! wurde die Fahrt ftart 
verzögert. Am 26. April kam jedoch eine neue Entdeckung, die vul⸗ 
kaniſchen Torresinſeln und am 30. April unter lat. 150%, die 
Eipiritu Santo⸗Inſel der Reuen Hebriven in Sicht, wo das Geſchwa⸗ 
der am 2. Mai in dem geräumigen Hafen San Yelipe und Santiago 
vor Anker ging. Quiros, der über fech Wochen unter beftänbigen 
Fehden mit den papuanifchen Eingeborenen auf jener Inſel verteilte, 
bielt ſich dort für den Entveder des viel gefuchten auftralifchen Feſt⸗ 
landes und verſchwand am 11. uni, nachdem das Geſchwader aus: 
gelaufen war, mit feinem Schiffe während eines Sturmes, um ver 
einzelt feinen Heimweg nach Amerika anzutreten. Seit er am 3. October 
1606 die Küfte von Mexiko ? erreicht Hatte, beftürmte er unabläffig 
aber ohne Erfolg den ſpaniſchen Hof mit Bittfchriften um Beſiede⸗ 
lung des auftralifchen SHeiliggeiftlanbes, wie er feine Entdeckung 
nannte, der er einen übertriebenen Umfang und erdichtete Natur: 
ſchätze beimaß.ꝰ 

Nachdem der beſcheidene, aber viel tüchtigere Torres bei den 
Neuen Hebriden 15 Tage vergeblich auf die Rückkehr feines Bor: 
geleßten geivartet hatte, unternahm er zuerft eine Fahrt gegen Süd⸗ 
weiten und fuchte, als er dort Fein Land gefunden batte, die Philip: 
pinen zu-geminnen. In nordiweftlicher Richtung fegelnd, gerieth er 
in bie lange Beit fo geheimnißvollen Räume zwiſchen Reu-Buinea und 
Neu⸗Holland und ftieß unter lat. 1101), ©. zunächſt auf bie Snfel: 
reihe der Louifiaden, die er nicht völlig unberechtigt für den Südrand 
Quiros bei feiner Landung bort Blut vergießen mußte. Die nabe Tiegende 
Infel Fakaafo oder Bowditch ift unbeftreitbar die Infel, welche Quiros Gente 
bernofa, Torres Matanza nennt. Vgl. Wilkes, United States Explor. Ex- 


pedition. Philadelphia 1845, tom. V, p. 10—18. 
1 Für Taomaco fehlen alle Breitenangaben, Tucopia lat. 12° !/, ©. Tiegt 


zwiſchen tem Santa Eruz-Archipel und ben neuen Sebriben. 


2 Torquemada, Monarquia Indiana, lib. V, cap. 58, p. 754. 

3 Seine Bittfehriften gingen in bie tamaligen geographifchen Urkunben- 
fammlungen über und wurben in viele Sprachen, auch früßzeitig ine Deutſche, 
überfegt. Eiche tie Relation Herrn Petri Fernandes te Quir. Augsburg 1611. 
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von Neu⸗Guinea anfah. Unerfchroden ber Küfte gegen Welten folgend, 
wagte er fich in die feichte, infelgefüllte Meerenge, die Auftralien und 
Neu⸗Guinea trennt und die wir jegt, feine Leiftungen beivunbernd, 
die Torreöfiraße nennen, Bei der Durchfahrt felbft hatte er fich dem 
11. Breitegrabe genäbert und bie Sinfeln, die er gegen Süben zu ſehen 
glaubte, waren die Berge des Cap York, der Norbfpike von Auftra- 
lien. 1 Zwei Monate bedurfte er, um fich durch Untiefen, Riffe, 
Bänke und Inſeln hindurch zu ftehlen, bis er wieder die Sübküfte 
Neu⸗Guineas und, nach einem längeren Aufenthalt auf den Molukken, 
im Mai 1607 Manila erreichte. Auf diefer dentwürbigen Fahrt murbe 
alfo abermals Auftralien gefeben und die Inſelnatur Neu⸗Guineas 
feftgeftellt. Der magere Bericht, den Torres über feine Entbedungen 
verfaßte, blieb aber in dem Dunlel der Archive Manilad verborgen 
und vergeflen, bis er 1762 den englifchen Eroberern dort in die Hände fiel. 


Das unbelannte Sübland. 


Auf den meiften Weltgemälden bes 16. und 17. Jahrhunderts 
lagert fi) rings um den Südpol, wo unfere Karten: bis zu ſehr hohen 
Breiten nur Wafler kennen, ein geſpenſterhaftes auftralifches Feſtland. 
Die alten fpanifchen Seelarten vor und lange Zeit nad) Entdeckung ber 
Magalhaẽsſtraße lennen ſolche antarctiiche Ländermaſſen nicht und fie 
werden aud noch auf dem Erbbilbe bes Benebetto Borbone in feinem 
Iſolario (1521), auf Gemma Frifius’ Karte zum Apianus (1540), 
bei Sebaftian Cabot und bei Sebaftian Münfter (1544) noch vermißt, 
welcher leßtere fi nur mit einer Vergrößerung des Yeuerlandes begnügt. 
Der Schöpfer jenes auftraliihen Fantoms, welches unter anderer 
Maske die Vorftellung des Ptolemäus von einem füblichen Erbtheile ? 
wiederholte, war ein deutfcher Aftronom, Johann Schoner, 3 der in 
einer Heinen Schrift vom Jahre 1515 verfündigte, die Portugiefen 


ı Flinders, Voyage to Terra australis. London 1814, tom. I, p. X. 

2 Siehe oben S. 56. 

3 Nah Doppelmayr (Nachricht von ben Nürnbergiſchen Mathematficis, 
Thl. I, fol. 45) geb. zu Carlſtadt in Franken, am 16. Januar 1477. 
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hätten Brafilien umſegelt und an feiner Südſpitze eine Meerenge 
gefunden, welche Amerika von einem füblichen Feitlande wie bie Gib⸗ 
raltarftraße Europa von Afrika trenne. 1 Schoner hatte nach dieſer 
Angabe ſchon damals auf den Erblugeln, melde er anfertigte, jene 
angebliche Entdeckung barzuftellen verſucht und wir finden fie aud 
noch auf feinem Kugelbilde vom Sabre 1520, auf welchem zwiſchen 
der Südſpitze Brafiliens und einem antaretischen Feftland, bem Schoner 
die Umriffe von Afrika angebichtet bat, eine Meerenge den Raum 
zwifchen lat. 420 und lat. 450 ©, einnimmt. ? Diefes kühne Phan⸗ 
tafiegemälbe entiprad den damaligen Bermuthungen über die Ber: 
theilung des Trodenen und bes Flüfligen auf der Erde, denn daß 
das Wafler einen größeren Raum als das Land, das Unbewohnbare 
einen größeren als das Bewohnbare einnehmen follte, erfchien wie ein 
unzuläßiger Zweifel an der Weisheit des Schöpferplanes. Selbft vor 
hundert Jahren, ehe James Coof aus der Südſee zurückkam, ſprach man 
noch von einem räumlichen Gleichgewicht auf Erden zwiſchen Land und 
Wafler.? Das 17. Jahrhundert legte außerdem auf aftrologifche Gründe 
Gewicht, denn man vermutbete, baß die Mafle des Trodenen auf jeder 
Halbkugel zu der Bertheilung der Fixſterne in Abhängigkeit ſtehen müfle. * 


1 Luculentissima quaedam terrae totius descriptio. Bamberg 1515. 

2 Siehe das Facfimile von Schoners Weltkugel bei Ghillany, Leben bes 
Ritters Martin Behaim. Nürnberg 1858. Der deutſche Geograph befchentt 
fogar das auftralifche Polarland an ber Nordküſte mit afrikaniſchen Syrten. 
Daß feine Entdedung der PBortugiefen und noch weniger ein frühzeitiger Befuch 
ber Magalhadsftraße flattgefunden bat, wurbe ‚bereits (S. 250) bemerft. Wenn 
überhaupt irgend eine Thatfache der Angabe Schoners zu Grunde liegt, fo hat 
man an bie Entdedung des 2a Plataftroms zu denken, befien Tridgtermünbung 
für eine Meerenge leicht gehalten werben konnte. 

3 John Harris (Navigantium Bibliotheca. London 1748, tom. I, 
fol. 270) bemerkt: there is wanting to the eye a Southern Continent to 
give one side of the globe a resemblance to the other. 

4 Dr. Juan Arias in feinem Memorial (bei Major, Terra Australis. 
London 1859, App. p. 14) bemerlt, daß 6 Thierkreiszeichen und bie Hälfte 
ber 48 größten Geftirne dem auftralifhen Himmel angehörten, daher müſſe es 
im Süten fo viel fees Land geben ale im Norben. Wie alt biefe Anficht fei, 
haben wir oben S. 202 gezeigt. 
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Die meiften Kartenzeichner waren inbeflen aufrichtig genug, jenen 
trügerifhen Erdkreis ald das unbelannte Südland (Terra 
australis incognita) zu bezeichnen, doch wagte ſchon fehr früh ein 
fpanifcher Gelehrter, die Entfernungen des neuen Weltthbeild vom 
Borgebirge der guten Hoffnung und vom Cap St. Auguftin in Bra 
filien auf 550 und 600 Meilen (Leguas) und die Polhöhe feines 
Norbrandes auf 430 ©. zu beftimmen.! Nach Magalhaẽës' Entvedungen 
erihien das Feuerland ? als eine willkommene Norblüfte jenes ant: 
arctiſchen Continentes und als Neu⸗Guinea gefunden worden mar, 
glaubte man abermals ein Stüd des unbelannten Südlandes ent- 
ihleiert zu haben; auch wurden bie leeren Räume des erdichteten Yet: 
landes benugt, um einigen Zändernamen des Marco Polo und Bartema, 
die man in der belannten oftafiatifchen Welt nicht mehr unterbringen 
Ionnte, einen friedlichen Bla zu fichern. I Neue Nahrung bekam 
der Verdacht eines Süppolarlandes durch Mendanas Entdedungen der 
Salomondgruppe, denn größere Inſeln, lautete die Anficht des Je⸗ 
fuiten Acoſia, könnten fih nur in der Nähe beträchtlicher Länder: 
maflen befinden, 4 eine Anficht, die nicht ganz ohne Berechtigung ift. 
Getreulich copirte ein Kartenzeichner von dem andern die Umrifie des 


i Martin Fernandez de Encifo in ber Suma de Geographia. Sevilla 
1530, fol. IVb. Eneiſo ſchriebs jedoch vor der Ruͤcktehr der erften Erdumſegler 
im Jahre 1523, denn er Tennt bie Küfte von Sübamerila nur bie zum La 
Plataſtrom. Auf Mercators Weltkarte findet man eine Bemerkung über das 
Eübpolarland, die ſich auf obige Stelle bezieht. 

2 Auf der Karte Peruvia et Brasilia, im Speculum Orbis, bes €. te 
Indaeis (Jode) heißt tas Sübland — quam nautarum vulgus Tierra del 
Fuego vocant — Chaesdia. Diefer Name wurbe erfunden von Wilhelm Po- 
fell (Cosmographiae disciplinae compendium. Basil. 1561, p. 30), ter 
zugleich flir Afrila Die Benennung Chasmia einführen wollte. 

3 Mercator und feine Schule verlegten Lucach (Lochaf) und Maletur (Ma- 
laiur) des Marko Bolo (lib. III, cap. 8 und 9, ed. Bürk, p. 521 und 522) 
neh jenem Süplaud; |. Mercators, Ortelinus und Petrus Plancius Welt- 
taten, fowie Magini (Novae Geogrephicae Tabulae. Venetiis 1596, 
p- 32). 

4 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. I, cap. 6. 
Sevilla 1590, p. 29. 
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unbefannten Süpdlandes, Ortelius von Mercator, Petrus Plancius von 
Drtelius, bis nach Abel Tasmans Yahrten (1643) jenes unermeßliche 
Feſtland wenigſtens auf den holländiſchen Erbtafeln wieder weggelöſcht 
wurde. ! 

‚ Die Briten und Holländer in der Siübfee. 


Franz Drake, der zweite Erbumfegler, der am 6. September 1578 
aus der Magalhadöftraße in die Südſee eingelaufen war, öffnete 
britifchen und holländifchen Raubgeſchwadern einen Weg, um fpanifche 
Seefahrer und fpanifche Seeftädte im ftillen Meere überfallen, plünbern, 
brandſchatzen und zerftören zu können. Mit einer einzigen Ausnahme 
gingen aber alle britifhen und holländiſchen Schiffe auf der nördlichen 
Hälfte, von der mericanifchen Küfte nach den Ladronen über die Südſee. 
Mit diefen britifchen Fahrten beginnt ein befleres Willen von der Ma: 
galhaes' ſchen Welt. So fand der große arctifche Entbeder Sapitän Davis, 
ein Begleiter des Cavendiſh, am 14. Auguft 1592 zunächſt die Falk: 
landsinſeln.“ Da man noch immer Feinen andern Zugang in die 
Südſee fannte als die Magalhatsitraße, fo war e8 fehr wichtig, daß 
ſchon die Piloten auf Francis Drakes Geſchwader, bei der Durchfahrt 


1 Kritiſche Geographen geftanben übrigens ſchon früher, daß man von dem 
Süpdpolarlande im Grunte nichts Tannte, als ben Namen; f. Philippi Clu- 
verii, Introductio in Univ. Geographiam, lib. VI, cap. 16. Amstel. 
apud Hondium 8. a., p. 352. 

2 Jobn Jane, Last Voyage of M. Thomas Candish, bei Hakluyt, 
Voyages and Discoveries, tom. III, fol. 846. Anfangs nannte man bie 
Gruppe nach dem Entdecker bie Davisinfeln; Hawlins, ber fie am 2. Februar 
1594 wieder ſah, bieß fie ber Königin Eliſabeih zu Ehren Hawlins Maiten- 
land ober Elizabethides. (Sir Richard Hawkins, Voyage into the South 
Sea, ed. Bethune. London 1847, p. 106— 108.) Die Holländer gaben 
ihnen ben Namen Sebalbinen, nad bem Kapitän Sebalb be Weert, ber zu 
dem Raubgeichwaber des Mahu und Eorbes zählte, in ber Magalbarsftrafe 
aber umkehrte und auf ber Heimfahrt am 24. Januar 1600 in Sicht der In- 
fein kam. (Vera et genuina consignatio navigationis Anno 1598 per 
Bernhardum Jansz., bei De Bry, Historiae Americae nonae partie ad- 
ditam. Francof, 1602, p. 52.) Ale fie feit 1705 von Geefahrern aue 
St. Malo fleißig beſucht wurden, führten die Franzoſen die Benennung. DMal- 
winen ein. 
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durch die patagonifhen Engen vom 17. Auguft bis 6. September 
1578, bemerkt hatten, wie das Feuerland in lauter Inſeln zeriprengt 
jei.1 In die Sübfee hinaus gelangt, trieb fie ein Sturm bis in die 
Nähe des Cap Horn, mo fie zwifcher Inſeln anlerten und eine freie 
See gegen Süden fahen. 2? Die Spanier in Beru und Mexico wurden 
mit diefen Erfahrungen fogleidh belannt und ala am 21. Januar 1580 
das zweite Schiff von Pedro Sarmientos Geſchwader in der Sübfee 
von einem Sturm unter lat. 560 gegen Oſten getrieben worden mar, 
obne auf Land zu ftoßen, befeftigte ſich auch in Peru die Anficht, 
daß der atlantiihe Dcean und das ftille Meer im Süden des Feuer: 
landes fi) vereinigten. 3 

Eine holländiſche Geſellſchaft ſchickte endlich im Jahre 1615 die 
Shiffe Eendracht und Horne unter Jacob le Maire und Willem Cor: 
nelisz. Schouten zur Aufſuchung eines Hirzeren Seeweges nad Indien 
um die Spike von Südamerila. Sie fanden am 25. Januar 1616 
vorläufig nur die fürzere Durchfahrt zwiſchen Cap San Diego (Mau- 
ritiusland) und bem Staatenland, nach dem Entbeder die Le Maire- 
ſtraße geheißen, und benannten die fühlichfte der Feuerlandsinfeln zur 
Ehre von Schoutens Baterftabt Cap Horn (richtiger Hoorn). Selbit 


I Franeis Fletcher, The World encompassed by Sir Francis Drake, 
ed. W. 8. W. Vaux. London 1854, p. 82: in the end found it to be no 
straite at all, but all Ilands. 

2 Nach Famous Voyage, bei Purchas, tom. III, fol. 734, lag Drate’s 
Anlerpla lat. 57° 20° und nach des portugiefifchen Piloten Nuno da Silya’s 
Meffung, bei Hakluyt, tom. III, p. 744, lat. 57° 0°. Weit richtiger heißt 
e8 in Fletcher’s World encompassed, p. 84, baf fie zwifchen ben Inſeln bee 
Feuerlantes lat. 55° anlerten, mit dem Zufate (p. 87): The uttermost cape 
or hedland of all these Ilands, stands neere in 56 deg., without which 
there is no maine nor Iland to be seene to the Southwards, but that 
tbe Atlanticke Ocean and the South Sea meete in a most large and 
free scope. 

3 Siehe die Ausfagen des Piloten Hernando Lamero, bei Acosta, Historia 
nat. y moral. de las Indias, lib. III, cap. 11. Sevilla 1580, p. 151. 
Auh Hawkins äußert die Anficht, daß der Weg um das Feuerland ber kürzere 
fi. Sir Richard Hawkins, Voyage into the South Sea, 1593, ed. Be- 
thune, sect. XLI, p. 141. 
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dieſen Seefahrern erſchien noch die Heine Inſel Staatenland als eine 
Spitze des unbelannten auſtraliſchen Continentes! und erſt am 
18. März 1643 fand Hendrick Brouwer unbeabſichtigt, da ihn ſeit 
dem 5. März Gegenwinde an ber Fahrt durch die Le Maireſtraße 
gehindert hatten, den Weg auf hoher See um das Staatenland und 
die Sübfpige Amerilas. 2 Weit früher ſchon waren übrigens Theile 
der antarctifchen Inſeln von Dirk Gherritsz. geſehen worben, deſſen 
Fahrzeug nach der Durchfahrt durch die Magalhaësſtraße am 3. Sep 
tember 1599 durch einen Sturm von dem Raubgeichiwaber unter Mahu 
und Cordes abgetrennt und bis nad lat. 649% ©. an das fchnee: 
bedeckte Grabamsland der heutigen Karte getrieben worden war, wel⸗ 
ches die holländiſchen Entteder an Norwegen erinnerte. 3 

Le Maire und Schouten, die Entveder des Cap Horn, hatten 
ihre Fahrt 1616 über das ſüdliche Weltmeer bis nad Indien fort- 
geſetzt. Allein da fie, wie alle Seefahrer bis auf James Gool, hohe 
fübliche Breiten vermieden, vielmehr ängftlich fi) in ber Nähe von 
lat. 150 ©. bielten, jo durchflreiften fie nur (10.—18. April) die 
bereit entdedite Korallenlette der PaumotusSinfjeln, 4 ftießen zwiſchen 


1 Journal ou Description du merveilleux voyage de Guill. Schouten. 
Amsterdam 1619, p. 18—%. Siehe bie Karte mit Schiffscurs zu Wilhelm 
Schoutens wunberbarlicher Reife in ber Historia Antipodum, ed. Math. Merian 
s. 1. 1631, fol. 498. 

2 Burney, Discoveries in the South Sea, tom. III, p. 95. und Bron- 
were Journal in ber anonymen Collection of Voyages to the Southern 
Hemisphere. London 1788, vol. 1, p. 382. 

8 Dlivier van Roort’8 Penible Voyage, bei Burney, tom. II, p. 198. 
und Debrosses, Histoire des Navigations aux Terres Australes. Paris 
1766, tom. I, p. 290. Auch Iacob l’H6r&mite war mit ber „Naffanifchen Flotte“ 
bis lat. 61° in bie Süodfee geworfen worden. Am 7. März 1624 beobachtete 
er unter lat. 60° 15‘, am 8. Märy unter lat. 61°, am 14. Mär; unter lat. 
58% S. (Diurnal einer gewaltigen Schifffahrt mit eylff Schiffen umb bie 
ganke Welt. Historia Antipodum, ed. Merian 1631, tom. III, p. 24—25.) 
Die find die höchſten antarctifhen Breiten, welche vor James Kool erreicht 
wurden. 

4 Ihr Sonden Eylant ift Henuale, ihr Sonbergrondt, um beffen Südſpitze 
fie fegelten, das Dura ber heutigen Karten, Waterlant unfer Manhii, unb 
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den Samoa: oder Schifferinfeln und der Tonga: oder Freundſchafts⸗ 
gruppe auf den 2000 Fuß hoben Inſelberg Boscawen und die Keppel: 
infel (long. 1730 45° W. Greene), von ihnen Cocos: und Ber: 
rätherinfeln gebeißen, 1 ferner auf das nachbarliche Niuasfu (14. Mai) 
und da fie von bort nörblich fteuerten, weil fie fich fchon in ber Nähe 
Neu⸗Guineas wähnten, auf die Ziwillingsinfeln Alofa und Goorne, 
deren Eingeborene, Mifchlinge des Viti⸗ (Fidſchi)2 und des Tonga 
ftammes, fie von. allen Europäern zuerft in die Geheimniffe der Zu: 
bereitung des polynefifhen Kawa einweibten, eine aromatilchen 
Geträntes aus der gelauten Wurzel bes Piper methysticum. Bon 
ven Iehteren Inſeln aus verminderten die Holländer ihre Breite 
auf 49 50° S. und gerietben unter diefem Parallelkreiſe zwiſchen bie 


Bliegen Eylant. Nairfa. Le Maire's Entbedungen finden fi) eingetragen auf 
der Karte in Ian Janſonius' See-Atlas zu fol. 85 Bb. IX. bes Atlas ab- 
solutissimus. (Amfterdtam 1657.) Bei einer Landung auf ber letzten Inſel 
wurde bas Boot und alle Matrofen von Fliegenſchwärmen berartig bebedit, que 
ne pouvions veoir ni visages, mains, voire la chaloupe et les rames 
(Merveilleux Voyage, p. 35). Ueber bie Mafienhaftigleit ber Fliegen⸗ 
hwärme auf jenen Korallen-Infeln ſ. &. Hartwig, bie Infeln bes großen 
Oceans. Wiesbaden 1861, S. 141. 

1 Wieder gefehen und wieber erlannt wurden bie beiden Infeln von Capi⸗ 
tan Wallis am 13. Auguft 1767. Siehe Karte und Text bei Hawkesworth, 
Voyages and Discoveries in the Southern Hemisphere. London 1773, 
tom. I, p. 492; ebenfo von Laperoufe, 20, December 1787. Voyage de la 
Perouse, par M. de Lesseps. Paris 1831, p. 345. 

2 Es ergiebt ſich dieß aus den Saartrachten, die ſehr mannigfaltig waren, 
unter benen fich aber einzelne befanden, wie es in ber Historia Antipodum 
l. e. p. 510 heißt: „einer Elen hoch wie die Sawbürſten;“ ein berber, aber 
treffender Ausorud für die Haarkronen von Fidſchileuten. Gin Vergleich von 
de Maire's Wörterfammlung von ber Cocos⸗ und ber Hoorne⸗Inſel (bie er irrig 
für bie Salomonen hielt) mit bem Comparative View of Polynesian Dia- 
Jeets im Append. zu George Turner, Nineteen Years in Polynesia. Lon- 
don 1861. gewährt das Grgebniß, daß auf der Keppel- und SHoornegruppe 
eigene Mundarten gefprochen wurden, bie aber ben unter ſich verwandten 
Zweigen ber Fidſchi, Samoa» und Tongafprachen jehr nahe kommen. Die 
Schiffe anferten nicht ‘an dem 2500° hohen Pic der Hoorne⸗Inſel unferer Rare 
tn (Wilkes U. St. Explor. Exp. Philad. 1845, tom. II, p. 215), fondern 
vor dem niebrigen Alofa. 
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infuforifchen Infeln im Rorden der Salomonentlette (20. Juni), Am 
35. Juni wurde Neu⸗Irland im Norden umjegelt, jedoch unbenannt 
gelafien, weil man es für einen Zabehör Neu:Guinens hielt, und bie 
letztere Inſel felbft am 6. Juli unter lat. 49 10’ erreicht, wo bereitö 
1544 fpanifche Entdecker geweſen waren. 1 

Als die Holländer auf den Sunda⸗Inſeln ſich feſtſetzten, burften 
fie Anfangs nicht auf dem Weg dorthin, mie die Portugiefen, bei 
afrilanifchen Zwiſchenplätzen und in Borberindien anlegen, fondern fie 
mußten außerhalb der Pafinte, die Weftwinde bed indiſchen Oceans 
in höheren ſüdlichen Breiten aufjuchen. Es Ionnte daher nicht aus- 
bleiben, bat ihre Indienfahrer früher ober ſpäter die Küſten von 
Auftralien zu Geficht befamen. Aber fie fanden dort nur ein unwirth⸗ 
liches, verfchmachtendes Geftade, mo fie nicht einmal ihre Waflerbor- 
räthe erneuern Tonnten, und Menfchenftämme, fcheu ober feinbfelig, 
ohne höhere Gefittung, kurz ein Land, entblößt von Handelsſchätzen und 
ungepflegt von Menſchenhand, ein Stieflind der Echöpfung und ftief: 
mütterlid aud von der Entbedungsgeichichte vernachläßigt, denn, 
gleichgiltig gegen ben Fund, bat ſich auch das 17. Jahrhundert wenig 
um bie Finder gefümmert. Weit mehr als an folden Entvedungen 
lag der holländischen Handelögejellfchaft daran, auch die öftlihen Zu⸗ 
gänge zu den Gewürzinjeln zu erforfchen und da Mercator und feine 
Schule auf ihren Karten die Hoffnung erhalten hatten, daß Neu: 
Guinea eine Inſel fei, 2 fo wurde am 18. November 1605 von 
Bantam das Schiff Duyfhen abgeichidt, um an der Welt: und Süd— 
füfte jenes Landes nach einer Durchfahrt in das ftille Meer zu fuchen. 
Diefes Fahrzeug verfehlte die Torresftraße und gerietb in den Car: 
pentariagolf, deflen Oſtrande es bis zu einem Borgebirge der Umfehr 
(Sap Keer meer, lat. 1303/,, 6. Juni 1606) folgte und den Irrthum 
eines Zufammenhanges von Auftsalien mit Neu:Guinea heimbradte, 


1 Siehe oben ©. 321. 

2 Nova Guinea, nuper invente, quae an insule sit an pars conti- 
nentis australis incertum est, fo lauten bei Ortelius wie bei Mercator bie 
Legenden. 

3 Siehe Capitän Saris Brief aus Banda, bei Purchas Pilgrims, tom. 1, 
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ven Torres zwar durch feine für die Wiſſenſchaft verlorene That in 
dem nämlichen Sabre widerlegte, ber aber bis auf James Cooks erfte 
Reife noch immer Geltung behielt. Zwar fanden 1623 die bollän- 
diſchen Schiffe Bera und Amſterdam nad Entdedung von Arnbems: ' 
land an der Rorblüfte Auftraliend in der Nähe der Torreöftraße eine 
vielverheißende Einfahrt, aber ohne näher zu unterfuchen, ob es 
die Mündung eines Flufies oder eine Meerenge fei.! Die Bern, 
welche von dort ihre Fahrt fortfeßte, erreichte an der Oftküfte bes 
Garpentaringolfes den Saaten Rivier (jet Gilbertfluß) und eine 
fühlihe Breite von 170, wo die Küfte gegen Weften zu ftreichen 
begann. _ 
Streden der Weſtküſte Auftraliend wurden durch Handelsſchiffe 

auf der Fahrt nach Indien zufällig geſehen, nämlich Eendracht-Land 
von lat. 260 !/, bis lat. 230 von Dirt Hartog im Jahre 1616; ? ein 
füblicheres Stüd von lat. 310 bis lat. 320, Edels-Land, wie man ver: 
mutbet, nach dem Entdecker geheißen, im Jahre 1619; die Lüde 
zwiihen dem Genbracht: und Edels⸗Land in Folge eines Schiffbruches des 
Sapitän Francis Pelfart unter lat. 280 ©. bei den Houtmannsriffen 


fol. 385. Inſtructionen für Capitän Abel Jansz. Tasman, d. d. Batavia, 
29. Januar 1644, kei Major, Terra Australis, App., p. 43. Die Ent- 
dedungen felbft vergegenwärtigt am beften Nicolaus Biſcher's Karte: India orient. 
et insulae adjac. zu fol. 70 tes See-Atlas von Ian Ianfonius. Amfterbam 
1657. Bergl. au Meinide, das Feſtland von Auftralien. Prenzlau 1887, 
Bd. 1, S. 8. 

1 Sie verweilten vor der Endeavourſtraße bei den Inſeln des Cap York, vie 
fie die Infeln von Speuft, den Sund aber Speult’s Nivier nannten. Siehe 
Tasmans Inftructionen von 1644 a. a. D. ©. 49 und bie Karte Mar di In- 
dia in Ian Ianfonius See-Atlas zu fol. 69, wo tem Speult’s Rivier 11° 
ſüdl. Breite gegeben wirb. 

? Der Küfte wurde nach hollänbifchem Brauche der Name bes Schiffes ge- 
geben. Wie ber Entbeder geheißen babe, erfuhr man erft, als 1697 das Schiff 
Geelvink an der Küfte unter lat. 25° 24° eine Zinnfihüffel fand, auf welcher 
das Datum (25. October 1616) und einige Angaben über bie Entbedung ein- 
gegraben waren. Francois Valentyn, Oud en Nieuw Oost-Indien. Dord- 
recht 1726, 3 Deel., 2. stuck, fol. 70. und Flinders, Voyage to Terra: 
australis. London 1814, tom. I, p. L, p. LXI. 
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(Abrolhos) am 4. Juni 1629; 1 die Sübtweftede bes auftralifchen Seit: 
landes 1622 von dem unbelannten Gapitän des Schiffes Leeuwin; 
die Süblüfte bis zu den Inſeln St. Peter und St. Franciscus (long. 
1330 Oft Greenw.), dem fernften Punkt, der am 26. Januar 1627 
erreicht wurde, von Peter Ruyts in dem Schiffe Gulde Zeeparb, ? und 
das De Witts:Land der Norblüfte im Sabre 1628. 

Man Tannte alio vor 1642 von Auftralien: an der Norblüfte 
Arnhems⸗Land und das Öftliche Ufer des Garpentariagolfes; die Weſt⸗ 
küſte vollftändig und die Südküſte in ihrer weltlichen Hälfte? In 
jenem Sabre ging auf Befehl des indiſchen Generalftattbalters van 
Diemen, eined edlen Förbererd der Erblunde, ber größte Entveder 
des 17. Jahrhunderts, Abel Jansz. Tadman, mit zwei Segeln von 
Batavia nah Mauritius ab, um womöglich im Süben das unbe 
Iannte auftralifche Yeitland zu umfegeln und über die Hoorne-Inſeln 
des Schouten und Le Maire, in denen man Mendanas Salomonen 
wieder zu erfennen glaubte, nach Batavia zurückzukehren. Er verließ 
Mauritius am 8. October 1642 und ging, was nach ibm erft Cook 
zu wiederholen und zu überbieten wagte, von dort zwilchen lat. 48° 
und lat. 440 ©, gegen Dften, biö er am 19. November nady feiner 
Schiffsrechnung den Mittagskreis von Nuyts äußerſtem Ziele um 30 über: 
ſchritten hatte, worauf er nach Dften zu menden befahl und in diefer Rid;: 
tung am 24. November unter lat. 420 25° ©. und nach feiner Red) 
nung 840 44° dftl, von Mauritius * am Abend eine hohe Küfte entdedite, 


1 Naufrage du Capit. Pelsart, bei Thevenot, Relations de divers 
voyages curieux. Paris 1696, tom. I, 2de partie, fol. 50 sq. 

2 Flinders (tom. I, p. LXIX) verlegt ben Nuyts⸗Archipel zwiſchen 132° 
und 133° öfl. Länge (Öreenw.) unb benannte baber das Vorgebirge lat, 32° 
2' S., long. 132° 18° Oft. Greenw. Cape Nuyts, 1. c. tom. I, p. 100. 
Siehe auch Bowrey's handſchriftliche Karte bei Major, Terra Australis, 
p. XCVD. 

3 Bon dem bamaligen Stand ber Entdedungen giebt ein getreues Bild 

die Karte Mar di India in Ian SJanfonius See-Atlas zu fol. 69. 
" 4 ie befanden ſich damals etwa long. 143° 80° O. Greenw., fo daß alfo ihre 
Giſſung nur um long. 1°'/, falih war, eine in bamaliger Zeit überrafchende 
Senauigleit. Vergl. Tasmans Schiffebuch bei Burney, Discoveries in the 
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die er Ban Diemens⸗Land (jett Tasmanien) hieß. Er ging unver 
weit um die Sübfpige dieſes Landes, erreichte am 1. December die 
Frederik Hendriksbay (lat. 430 50‘ S., long. 1470 55 Dft Green.) 
an ber Oftküfte und fehte ihr entlang feine Fahrt bis zu einer Höhe 
von lat. 420 ©. fort, worauf er am 5. December fich von feiner 
Entdeckung hinweg nach Diten wandte. Er batte aljo nur die füb- 
liche Hälfte Tasmaniens gefehen und ließ es unentfchieben, ob es eine 
Inſel oder eine vorgeitredte Zunge des unbelannten Südlandes ſey. 
Nach neuntägiger öſtlicher Fahrt unter lat. 420 wurde am 13. Der 
cember 1642 abermals im Often ein hohes Ufer fichtbar, unjer heu⸗ 
tiged Cap Foulwind der Sübdinfel Neu⸗Seelands. Da Tasman biefe 
neue Entvedung Staatenland hieß, fo fcheint er vermuthet zu haben, 
daß jene Küfte dem apokryphen Sübpolarland angehöre und in Zus 
ſammenhang ftehe mit ber Heinen Inſel Staatenland an der Le Maire⸗ 
frake, die man noch immer für ein Ufer jenes füblichen Erbfreifes 
hielt.! Tasman gelangte damals an den neufeelänbifchen Weftküften 
niht bloß in die Mörberbucht, 2 fondern vermweilte auch (25. Des 
cember) in größter Nähe der Cookſtraße, ohne jedoch diefe Durchfahrt 
u ahnen. Er eilte vielmehr an der Weſtküſte hinauf, mo er am 
6. Januar 1648 die Nordipige Neu⸗Seelands erreichte und zwiſchen 
den Dreilönigsinfeln und Cap Maria van Diemen hindurd fuhr. 
Sein Ziel, die Cocosinfeln des Le Maire, fuchte er jebt im Norb- 
often und fein Curs dorthin führte ihn am 19. Januar an den Inſeln 
der Tropilkvögel (Pylitaart) vorüber und am 20. Januar unter lat. 210 
#0 ©. nad den Freundſchaftsinſeln, von denen er die füblichiten 


South Sea, tom. III, p. 67. Die Küftenperfpectiven, ſowie bie Karten ber 
Piloten des Abel Tasınan finden fich wollftändig bei Frangois Valentyn, Oud 
en Nieuw Oost-Indien, tom. II, 2. St., fol. 47 eq. 

1 Tasmans Schiffsbuch a. a. DO. ©. 76. Die Infularität des Staaten- 
laudes der Tierra bel Fuego wurbe erft 1648 erlannt. (S. oben &. 882.) 

2 Sie empfing ihren Namen, weil die Maori, ohne im minbeften gereizt 
worden zu fein, brei bollänbifche Matrofen in einem Boote erfchlagen hatten. 
Richt immer war und damals ganz entſchieden nicht auf Seiten der Europäer 
das Unrecht, wenn in ber Südſee Blut floß. 

Veſchel, Geſchichte ber Erdkunde. 22 
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Middelburg und Amfterdam benannte. 1 Bei ihnen und der zugehö- 
rigen Hapaigruppe verweilte er bis zum 1. Februar und fchlug hierauf 
zur Heimfahrt einen nordiweftlichen Curs ein. Er durchſtreifte dabei, 
ohne fih aufzuhalten, am 6. Februar den Schwarm ber Bftlichen 
Fidſchiinſeln und wendete ſich, alg er lat. 506. erreicht hatte, jtreng 
gegen Welten. Unter jenem Baralleltreile gelangte er am 22. März 
zunächſt an den Korallenriffen von Onthona Java vorüber, dann am 
1. April nah Neu⸗-Irland, von deſſen Weftfpike er nad Süden 
fteuerte, fo daß er am 14. April auf Neu:Britannien ftieß. Beide Inſeln 
bielt er jedoch für Stüde von Neu:Guinea, ohne ihre Abtrennung 
zu errathen. Am 15. Juni endlich warf er vor Batavia wieder 
Anter. 

Diefe fühne Rundfahrt um den auftralifchen Gontinent befeitigte 
jeden Gedanken, daß fi NeusHolland gegen Süben über lat. 449 
erftrede und in irgend einem Zufammenhang ftebe mit den erbichteten 
Ländermaffen um den Südpol, welche auch feitvem, wenigſtens auf den 
holländiſchen Karten, von der erwachenden Kritik völlig hinweggelöſcht 
wurden. In Batavia wünjchte man zunächſt Gewißheit über Die Be: 
ziehungen Neu⸗Guineas zu Neu:Holland zu erhalten, denn noch immer 
bielt man an der richtigen Ahnung feit, daß beide Länder beim Speults 
Nivier (Torresitraße) ihren Zufammenhbang verlieren müßten. Man 
vermutbete ſogar, daß fih auch Neu:Holland bei fchärferer. Unter: 
ſuchung der Küften in mehrere Inſelkörper auflöfen werbe, namentlich 
dachte man ſich, daß jenes Beden, welches wir jebt ben Garpentariagolf 
nennen, bis an die Südküſte Auftralieng oder zu Pieter Nuyts Ent: 
deckungen binabreichen mödte. Endlich galt e8 noch zu ermitteln, 
ob das entdedte Tasmanien (Ban Diemensland) eine abgerifjene Inſel 
bilde oder in Zuſammenhang ftehe mit den neuholländifchen Küften. 


1 Zames Coof hält Amſterdam für Tongatabu (Cook and King, Voyage 
to the Pacific Ocean. London 1784, vo). I, p. 308), allein Tongatabır iſt 
ganz flach und Amſterdam wird als eine hohe Infel bezeichnet, was allein auf 
Eoa paßt. Tasmans Mibbelburg ift wahrfcheinlich die Heine Inſel ſüdlich 
von Eon. 
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Die Erledigung diefer Zweifel, welche eine vollftändige Umfchiffung 
Auftraliend verlangte, follte nach dem Willen des Statthalter An: 
tonio van Diemen Abel Tasman auf einer zweiten Yahrt verfuchen, 
die mit drei Schiffen im Jahre 1644 ausgeführt wurde. 1 Die Torres: 
ſtraße entging ihm auch auf diefer Reife, er glaubte vielmehr von dem 
Zufammenhange Neu⸗-Guinea's mit NeusHolland ſich aufs Neue über: 
zeugt zu haben. Dagegen nahm er ſowohl die Dftküfte wie die noch un« 
belannte Weftfüfte des Carpentariagolfes vollftändig auf und rettete das 
durch ihre trockenen Verbindungen mit Arnhems⸗ und Eendrachts⸗Land 
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Etand ber Entbedungen in Auſtrallen ſeit Abel Tasmans Fahrten 1648 umb 1644 bis auf 
Cools Reife 1769. (Die fchraffirten Küften begeichnen die Entbedungen ber Holländer.) 


1 Borfähriften für Tasmaus zweite Reife vom 29. Januar 1644, bei 
Major, Terra Australis, p. 43 sq. 
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vor jedem Zweifel.! Damit erledigte ſich von ſelbſt der Auftrag, in der 
Richtung des Carpentariagolfs nach der Südküſte Auſtraliens vorzu⸗ 
dringen und er unterließ es daher, die geographiſche Natur Taama: 
niena näher zu ermitteln. Wie Abel Tasman 1644 die Kunde von 
Auftralien halbvollendet hinterließ, To blieb fie bis auf James Goofs 
erfte Reife im Jahre 1769. 

Sehr früh fchon, zur Zeit als fie noch mit Japan verfehrten, 
batten die Engländer von ihren Hanbelöbeamten über Corea Erfun- 
digungen einziehen laſſen.? Erſt in dem dhinefifchen Atlas des Jeſuiten 
Martini erjheint das Bild biefer Halbinfel, zwar zu ſchwächlich und 
zu ſchlank gegliedert, doch aber deutlich erfennbar. Bon der japanifchen 
Inſelwelt blieb die Kunde der Europäer Anfangs nur auf Nipon felbft 
mit feinen füblichen Nebentörpern beſchränkt, doch bezeichnete fchon ber 
Jeſuit Frejus in Briefen aus Minco vom Sabre 1565 Jezo ala ein 
großes Land im Norden, bewohnt von bärtigen Menjchen, den Aino.? 
Die Japanefen felbft hatten ſchon Reifende nach jener Inſel geſchickt, 
welche ihr nörbliches Ende nicht zu erreichen vermochten und außerbem 
den Irrthum verbreiteten, daß Jezo nicht durch eine enge Straße 
von Nipon getrennt werde, ſondern troden an dieſe Inſel be 
feftigt jey. 

Zur Löfung diefer Zmeifel fendete der niederländifche Statthalter 


1 Dieß ſchloß man bisher aus Notizen bei Witfen und aus Thevenots 
Abdrud der Karte im Amfterbamer Rathhauſe, ſ. Meinide, das Feſtland 
Auftralien. Prenzlau 1837, Bb. 1, S. 6—7. Die erſte Urkunde über biefe 
Reife ift eine alte bandfchriftliche Karte mit Abel Tasmans Schiffecurs vom 
Jahre 1644, herausgegeben von Major, Terra Australis, p. XCVII. 

2 Siehe die Iuftructionen an Richard Code aus Firando (Iapan) vom 
5. December 1613 und Cocks' Schreiben von dort, d. d. 25. Rovember 1614, 
wo er von blühenden Stäbten im Innern Corea's fpricht und die Frachtwagen 
befchreibt, die mit Segeln verfehen waren. Calendar of State Papers, East 
Indies, China and Japan. London 1862, p. 265, p. 342. 

3 Witsen, Noord en Oost Tartarye. Amsterdam 1692, tom. II, p. 47. 

4 Eine japanifche Karte mit diefem Trugbilde wurde ber gefangenen Mann 
haft bes Breskens gezeigt. Arnoldus Montanus, Gedenkwaerdige gesant- 
schappen aen de Kaisaren van Japan. Amsterdam 1669, fol. 309. 
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van Diemen am 3. Yebruar 1643 zwei Fahrzeuge, Kaftrilum und 
Bresfend, unter Marten de Vries und Hendrid Corneliszoon Schaep 
von Batavia mit dem Auftrage ab, der DOftküfte von Nipon fo lange 
zu folgen, bis fie die Norbfpige diefer Inſel erreicht haben würden 
und von da aus norbmeitlich bis lat. 450 zu laufen; fänden fie bis 
dahin Fein Land, nämlich nicht die Weftlüfte Amerikas, die man fid 
Japan noch immer fehr nahe dachte, fo follten fie norböftlich wenden 
und an der Küfte von Afien unter lat. 560 nad) dem Polyſangaſtrom 
und den großen Handelsſtädten Brema, Jangyo und Cambaly forfchen. 
Da man dort noch immer das Reich der Grofchane des Marco Polo 
zu finden hoffte, fo gab man ihnen, ſorgſam für alle Fälle, polnische 
und ruffifche Dolmetfcher, ſowie einen „gebornen Tataren” mit. 1 
Diefer ſeltſam klingende Auftrag wird uns verftändlich, wenn wir 
die Karten Aſiens bei Abraham Drtelius und Mercator zu Rathe 
jieben. Ohne Ahnung, daß das Chanbalik des Marco Bolo und fein 
Fuß Poliſanchin? unter geänderten Namen längft fhon in China 
wiedergefunden waren, hatten Mercator und feine Schüler Marco 
Polos Reich der Großchane nad) dem Bilde, welches der Benetianer 
Fra Mauro 3 nicht ohne Geſchick entworfen hatte, als Doppelgänger 
auf den neueren afiatifchen Karten in den Norboften China? gedrängt 
und da ihnen noch leere Ränme auf diefen Karten blieben, fo fchoben 
fe mitten unter die Topographie des Marco Polo auch noch einen 
unbefeftigten Ortsnamen des Claudius Ptolemäus, nämlich die Stadt 
Brema hinein. 4 So begegneten ſich alfo auf den Karten der hollän⸗ 
diſchen Schule im Norden des wahren Chinas mißverftandene Kennt: 
nifie des Alterthums wie des 13. chriftlichen Jahrhunderts und Schiffe 
wurden ausgeſendet, um die Zuftfpiegelgebilde zu ereilen, welche große 
derftellende Geographen in die leeren Räume ihrer Karten hinausgetoorfen 
i Arnoldus Montanus, Gesantschappen, fol. 316. 
2 Marco Polo, lib. II, cap. 27. Deutfche Ausgabe, S. 356. Puli-sangan 
bedeutet: Brüde über ven Sanglan, einen Nebenfluß des Peiho öftlich von Peking. 
3 Siehe oben S. 194. 


4 Das Bramma bes Ptolemäus ift nach Laffene Karte zum britten Bande 
ver Indiſchen Alterthümer im Meerbufen von Tonking zu fuchen. 
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hatten. Solchen verlodenden Truggeftalten verdankt man ſeltſamer⸗ 
weife die Mehrzahl der größten Entdedungen. Zu allen Zeiten und 
faft auf allen Erdräumen tauchten ſolche winkende Yantome auf und 
von ihren unmiberftehlihen Reigen angezogen, find die Europäer, 
ohne das Spiel diefes Spules zu merken, faft allgegenwärtig gewor⸗ 
den auf dem 'Erbball. 

In Sicht der japanischen Küften trennte beide Schiffe ein Un: 
wetter und Schaep im Breskens Tehrte wieder um, als er lat. 400 an 
der Dftlüfte Japans erreicht hatte. De Bries im Kaſtrikum febte da⸗ 
gegen, feiner Vorfchrift getreu, die Yahrt gegen Norden fort und 
erblidte am 4. Juni die Schneegebirge Jezos unter lat. 42%. Da 
man füblichere Theile diefer Snfel nicht wahrnahm, fo wurde die 
Kenntniß der oftafiatifchen Inſeln ſeitdem ein ganzes Jahrhundert 
lang durch den Irrthum entftellt, daß Jezo von Ripon durch ein 
Meer von drei Breitengraden gejchieven werde.! Der Dftlüfte von 
Jezo folgend fand de Vries die Durchfahrt zwiſchen Kunafchir und der 
Kurileninfel Storpu. Da er lettere, von ihm Staaten-Eiland genannt, 
auf feinem vorgefchriebenen Lauf bis zum 45. Breitegrab links behielt, 
fo öffnete fih ihm dort eine zweite Straße zwifchen Itorpu und der 
Inſel Urup, welche der Entbeder Compagnies-Land hieß und für 
nicht3 geringeres als die Weſtküſte Amerikas, die Meerenge zwiſchen 
beiden Inſeln aber für die vielgefuchte Anianftraße anſah, die Afıen 
bon Amerika trennen und die Mündung der norbiweitlichen Durchfahrt 
bilden follte. Als er zwiſchen Itorpu und Urup ? oder durch die De 
Briesftraße geichlüpft war, fette der Entveder (30. Juni) feine Fahrt 
auf hoher See in dem Ochotölifchen Meere nach lat. 489 fort, bis 
ihn widrige Winde zwangen, nad Südweſten umzukehren. So fand 
er Jezo abermals wieder unter lat. 45°, gerietb aber, ohne bie 

1 Die Ergebniffe der Unterfuchungen des Kaftritum finden ſich auf der Karte 
Japonia in Jan Janſons See⸗Atlas, fechster Theil, wo lbereinfiimmenb mit 
Witsen, Noord en Oost Tartarye. Amsterdam 1692, tom. II, fol. 50. 
bie Norbfpige Nipons fälfchlih unter lat. 399 45° verlegt wirb. 


2 Die Holländer müffen bamale auf Urup fich aufgehalten haben, weil 
ihre Seelarten einen Waterplaats an ber Küfte von Compagnies⸗Land angeben. 
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Lapoͤrouſeſtraße zu gewahren, nach Sachalin hinüber, nahm die Küften 
der Bay von Aniwa auf und folgte dann der Oſtküſte von Sachalin, 
welches er immer noch für Jezo hielt, bis zu einem Borgebirge unter 
lat. 490, dem er feinen heutigen Namen Cap Patience binterließ. 
Dort blieb er vom 31. Juli bis 3. Auguft, vergeblich mit iibrigen 
Winden Tämpfend, die ihn endlich zur Heimkehr nach Java durch die 
De Brieöftraße beftimmten. 1 So hatte feine Fahrt die Erdkunde um 
einige neue Gegenftände bereichert, aber auch den Irrthum erzeugt, daß 
Japan in größter Nachbarichaft vom Weſten Amerikas läge. Mit dem 
Tode des edlen Antonio van Diemen endigen die Entbedungen der 
Holländer und es beginnt ein Zeitraum faft gänzlichen Stillſtandes in 
der räumlichen Erweiterung der Erblunde, der ſich faſt bis auf Cooks 
erſte Reife 1769 erftredt. 


Mathematifche Erdkunde. 
Bewegung der Erbe. 


Konnten die Deutſchen, da fie feine ſeebeherrſchende Macht waren, 
in jener Zeit um die räumliche Erweiterung des Willens feine Ver: 
dienfte fich fichern, fo wurden fie doch gerade damals die Begründer 
der heutigen mathematischen Geographie und das 16. Jahrhundert darf 
ohne Widerſpruch ala das deutſche Jahrhundert der Erdkunde bezeichnet 
werden. Georg Peurbach? und fein großer Schüler Johann Müller, 
Regiomontan nad) feiner Baterftabt geheißen, 3 murben in Wien mit 


1 Der einzige verflänbliche Bericht Über biefe Reife findet fich bei Witsen, 
Noord en Oost Tartarye. Amsterdam 1692, tom. II, fol. 55 sq. 

? Nach feinem Geburtsorte Bayerbach in Oberöftreich gebeißen, geboren 
3. Mai 1423, geftorben 8. April 1461. Bol. ©. H. Schubert, Peurbach 
und Regiomontan. Grlangen 1828, S. 77. 

3 Er wurde geboren am 6. Juni 1436 zu Königäberg in Franken und 
farb auf feiner zweiten italienifchen Reife am 6. Juli 1476 in Rom, wo ba, 
mals die Peſt herrſchte. J. ©. Doppelmayer, biftorifhe Nachricht von ben 
Rürndergifhen Mathematicis. 1. Theil, fol. 1— 10. 
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bem griechifchen Cardinal Beflarion. belannt, der ihnen die erfte Aus: 
gabe der Ptolemäiſchen Aftronomie nach dem griechifchen Texte anver⸗ 
traute. In dem Geburtsjahre Albrecht Dürerd (1471) Tam Regio: 
montan nach Nürnberg, den Site kunftfinniger Gewerbe, wo Eglaub 
und Hartmann die Verfertigung von Boufjolen auf eine hohe Stufe 
boben und Beter Hele am Anfang des 16. Jahrhunderts die erften 
Taſchenuhren mit ftählernen Rädern zufammenfehte. In jener body: 
gebilbeten Reichsſtadt binterließ Regiomontan eine Anzahl aftrono: 
mifcher Schüler, feinen edlen Freund Bernhard Walther (geb. 1430), 
dann Johannes Werner (geb. 1468) und Johann Schoner (geb. 1477). 
In Nürnberg follte auch 1543 das Werk des Sopernicus über bie 
Bewegungen im Sonnenfpftem (De Revolutionibus) gebrudt werben, 
defien erfte Abzüge dem Verfaffer nur wenige Tage vor feinem Tobe 
(24. Mai) auf das Sterbebett gebracht wurden. 

Nicolaus Köppernit, geb. am 19. Februar 1473, Sohn eines 
Bürgers von Thorn und der eblen. Barbara Waiſſelrode, .ein Ab: 
kömmling bdeutfcher Eltern, 1 batte feit 1507 an der Begründung 
feiner neuen Weltanficht gearbeitet, mollte aber anfänglid, wie er in 
einem. Schreiben an Papſt Baul IIL befennt, feine neue Lehre nad) 
Art der putbagoräifchen Logen nicht durch Schrift, fondern durch Ge 
beimzeichen verbreiten. Nur auf das Drängen des Cardinals Schom: 
berg und des Bilchofs von Chulm, Tivemann Giefe, beziwang er feine 
Abneigung gegen eine öffentliche Enthühung der Wahrheit. Wie er 
felbit befennt, empfing er die erfte Anregung aus den Schriften des 
Alterthums. Er wußte, daß Martianus Capella den beiden inneren 
Planeten, Venus und Merkur, eine Bewegung um die Sonne zuge- 
ſchrieben, daß die Pythagoräer Heraclives und Ecpbantus, ſowie ber 


1 Thorn wurde von beutfchen Einwanberern 1232 gegrünbet und fiel erft 
fieben Jahre vor Copernicus Geburt an die polnifche Krone. Bis zum Jahre 
1724 findet fidd unter den ftäbtifhen Beamten Thorns kein einziger polnifcher 
Name und bis zum Jahre 1787 ift das Deutfche over Lateinifche die öffentliche 
Sprache in Thorn geblieben. Vgl. &. Prowe, De Nicolei Copernici patria. 
Thoruni 1853, p. 11, 18, 20. 
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Syracufaner Hicetas eine Achſendrehung der Erbe gelehrt hatten.! Die 
beliocentrifchen Lehren des Ariftard von Samos und Seleucus bes 
Babyloniers erwähnt er dagegen eben jo wenig, wie die Anfichten bes 
Sardinal Ricolaus von Cues, ? der zwar noch nicht die Sonne in den 
Mittelpunkt der Bewegungen rüdte, wohl aber wie die Pythagoräer 
bie Erde fih um ihre Achſe drehen ließ.ꝰ ' 
Jedes erregbare Gemüth wird wohl nicht ohne feierliche Stimmung 
das Buch der copernicanifchen Offenbarungen geöffnet, nicht ohne Sieges⸗ 
gefühl es wieder geichlofien haben. Daß die Bewegungen der Sonne 
für ſcheinbare erflärt wurden, bewirkt burch die Achſendrehung und ben 
Kreisumlauf der Erbe, gab dem Weltbau eine größere Einfachheit, und 
verglichen mit der aftronomifchen Mechanil des Altertbums auch eine 
höhere Würde. Das ſeltſame Stehenbleiben und die Rüdläufe ber 
Planeten verwanbelten fi damit zu optifchen Berfchiebungen und 
aus regello3 umberjchweifenden (Planeten) wurden kreiſende Geftirne, 
Am beften rvechtfertigte Copernicus feine Lehre wohl damit, daß man 


1 Eiehe oben ©. 35 und Copernicus, de Revolutionibus, lib. I, cap. 5, 
cap. 10. Da der große Aftronom felbft geſteht, was er bem Alterthum verbantt, 
it es ſchwer zu begreifen, warum 9. 8. Schaubach (Geſchichte der griechifchen 
Afronomie. Göttingen 1802, ©. 475 ff.) hat beftreiten wollen, daß Copernicue 
durch die Pythagoräer zur Eutdeckung feiner Wahrheiten geführt worben fei. 

2 Nicolaus, nach dem Dorfe Cues bei der Mofel in Ehurtrier, wo er 
1440 geboren wurbe, Eufanus genannt. J. J. Weidleri, Historia Astrono- 
miae Wittenberg 1741, ©. 297. 

3 Nicolaus von Cues lehrte, daß alles Sein in Bewegung befiche (A. 
Mayer, das Studium der Mathematik im 15. Jahrhundert. Bayeriſche An⸗ 
nalen für Vaterlandskunde. 3. Jahrgang, 1. Hälfte, 1835, S. 200). Wie er 
fih aber Die Bewegung ber Erbe dachte, ift nicht aus feinen gebrudten Schriften, 
feibft nicht aus ber berühmten Stelle De docta ignorantia, lib. II, cap. 11. 
Paris 1514, fol. 21. erfihtlih, wo er jedoch ſchon ausfpricht, daß die Erde 
nit im Mittelpunkt der Welt fchmebe, weil das Unendliche feinen Mittelpunkt 
baben könne. Erſt F. 3. Clemens bat 1843 in Lues eine handfchriftliche Be⸗ 
merlung bes Cardinals aufgefunden, aus ber ſich Mar ergiebt, daß er bie Erbe 
in 24 Stunden einmal von Oft nah Welt fih um ihre Achfe bervegen ließ, 
während im berfelben Zeit der Firfternhimmel und die Sonne ſich zweimal in 
berfelben Richtung drehten. I. F. Clemens, Giordano Bruno und Nicolaus 
von Cuſa. Bonn 1847, S. 97 — 98. 
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durch fie allein verftehen Tonnte, warum die rüdläufigen Bewegungen 
am ftärkiten, aber auch am feltenften beim Mars, ſchwächer, aber 
häufiger beim Jupiter als beim Mars, ſchwächer und häufiger beim 
Saturn als beim Jupiter eintreten mußten. Als einzigen finnlichen 
Beweis für feine Lehre konnte Sopernicus fi nur darauf berufen, 
daß Mars zur Zeit feiner mitternächtigen Durdygänge (Dppofition) ſehr 
bel und glänzend, bei feinen Frühaufgängen oder abenblichen Untergän⸗ 
gen (nach und vor den Conjunctionen) ald ein mattes Geftirn kaum zwei⸗ 
ten Ranges erfcheine, ! fo daß offenbar feine Erdennähe und Erdenferne 
eine Bewegung um die Sonne vermuthen ließ. Doc Tonnten die An: 
bänger des ptolemäiſchen Syftems diefe Wahrnehmung auch durch die 
Ercentricität der Planetenbahn und dur die Bewegung auf einem 
Epicyclus ? erflären. Auch war Copernicus genöthigt, intem er allen 
Planeten beliocentrijche Bewegungen verlieh, bei dem Mond, dem er 
zuerft die Verrichtungen eined Trabanten (pedissequa) angewieſen 
bat, doch wieder geocentrifche Umläufe anzunehmen. 

Noch fiebzig Jahre nad) Copernicus waren Zweifel an der neuen 
Mechanik des Himmels völlig verftattet. Als aber im Jahre 1609 
Galilei nach Befchreibungen, die ihm aus Holland zulamen, wo 
feit dem 2. Detober 1608 Sinftrumente ausgeboten wurden, „mit 
denen man entfernte Gegenftände gleichjam in größerer Nähe betrachten 
könne,“ ein Fernrohr fich verfertigt und durch feine Hilfe am 7. Januar 
1610 die YupiterSmonde, die Simon Marius (Mayer aus Gunzen: 
baufen, geb. 1570) jchon im November 1609 geſehen haben will, 
und am 11. December 1610 die Sichelgeftalt der Venus entdedt 
batte, 3 da waren bie finnlichen Beweife des beliocentrifchen Weltbaues 
Jedermann erreichbar. Die Jupiterswelt war ein fichtbares Modell 
der copernicanifchen Mechanik und zugleich eine Wiederholung von 
abgefonderten Trabantenjpftemen, die Lichtphafen ver Venus dagegen 


1 De revolutionibus orbium coelestium, lib, I, cap. 10. 

2 Siehe oben ©. 38. 

3 Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. Paris 1821, tom. 1, 
p. 620-622, p. 69. A. v. Humboldt, Kosmos, Bb. 2, S. 354, ©. 357. 
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hatte fchon Copernicus als eine Nothwendigkeit feiner Anfchauungen 
porherverfündet, wenn er auch wegen der Kleinheit des Gegenitandes 
nicht hoffen Tonnte, daß fie jemals fichtbar würden. 1 Copernicus, 
der fi) nicht von den Kreisläufen der Planeten lodzufagen vermochte, 
mußte noch einen Theil des alten Gerüftes der ptolemäifchen Himmel, 
die ercentrifchen Bahnen mit ihren Epichelen beibehalten. Bon dieſen 
befreite erft Kepler den copernicanifchen Kosmos, indem er richtig 
abnte, daß die Marsbahn alle mathematifchen Geheimniffe der Sonnen: 
welt am beutlichften offenbaren werde. Es wurde ihm möglich, die 
Bahnen der Blaneten in Ellipfen zu verivandeln und damit war der 
höchſte mathematiſche Beweis für die copernicanifchen Wahrheiten 
gefunden. ? 


Geſtalt der Erde. 


Noch ahnte Niemand, daß die Reinheit ver ſphäriſchen Geftalt un- 
ferer Erde wahrnehmbar geftört ſei. Wie fchwierig ed aber noch lange 
Zeit blieb, die Erfcheinungen auf einer Kugel zu erflären, fehen wir aus 
der tiefen Beitürzung der Mannfchaft des Schiffes Victoria von Magal: 
hats’ Geſchwader, ald nach vollendeter mweftlicher Umfegelung der Erbe 
1522 die Schifferechnung um einen Tag hinter dem Kalender zurüd: 
geblieben war und die frommen Seeleute inne wurden, baß fie an den 
falſchen Tagen gefaftet hatten. Mit Ausnahme bes venetianischen Bot: 
Ihafter8 Eontarini behauptete damals Jedermann am fpanifchen Hofe, 
daß fich ein Irrthum in die Schifferechnung eingefchlichen haben müſſe.? 
Bald erfannte man jedoch die Nothwendigkeit einer ſolchen Erſcheinung 
und fügte fih nach Brauch und Herlommen darein, den bürgerlichen 
Tag an den Dftgrenzen des afiatifhen Feftlandes beginnen zu laflen, 
jo daß feit der Befiebelung der Philippinen den Spaniern als 


1 Copernicus, De revolutionibus, lib. I, cap. 10. 

2 J. L. €. v. Breitfchwert, Johann Keplers Leben und Wirken. Stutt- 
gart 1881, ©. 60. 

3 Petri Martyris, De Orbe novo, Dec. V, cap. 7. Daß tie Araber 
ben Eintritt ſolcher Thatfachen vorausgefagt hatten, j. oben ©. 120. 
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Sonnabend galt, was die Portugiefen in dem nahen Macao als 
Eonntag feierten. ! 


Breitenbeftimmungen. 


Um die Höbenwintel von Sonne, Mond oder Geftirnen zu 
meſſen, beſaß man noch immer die nämlichen Werkzeuge, wie Griechen 
und Araber. Auf einem Kreisbogen 
aus Holz oder Metall bewegte fih, an 
einem Zapfen befeftigt, ala Durchmefler 


O des Kreisbogens ein Zeiger (Alidad), 
N an deffen Enden Metallplättchen aufs 
S gerichtet und mit feinen Deffnungen 


zum Zielen verfehen waren. War bon 
dem Kreisbogen nur ein Viertel in 


I Grade und Minuten abgetheilt, fo 
nannte man dad Inſtrument einen 
Quadranten. Bejaß ein ſolches Inſtru⸗ 
ment einen anſehnlichen Radius, ſo 
ließ ſich mit ihm, wenn es genau 
aufgeſtellt oder ſeine Fehler dem Beobachter bekannt waren, den 
Meſſungen eine große Schärfe geben. Tycho de Brahe (1546 bis 
1601) rühmte ſich fogar, an feinen Inſtrumenten noch Sechstel von 
Bogenminuten ablefen zu können. An eine Benügung des Fern⸗ 
rohres zur Berfhärfung der Meffungen dachte dagegen noch Niemand. 
Doch hatte man längjt gefunden, daß Strahlen bei ihrem Durchgang 
durch unfer Zuftmeer gebrochen werben, jo daß die himmlischen Lichter 
nit an ihrem wahren Orte, ſondern höher über dem Geſichtskreis 
gefehen werben, als fie follten. Am Horizont ift die Strahlenbrechung 
am ftärkiten, im Zenith oder zu Häupten ift fie Null. Tyco, ber 
eine Tafel zur Befeitigung diefer Fehlerquelle für fein Jahrhundert 







Einfachſte Form eines Aftrolabium. 


1 Acosta, Historia natural y moral de las Indias. Sevilla 1590, 
lib. III, cap. 25. En Macau es Domingo al mismo tiempo que en Ma- 
nila es Sabado. 


Der Kreugftab aus Indien nad) Europa gebracht. 39 


entwarf, täufchte ſich und feine Nachfolger darin, daß er alle Höhen 
über 45° von den wahrnehmbaren Wirkungen der Strahlenbrehung 
für befreit erflärte, daher wegen biefes Irrthums fehler bis zu einer 
Bogenminute bei Höhenmwinteln eintreten Tonnten. ! 

Auf den ſchwankenden Schiffen ließen ſich Duabranten und Aftro: 
labien nicht befeftigen, fonbern mußten ſchwebend aufgehangen wer⸗ 
den, wodurch aber jede Genauigkeit vereitelt wurde. Man bediente 
fi daher mit Vorliebe eines höchft einfachen, aber finnreichen Werk: 
zeuges zur Meflung von Höhentwinkeln. 2 Auf einem Gllenftab 
(föche) beivegte fi) ein Querholz (marteau) in Form eines Kreuzes. 
Der Beobachter näherte das Ende des Stabes dem Auge fo viel wie 
möglich, 9 während er mit ber Rechten das Querholz fo weit auf dem 
Stab hinausſchob, biß fein unterer Rand den Horigont, der obere den 
Gegenftand, deſſen Abftand vom Geſichtskreiſe gemefien werden follte, 
zu berühren ſchien. Auf dem längeren Stabe waren Eintheilungen 


1 Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. Tome I, p. 151. 
⁊ Balestilha im Portugiefiſchen, baculo de Santiago, balestilla, cruz 
geomätrica im Spaniſchen, bäton astronomigue, arbalestrille im Franzöfle 
ſchen, cross- staff im Engliſchen, Jacobſtab und Kreuzſtab im Deutſchen. 
3 Die Hanbgriffe beim Gebraud bes Kreuzflabes erläutert Juan Perez 
de Moya (Tratado de Geometria practice. 
Alcala 1573, lib. XI, art. 12). Mir 
fügen zum raſcheren Berflänbniß eine Figur 
aus einer Titelzierde in bem Seeatlas von 
Ian Janfonins bei, nur legt ber kleine 
geographifche Genius feinen Kreuzſtab zu 
niedrig an. Auch befanden ſich nicht, wie 
die Abbildung vermuthen läßt, drei Quer⸗ 
hößger gleichzeitig an dem Kreuzftabe, fon 
dern man bediente fi bes größten zu 
Winleln über 30°, des mittleren zu Winkeln 
wwiſchen 10°—30° und des Heinften zu 
Winleln unter 10°. Bei ber Meffung von 
Gonnenhöhen wurbe das Auge durch far- 
bige@läfer am Onerflabe gejchüigt. G. Four- 
nier, Hydrographie. Paris 1643, livr. X, 
chap. 14. — 


350 Breitenheftimmungen mit bem Kreuzſtabe. 


angebracht, an weldden man ben Wintel ablas, den bie Stellung bes 
Duerftabes angab. Mit diefem Werkzeuge find faft alle Polhöhen 
auf hoher See von 1500—1750 gemeflen worden. 1 Basco da Gama 
fand den Jacobsſtab bei. arabifchen Indienfahrern in Gebrauch und 
brachte ihn 1499 nad Europa, ? fo daß ſchon auf ber Fahrt des 
Cabral 1500 portugiefiiche Lootſen ihre Breiten mit Hilfe diefes In⸗ 
ſtrumentes beftimmten.3 Der erſte Berfuch fiel freilih ſehr mißlich 
aus, aber mit der Zeit wurben Hand und Auge fiher. Das neue 


1 Selbſt nad Erfindung des Hadleyſchen Octanten behielt man ben Kreuz. 
ftab noch geraume Zeit im Gebraud. (Bonguer, Trait& de Navigation, 
liv. IV, chap. 2. Paris 1758, p. 234.) Abrian Metius wollte den Sacobftab 
dadurch verbeffern, daß er der das Duerholg am Ende des Stabes rechtwinklig 
befeftigte, dafür aber auf dem Querholz Bifirbrettchen an Schnüren hin⸗ unb her- 
bewegen lief. Adrianus Metius, Univ. Astronomiae brevis instit., lib. III, 
cap. 2, 6. 6. Franeck 1605, p. 167. Wer fih von ben Reichthum an 
Meßwerlzeugen ber bamaligen Zeit übergengen will, findet bie befte Belehrung 
in Robert Dubley’s Arcano del Mare. Florenz 1661, lib. V, cap. 16, 
fol. 14, Fig. 60—65. Es gab au Duadranten für zwei Beobachter, von 
benen ber eine nach dem Horizont fah, der andere das Alidad nach dem Geſtiru 
richtete. Bewundernswerth durch feinen Scharffinn ift ein andres Werkzeug für 
fogenannte Rückenbeobachtungen. Der Seemann fehrte fih von der Sonne ab, 
und während er mit dem einen Schentel des Duadranten nach dem Horizonte 
zielte, bob er ben andern, an welchem ein Rohr angebracht war, fo weit in 
bie Höhe, bis ein Sonnenftrahl durch das Rohr in einen Spiegel an der Spike 
beider Schenkel fiel. Die Deffnung beider Schentel gab bie gefuchte Sonnenhöhe. 

2 Barros, Da Asia, Dec. I. livro IV, cap. 6. 

I Da unferes Wiffens bier zum erftenmale der indiſche Urfprung bes Freu 
ftabes nachgewieſen wird, fo berufen wir uns auf ben Brief des Schiffsarztes 
Johann auf Cabrals Geſchwader an König Emanuel, den A. v. Varnhagen im 
Torre do Tombo aufgefunden hat (Historia geral do Brazil, Rio de Janeiro 
1854, Append. tom. I, p. 423). Nachdem Meifter Johann geflagt hat, daß bie 
Meflungen an Borb der ſchwankenden Schiffe mit den Aftrolabien Irrthümer 
von 4—5 Graden erzeugten, fährt er fort: e otro tanto casy dygo de las ta- 
blas de la Indya (Kreusftab) que se non pueden tomar (nämlich las alturas) 
con ellas synon con mui mucho trabajo que sy vosa alteza supiese como 
desconcertavan todos en las pulgadas veyria dello mas que del estro- 
labio porque desde lisbos ate as canarias unos de otros desconcertavan 
en muchas pulgadas, que unos disyan mas que Otros tres e quatro 
pulgadas etc. Pulgadas nennt er die Sintheilungen am Richtholz bes Kreitzy 
ſtabes. 
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Werkzeug zur Ortsbeftimmung fand frühzeitig feinen Weg nad Nürn: 
berg, und der deutſche Aſtronom Johann Werner (1468-1528) gab 
1514 dort die eriten Tafeln heraus, nach welchen die Winkel auf den 
Stäben eingetheilt werben follten. 1 Ä 

Die Genauigkeit der Mefiungen zu Lande und zu Wafler blieb 
immer ſehr verfchieden. Eine Reihe ſehr alter aftronomifcher Orts» 
beftimmungen, der Mehrzahl nach vermutblih von Peurbach ober 
Regiomontan in Deutichland und Italien ausgeführt, finden ſich in 
dem älteften Drud der Alfonfinifchen Tafeln. ? Noch zu Snellius’ 
Zeiten (um 1617) waren Irrthümer felbft bis zu 10 Bogenminuten 
bei den Breitenbeftimmungen ber beften Aftronomen zu befürchten, 3 


1 Joannis Verneri in primum librum Geographiae Ptolemaei argu- 
mente. Nurenb. 1514, annot. III. 

2 Alfontii Regis Castellae Tabulae impr. Erhardus Ratdolt august. 
Anno 1480. Die beften Breitenbeftimmungen find 


in Wahrheit: 
Cõln 51000...... 500 56° 
Mainz 50° 0 . 2... ..50 0 
Heilbronn 49 0 0. 2 0202.49 8 
Nürnberg 49 0°... 0202.49 27° 
Erfurt 51° 0 . 2 02020.50° 58° 


Ingolſtadt 49° 0° .. 2020288947 
Regensburg 49 0 .....49 1 
Leipzig 561° 0 . 2.0.0. 51° 21° 
Benebig 45 0.220.459 26° 
Bologna 4° 30°... 020.0. 44° 30° 


Florenz 43 100.... 450 47° 
Billa 46° 0. 2002020. 46° 87° 
Judenburg 47° 0° . 2. 2.0.47’ 10° 
Salhzburg 48° 0°... 20.0.8470 48° 
Bien 0 200. 48 18° 
Brag 50° 0 2. .2.2..2...50°% 5 


Kom 420 ....... 410 54.. 

3 Snellius, Eratosthenes Batavus, de Terrae ambitus vera quantitate. 
Lugd. 1617 giebt in ber Borrebe eine Lifte der angeblich beften Breitenbeftim- 
mungen, barunter Wien nah Peurbach unb KHegiomontan lat. 48% 22°, flatt 
48° 13°; Nürnberg, welches lat. 49° 27° N. liegt, wurbe zu 49° 24° von 
Regiomontan, Walther und Werner, zu 49° 27° von Andreas Schoner, zu 
49° 26° von Tycho beſtimmt; bie Breite Rome (41° 54%) fand Regiomontan 
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doch treffen wir auch fchon fehr genaue Meflungen. Peter Bieneivik 
(1495—1552) fand für feinen Geburtsort Leißnigk eine Polhöhe von 
510 10°, was mit unfern beften heutigen Karten gut übereinftimmt, und 
für Prag 509 4’, mo der Fehler jebenfalls höchſt geringfügig tft. 1 
Die Ichärfiten Beftimmungen in dem vorliegenden Beitraum verdankte 
man jedoch Tyco de Brahe. Die Breite feiner Sternwarte bei 
Uranienburg beftimmte er bis auf eine halbe Minute richtig ? und die 
Breite von Prag ift in den Rudolphiniſchen Tafeln auf 500 6° an: 
gegeben. Kepler beobachtete in Linz eine Polhöhe von 480 18‘, mas 
nach unfern jetzigen Beitimmungen um 00 1’ zu viel war. 3 

Eine ähnlihe Schärfe dürfen mir bei den Beobadhtungen auf 
hoher See noch nicht beanfprucdhen. Bei den ſpaniſchen Seefahrern 
in der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts überfteigen die Meffungen 
an Bord die Wahrheit bisweilen um zwei, ja um drei Grade. Bei 
den britifchen Seefahrern werden aber gegen das Ende des 16. Jahr: 
bunbert3 die Fehler bis zu einem Grab fchon ehr felten. Bei Willen 
Barent blieben die Irrthümer in den Grenzen von 15 bis 20 Bogen: 
minuten 1 und von Henri Hudſon Tann man jagen, daß feine An: 
gaben jelten ſich mehr ala 7 bis 8 Minuten von der Wahrheit ent- 
fernen. Bei dem gründlich gebildeten Baffin und GCapitän james 
überfteigen die Srrthümer nur hin und wieder 2 bis 3 Minuten und 
Abel Tasmans Breiten find fo genau, daß feine Fehler auf Karten 
zum Handgebraude völlig verfchwinden würden. 5 


42° 2°, Werner 1. c. coroll. II, 41° 50°. Prauenburg in Preußen (etzt 
54° 21%) wurde von Copernicus auf 54° 19°'/,, von Thcho 54° 29° '/, beftimmt. 
London von Wright und Bright 51° 32° (PBaulslirche 519 30° 49° angegeben. 

1 Petri Apiani, Cosmographicus liber, s. 1. 1524, p. 59. Die Brager 
Sternwarte liegt 50° 5° 19%, wir Tennen aber nicht ben Stanbort, wo Apia- 
nus beobachtete. 

2 Tycho hatte 55° 54’ 45° gemeflen, Picard fanb 1671 55° 55’ 20°, 
Picard, Voyage d’Uranibourg, fol. 17—19. Paris 1680. 

3 Tabulae Rudolphinae, ed. Kepierus. Ulmae 1627. Tabularum 
Pars I, p. 33 - 86. 

4 Beke, Gerrit de Veer, p. XCDOI und XCV. 

5 Der Jeſnit George Fournier, ein früherer Seemann, geſteht jedoch 
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Erdmeffungen. 


Noch immer bielt ein Theil der gelehrten Geographen an der 
ptolemäifchen Schätzung des Erdgrades von 500 Stadien feit, von 
denen 8 auf bie römische Meile gerechnet twurben, ! jo daß man 621/, 
Miglien für den Grab erhielt. Um fich der unbequemen Bruchtheile 
zu entlebigen und damit die Meile der aftronomifchen Minute ent- 
Ipreche, fette man frühzeitig ſchon den irdiſchen Grad auf 480 Stas 
dien oder 60 altrömifche Meilen herab, von denen 4 auf die deutjche 
Meile gerechnet wurden. ? Eine genaue Beitimmung der Längenein: 
kit wurde faft überall vernadläfligt, ja jo ſorglos behandelte man 
Anfangs diefe Aufgabe, daß ſpaniſche Gelehrte oft in vemfelben Buche 
161,, 16%, und 171/, Meilen (leguas) ald Größe des Erbgrabes ans 
gaben. 3 Hiftorisch wichtig wurde eine genauere Ermittelung erft, nachdem 


anfrihtig, daß felbft bei ber größten Aufmerkfamleit an Bord bie Breiten fich 
nur bie zu einer Fehlergrenze von 15— 20 Bogenminuten beſtimmen Tiefen. 
Hydrographie. Paris 1643, livr. XII, chap. 33. : 

1 &o Heinrich Loriti aus Glarus. (Glareani, de Geographia liber unus. 
Bafel 1527, cap. XII, p. 18b.), Antonio Magini (Comment. in Ptolem. 
Venet. 1596, p. 15, p. 19). Pedro de Mexia (Silva de varia lecion. 
Sevilla 1542. Tercera parte, cap. XVIII, fol. 1180). Verazzano (im Brief 
vom 8. Yuli 1524 bei Asher, Hudson the Navigator, p. 223). 

? So ber Pofen’iche Biſchof Joh. v. Stobnicza (Introd. in Ptholomei 
Cosmogr. Crac. 1512, fol. 6). Peter Mariyr (de Orbe novo, Dee. V, 
cap. 7). Georg Reiſch (Margaritha Philosophica, lib. VII, cap. 44; 8'/, 
Stadien des Ptolemäus = 1 Meile). Peter Bienewitz (Apiani Cosmogra- 
phicus liber, s. 1. 1524, p. 33); dann Sebaflian Münfter (Cosmographia. 
Baſel 1550, lib. I, p. 12, und lib. V, p. 1065); und felbft noch Phil. Clu⸗ 
wrins (Introd. in Univ. Geographiam. Amstelod. s. a. lib. I, cap. VII, 
p. 27). 

3 Enciso, Suma de Geographia. Sevilla 1530, fol. 4, fol. 7b, fol. 21b, 
Der Florentiner Vespucci rechnete 16?/, Leguas auf ven Grab (Vita e lettere 
di Amerigo Vespucci, ed. Bandini. Firenze 1745, p. 72). Auch Falero, 
der Begleiter des Magalhats, nimmt dieſes Maß der Erdgröße in feinem Tratado 
de la esphera, cap. VII. an. (A. de Vernhagen, Examen de l’Histoire 
g&ographique du Bresil. Paris 1858, p. 32.) Ueber bie damalige Ber- 
wirrung ber Längenmafße ſ. d’Avezac, Voyages d’Americ Vespuce. Paris 
1858, p. 130 sq. 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde, 23 
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der Papft die Welt in eine öftliche und weſtliche Hälfte zwilchen Spanien 
und Portugal getheilt hatte. Als die Piloten der beiden Mächte auf 
dem Congreß zu Badajoz (1524) fich über die mathematifche Lage ber 
Molukken verftändigen follten, ergab fih, daß die Portugiefen 70 Mig- 
lien over 171/, Legoas auf den Grab rechneten, 1 um den öſtlichen 
Abftand der Molukken kurz erſcheinen zu laſſen, die Spanier Dagegen 
eine Größe des Erdgrades von 621/, Miglien (alfo 165/; oder 16%, 
Leguas) behaupteten. 2? Später freilih, als die Welttbeilung durch 
Vergleich geordnet war, rechneten auch die Spanier wieder 17'/, Le 
guas für einen Grab der größten Kreife. 3 

Bei der Sorglofigleit über den Längenwerth ver Maßeinheit war 
e3 ein rühmlicher Verſuch, wenn unter Yerdinand und SYabella ver 
gelehrte Antonio de Lebrija mit Meßſchnuren, denen er das Hundert: 
fache der Größe feines nadten Fußes gab, auf der fogenannten filber: 
nen Straße zwiſchen Meriva und Salamanca die Entfernung der 
altrömiſchen Meilenfteine und die Länge des Stabiumd in dem 
römischen Theater bei Merida zu ermitteln ſuchte. Er glaubte da- 
durch aufs Neue beftätigen” zu können, daß die römiſche Meile 
5000mal, das Stadium aber 625mal feine Maßeinheit enthalte. * 


1 Die Bortugiefen felbft blieben fich nicht treu, denn Ant. Galvas (Tratado 
dos Descobrimentos, p. 241) bemerkt, daß man in älterer Zeit 17'/, Legoat, 
in neuerer (alfo feit Mitte bes 16. Jahrhunderts) 16?/, Legoa® auf den Grab rechne. 

2 Siehe das Gutachten der Piloten bei Navarrete, Colececion de Docu- 
mentos, tom. IV, p. 352. 

3 Nah Yuan Perez de Moya (Tratado de Geometria practica y espe- 
eulativa, lib. JI, cap. 3. Alcala 1573, p. 97) enthielt bie alte Gaftilianifche 
Meile 5000 Baras oder Ellen. Nah Ulloa (Voyage historique. Amfler. 
1752, tom. II, p. 229) find 371 Varas = 144 Toiſen und ber Erdgrad 
ſollte alfo 26,°* fpanifhe Meilen enthalten. Die alte Seemeile ber Spanier 
muß daher fehr verfchieben von der Caſtilianiſchen Wegmeile geweſen fein; auch 
finden wir, daß ber venetianiſche Geſandte Navagero am Anfang bes 16, Jahr⸗ 
bunderts 5 Miglien auf die catalanifhe und 4 Miglien auf die aragonifche 
Meile rechnet. Andres Navagero, Viaggio fatto in Spagne. Vinegia 
1563, cap. 3, p. 5 

4 Aelii Antonii Nebrissensis in Cosmogr. libros introduct. Parisiis 
1533, cap. VI, p. 10. 
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Bertrauen auf die Nichtigkeit des ptolemäifchen Grabmaßes, nämlich 
von 62%, Miglien oder 311/, Lieues, wollte um 1550 ber Franzofe 
Drontius Yinäus dadurch ertveden, daß er die Größe des Erdbogens 
zwiihen Toulouſe und Paris, melde beide Städte er unter dem glei- 
den Mittagskreiſe vermuthete, aus den rohen Angaben ihrer Entfer: 
nungen berechnete und die Summe durch den Breitenunterfchieb theilte. ? 
Schon vor ihm rühmte fich der Aftronom Johannes Fernelius, den 
Abftand zwiſchen Paris und Amiens auf der Fahrfiraße aus der Zahl 
der Radumdrehungen eined Poſtwagens, die Breitenunterfchiede beider 
Drte aber durch Sonnenhöhen gemeflen zu haben, moburd er einen 
Längenwertb von 68,096 geometrifchen Schritten zu 5 Fuß (pieds 
du Roi) oder 56,747 Toifen für einen Grab der größten Kreife 
erhielt .· Da der Altronom Picard auf demfelben Bogen Tpäter 
67,060 Toifen fand, fo würde ſich Fernelius der Wahrheit bis auf 
0,006 genähert haben, da er uns aber völlig im Dunkeln läßt, auf 
welche Art er die Wirkung der wagrechten wie ſenkrechten Krümmun⸗ 
gen der Straße aus dem Ergebniffe befeitigte, fo hat von jeher Miß—⸗ 
trauen gegen die Gewiſſenhaftigleit diefes mathematiſchen Verfuches ge: 
herrſcht.ꝰ 


1Orontii Finaei de Mundi sphaera sive Cosmographia. Lutet. 1565, 
ib, V, cap. 4, p. 52. 

2 Johannis Fernelii Ambiantis Cosmotheorie. Parisiis 1528, Schol. 
cap. I, fol. 3 sq. 

3 Sernelins beftimmt die Breite von Paris auf 48° 38°, alfo um 12 Mi- 
unten zu füblih. Welches Vertrauen Wınen uns alfo feine Sonnenhöhen ein- 
flößen? Das Urtheil bes Snellius (Eratosthenes Batavus. Leyden 1617, 
eap. XI, p. 210— 211), daß Fernelius nur das Ergebniß der arabifchen Grab- 
meffung willliirlih in geometriſche Schritte umgewantelt, feine Zeitgenofien 
aber durch ein Blendwerk getäufcht habe, ift daher nur allzu begründet. Auch 
Lacaille fieht in ber annähernden Genauigkeit von Fernelius’ Meffung nichts 
als einen glücklichen Zufall. (Journal histor. du Voyage fait au Cap de 
Bonne-Esperance. Paris 1763, p. 189.) Ein ähnliches Verfahren wie Fernel, 
aber ungleich gewiflenhafter, beobachtete Norwood im Jahre 1635. Er maß 
mit einer Kette die Entfernung zwiſchen London und York, und fand nad Ab⸗ 
zug ber wageredhten wie jentrechten Krümmungen bes Weges einen Abftanb 
zwilhen beiden Stäbten von 9149 Chains. Da er nad Solſtitialbeobachtungen 
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Der Ruhm, die Größe der Erde durch ein tabelfreies Verfahren 
zuerjt ermittelt zu baben, gebührt dem Holländer Willebrord Snellius. 
Er maß den Erbbogen zwiſchen Bergen op Zoom und Alkmaar burd) 
eine Kette von Dreieden. Sobald man nämlich die Länge der Seite 
eines Dreiedd und die Größe der beiden anſchließenden Winkel Iennt, 
laſſen fih durch eine einfache Rechnung die unbelannten Längen ber 
beiden andern Seiten ermitteln. Benügt man eine dieſer berechneten 
Seiten ald Grundlage eined neuen Dreiedö, fo ergeben fich, wenn die 
Winkel gemefien find, abermals bie unbelannten Längen ber beiden 
andern Seiten des neuen Dreieds auf arithmetiſchem Wege. Als Spiben 
feiner Dreiede erwählte der Erbmefler gewöhnlich die Thürme ber näch⸗ 
ften Ortſchaften oder andere befeftigte und günftig gelegene Gegenſtände. 
Gleichgiltig ift es dabei, ob die Kette der Dreiede fi) genau durch einen 





a 
Snellius Triangulation zwilchen Leyben und Souterwouda (Hackimile). t-e iſt bie gemeflene 
Grundlinie, aus welcher die Dreiedfelten tc, ce fowie ta und ea beredinet wurden, durch 
die fich wieder die Bröße von ca ergab, welches als Brunblinie der beiden Dreiede biente, 
deren Spigen die Thürme ber nächſten Drte berübrten. 


Mittagskreis beivege ober nicht, da innerhalb einer Kette von Drei- 
eden, wo die Größen aller Seiten und aller Winkel bekannt find, 
auch der Merivianbogen und feine Größe durch Berechnung fi) ermit: 
teln laffen. Snellius bat nur eine einzige und zwar fehr Tleine Drei: 
edfeite (87 rhein. Ruthen 5 Zoll) gemefien, auch war dad Werkzeug 
zum Ablefen der Winkel (31/, Fuß rhein. im Radius) noch nicht mit 


einen Unterfchieb der Polhöhe zwifchen beiden Städten von 2° 28° (flatt 2° 25°) 
gefunden haben wollte, fo erhielt er für ven Werth eines Erdgrades 367,196 Fuß 
(feet), d. h. 57,800 Toifen ober um 250 Xoifen zu viel. Maupertius, Fi- 
gure de la terre. Amſterdam 1738, p. VIII. 
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einem Fernrohre verfehen. Dennod befriedigen uns die gefundenen 


Entfernungen zwischen den Endpunkten ber trigonometrifchen Kette durch 
ihre Genauigfeit. Im Jahre 1617 veröffentlichte er das Ergebniß feiner 


Arbeiten, 1 nach welchem einem Erdgrade auf dem Bogen zwischen Alt: 


maar (lat. 520 40° 11) und Bergen op Zoom (lat. 510 29) 28,500 
rhein. Rutben zulommen follten. Seine Maßeinheit verglich er gewiflen: 
baft mit einer Mehrzahl damals üblicher Längenmaße, um ihren Werth 
darf auszubrüden. Es hat ſich Später gezeigt, daß jene 28,500 
Ruthen 55,100 Toifen entfprochen haben würden und Snellius Mef- 
fung um 2000 Toifen ober 57 zu furz ausfiel.? Der Fehler ent: 
\prang zur Hälfte aus der ungenauen Beitimmung der Polhöhe von 
Almaar, die wir dem wadern Manne um fo mehr nachſehen müfjen, 
ala auf dem Meflingbogen feines Duadranten (51), Fuß Radius) nur 
Winkel von 3 Bogenminuten abgetheilt waren, Tleinere Größen baber 
zwiſchen den Theilungsftrihen vom Auge geſchätzt mwerden mußten. 3 
Vie verzeihlich fein Fehler uns erfcheinen muß, beweist nichts beffer, 
ala die Erdbogenmeſſung der Jeſuiten Riccioli und Grimaldi vom 
Sabre 1654 zwiſchen Bologna, Modena, Ferrara und Ravenna, 
welche zu einem ſehr ungünftigen Ergebniß führte. * Um die Mitte 


i Eratosthenes Batavus, de Terrae ambitus vers quantitate. 2eyben. 

2 Musihenbroet fand für den Erbgrab zwiſchen Allmaar und Bergen op 
Zoom 29,514 Ruthen 2 Fuß 3 Zoll, tie er gleichjeßte 57,033 Zoifen O0 Fuß 
8 Zoll; Maupertuis, Figure de la Terre. Amſterdam 1738, p. IX. 

3 &. Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne, tom. II, p. 108. 
Die Breiten betrugen für: 


nad Snellius nad Musſchenbroek 
Almaar . . . 52° 40°1,, 52° 38° 34" 
Bergen 0. 3. . . 51° 29 51° 28° 47° 
1° 11° 30" 1° 9 47 
10 9 470 


Fehler...0 148. 


4 Kiccioli’s Grundlinie war 5472'/, bolog. Fuß lang. Dennoch fand er 
für den" Erbgrab bei Bologna 373,321 Fuß (pieds), alfo 62,220 Toifen 
1 Fuß, d. h. um 5000 Zoifen zu viel. Riccioli, Geographia reformata, 
Venet. 1672, lib. IV, cap. 4, fol. 111; lib. V, cap. 27, fol. 162. Wenn auf 
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"des 17. Jahrhunderts wurde auch ein holländiſcher Erbbogen von 
dem berühmten Geographen Blaeuw mit großer Schärfe gemeflen, das 
Ergebniß jener Arbeit ift aber nie veröffentlicht worden. ! 


Beftimmung der geographifchen Längen. 


Kannte man alfo erft feit 1617 annähernd die Größe eines Erb: 
grades an den Mittagsfreifen, fo war es nicht möglich, bie oftweft: 
lichen Abftände zweier Drte aus den Entfernungen zu Lande oder 
zu Wafler (Giffung) mit einiger Genauigleit zu berechnen. Die Zootfen 
ſchätzten ehemals die Geſchwindigkeit eines Schiffs unter Segel nur nad) 
dem Augenmaß und ber Erfahrung, bis im 16. Jahrhundert die Log: 
leine zur Anwendung gelangte, ? aber audy das Log zeigt die Schnelligfeit 
fegelnver Fahrzeuge nur ſehr unfidher an, wo Meereöitrömungen den 
Knotenlauf bald befchleunigen, bald verzögern. Als ſich ſpaniſche und 
portugiefische Lootſen auf dem Congreß in Badajoz und Yelves 1524 
berfammelten, zeigte es fich, wie hilflos damals die Wiſſenſchaft war, 
um die Theilungslinie der Welt zwilchen den beiten Seemächten, 
welche nad der Bulle des Papftes Alexander VI. vom Jahr 1494 
„370 ſpaniſche Meilen weſtlich von den Inſeln des grünen Borgebir: 
ges“ beginnen follte, auf die Erblugel zu übertragen. Nicht einmal 
der weltliche oder atlantifche Scheidungsbogen ließ ſich wegen des 


dem Wege der Triangulation um 1654 folche Fehler noch möglich waren, dann 
konnte es nur ein Spiel des Zufalls fein, wenn ſich arabifhe Aftronomen bes 
Chalifen Mamun der Wahrheit bis auf einen geringeren Abflaud gemäbert 
hätten. 

1 Picard auf feiner Reife nach Uranienburg ſah und ſprach Blaeio und 
fand zu feiner größten Freude, daß die Meffung des Holländers mit ver 
feinigen nahezu übereinftimmte. Voyage à Uranienbourg. Paris 1680, 
fol. 2. Das ift Alles, was wir über biefe Arbeit wiffen. 

2 Die erfte ungzweideutige Erwähnung des Log geichieht auf einer Reife 
vom Jahr 1607. Daß es jedoch bebeutenb früher eingeführt wurde, darf nicht 
bezweifelt werben. U. v. Humboldt vermuthet fogar, daß fchon auf Magalhars' 
Fahrt im Ianuar 1521 mit dem Log gemeflen worden fei. Kotmos, Bd. 2, 
E. 469, 
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ungenauen Ausdrucks befeftigen. 1 Auf der andern Erbenhälfte aber 
gelangten. mittelft Berechnungen der burchfegelten Entfernungen die 
yortugiefiihen Piloten zu dem Ergebniß, daß die Moluflfen von den 
capverdifchen Inſeln Eal und Boapifta 1370, die fpanifchen dagegen, 
dab fie 1830 öſtlich lagen; die Portugiefen rechneten 130 zu wenig, 
die Spanier 330 zu viel! Es mährte auch ziemlich lange, bis die 
Schiffsrechnung (Giffung) der mathematifhen Wahrheit fich näherte. 
Davis, der große Entbeder, irrte fih in feinen Längen zmifchen 
England und Grönland noch um 100, 2 aber ein forgfältiger Beobachter 
wie Baffin konnte in den Seen der nordweſtlichen Durchfahrt feine 
Längen ſchon bis auf 1 und 20 richtig angeben ? und Tasmans Yehler 
auf feiner großen Entdeckungsfahrt (1642 — 1643) zmifchen der 
Mauritiusinfel und Neu-Seeland blieben in den nämlichen Grenzen. ® 
* Was wir öftliche oder meftliche Längen nennen, ift nicht? anderes 
als der Unterfchieb zwifchen ven früheren oder fpäteren Mittagszeiten 
zweier Orte. Da die Sonne in 24 Stunden alle Mittagskreife der 
Erde oder 360 Grade (fcheinbar) von Oft nach Welt durchläuft, fo tritt bie 
Mittagszeit für ale Punkte der Erde die 150 öſtlich oder die 150 meft- 
lid) von und liegen, um eine Stunde früher oder fpäter ein. Trägt 
man eine zuverläffig gehende Uhr nach Diten oder Welten, fo fann 
man aus dem verfrühten oder verfpäteten Eintritt der Mittaggzeiten, 
verglichen mit dem Gang der Uhr, die öſtlichen oder weſtlichen Längen 
genau berechnen. Die mußte man jeit der Zeit, mo es tragbare 
Übren gab,5 allein da die beften Inſtrumente zur Beittheilung no um 


1 No in der Gegenwart hat biefe Streitfrage wegen der Grenzen zwifchen 
Brafilien und franzöfiihd Guayana eine flaatsrechtliche Bedeutung. Siehe die 
Karte der verſchiedenen Demarcationelinien bei A. de Varnhagen, Examen 
de l’Histoire Geogr. du Bresil. Paris 1858, 

? Asher, Hudson the Navigator, p. CXLVIIl. 

3 Thomas Rundall, Voyages towards the Northwest. London 1849, 
p- 114, p. 119. 

1 Siehe oben ©. 336. 

5 Gemma Friſius ſchlug fhon um 1580 vor, die Längen aus bem Gang 
der Uhren zu ermitteln. 
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1650 innerhalb 24 Stunden Fehler bis zu 4 Zeitenminuten befürchten 
ließen, fo waren ſolche Werkzeuge unbrauchbar zur Ermittelung ber 
geographiichen Längen. 1 Der Sandubren bediente man fih am Borb 
der Schiffe ſchon im Mittelalter, der erften Benügung der Tafchenubren 
aber wirb auf Barents Reife 1596 gedacht. Zur ftrengen Beftimmung 
der wahren Zeit gebrauchte man bei Tage die Sonnenwinkel, bei 
Nacht die Sternenböhen, wenn die geographifche Breite am Orte der 
Beobachtung belannt mar. 

Die Verfinfterung der Sonne war jchon von den Alten zur Er: 
mittlung der Längen empfohlen worden, da aber der Schatten bes 
Mondes auf dem Erblörper ziemlich langfam fortrüdt oder mit andern 
Worten die Sonne nicht für alle Theile der Erde zu gleicher Zeit 
verfinftert ericheint, jo fühlten ſich der fchivierigen Berechnung Aftro: 
nomen wie Geographen nicht gewachſen bis auf Kepler, der zuerft die 
Längenunterjchiede zweier Drte, von Graz und Oranienburg, auf jenem 
Wege aber noch ziemlich ungenau ermittelte. ? 

Bequemer find die Verfinfterungen des Mondes infofern, als fie 
für alle Zuſchauer auf der Erde gleichzeitig fichtbar werden. Da aber 
dem wahren Erbichatten auf dem Körper des Mondes ein verwaſchener 
Schattenfjaum (Penumbra) voraus- und naceilt, fo waren die Be 
obachter über den Beginn, den Schluß und die Dauer der Verfinfterung 
ftet8 in großer Unficherheit. Dennoch blieben bis zur zweiten Hälfte 
bes 17. Jahrhunderts die Verfinfterungen des Mondes, von benen 
die Alten eine einzige zur Längenbeftimmung benugt batten, $ das 
beite Mittel zur Befeftigung der oftweftlichen Abftände. Deutjche Aftro: 
nomen haben es zuerjt verfucht, durch vorausberechnete Kalender 4 und 


i Varennius, Geographia generalis, lib. III, cap. 81, prop. VIL 
Amstel. 1650, p. 649. 

2 Er fand einen Uinterfchied in Zeit von 18 Minuten oder 4° 30° im 
Bogen, ſtatt 2° 45‘. Delambre, Hist. de l’Astronomie moderne, tom. I, 
p. 37%. 

3 Sieht oben ©. 44. 

4 Regiomontane Ephemeriden, welche von 1474 — 1506 voraus berechnet 
waren, begleiteten Criftobal Colon und Vespucci in bie nene Welt. Ein 
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ganz befonder3 durch Vorausberechnung der Verfinfterungen des Mon: 
beö die Beſtimmung geographifcher Längen zu fördern. 1 Dem Ent: 
beder ‚Griftobal Colon gebührt der hohe Ruhm, die erften Längen 
für zwei weftindifche Orte aftronomijch ermittelt zu haben. ? Waren 
auch feine Serthümer noch von abenteuerlicher Größe, fo find fie einem 
Seemanne doch zu verzeihen, wenn einer der beften Schüler Regio: 
montand, der Altronom Werner, für Rom, wo er die Mondver⸗ 
finfterung am 18. Sanuar 1497 beobachtete, acht Grade öftlichen 
Abftandes von feiner Vaterſtadt Nürnberg fand. Bald jeboch wur: 
den die Beobachtungen ſchärfer. Um die Berfinfterungen des Mon: 
bed am 26. September 1577 und am 15. September 1578 für 
die mathematifche Ortöbeftimmung zu benußen, fendete die fpanifche 
Krone zwei Aftronomen nad Mexico. Dieß find nicht nur bie 
eriten wiflenfchaftlichen Reifenden, die wir Iennen, fondern ihre Be: 
obachtungen Lieferten auch die älteften aftronomifchen Längenbeſtim⸗ 
mungen, welche zur Verbeflerung ber Seekarten gedient haben.? Die 


Eremplar dieſes Kalenders wurde faft mit Golb aufgemogen, benn es foftete 
12 Ducaten (Schubert, Peurbach und Regiomontan, ©. 95). Auf Magalhade’ 
Geſchwader wurde der Kalender des Ben Zaeuth benugt. Barent bediente fich 
der Ephemeriden bes Scali, Baffin ber Kalender des Searle und bes Witten- 
berger Aftronomen Origanus. 

I Petri Apiani (Bienewig) Cosmogr. liber s. 1. 1524, p. 25 aq. 
enthält bie Berechnung aller Berfinfterungen des Mondes in ber Zeit von 
1523 — 1570. 

2 Aus der Mondverfinfterung am 14. September 1494 berechnete er einen 
werlihen Abftand der Inſel Saona an der Sübofifpige Haiti's vom Cap San 
Bicente von 5h 30m ober 82°%%/,, ber nur 59° 40° beträgt. Die BVerfinfterung 
vom 29. Februar 1604, welche er ben Eingebornen Jamaica's aus Regiomons- 
tans Ephemeriden vorausfagte, gab ihm einen weltlichen Abftand von Cadiz für 
feinen Lagerplat nahe an der Ofifpige Jamaica's von Th 15m ober 108%%,,, 
während er nur 70° finden burfte. Navarreie, Coleccion, tom. II, p. 272. 

3 Joannis Verneri, in primi libri geogr. Ptolemaei Paraphras., cep. 1V, 
annot. 2. Sein unverfchuldeter Irrthum lag darin, daß er nicht römifche und 
nürnberger Beobachtungen, ſondern nur bie von Regiomontan berechneten eis 
ten verglich. Rom liegt long. 19 24° Oft Nürnberg. 

4 Der eine Aftronom war ber Geograph Yrancieco Dominguez, von bem 
wir einen Brief aus Merilo (30. December 1581) in ben Documentos 
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Tychoniſchen Beobachtungen in Uranienburg beginnen jebocdh ſchon im 
Sabre 1560 und feit diefer Zeit wurde Teine Berfinfterung des Mondes 
in Deutichland, Holland, England, Stalien, ſeit Gafjendi’3 Zeiten auch 
in Frankreich zur Ermittlung der örtlichen Zeitunterfchieke verfäumt. ! 
Bei geringen Zängenabftänden erhielt man jedoch auf aſtronomiſchem 
Wege bisweilen fo bandgreiflich falſche Ergebnifle, daß noch im 17. Jahr⸗ 
hundert Geographen alle aftronomifchen Zängenbeftimmungen verwarfen 
und ſich nur an die Giffungen hielten. 2 Eelbft nad Erfindung des 
Fernrohres, ald man bei den Berfinfterungen ven Schattenfaum (bru- 
nissement) von dem wahren Schatten (obscurit& noire) zu unter: 
ſcheiden begann, verftrih noch ein halbes Jahrhundert, bis das 


ineditos para la hist. de Espafia, tom :I, p. 382 befigen. Gleichzeitig beob- 
achteten in Toledo Iuanelo und Alcantara; in Mabrit Juan Lopez de Belasco; 
in Ballabolid Eobrino; in Sevilla Rodrigo Zamorano. Man fand den Beginn 
ber Berfinfterung in 


1577 1578 
Toldo . . . . . 2h 12m Moe. 1h 20m Moe. 
Puebla (de los Angeles) Th 36m Abbe. 6h 46m Abds. 
Unterfchied in Zeit . . 6h 36m 6h 34m 
n im Bogen . 99° 9891/... 


Für Sarı Juan d'Ulloa (Beracruz) hatte man 1577 eine weſtliche Länge von 
6h 22m in Zeit, 95° 30° im Bogen gefunden. (Garcia de Cespedes, Regi- 
ımiento de Navegacion, Segunda Parte, cap. VII. Madrid 1606, tom. II, 
fol. 139.) Da die Stadt Merico weftlicher Tiegt ale Puebla be 108 Angeles, 
jo nahm man zwiſchen Merico und Toledo cinen Längenabftand von 100° an, 
der in Wahrheit nur 95° 5 beträgt. 

1 Die Berfinfterung im Jahre 1685 wurde an 14 verichiebenen europäifchen 
Orten beobachtet. Eine Sammlung aller Beobachtungen feit 1560 findet fich bei 
Riceioli, Geograph. Reform. lib. VIII, cap. 17. Venet. 1672, fol. 352 sq. 

2 Bei den fpanifchen Beobachtungen vom Jahr 1577 hatte ſich zwiſchen 
Madrid und Zolebo ein Unterfhieb von Oh 4m in Zeit, aljo 19 im Bogen, 
ergeben (Cespedes, Regimiento de Navegacion, Segunda Parte, cap. VII. 
Madrid 1606, fol. 140), während beide Stäbte nicht 7 Leguas entfernt Liegen. 
Für Amfterbam und London erhielt man einmal 3° 30°, das anberemal 6° 807. 
(In Wahrheit 4° 59°, alfo das Mittel jener beiden Beobachtungen.) Den Je— 
fuiten Fournier beftärkten dieſe Beijpiele in ber Anficht, daß man feiner ans 
Mondverfinfterungeu berechneten Länge Vertrauen fchenten bürfe. (Hydrogra- 
phie, livr. XII, chap. 26. Paris 1643, fol. 593 sq.) 
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Geheimniß offenbar wurde, wie man die Verfinfterungen unſeres Tra: 
banten zur fcharfen Ermittlung der geograpbifchen Längen zu gebrauchen 
babe. Aus den ziemlich reichen Beobachtungen bes 16. Jahrhunderts konn⸗ 
ten nur Aftronomen von höchfter kritischer Befähigung die verfehlten Be: 
obadhtungen von den nefunden ausfondern. Dieb geichah mit Meifter . 
Ihaft von Kepler. Beobachtungen der Mondverfinfterung de3 Jahres 
1560 gewährten ihm einen Längenunterfchieb zwiſchen Löwen und Wien 
von 110 45°, der bis auf 6 Bogenminuten richtig if. Für Alkmaar 
und Wandsbeck bei Hamburg hatte die aſtronomiſche Beobachtung 
einen Unterjchieb in Zeit von 18 Minuten ergeben, Kepler verbeflerte 
ihn auf 21 Minuten (5° 15%), fo daß er fih in der Länge nur um 
00 3° täufchte. London war mit Prag dur die Mondverfiniterung 
vom Jahr 1605 verfnüpft worden, bie einen Abftand von 54 Minuten 
in Zeit oder von 130 30° im Bogen gewährte, was um 0° 51‘ zu wenig 
war. Endlich befaß Kepler eine Danziger Beobachtung der Mondver: 
finfterung vom Jahre 1621, die er mit feiner eigenen in Linz ver: 
gleihen konnte und die ihm einen Unterfchied in den Längen von 
40 30° geliefert hatte oder 09 9° zu viel. Die Kepler'ſchen Orts⸗ 
beitimmungen ! waren daher bie höchſten Kleinode der mathematifchen 
Erdkunde bis zu den großen Verfchärfungen in der zmeiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts. 

Aber nicht blos der verfinfterte, auch der fchattenfreie Mond kann 
zum Vergleich der verfchiedenen örtlichen Zeiten, aljo zu Zängenbeftim- 
mungen dienen, fo oft er fichtbar iſt. Der Mond bewegt ſich von 
Belt nah Oft am geftirnten Himmel und kehrt nad) Ablauf von nicht 
ganz 27%/, Tagen, nachdem er 360° durchlaufen bat, zu demjelben 
Stern zurüd, von dem er ausgegangen war. Sein tägliches Bor: 
rüden gegen Often entſpricht alfo etwa einem Winkel von mehr als 
130, feine ftündliche Bewegung einem Winfel von mehr ala 00 32'1/.. 
Wenn man alfo nach der wahren Zeit einer Sternwarte auf etliche 
Jahre von drei Stunden zu drei Stunden vorausberechnet, über welche 


1 Keplerus, Tabulae Rudolphinae, cap. XVI, fol. 37. 


364 Erforberniffe der Mondabſtandsrechnung. 


oder an welchen Geftirnen vorüber der Mond feinen Weg nehmen muß, 
jo wird ein Beobachter an einem weit nach Welten oder Dften entlegenen 
Drt zu jeder Zeit aus den vorher berechneten Abftänden des Mondes 
von beftimmten Sternen ermitteln können, ie viel Uhr es zur Zeit 
feiner Beobachtung an der entlegenen Sternwarte ift und wenn er 
jelbft die Tageszeit feines Beobachtungsortes aus den Stern: ober 
Sonnenhöhen findet, fo geben ihm die Zeitunterfchiede die öſtliche oder 
weſtliche Länge feines Ortes von der entfernten Sternwarte. Die 
Ichärfiten Vergleiche der örtlichen wahren Zeiten würde man aber 
erhalten, fo oft der Mond einen hellen Stern mit feinem Körper bedeckt 
(DOceultation). Ein deuticher Aftronom, Werner, fchlug 1514 zuerft 
die jet am meilten gebräuchliche Art der Längenermittlung durch 
Mondabftände vor. 1 Bei diefem Verfahren kann auch die Sonne wie 
ein Firitern dienen. Zwar befigt auch fie eine fcheinbare Bewegung, 
da fi aber der Drt am Himmel, den fie zu einer gegebenen Zeit 
inne bat, vorausberechnen läßt, fo find auch die Abftände des Mondes 
von der Sonne zur Ermittlung der geographiichen Längen brauchbar, 
ja bisweilen den Sternenabftänden vorzuziehen. Aber nicht blos bie 
Sonne, fondern felbit die Planeten können in ihren Abftänden vom 
Monde wie Firfterne betrachtet werben, voraudgejeßt immer, daß man 
genau ihren Gang vorausberechnet bat. Die fpanifche, die nieder: 
ländifche, die franzöfifche Regierung batten die größten Summen ala 
Belohnung ausgefchrieben für denjenigen, welcher ein Verfahren ent: 
dede, um bie Längen auch nur bis zu zwei Grab annähernd zu 
ermitteln. Ein Arzt Johann Baptift Morin legte 1634 dem Cardinal 
Richelieu als eine neue Entdeckung die Benützung der Monbabftände 
vor, ? aber die Sachverftändigen verwarfen feine Vorfchläge als un: 
ausführbar. Wir ſahen, daß der Mond im Mittel fih 00 32° 


1 Vernerus, Argumenta in primum libr. geogr. Cl. Ptolomaei. 
Nürnberg 1514, cap. IV, annot. VII; nad ibm that dasſelbe Magini, Com- 
mentar,. et annot. in Claud. Ptol. Cosmogr. Venet. 1596, p. 23. 

2 Morin, Astronomis restituta, complectens IX Partes hactenus 
optatae Scientiae Longitudinum. Paris 1657. 
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Bogenminuten in der Stunde bewegt, alfo 1 Bogenminute in 2 Bett: 
minuten, die einem halben irdiſchen Längengrad entiprechen. Die 
damaligen Inſtrumente, die man zu ben Winfelmeflungen hätte an- 
wenden können, ließen fehler von 5 bis 10 Bogenminuten, aljo von 
234.—5 Längengraben befürhten. Der Mond bewegt fi auch mit 
ſehr ungleichen Geſchwindigkeiten, nämlich zwiſchen 11 und 15 Grab 
in 24 Stunden und die beiten Mondtafeln, die man befaß, die Ty⸗ 
choniſchen, gaben den Drt des Mondes bisweilen um 8 Bogenminuten 
fehlerhaft an, was einen andern Irrthum von 4 geogr. Graben nad) 
fh ziehen Tonnte. 1 Mehr noch ala alles dieß beunruhigte die 
Atronomen ihre Unkenntniß der Entfernung des Mondes von der Erbe 
oder die Wirkung feiner Parallare. 2 Der Himmel tft nach einem 
Ihönen Gleichniß Sir John Herfchels ein Zifferblatt, die Geftirne die 
Stunden: und Minutenftriche, der Mond der Zeiger auf diefem Ziffer: 
Blatt, aber der Zeiger ift uns viel näher ald das Zifferblatt und nur 
wenn wir uns durch Berechnung in ven Mittelpunkt ver Erbe Binein: 
verfeßen, vermögen wir zu entſcheiden, welche Ziffer der Zeiger jener 
bimmlifchen Uhr wirklich bedeckt. Die Wirkung der Parallare ift 

1 Lange wor Morin verfuchte der berühmte Sarmiento, welcher ben See- 
weg ans der Sübdſee ins atlantiiche Meer fand (f. oben &. 259), mit dem 
Krenzſtab aus Mondabftänden die Länge der Infel Afcenfion zu ermitteln und 
erhielt 39 weſtlichen Abftand von Cadiz, flatt daß er mindeſtens 8° hätte finden 
jollen. (Pedro Sarmiento de Gambö6a. Viage al Estrecho de Magallanes. 
Mabrid 1768, p. 308.) 

2 Je nachdem der Mond ber Erbe näher ober ferner ſteht, ändert fich die hori» 
jontale Barallare zwifchen ven Grenzen von 58° zu 62°. Die Tafeln ber Mond» 
parallagen, welche Morin (1. c. p. 42) empfahl, fehten die Grenze zwifchen 58° 89" 
(Halbmeffer des Mondes 15° 4°) und 63° 41“ (Halbmeſſer 16° 21°) feft, aber 
er gefteht aufrichtig, daß fehr abweichende Tafeln damals im Umlauf waren. 
In einer Denkichrift von Lalande (Histoire de l’Acad&mie des Sciences. 
Ao 1752. Paris 1756, p. 86) findet man eine Tafel der verfchiedenen Parall- 


aren des Mondes von Ptolemäus und Alphons dem Weifen bie auf Euler 
fiammengeftellt. Die äußerſten Angaben find die von 


. Kepler Zongomontanus 
Soße . 60° 58. 67' 6” 
Keine . 54° 41° 51‘ 20”. 


3 Wenn ber Kreis ACB uns einen Durchfchnitt ber Erde am Aequator 
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am größten, wenn der Mond am Horizont erfcheint, und fie hört 
gänzli auf, wenn er zu Häupten ober im Zenith des Beobachters 
fteht. Hätte man daher bei den Abftänden des Mondes feine par- 
allaktifche Bewegung gänzlich vernadhläfligt, fo mußten fidy die Fehler 
ber Zängenberechnung bis ind Abenteuerliche fteigern.! Che man alio 


vorftellt, fo wird ein Beobachter in A das Centrum bes Mondes den Stern 7, 
ein anderer Beobachter in B e8 den Stern a bebedien ſehen, währen ber Beobachter 
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im Mittelpunkt ber Erde C allein wahrnimmt, daß das Centrum bes Mondes 
ben Etern 8 wirklich bebedt. Der Winkel CLA zeigt uns bie Wirkung ber 
Mondparallare am Orte A, ber Winkel CLB bie Wirkung der Barallare am 
Orte B. 

1 So widerfuhr e8 Bespucci an ter Küfte DBenezuela’s in ber Nacht vom 
23. — 24. Auguft 1499. (Vitae Lettere di Amerigo Vespucei, ed. Ban- 
dini. Firenze 1745, p. 71.) Er fand in ben Ephemeriten des Regiomon- 
tan, baß in Ulm zwiſchen 12 Uhr und 1 Uhr in jener Nacht eine Conjunctien 
bes Mondes und Mars ftattfinden follte. Als der Mond 7'/, Uhr in Be 
nezuela aufging, ftand Mars ſchon etwas mehr als 1 Grab öſtlich. Hätte Bet 
pucci die Wirkung der Monbparallare berüdfichtigt, jo würde er gefunben haben, 
baß er fih in Zeit 5 bis 5'/, Stunben weſtlich von Ulm befand, wie es im 
ber That der Fall war. Statt beffen berechnete er 829% '/, weſtliche Länge 
von Cadiz oder 16° zu viel. Dieß ift die ältefte bie jetzt gelannte geo- 
grapbifche Länge, die durch Mondabſtände ermittelt wurbe. Im peinigente 
Ungewißheit gerietb Andres de San Martin, der aſtronomiſche Begleiter bes 
Magalhaës, als er vor Rio de Janeiro eine Conjunction bes Jupiter mit bem 
Monde am 16. December 1519 7 Uhr 15 Minuten Abends eintreten fah, die 
nach dem Kalender des Ben Zacuth in Sevilla erft am 17. December 1 Uhr 
10 Minuten Mittags ftattfinden follte, woraus fi ein Unterfchieb der wahren 
Zeit von 27 Stunden 55 Minuten ober eine weflliche Länge von 269°®/, erw 
geben hätte. (Herrera, Hist. de las Indias Occidentales Dec. II, libro IV, 
cap. 10. Madrid 1726, tom. 1I, p. 104.) Der wadere Aſtronom über 
zeugte ſich daher von ber Uinbrauchbarkeit feines Kalenders. Etwas glücklicher 
war Willem Barent, der am 24. Januar 1597 in dem Behouben Huys (Eis⸗ 
bafen) auf Novaja Semlja eine SJupitersconjunction angeblid um 6 Uhr 
Morgens eintreten ſah, bie nach den Gphemeriven des Scali für Benedig um 
1 Uhr nach Mitternacht ftattfinden follte, woraus er auf 75° öſtlichen Abſtand 
feines Ortes von Venedig ſchloß, um 15°*/, zu viel. Hätte er bie 1582 in 
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durch dieſes Verfahren zu brauchbaren Ergebniſſen gelangen konnte, mußte 
Hadley ein Handinſtrument erfinden, mit dem ſich Winkel bis zur Ge⸗ 
nauigkeit einer Bogenminute meſſen ließen, Lacaille mußte bie Entfer⸗ 
nung des Mondes beftimmen und Tobias Mayer feine berühmten Mond⸗ 
tafeln berechnen, jo dab vor 1760 die Monbabftände für irdiſche Orts: 
beitimmungen ſich nicht benugen ließen. Mittlerweile ſuchte man fich noch 
auf eine andere Art zu helfen, bei der wenigſtens bie gefürdhteten Mond: 
parallaren und die Wirkung der Strahlenbredung unſchädlich wurden. 

Es ift eine Folge feiner eigenen öftlichen Beivegung, daß der 
Mond jeden Tag etiva 48 Minuten fpäter ald am vorherigen durch den 
Mittagskreis eines Drtes geht. Bertheilt man biefe 48 Minuten über 
die 360 Längengrabe der Erbe, fo ergibt ſich für einen jeden eine Ber: 
jögerung von 8 Zeitjecunden. Kennt man aus dem Almanad) genau 
die wahre Zeit eines Monddurchganges für einen beftimmten Ort, fo 
fann man aus der Beichleunigung ober Verzögerung des Monddurch⸗ 
ganges an einem zweiten Ort deflen öftlichen oder weſtlichen Abitand 
ermitteln. Orontius Finäus batte deßhalb um 1550 vorgefchlagen, 
die Monddurchgänge für den Parifer Mittagstreis genau im Voraus 
zu berechnen. ' Baffin tft ber einzige Eeemann, der biefeö Verfahren 
und einmal fogar mit großem Glück antvenbete. ? 


Venedig erſchienenen Ephemeriden des Antonio Magini benugt, wo bie Con⸗ 
junction auf 12 Uhr 41 Minuten angegeben war, und bie parallactifchen Wir⸗ 
tungen berüdfichtigt, fo wiürbe das Ergebniß befriebigend ausgefallen fein. Die 
find die drei älteften Längenermittlungen aus Monbabfländen. Waren fie auch 
verfräht, jo machen fie doch den Beobachtern keine Unehre. 

1 De Mundi Sphaera. Paris 1555, lib. V, cap. 3, p. 49b. 

2 Das erftemal (1612) fag er längere Zeit in einem Fiord ber grön- 
landiſchen Weftlüfte lat. 66° 20° (richtiger lat. 65° 38%). Dort fand er am 
9. Juli aus der wahren Zeit des Monddurchganges einen Längenabftanb von 
London, der 60% 30° betragen follte, mwährenn er nur 53° hätte finben 
bürfen. Drei Jahre fpäter wieberholte er bie Mebung in ber Hubfonsftraße 
ki Brolen Boint, wo fein Schiff feſt zwiſchen Eis lag. Nachdem er am 
21. Yımi eine Mittagslinie gezogen und die Breite des Ortes 63° 40° gefunden 
hatte, gelang es ihm am nächſten Tage, bie Zeit des Monddurchganges burch 
ane Sonnenhöhe zu ermitteln. Der Monddurchgang, ber in Lonbon 4 Uhr 
4 Minnten 30 Secunten ftattgefunben hatte, trat in ber Hubfoneftraße um 
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Gemälde der Erbe. 


Die Meifterfchaft in der bilblihen Darftelung der Erboberfläde 
muß im 14. und 15. Jahrhunderte den feefabrenden Völkern bes 
Mittelmeeres, vorzüglih den Stalienern; in ber erften Hälfte bes 
16. Jahrhunderts, ihren Schülern, den portugiefifchen und fpanifchen 
Lootſen, zuerlannt werden. Um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
begann die Herrichaft ber deutfchen Kartenzeichner, die am Schluß 
jenes Jahrhunderts von den Nieberländern verbrängt wurben, deren 
Blüthe das 17. Jahrhundert ausfüllt. Die Verfertigung von Ge 
mälbden der Erde Tann nur bei Völlern gedeihen, wo gewiſſe bar 
ftellende Künfte eine höhere Ausbildung erreicht haben. Es iſt alſo 
fein Zufall, daß die Meifterfchaft in der Startenzeichnung mit dem 
Auftreten und der Herrichaft italienifcher, deutſcher und nieberlän: 
diſcher Malerfchulen zufammenfällt. Die Vorzüglichleit deutſcher Erb- 
gemälbe verdanken wir daher ber hoben Stufe, auf welche ber Holy 
fehnitt und Kupferſtich durch Albrecht Dürer, einem Schüler Wohl: 
gemuths, gehoben worden war. Daher konnte auch in Deutichland 
allein die erite in Holz gefchnittene Ausgabe ptolemäifcher Karten 
ericheinen. 1 Die Fertigkeit der bilblichen Darftellung fichert aber noch 
nicht einem Volle die Meifterfchaft in der Kartenzeichnung, fondern 
es muß fich zu ihr auch die Ueberlegenheit in den matbematifchen 
Wiſſenſchaften gefellen. Das 16. Jahrhundert war die Zeit unfrer großen 


5 Uhr 4 Minuten 52 Secunden ein. Der Monb hatte an jenem Tage eine 
öftliche VBemegung von 12° 88° ober in Zeit Oh 50° 25° 20°“. Baffın ker 
rechnete daraus 74° 5’ weftlichen Abſtand von London, ein Grgebniß, welches 
ſich nah Sir Edward William Barry der Wahrheit bis auf einen Grab nähert. 
(S. Baffın bei Rundall, Voyages towards the North- West, p. 117 sq.) 
Doch war biefe Schärfe nur ein Geſchent des Zufalle, denn weber beſaßen bie 
bamaligen Mondtafeln bie erforberliche Schärfe, noch konnte Baffın feine örtliche 
Zeit, wegen ber Refractionen unb ber lingenauigleit ber Inflrumente, genau 
beſtimmen. 

1 Im 16. und noch im 17. Jahrhundert find allein deutſche und nieder⸗ 
länbifche, ſehr felten italienifche, fo gut wie gar nicht frauzöſiſche und englifche 
Drude von Reifewerlen mit Holzſchnitten verziert. 
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Aftronomen und mit Kepler am Beginn des 17. erreichte die deutſche 
Erbfunde ihren höchſten Glanz, um auf lange Zeit völlig zu erlöfchen. 

Deutfhe Mathematiter magten zuerſt bei der Uebertragung von 
Kugelflächen in die Ebene (Projertionsarten) die Vorbilder des 
Altertbums zu verbeflern. Johann Stöffler aus Zuftingen (Oberamt 
Pünfingen, 1472 + 1580) und nad ihm der Nürnberger Johann 
Werner führten nach Anleitungen des Hipparch das ftereographifche 
Gradneb ein. 1 Beliebt blieb auch lange Zeit im 16. Jahrhundert 
eine anonyme Entwerfungsart des Peter Bienewi zur Darftellung 
beider Halbfugeln in der Form eines Eirundes oder Ballon mit ge 
raden, gleich abfländigen Breite, und elliptifchen, gleich abftändigen 
Mittagskreifen, die Sebaftian Cabot zu feiner berühmten Weltkarte 
benugt bat. 2 Weit höher an Werth ſtehen jedoch zwei Erfindungen 
des Gerhard Kaufmann (Mercator), feinem Geburtsort Rüpelmünbe 
nad ein Belgier (geb. 5. März 1512, geft. 30. November 1594), der 
aber burch die Gunft des Herzogs von Jülich angezogen, nach Deutſch⸗ 
land auswanderte und in Duisburg ſich anfiebelte. 3 Er und nicht 
Deliöle lehrte zuerft, wie mahrheitsgetreu Exrdflächen der gemäßigten 
Ione auf die Ebene fich übertragen lafien, wenn man fie wie die Flächen 
eines Kegels behandelt, ven man fich unter zwei Polhöhen durch die 
Kugel geftoßen denkt, die Mittagskfreife ſodann al3 gerade Linien, die 
Dreitenfreife als Curven ausgedrüdt werben. + Noch fcharffinniger ift 
feine nach ihm benannte Projection, welche die Kugel zur Walze umwan⸗ 
delt, fo daß ſich Meribiane wie Parallelen rechtwinkelig ſchneiden, derart. 
jedoch, daß die Abftände der Ietteren vom Aequator nad) den Polen 
genau in dem Verhältniß wachen, als die Abftände der Mittagskreife 


! Vernerus, de quatuor aliis planis terrarum orbis descript. libellus 
Propos. IV. und d’Avezac, ooup d’oeil histor. sur la projection des’ 
Cartes. Bulletin de la Soc. de Geogr. Avril et Mai. 1863, P. 307. 

2 D’Avezae, ]. e. p. 312. 

3 Gualterins Ghimmius, Vita Gerardi Mercatoris, in Mercators Atlae. 
Duisburgi 1595. 

4 D’Aogac (1. c. p. 318) feßt die erfte Anwendung biefer verfeinerlen 
coniſchen Projection in- das Jahr 1554. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 24 
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auf der Kugel ſich vermindern. Durch dieſes Verfahren entfernt ſich 
zwar das Bild mit den zunehmenden Breiten immer mehr von den 
wahren Größenverhältnifien, aber doch wieder in einem fo genauen 
Fortichritt, dab alle Küften:, Fluß⸗ oder Gebirgslinien ihre wahre 
Richtung behalten und innerhalb ziveier Breitenkreife alle Entfernungen 
unter ſich übereinftimmen. Die Mercatoröprojection wurde zuerft auf 
der berühmten Weltlarte von 1569 1 gebraucht und ift feit der Mitte 
des 17. Jahrhunderts für Seelarten ausſchließlich angewendet worden, 
doch beburfte es länger als ein Jahrhundert, ehe die Schifffahrer den 
Nuten der neuen Erfindung einfahen. ? Endlich erfann Poſtell (geb. 
1510 zu Barenton, Normandie) 1581 für nörbliche und jübliche Halb: 
kugelbilder ein treisförmiges Netz, defien Mittelpuntt der Pol einnimmt, 
von dem bie Mittagslinien fpeichenartig in gleichen Abftänden aus- 
laufen, während bie Breitengrabe coneentrifche Kreife bilben, ein ſtereo⸗ 
grapbilch:polarer Entwurf, der noch jett für die Darfiellung von Cir⸗ 
cumpolarräumen fich empfiehlt.° Man war aljo in biefer Zeit mit ben 
wichtigften Projectionsweiſen bereitö befannt, bie zwar noch verfeinert, 
aber durch neue Erfindungen nicht vermehrt werben fonnten. Gbenfo 
wußte man fo gut wie jegt für jeven gegebenen Erbraum bie ſchick 
lichſte Projectionsart, das heißt diejenige, welche die Kugelform am 
wenigften entftellte, auszuwählen. 4 j 
Die Kartenfammlungen jener Zeit beftanden meiften® aus 
Ausgaben des Ptolemäus, von denen im 15. Jahrhundert 5, 
fämmtlih in Stalien, im 16. Jahrhundert dagegen 21 und zwar 
nicht weniger ald 16 deutſche (9 in Bafel, 4 in Cöln, 3 im 

1 Abgedruckt im Heinen Maßſtabe bei Lelewel (G&ogr. du moyen-äge. 
Bruxelles, tom. 1.). 

2 Noch in Yan Ianfonins See⸗Atlas“ ift eine beträchtliche Anzahl ber 
Karten ohne Gradnetz nach ben Eompaßrofen gezeichnet, andere mit Gompaß- 
rojen und Breitengraben, noch andere in walgenförmiger Auflöfung, aber obue 
wachſende Breitenabflände und nur ein Theil mit Mercatorprojection. 

3 D’Avezac, l. c. p. 321. 

4 George Fournier, Hydrographie, lib. XIV, cap. 33—34. Paris 
1643, fol. 675 sq. Varennius, Geogr. generalis, lib. Il], cap. 32. prop. VI. 
Amstel. 1650, p. 717. 
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Straßburg) ! erichienen. Anfangs begnügte man fich, Karten nad ben 
Drtabeftimmungen bes Alexandrinerd zu entiverfen, feit 1513 aber füg- 
ten Jakob Aeßler und Georg Uebelin einen Atlas neuer Karten hinzu. 
Ein Blid auf die Leiftungen unferer Nachbarn wird uns am beften be 
lehren, worin die Ueberlegenheit der deutſchen Meifter beftand. Ptolemäus 
hatte, wie wir ſchon oft erinnerten, die große Achfe des Mittelmeeres auf 
62 Längengtabe ftatt 410 41° beftimmt? und dadurch Europa eine bevauer: 
liche Verzerrung erlitten, die auf die Achſenſtellung der apenniniſchen 
Halbinſel nothwendig zurüdwirten mußte. Diejen Fehler ließen die Ita⸗ 
Iiener unverbeſſert und er verunftaltete die vorzüglichften Karten ihrer 
Heimath, wie bie des Piemontefen Jacopo Caftaldo von 1543, bei 
dem man namentlich die Darftellung ber balmatinifchen Küſte wegen 
ihrer Raturwahrheit bewundern muß.? Sein Nachfolger Girolamo 
Ruscelli (1561) ſank noch tiefer in die ptolemäifchen Irrthümer zurüd. 
Auf feinen Karten beträgt der Fehler bei den Breiten im Mittel 00 47°, 
bei den Längen ber Halbinfel wächst er aber bis zu einer Summe 
von 69 21°. 5 Gründliche Berbeflerungen mwurben erft von Magini 
eingeführt, bei befien Breiten der mittlere Fehler auf 009 19° (mit einem 
Rarimum von 0° 47° für Palermo) und bei deſſen Längen er ebenfalls: 
auf 0° 19° (mit einem Marimum von 0° 51° für Rom) herabfinkt. © 


1 Siehe die Lifte ber Ptolemäifhen Ausgaben bei Lelewel (Geogr. au 
moyen-äge. Bruxelles 1852, tom. II, p. 207). 

2 Siehe oben ©. 50. 

3 Siehe feine Karte bei Ortelius (Theatrum orbis terrar.). Zwiſchen 
Ringa long. 28° 80° und Otranto long. 42° 20° nimmt er 13° 50° ftatt 11° 14° 
Abfand an. Venedig (long. 34° 5°) weit von Rom (85° 55%) um 1° 50° 
gegen Dften zurüd, während bie Länge beider Stäbte nur wenige Minuten 
verihieben iſt. 

4 Der Fehler ergiebt fi) aus ben fünf wichtigen Ortebeflimmungen von 
Kiga, Otranto, Benebig, Rom, Florenz und Neapel. Hechſter Fehler: 
Dtranto 1° 25°. 

5 Espositioni di Girolamo Ruscelli con XXXVI nuove Tavole. Ve- 
netia 1561. Niꝶa long. 28° 5°; Otranto long. 45° 40°; Abſtand bei Rue- 
ce 17° 85°; in Wahrheit 11° 14°. 

6 Diefes Ergebniß gründet fi auf bie Karten zn Maginie Ptolemaeus 
Venetiis 1596, mit Benitgung ber neun Pofitionen: Mailanb, Genua, Pifa, 
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Zwiſchen Nizza und Dtranto nahm aber auch er noch einen oſtweſilichen 
Abfland von 1409 1/, ftatt 110 14° an und er felbft mußte befennen, 
daß die Karten Italiens, die Mercator in Duisburg verfertigt Hatte, 
den italienifchen überlegen waren. ! 

Eben jo weit blieben die Franzoſen zurück. Auf der Karte des 
Sean Solivet von 1560, wie fie Ortelius veröffentlichte, finden wir 
einen‘ mittleren Irrthum bei den Breiten von 09 45° (mit einem Maxi⸗ 
mum von 10 38‘, Marfeille) und bei den Längen von 19 25’ mit 
einem DMarimum von 39 49’, 2 

Die erften neuern Karten von England lieferte Humfried hun 
aus Denbygh 1569. Dann folgten die Arbeiten von Earton (1575), 
Cambden (+ 1623) und Speeb.? Spanien wurde in verjüngter Ge 
ftalt von Pedro de Medina, 1560, Südamerika von Diego Mendez, 
Merilo und Weftindien 1579 von einem Unbelannten, * Portugal 
1560 von Hernando Alvaro Secco gezeichnet. Schweden behielt Tange 
Zeit die Verunftaltung, die ihm Dlaus Magnus gegeben hatte unb 
noch auf einer anonymen Karte von 1567 durchſchnitt der Polarkreis 
80 ſchwediſche Meilen nörblih von Upfala das Land. Biel fchärfer 


Bologna, Florenz, Venedig, Rom, Neapel, Palermo. Die Längenfehler be- 
zieben fi auf ben Meridian von Bologna. 

1 Antonius Magimus Patavinus, Novae Geographicae Tabulae. Ve- 
net. 1596, tom. II, p. 102b. Nos vero per dimensionem in Mercatoris 
Italia circino factam, quam ceteris praestare judicamus longitu- 
dinem invenimus mill. 720 fere. Mercator batte Nizza long. 29° und 
Dtranto 48° (Abſtand 149) verlegt. Magini blieb bei long. 27°%',, für Nizza 
unb long. 42° für Otranto, alfo 14° '/, ftatt 11° 14’ Abſtand. 

2 Du Grunde liegen tie zwölf Ortsbefiimmungen: Amiens, Aoignon, 
Borbeaur, Breſt, Havre, yon, Marieille, Nancy, Orleans, Paris, Tonlonfe, 
Bertun. Die Längen find auf ben Meritian: von Breft bezogen worben. Am 
hochſten fleigt ber Irrthum zwifchen Breſt und Berbun, ber bei Sofivet 13% 40°, 
in Wahrheit 9° 51° beträgt. Der mittlere Fehler ber Franzofen darf nicht mit 
dem mittleren Fehler ber Italiener verglichen werten, weil bie italienifchen Yün- 
gen auf einen mittleren, bie franzöſiſchen auf einen Grenzmeribian bezogen wurben. 

3 Die Karten von Lhuyd finden ſich bei Ortelius umd in tem Mercator 
Atlas des Hondius. Hondius gab aud 1610 den Atlas von Speed berans. 
Vaugondy, Essai sur l’Histoire de la Geographie. Paris 1755. p. 176. 

Im Theatrum Orbis von Orteliuß. 
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wurden die Umriffe der Halbinfel von den engliſchen und holländifchen 
Rordoftfahrern beftimmt, aber die erften genaueren Karten entwarf 
erft Adrian Veno für Guftan Adolph (1613), die 1626 „der Vater 
ber ſchwediſchen Geographie," Andreas Buraeus (geb. 1571) noch 
weſentlich werbefierte. 1 Die ältefte Karte von Rußland von Herber: 
fein aus dem Jahr 1549 wurde burch Jenkinſon ? vielfach berichtigt, 
deſſen Darftelungen felbft Mercator nicht gebührend zu mürbigen wußte. 

Bergleihen wir damit bie Leiſtungen unferer Geograpben, fo 
finden wir noch geringe Vorzüge bei Sebaftian Münfter aus Baſel, 
anem Schüler Stöfflers, obgleich feine Breiten ſchon fehr genau find. 3 
Bor ihm hatte aber Peter Bienewis im Jahre 1524 feine Tafeln für 
Längen und Breiten veröffentlicht, die zur Entwerfung von beutfchen 
Karten Ortöbeftimmungen von ftaunensiverther Genauigleit gewährten.* 
Nirgends gab es damals eine größere Anzahl von Kartenzeichnern 
ala in Deutſchland. Bis auf die Grafihaft Waldeck beſaß jeves 


1 Vaugondy, Hist. de la G&ogr., p. 205. 

2 Weber Herberftein und Sentinfon f. oben S. 287, ©. 292. 

I Auf der Karte von Deutichland in Sebaftian Münſters Cosmogra- 
phiae universalis libri VI. Basiliae 1550, finden wir folgende Breiten: 
Ciln 519 20° (Fehler: 0% 24%; Bafel 479 85° (Fehler: 0° 2°), Straßburg 
48° 35° (Fehler: 0° 0%); Mainz 50° 5° (Fehler: 0° 5%); Wien 48° 0° (Fehler: 
0? 13%; Brag 50° 5° Fehler: 0° 0%. Die Fehler wachen bei Stäbten, bie 
von feiner Heimath weit entfernt Tagen, 3. B.: Bremen 54° 10° (Fehler: 
1° 5%, Hamburg 55° 20° (Fehler: 19 47%). Seine Karte ift ohne Mittagstreife, 
die ofweftlichen Abſtände zwiſchen Bafel und Wien übertreffen aber bie cor- 
reeten Maße um ein volles Drittel. 

4 Da ſelbſt die Breiten nur weniger Stäbte mathematiſch beftimmt waren, 
fo ift e8 fchwer zu erffären, woher die Kartenzeichner ihre Oriskunde fchöpften. 
Es entſtand jeboch nach Einführung der Boften eine Literatur für Strafenbefchrei- 
bung. So gab Daniel Wintzenberger „Ehurf. Sär ſcher Poftbereiter” in Dres 
den 1567 „ein naw Reyſe Büchlein“ heraus, in welchem man bie Entfernungen 
aller Pofftationen von Dresden bis Upfala, Bergen, Kralau, Hermannftabt, 
Mailand, Genua und Madrid angegeben finde. Eine ähnliche Hilfe gewährte 
Georg Mayrs Wegblichlein der fürnembften Wege (Augsburg 1625), meldhes 
fh von Litthauen über Europa bis Portugal erftredt. Spätere Kartenzeichner 
lonnten Martin Zeillere Reißbuch und Beſchreibung (Straßburg 1632) wenig- 
Mens für Deutfchland benuten. Leider fehlt bei tiefen Hilfsmitteln bie Angabe 
der Himmelsrichtung. 
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Neichögebiet feinen Geographen, und einzelne Blätter zeigen uns ſchon 
eine Correctheit, wie fie anderwärts kaum ein Jahrhundert |päter er 
reicht wurde. Die Karte der Marlgrafichaft Brandenburg von Sammer: 
meifter (Samerarius), Profefior an der Univerfität Frankfurt a. d. 
Oder, ſetzte burcdh ihre Treue Gerhard Mercator in ſolches Erftaunen, 
daß er nichts an ihr zu ändern wagte. Als höchſtes Meifteriverl aber 
erfcheint uns die Karte Unter: und Oberbayerns von Daniel Keller ober 
Kellermeifter (Cellarius) aus Eifenberg im Altenburgifchen, welche nad) 
dem großen Atlad von Philipp Bieneivik entworfen wurde, 1 auf der 
namentlich die Betwäfierung ber fübbeutfchen Hochebene fo gelungen bar: 
geftellt ift, daß biefes Bild unenblich höher fteht, ala das entfpre 
chende Blatt in Mercatord Kartenfammlung. Einen höberen Rang 
müffen auch wir ber Karte von Preußen zuerfennen, die Gafpar 
Henneberger, Paftor in Muhlhauſen (bei Eylau) 1584 zeichnete, nicht 
blos wegen ihrer befriedigenden mathematifchen Berhältnifie, ſondern 
noch viel mehr wegen ber Treue der Küftenlinien und dem lebendigen 
Bild der nebartigen Bewäflerung, fo daß fie ein unübertroffenes Meifter: 
ftüd bis ins 18. Jahrhundert blieb. 2 Fleiß und Eauberleit Iafien 
fi auch an der Karte der Inſel Rügen von E. Lubin rühmen. ® Cs 
war daher nicht ſchwer, aus fo viel trefflichen Einzelnarbeiten ein 
Bild des Ganzen anzufertigen, wie wir es bei Dercator finden. Wenn 


1 Cellarius, Speculum totius Germaniae. Antw. 1575, bei Gerard 
de Jode, fol. XIX. Darauf liegt Füßen lat. 479 82° flatt 479 34°, umd 
Cham lat. 49° 10° flatt 49° 13°. Der Abftand von Sud nad Norb it daher 
bie auf 0° 1° richtig, bie Breiten aber um 2° bis 8° zu füblih. Zwiſchen 
Angeburg bis Paffau findet man auf der Karte einen Abſtand von 2° 31°, was 
der Wahrheit bis auf 0° 4’ ober */,, entſpricht. Der Atlas bes Apianus von 
24 Blättern (herausgegeben von Petrus Weinerus 8. 1. s. a.), teren Holztafeln jetzt 
noch im Eonferpatorium ber Lönigl. Armee in München aufbewahrt werden, berubte 
zum Theil auf geometrifchen Aufnahmen und darf als der erſte Berfuch topographi: 
ſcher Karten bezeichnet werben. v. Sybow in Peterm. Geogr. Mittb. 1867. &. 73. 

2 Ein Abdrud davon im Theatrum bes Orteline. Antwerpen 1584. Hauber, 
Hiftorie der Land⸗Charten. Ulm 1724, S. 102, erflärt fie noch für befler als 
alle fpäteren. 

3 Im Mercator Atlas, ed. Hondius 1628, fol. 501. 
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bei Peter Bienewitz 1524 noch ein mittlerer Fehler bei den Breiten 
deutfher Orte von 16‘, bei den Längen von 19 7' ftörenb wirkte, 
jo finkt bei Mercator 1595 der Breitenfehler fchon auf 8’ %/,, ber 
Längenfehler auf 14'2/, herab. 1 | 

Es war ein großes wiflenfchaftliches Wagniß, ſchon im 16. Jahr: 
hundert die mathematiſche Ortsbeſtimmung bei ber bilblichen Dar: 
ftellung der Länder wieber einzuführen. Nur eine unreife Erforſchung 
der gefchichtlichen Wahrheit hat aber gegen bie Deutfchen den Vorwurf 
erheben können, daß fie durch Auffeifchung der falfchen alerandrinifchen 
Weltgemälde die fcheinbar getreueren Küftenlarten mittellänbifcher 
Lootfen verdrängt und der Erblunde jene gewonnenen Schäße ent: 
zogen hätten. Als bie Deutfchen ven Weg einfchlugen, auf bem ihnen 
alle Völker gefolgt find, beſaßen fie bereits Meifterfchaft genug, um 
die Irrthümer der ptolemäifchen Ortöbeftimmung zu verbeflern. Kein 
Erdraum war im 16. Jahrhundert und lange nachher befler gefannt 
und getreuer bargeftellt worden, als Deutichland. ? Am Beginn bes 


1 Diefes Ergebniß ift durch den Vergleich folgender 19 Punkte, bezogen auf 
den Meridian von Aachen, gewonnen worden: Aachen, Bafel, Cöln, Ulm, 
Eoblenz, Frankfurt a. M., Prag, Ingolftabt, Regensburg, Münden, Wien, 
Leipjig, Dresden, Braunfchweig, Kübel, Bremen, Hamburg, Berlin, Stettin. 
Rarimum des Breitenfehlere bei Apian 0° 56° (Xübed), bei Mercator 0° 29° 
(Hamburg); der Längen bei Apian 2° 26° (Wien) unb bei Mercator 1° 12° 
(ebenfalls Wien). Diefe Febler Iaffen fi) vergleihen mit den frangöfifchen, 
weil fie auf einen Grenzmeribian bezogen worben find. Zu günftigeren Er- 
gebniffen mußte Lelewel gelangen, weil er bie Längenabflänbe nach dem centralen 
Merivian von Nürnberg berechnete, der für Apian günftiger gewählt ift, ale 
für Mercator. (Epilogue, p. 206.) Er findet nämlich 

bei Apian bei Mercator in Wahrheit 
Straßburg weſtliche Länge . . . 8° 80° 89 28° 8° 24° 
Mainz " "00. PIC) BIER) 80 16°) 


Um " FE 60° 1° 5° 1° 6‘ 
Ingolſtadt Öftlihe Lünde . . . 46° 25° 19 
Bittenberg „ " ... 2010⸗ 10 57° 10 35° 
Steitin J. 598 0 30 56° 8° 31° 
Bien " . . 69 48° 6° 10° b° 18‘ 


W 
mittlerer Fehler des Bienewitz 0% 38°; mittlerer Fehler bes Mercator 0° 17°. 
3 Lelewel, ber in ben vier Wänden feiner Kartenkunde des Mittelalters 
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17. Jahrhunderts aber gelang es. Kepler, nicht blos Breiten, fondern 
auch Längen nad aſtronomiſchen Beobachtungen feftzuftellen. Er 
jeßte den Abftand zwifchen Cöln und Danzig auf 50 Minuten in Zeit 
feſt oder um 0° 48° im Bogen zu groß. ? Bei dem Abftand zwiſchen 
Straßburg und Wien aber ließ er nur noch einen Fehler 00 22° 30” 
im Bogen übrig.? So genau Fannte man alfo damals Schon im 
Norden wie im Süden die oftweftliche Ausdehnung unferer Heimath! 
ALS die Kepler'ſchen Arbeiten erfchienen, gab es aber in Deutfchland 
fein Landlartengewerbe mehr. Wohl traten noch einzelne Meifter auf, 


nichts gethan hat als Ptolemäus zu erniebrigen und bie Deutfchen wegen ber 
Auferweckung ver aleganprinifchen Geographie zu ſchmähen, ift in einer fpäteren 
Arbeit, nachdem er ſich beffer unterrichtet hatte, jelbft ber Lobredner ber Ver⸗ 
folgten geworben, denn er fagt von Deutfchland: Aucun pays de l’ancien 
monde, & cette &poque et longtemps apr&s, n’&tait mieux constitu& dans 
son ensemble sur la carte geographique: parce que les geographes d’Alle 
magne en recommandant leur maitre Ptol&mee et pr&chant sa docirine, 
se virent abandonne par leur maitre et furent forces de pratiquer Ja bonne 
theorie. Epilogue de la G&ogr. du moyen-äge. Bruxelles 1857, p. 206. 

1 Für den Abſtand zwifchen Paris und Uranienburg haben wir folgente 
Angaben: 


in Zeit 
Kepler ... . 40 Min. 0 Sec. 
Longomontan (geb. 1502) . 49 „ 20 „ 
Boullaı . .. . . 383 „ 0, 
Riccioli (geb. 1598) . . . 5 „ 86 
Picard . . 42 10 


Picard beftimmte bie Länge bereits nach Immerfionen und. Emerfionen ver 
Jupiterstrabanten. In Wahrheit beträgt der Abftand Oh Alm 268ec. So 
nabe fam Kepler der Wahrheit mit unvolllommenen Mitteln! 

2 Rudolphiniſche Tafeln, a. a. DO. Zwiſchen Cöln und Bremen nimmt er 
8 Minuten in Zeit an ftatt 7 Min. 24 Sec. oder 0° 8° 58° im Bogen zu groß; 
zwifchen Bremen und Hamburg fett er 4 Min. in Zeit flatt 4 Min. 38 Ser. 
ober 0° 9° 29° im Bogen zu kurz; zwiſchen Hamburg und Danzig 38 Min. 


Rat 3 Min. 47 Sec. ober 0° 48° 7" im Bogen zu groß. 
in Zeit Fehler im Bogen 


Bon Etrafjburg bis Augsburg 13m zu groß 0° 5° 
„ Augeburg „ in . 14m „ nn 09 1 
„ Linz „ Bien . 6m „ Hein 09 35° 
Summe 33m; zu Hein 0° 22° 
zer wahre Abflant zwifchen Straßburg und Wien beträgt in Zeit 34° 3U”. 
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wie Johann Meyer aus Hufum, der im Dienfte des Königs von Däne: 
mar? 1650 feine gepriefenen 30 Karten von Schleöwig herausgab, ! 
aber längft ſchon hatte fich die darftellende Erblunde von Deutichland 
hinweg nach Belgien und Holland gezogen unb es trat für die Geo: 
graphie in unferem Baterlande eine Tobeserftarrung ein, bie erſt im 18. 
Jahrhundert mit dem Auftreten Homanns allmählig zu weichen begann. ? 

Nach den Niederlanden war bie Kunft der darfiellenden Erdkunde 
durch Mercator und feinen Freund Abraham Dertel (Ortelius) aus 
Antwerpen, einem Ablömmling deuticher Auswanderer, verlegt wor: 
ven, doch beitanden die Verbienfte des letteren hauptjädhlich nur in 
fleißigem Sammeln von Karten und in ihrer glüdlichen Auswahl. 
Auch Mercators kritifche Schärfe bewährte ſich nur in ben Erbräumen, 
die gut gekannt waren, jenfeitö diefer Grenze ließ er feiner Phantafie 
alle Zügel fchießen. Geographiihe Märchen benußte er zur Darftellung 
von Norbpolargebieten. Afrika füllte er aus mit ptolemäifchen Orts: 
namen, unter bie er, ohne fie zu veritehen, Stoffe aus der Karte 
der Pizigani  bineinmifchte. In dem unbelannten Afien, jenfeits der 
neuen Entdeckungen, warf er die ptolemäifche Ortskunde und die Bilder 
durcheinander, die Fra Mauro von Marco Polo’3 Fahrten entworfen 
hatte. 4 Er litt alfo heftig unter der Schwäche aller früheren Kar: 
tenzeichner, daß er ohne Kenntniß der geographiſchen Synonymik 
Gleichbedeutendes vervielfältigte, weil es doppelt benannt oder ver: 
Ihieben gezeichnet worden war. Für unfern Welttheil find feine Ge: 
mälde faft bi3 zum Ende des 17. Jahrhunderts unübertroffen geblieben. 
Ein Laie, der zum erftenmal vor Mercatord Europa tritt, wird zwar 
ertennen, daß die Glieberungen dieſes Feſtlandes nicht jo getreu und 
zierlih wie auf den heutigen Kartenbildern ausgeführt find, aber er 
wird im Bau des Ganzen den Grundfehler nicht oder doch erft ſehr 
ſpät entdecken. Dercator hatte wie alle beilern Geographen des 


| Vaugondy, Histoire de la Geographie, p. 166. 
? Sauber, Geſchichte der Landkarten. S. 25. 

3 Siehe oben &. 169. 

I Siehe oben S. 1%. 
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16. Jahrhunderts das richtige Gefühl, daß Ptolemäus die große Achſe des 
Mittelmeeres von Gibraltar bis Alerandrette viel zu weit gegen Oſten 
binausgerüdt habe, er milberte daher auf feiner Weltkarte von 1569 ben 
Fehler auf 520, oder um bie Hälfte, und ihm folgte darin getreulich Abra⸗ 
bam Drtelius, obne baß ber eine wie ber andre dafür einen beflern Ge: 
währsınann als Abulfeva gehabt hätte, befien Geographie Wilhelm Bo 
ftell 1661 zuerft benußt hatte. 1 Bis zum Schluß des 17. Jahrhunderts 
wagte man feine kräftigeren Verkürzungen an der großen Achſe bes 
Mittelmeeres, ? obgleich Kepler mit Hilfe einer in Coimbra beobachteten 
Mondverfinfterung den Abftand Liffabons von Conſtantinopel bis auf 
20 52° 1, im Bogen richtig anzugeben vermochte. 3 

Nah Mercators Tode (1595) gingen feine Kupferplatten in ben 
Befit von Jodocus Hondius (geb. 1563, + 1611) über, der den Atlas 
des großen Meifters nicht ſowohl verbeflerte als erweiterte. Nach 
Jodocus' Tode (1611) erbte jein Sohn Heinrich die Platten und das 
Geſchäft. Auch Petrus Plancius und Wagner (Aurigarius, 1586), die 
früher auftraten, gehörten noch zur Schule Mercators. Geit 1636 
gab Yan Yanflon feinen. großen Atlas beraus, der 1653 ſchon auf 
ſechs große Yoliobände und 451 Karten angewachſen war. Seine 
Gegner auf dem Markte waren Willem Janſſon Blaeuw (geb. 1571, 
+ 1638) und feine Söhne San und Cornelis, die ed 1655 bis auf 
373 Karten gebracht hatten. € Da die barftellende Geographie ein 
Getverbe geworden war und die geftochenen Platten ald großartige 
Bermögen in den Familien vererbten, fo wurden die Namen ber 
bezahlten Künftler nicht mehr genannt, mit Ausnahme vielleicht des 
fpäteren De Witt und bes originellen Nicolaus Bifcher, mit benen 


1 Siehe oben S. 145. 

2 Nur Nicolaus Bifcher (Piscator) wagt es, die Längenachfe des Mittelmeeres 
auf 48° zu kürzen. 

3 Er beftimmt in ben NRubolphinifchen Tafeln den Abfland beider Stäbte 
auf 2 St. 54 Min.; in Wahrheit beträgt er 2 St. 82 Din. 80 Sec. ober im 
Bogen 88° 7' 85 Zwiſchen Liffabon und Wien feht Kepler (Ih 42m) 
25° 80° flatt 25° 81‘ 21”. Der fehler beträgt daher nur 0° 1‘ 21”. 

% Lelewel, Epilogue, p. 222. 
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die nieberlänbifche Schule auf immer verfiel. 1 Seit die Holländer in 
Dfafien und in Amerika fich feftgefeßt batten, auch die Südſee öfter 
befuchten, wurde bie gegenfeitige Lage ber Welttbeile, fowie die Aus 
dehnung des Ylüfiigen und Trodenen genauer angegeben wie früber. 
Nur bei Afrila blieben die Fehler unverbeflert. Wie Cabot, ? Ortelius 
und Mercator den oftweitlichen Leibesumfang dieſes Feſtlandes zwifchen 
dem grünen VBorgebirge und dem Oſthorne Dſchard Hafun auf 81-820 
ftatt auf 699 feftgefett hatten, fo finden wir ihn ſelbſt noch bei Bifcher. 
Um fo rafcher verbeflerten fih die aflatiichen Längen. Ortelius hatte 
noch zwiſchen Alexandrette in Syrien und dem Oftrande von Nipon 
2109 angenommen, Mercator biefen Fehler auf 1770 verringert, bei 
Viſcher finden wir einen Abftand von 110°, der alfo nur um 59 noch 
zu groß war. Mißlicher ftand es mit Norbamerila, denn vom Dſt⸗ 
ande Neufundlands bis Cap Mendocino läßt Viſcher das Yeltland 
auf 96% anwachſen ftatt auf 71729. Die größte oftweftliche An- 
ſchwellung Südamerikas fetten die Holländer zwiſchen Cap St. Augu⸗ 
fin und die Helenafpike bei Guayaquil, wo fie einen Zängenunter: 
Ihieb von 450 30°’ annahmen, der nur um einen Grad zu Klein ift. 
Den atlantifchen Abftand Amerikas von der alten Welt Iannten fie 
im günſtigſten Falle nur bis auf 3 und 409, 3 der Fehler aber fteigerte 
fh in dem Raum zwilchen dem Cap der Guten Hoffnung und Cap 
Horm bis auf 140 (1000 ftatt 869). 4 

Wie heutigen Tages berrichte auch früher Feine Eintracht in 
der Befeftigung bed erften Mittagskreiſes. Mercator legte ihn über 

I Die Bifcher’ichde Anftalt erbte zunächſt 1621 ein Nicolaus Bifcher, beffen 
Sohn Nicolaus feit 1664 eine große Eleganz in ben Stichen einführte. (Joh. 
G. Liebknecht, Elementa Geographiae generalis, Francf. 1712, p. 49.) 

? Auf Sebaſtian Cabots Karte in Jomarde Monuments de la Göogr. 


No. 66 hat Cabo Verde long. 1°, Cap Guardafuna long. 84°. 
I Nach Bilcher reducirt auf weflliche Längen von Ferro, liegt 


Cap Som . .'. . . == long. 58% W. flatt 50° 0° 
Bauamı . . 2: 2... = „ 66° „  „ 61° 32 
Dee . . 2. 0.2. = „ 8 „ u 81° 16° 


Öftrand von Renfundian⸗ == 28 „m 86°. 
I Auf der antarctifchen Girenmpolarforte in Ian Janſſons Ger- Atlas. 
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die azorifche Inſel Corvo, weil zu feiner Zeit dorthin eine Linie der 
reinen magnetischen Nordweiſung fiel, Hondius bezog feine Meridiane 
auf die capverbifche Inſel Santiago, weil von ihr aus der päpftliche 
Theilungskreis berechnet wurde. Die jpätere bolländifche Schule zu Abel 
Tasmans und Nicolaus Viſchers Zeiten Tieß den erften Mittagsfreis 
den Dftrand der Inſel Teneriffa berühren. 1 Am 25. April 1634 
trat aber im Parifer Arfenal eine Berfammlung von Matbematitern 
und Geographen zufammen und verftänbigte ſich, in Zulunft die 
Längengrade vom Weftrande der Inſel Ferro zu zählen, welchen Be: 
Schluß ein Föniglicher Befehl Ludwigs XII. für alle franzöfiichen 
KRartenverfertiger verbindlih erkllärte. Zwar wollte man gefunden 
haben, daß jener Sinfelrand nur 199 51’ weſtlich von Paris läge, 
aber da 9 Minuten bei den damaligen Längen als ein verächtlicher 
Bruchtheil erfchienen, fo nahm man an, daß Paris volle 200 weftlich 
von Ferro entfernt fei, 2 fo daß aljo jener Mittagskreis von Ferro 
nur ein verhüllter Meridian von Paris war, der fi) aber unverwüfl: 
lich behauptet bat, weil er für die alte Welt lauter öſtliche, für bie 
neue Welt lauter weſtliche Längen gewährt. - 


Das Naturwiſſen. 


Höhenkunde und Geologie. 


Die ſenkrechten Unebenheiten des feiten Landes wurden, weil man 
ihre Wichtigleit nicht erfaßte, noch wenig beachtet. Wohl finden wir auf 
Mercators Karten alle Hauptgebirgözüge Europas in einer ſchicklichen 
Lage und ebenfowenig vermiflen wir auf Karten deutſcher Gebiete 
die größeren Höhenketten. Mit bejonderer Vorliebe wird namentlich 

1 Varennius, Geographia univers. lib. 1II, cap. 31, prop. II. Amstel. 
1650, p. 623. 

2 Vaugondy, Histoire de la Geographie, p. 131. Die Werlüfte von Ferro 
liegt 20° 23° 9° von Paris, ber Irrthum betrug alfo doch nur 0% 33° im Bogen. 
Daß die Araber nach einem ähnlichen fünftlichen Meritian rechneten f. oben S. 126. 
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Böhmen in eine rautenförmige Leifte von Berglämmen eingejchloffen. 
Außerhalb Europa aber bört die Höhenkunde auf und felbft auf 
Viſchers Karten werden die Anden nur Tüdenhaft und ohne Verſtänd⸗ 
niß ihrer Gliederung behandelt, obgleich ſchon Antad Galvad gelehrt 
hatte, daß dieſe mächtigen Anfchwellungen vom Rio Beru bis zu der 
Magalhaẽesſtraße das Feſtland durchftreichen. 1 Einem regeren Vers 
ſtändniß für Höhenverhältniffe begegnen wir zuerft bei dem Sefuiten 
Joſeph Acofta, der die dreifache Gliederung Perus in den regenlofen 
Küftenftrih, in die Hocebenen und in die dichtbewalbeten Bftlichen 
Abhänge der Cordilleren ? ſowie Merico deutlich als eine Hochebene be 
Ihreibt, deren Gebirgsränder nach den Golffüften zu aufgerichtet ftehen. 3 

Bon der ſenkrechten Höhe ver Gebirge ließ man noch immer die 
maßlofen Borftellungen des Alterthums gelten. Dem madern Seba- 
ſtian Münfter dürfen wir es nicht hoch anrechnen, daß er Gipfelhöhen 
von zwei bis drei deutichen Meilen für möglich hielt, 4 da mehr als 
hundert Jahre fpäter der Jeſuit Niccioli, deſſen Gelehrfamfeit man 
noh am Beginn des 18. Jahrhunderts feierte, dem Mont Cenis die 
vierfahe Höhe des Montblanc zutraute und den Kaukaſus fogar 
zehn deutihe Meilen fich hoch dachte.“ Eine Zeit lang fuchte man 
den höchſten Berg der Erde im Ural® und fpäter auf Novaja 


1 Tratado (los Descobrimentos, ed. Bethune, p. 215. Dasfelbe wieber- 
beit Varennins, Geographia generalis lib. I, cap. X, prop. 8. Amſterdam 
1650, p. 103. 

? Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. III, cap. 2, 
Sevilla 1590, p. 175. Grandidier, Voyage dans l’Amerique du Sud. 
Paris 1861, p. 7. 

3 Acosta 1. c. lib. UI, cap. 21, p. 173. 

4 Cosmographia universe, lib. I, cap. XVI. Bafel 1550, p. 12. 

5 Riceioli, Geogr. Reformata, Iib. VI, cap. 14,18, 20. Venet. 1672, 
fol. 198, 206, 210. Die Höhe des Kankaſus berechnete er nad) den irrigen 
Angaben "des Ariftoteles (j. oben S. 57). Er hielt es nicht für unmöglich, daß 
Berge bis zu 64 Miglien (15 geogr. Meilen) auffteigen könnten. 

6 Herberstein, Rerum Moseovitarum Comment. s. |. 8. a. (Bien 
1549. Chorographia , fol. XIb. Der höcfte Gipfel im Ural bat nur 
3397 Fuß (feet) Erhebung über dem Meeresipiege. Sir John Herschel, 
Phys. Geography. Edinburgh 1862, p. 403. 
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Semlja.! Xcofta, der viermal die Sierra von Pariacaca in den Anden 
gekreuzt und bort jedesmal von dem Soroché ober dem peruaniichen 
Höbenihwindbel überfallen worden war, verficherte, daß neben den ame 
rifanifchen Gebirgen die fpanifchen Nevados, die Pyrenäen und bie Alpen 
„tie Häufer neben Thürmen“ erfcheinen würden. 2 Zu gerechteren Ber: 
gleichen Tonnte man nur gelangen, wenn man ſich zu Höhenmefiun- 
gen entfchlog. Einzelne Berfuche diefer Art fanden wohl ftatt, ® 
aber es fehlte an einem bequemen Verfahren und zu großen Täu: 
fhungen mußte e8 führen, wenn Snellius, aus den Entfernungen, 
innerhalb welder der Bullan von Teneriffa und der Aetna über 
den Seehorigont auftauchen, ſenkrechte Erhebungen von 27.000 für 
den einen und’ von 25,416 Fuß rhein. für den andern berechnen 
wollte. * 

Unter dem Wenigen, was in biefer Zeit über die Veränderungen 
an ber Exrboberfläche geſchrieben wurbe, kam das Befte aus Leonarbe 
da Vincis Feder. Der große Künftler lehrt uns an den Berfteine 
rungen von Seepflanzen und Schalthieren auf Bergeöhöhen einen ebe 
maligen Meeresboven ertennen, der, uriprünglich flach und eben, ſich 
gehoben babe, biß er von Flüſſen gefurcht, die Furchen zu Thä⸗ 
lern erweitert und durch die Zerftörung der Tagewaſſer freiftebende 
Berge von Hochebenen Iosgelöst wurden. Er nöthigt und, in den 

1 Nachdem man nämlich erfahren hatte, daß die Berge biefer Inſel höher 
feien als ber Bolfchai Kamen. Stephan Bourrougb (1556) bei Hakluyt, Navi- 
gations and Discoveries, tom. I, fol. 280. 

2 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. Ill, cap. 9; 
Sevilla 1590, p. 143. 

3 So giebt Acofta a. a. O. (ib. IV, cap. 6) die Höhe des zuderbut- 
förmigen Cerro von Potofi auf 1624 Baros ober 4872 ſpan. Fuß über ber 
angrenzenden Ebene au. Die befte Meffung aus jener Zeit ift die des Sefniten 
Blancanus, ber von Parma aus mit bioptriihen Meßwerkgeugen eine Höhe 
von 804 Paſſus (& 5 bologn. Fuß) für ven Monte Baldo am Gardaſee er 
mittelte. Blancanus, Sphaera mundi. Bonon. 1620, pars UI, p. 95. 

4 Snellias, Eratosibenes Batavus, Leyden 1617, p. 257— 263. Für 
bie Wirkung ber Strahlenbrechung zog er einen vollen Grab ab, mit dem Bu- 


faße: quod tamen nimium sit. Der Pic von Teyde liegt 11,480 $. (piede) 
der Aetna 10,200 F. über ter Eee. 
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abgeichliffenen Geſchieben und Geröllen die Kräfte ehemaliger Wilbwaſſer 
zu verehrten, die ftufenartig an den Abhängen als Reſte ehemaliger Fluß⸗ 
beiten zurüdgeblieben find. Er führt und an bie Münbungen ber 
Zlüffe und zeigt uns, wie fie mit ihrem feinen Echlamm Ufergewächſe 
und Seethiere umbüllen, um fie entiveber zu verſteinern ober Abdrücke 
von ihnen aufzubewahren, über welche ſich dann Schichten auf Schichten 
abfeßen, die fpäter aus dem Meere fteigen und deren Blätterrichtung 
fihtbar wird in den Duerfchnitten, welche Bäche und Flüffe durch ihr 
Gefälle in fie bineingerifien haben. ! Leonardo da Binci (1452 bis 
1519) ſteht mit ſolchen Anſchauungen völlig vereinfamt in feiner Zeit 
und erft zwei Sahrhunderte nach ihm hören wir eine ähnliche Sprache 
bei Steno und Leibnit wieder. Vullane reizten ſchon vielfach die Wis 
begierde. So beftieg der Statthalter der Molukken, Antad Galvad, den 
Gunong Api Ternates, ? von dem die Portugiefen glaubten, er müſſe 
aus der Eee gehoben mworben jein, weil fie an den Kraterwänden 
beim Nachgraben Meereögebilde erfannt haben wollen. In der neuen 
Belt holte Francisco Montaño, ein Begleiter des Gortes, 1519 aus . 
dem Krater des Popocatepetl Schwefelftufen ? und in die Hölle bes 
Maſſaya von Nicaragua ließ ein ſpaniſcher Mönch, Fray Blas de 
Caſtillo, 1538 fih an Ketten hinab und wagte ſich bis an ben Ranb 
des Lavafchlauches im Krater, wo fein gieriges Auge in den brodelnven 
Maſſen gefchmolzene Metalle zu erkennen glaubte. € Der aufmerlfame 
Acoſta unterſchied zuerft zwiſchen thätigen und erlofchenen Feuer: 
bergen, welche letztere, wie er ſich ausbrüdt, nad Erichöpfung aller 


i Venturi, Essai sur les ouvrages physico-mathematiques de L£o- 
nard de Vinci. $. 5 und 6. Paris 1797, p. 12—14. 

2 Tratado dos Descobrimentos ed. Bethune p. 119. 

3 Prescott, Conquest. of Mexico, lib. III, cap. 8. New-York 1846. 
tom. II, p. 48. 





4 Der Bericht biefer Unternehmung finbet fi bei Oviebo, der im Jahre _ 


1529 ſelbſt bis zum Kraterrand ber Hölle gelangte und eine getreue Beſchrei⸗ 
bung von dem Wulfan gegeben hat. (Hist. general y natural de las Indias, 
ib. XLU, cap. 5—10. Madrid 1855, tom. IV, fol. 67—92, und bie beleh⸗ 
venben Abbifbungen, Lam. I. und II.) 
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Auswurfsftoffe zur Ruhe zurüdgelebrt waren. ! Der Ausbruch des Aema 
vom 1. bis 12. Mai 1537 war in die Zeit gefallen, wo Sebaftian 
Münfter ſich mit der Erdkunde zu beſchäftigen begann und bei der 
Beſchreibung ſeines Kraters Ienkte er zuerſt die Aufmerkſamkeit auf die 
Veränderungen, welche der Berg erlitten hatie, ſeit er von Strabo 
geſchildert worden war. Münſter bekannte ſich zu der uralten Anſicht, 
daß die Erbe eine ſeurige Kugel geweſen ſei, deren noch ſchmelzflüfſiges 
innere einigen Berlehr mit der erhärteten Oberfläche, wie durch ben 
Hella auf land und den Aetna auf Eicilien, ſich erhalten habe.? 
Den erſten Verſuch einer vullanifchen Driäfunde verdanten wir dar 
gegen dem Holländer Varennius. Er kennt nicht nur bie beiden 
großen Feuerberge Italiens und den Hecla Islands, fondern auch die 
Bullane Sumatras, Javas, des Banba-Archipels, der Moluffen, ver 
papuanifchen Inſeln (d. b. an der Norblüfte Neu-Guineas), der Pbi- 
lippinen und \apans. In Amerila bezeichnet er Nicaragua und bie 
peruaniſchen Gorbilleren ala vulfanreih. Außerdem nennt er Ascen- 
fion und St. Helena als erlofchene Bullane, fo daß mir ihm bafür 
gern den Irrthum verzeihen, wenn er auch an den Eismeerfüften 
am Dftufer des Jeniſei und an der Pjäſina Vulkane nach Angabe 
ruffiiher Reifender annimmt. 3 

Während die alten ariftotelifchen Anfichten über die Häufigleit 
der Erbbeben an den Meeresküften noch immer andächtig tieberbolt 
wurden, * wollten ſpaniſche Seefahrer, Mendana und Quiros, in den 
Erdbeben auf den Santa Cruz⸗Inſeln der Südſee fihere Wahr- 
zeihen erbliden, daß fie fi auf dem vielgefuchten auftralifchen 


i Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib, III, cap. 27; 
Sevilla 1590, p. 187. 

2 Cosmographia universalis. (Bafel 1550), lib. II, fol. 257 und lib. I, 
cap. VII mit der merhwürbigen Ueberſchrift: De igne in terrae visceribus 
flagrante, g 

3 Varennius, Geographio generalis lib. I, cap. 10, prop. V. Aınfter- 
bam 1660. Elzev. p. 105—110. 

4 Petri Bembi, de Aetna liber. Venet. 1495. Ueber bie Lehren bes 
Ariſtoteles fiehe oben S. 60. 
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Feſtlande befanden, meil jene Erichütterungen des Erdbodens, ben 
Inſeln fremd fein und nur größeren Länvermaflen angehören Sollten. 9 
Die erften Erfahrungen über die räumliche Verbreitung ber Erdbeben 
fanmelten die Spanier in Sübamerila. Die Erfchütterungen, welche 
1586 Arequipa heimſuchten, erftredten fich längs der Küfte 170 und 
landeinwärts dur die Andenkette 50 ſpaniſche Meilen weit. Ein 
älteres Erdbeben hatte ſich in Chile über 300 Spanische Meilen vers 
breitet. 2 Aus der Häufigkeit diefer Erfcheinung an den WWeftlüften 
Südamerifa® wurde vermuthet, daß Seewafler durch Spalten und 
Gänge in das Innere der Erde bringe und dort Gaſe bilde, die fich 
gewaltfam einen Ausweg fuchen, doch war man verlegen, wie man 
fh dann die Erbbeben in großen Meeresfernen erflären folle. 3 

Die eigene Wärme des Erdinnern wurde zuerft entbedt im Jahre 
1616 von dem frangöfifchen Aftronomen Sean Baptift Morin in un 
garifhen Bergwerlen. Er fand bis zu 80 Klafter Tiefe eine Schicht, 
die im Sommer lälter, im Winter wärmer war als die Luft an der 
Oberfläche, in größeren Tiefen aber eine vom Jahreszeitenwechſel un⸗ 
abhängige höhere Erwärmung.“ 


Magnetifche Erdkräfte. 


Im Mittelalter hatte man nicht an der genauen Nordweiſung 
der Magnetnabel gezmweifelt. Erft am 13. September 1492, mitten 
im atlantifchen Meer entdeckte Criftobal Colon und vier Tage fpäter 
ſeine Biloten eine weſtliche Mißmweifung.® Noch fpät im 16. Jahrhundert 

i Torquemadas, Monarguia Indians, lib. V, cap. LXIX. Madrid | 


1723. tom. I, p. 782. 

2 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. In. cap. 28. - 
Bevilla 1590, p. 188. 

$ Herrera, Indias Occidentales. Dec. V, libro X, cap. 6. Madrid 
1728. tom. V, p. 233. " 

4 Morin, Astronomia restituta. Paris 1657. In ber Borrebe, bie 
am 26. Zuli 1634 gefchrieben wurde (p. 1). 

5 Schiffsbuch bes Eolon 13. September. Navarrete, Coleccion de Do- 
cumentos, tom. I, p. 8. A. v. Humboldt hatte noch in feinen fritifchen Unter- 
ſuchungen (Berlin 1852, Bd. 2, &. 20) nicht gezweifelt, daß Colon der erfte 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 2 
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fchrieben gebilbete Seeleute die Erfcheinung dem fehlerhaften Gange 
der Bouffolen zu, ! aber die bartnädiaften Leugner, beren es übri- 
gend nur menige gab, mußten überzeugt werden, feit Baffin 1616 
in der nach ihm benannten Eee unter lat. 780 eine weſtliche Ablen⸗ 
Jung der Nabel um volle 56 Grab beobachtet batte.? Zu allen 
Seiten vermuthete man, daß die Naturkräfte an einfache mathematiſche 
Ausdrücke gebunden fein. So dadte man ſich auch Anfangs die 
Linien der magnetifchen Rechtweiſung wie Mittagäfreife durch die Pole 
der Erte gezogen. Zwei große Kreiſe ohne Mißweiſung, jeber von 
dem andern um 90 Längengrabe entfernt, follten fih rechtwinklig 
kreuzen. Zwiſchen ihnen, fo vermuthete man, wachſe die magnetiſche 
Abweichung bis auf 2204/,, um mit gleicher Regelmäßigleit mieber 
abzunehmen, fo daß man nur den: Werth der örtlichen Mißweiſung 
zu verboppeln brauchte, um die öftliche oder weſtliche Länge von ber 
nächſten Linie der magnetifchen Rechtweifung zu ermitteln. 3 Dieß 
war auch die Anfchauung des großen Sebaftian Cabot, welcher 
zuerft die Möglichkeit erwog, bie geographiihen Längen aus der 
magnetifchen Mißweiſung zu berechnen, nur daß er die magne: 
tiſchen Pole (Gonvergenzpuntte) nit an die Erbpole, fonbern 
nach lat. 660 verlegte. Die erfte Linie der reinen Nordweiſung 
309 er durch die Azoreninfeln Corvo und Flores, bie zweite durch 
europäifche Beobachter der magnetiihen Mißweifung geweien fe. Im Kosmos 
(Br. 4, ©. 53, ©. 133) wird dagegen behauptet, Andrea Biancho babe ſchon 
auf feinem Weltbilde vom Jahre 1436 bie Mifweifung eingetragen. Im Lele 
weils Atlas, wo fich biefes Weltbild befindet und in ber Beſchreibung ber Karte 
(G&ogr. au moyen-äge $. 162—163, tom. II, p. 84 sq.) fudt man ver- 
gebens eine Rechtfertigung biefer Behauptung, die ber Berfafler des Kosmos 
näher zu. begründen unterlaflen bat. 

1 Der berühmte Pedro Sarmiento fuchte, al8 er im Buerto Bermejs ber 
Magalhaesſtraße fill lag (Jannar 1580) feine Gefährten zu Überzeugen, taf 
wenn die Magneinabeln nur forgfältig gereinigt und mit Del gefalbt würben, 
bie fcheinbare Mißweifung verfchwinde. Sarmiento, Visge al Estrecho de 
Magallanes. Madrid 1768, p. 162. 

2 Baffin bei Purchase (Pilgrims, tom. III, fol. 846), Dieß war bie 
ſtärkſte weftlihe Abweichung, mit ber man in jenen Zeiten befannt wurbe. 

$ Figuereido bei Fournier, Hydrographie, liv. XII, chap. 24. 
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Sumatra.1 Die Erfahrung hatte aber ſchon am Ende des 16. Jahrhun⸗ 
dert3 gelehrt, daß wenn man unter dem gleichen Mittagskreiſe fegle, bie 
Rechtweiſung in eine Mißweiſung, ja eine öftliche Mißweiſung mit den 
veränderten Breiten in eine weftliche übergehen könne, daß alfo die Linien 
der Rechtweifung in regellofen Curven fi) bewegten, die unabhängig 
waren von den Mittagäfreifen.? In den großen geographifchen 
Werken des 17. Jahrhundert? und in einzelnen Atlanten finden wir 
zwar fchon ausführliche Angaben über die örtliche Größe der Miß- 
weifung; aber dieſe Angaben waren unbraudbar, um für das Jahr 
1600 eine Erblarte der Magnetweifungen zu entiverfen, 3 weil bie 
Geographen verfäumt hatten, das Jahr der Beobachtung anzugeben. 
Daß nämlid die "Linien der Rechtiveifung und der gleihen Miß—⸗ 
weifungen ihre Drte verändern, wurde in London von Gunter erft am 
13. Juni 1612 entdedit 4 und bald nachher in Paris beftätigt gefunden. 


1 Geografia di M. Livio Sanuto, lib. I, fol. 2b. fol. 6. Auf feiner 
Weltlarte in Jomard's Monumente de la Geographie verweist er bezliglich 
ber magnetifhen Linien ohne Abweichung auf einen erlänternden Zert, ben 
wir noch nicht befigen. Aus Lonbon fenbete er am 15. November 1654 eine 
Declinatienslarte ver Erde an ben fpanifchen Hof, wie fih aus einem uns er⸗ 
haltenen Briefe ergiebt. (Documentos insditos para la Historia de Espana. 
Madrid 1843, tom. III, p. 513.) Sie würbe noch jetst von unſchaͤtzbarem Werthe 
fein, denn gerabe damals waren die erften britifchen Seefahrer aus bem weißen 
Meere nad Lonton zurüdgelehrt, und mußten auf dem Wege dorthin eine Linie 
ber magnetifchen Rechtweifung burchfchnitten haben. Mercator verkegt auf feiner 
Weltkarte von 1569 (Lelewel Geogr. au moyen-äge tom. II, p. 231) ven 
Magnetpol unter lat. 74, die Linie ber atlantifchen Rechtweiſung aber durch 
die azorifche Inſel Corvo und die capverbifhen Infeln Sal und Boaviſta. 

2 Fournier, Hydrographie liv. XI, chap. 12. Paris 1643, fol. 543, 
Die Deelination wurbe befiimmt burch ben halben Unterſchied der Winkel (ampli- 
tudo), den die Ricktung der Nadel mit der anfgehenden und untergebenben Sonne 
bildete. Siehe die Befchreibung und Geftalt der damals gebräuchlichen Azimuthal⸗ 
compaſſe bei Dudleio, Arcano del mare, lib. V, cap. XIV. Florenz 1661. 
tom. II, fol. 13, 

3 Eine Karte biefer Art konnte Ehriftopber Hanfleen in feinem Atlas zu 
den „Unterjuchungen über den Erdmagnetismus,“ (Chriftiania 1819, Taf. I.) 
nur aus folhen Angaben von Seefahrern und Phyſikern entwerfen, bei benen 
fi die Zeit ber Beobachtung feftfiellen ließ. 

4 Burrows hatte im Jahre 1580 in London eine weſtliche Ablenkung von 
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Im Sabre 1576 kam ein engliicher Seemann, Robert Norman 
in London, auf den Gedanken, eine Magnetnadel an ihrem Schwer: 
punkt mit einer Achfe zu verjehen, daß fie, ſchwebend aufgebangen, 
fih frei in einer fenktrechten Ebene beivegen konnte, unb er entbedte 
fogleih, daß ihre Nordſpitze fich tief nach dem Horizont berabneigte.! 
Die Stärke diefer zweiten Aeußerung der magnetifchen Erbfraft wurde 
bald an verſchiedenen Orten der Erbe gemeflen und Henri Hudſon iſt 
der erfte Seefahrer, ivelcher eine Sentungsnabel an Bord mit fi 
führte. ?_ Da Gilbert eine Neigung der Nabel von 719 40° fchon 
unter der Breite von London und der Jeſuit Athanafius Kircher 
(1601— 1680) auf Malta unter lat. 36% eine Neigung von 590 15‘ 
fand, fo erkannte man fchon damals, daß die Sentungstraft in ber 
Richtung des Aequators, jedoch nicht ſymmetriſch mit den verminderten 


11° 15° gefunden. Gunter, Profefjor am Greſham College, beobachtete an bem 
nämlihen Orte unb mit dem nämlichen Inftrumente am 13. Juni 1612 eine 
weftliche Abweichung von 6° 13°W. Fournier, Hydrographie, liv. XI, chap. 16. 
Paris 1643, fol. 546. Athanas. Kircher, Megnes.. Rom 1641, p. 471. 
Barennius fett bie Beobachtung Gunters in das Jahr 1622. (Geogr. gene 
ralis lib. III, cap. 38, prop. IV. Amstel. 1650, p. 759) und ebenfe Han 
fteen, Unterfuchungen über den Erhmagnetismus, ©. 404. Fälſchlich ſchreibt 
Whewell (Gefchichte der inbuctiven Wiffenichaften, überfet von Littrow. Gtutt- 
gart 1841, Bd. 3, ©. 64) die Enidedung dem Gellibrand zu. Diefer Mathe⸗ 
matiler am Greſham College wieberhelte am 12. Zuni 1633 unb 1634 nur 
Gunters Beobachtung und fand damals, daß bie Mikweifung auf 4° und auf 
4° 10° abgenommen hatte. 

1 Guilielmi Gilberti, De magnete, lib. I, cap. 1. lib. V. cap. 1. 
Iondin. 1600. fol. 7. fol. 186. Gilbert nennt Declination Variation, unb 
Inclination Declination. Bei ihm (I. c. lib. V, cap. 11, fol. 03) findet man 
auch ein altes Inclinatorium abgebildet, welches bazu dienen follte, bie ver 
einigten Kräfte ber Neigung unb ber Norbweifung zu zeigen. In einem mit 
Waſſer gefüllten Glasbecher wurde eine Magnetnabel verienft, bie man durch eine 
eingeihobene Kortlugel zur Schwere bes Waſſers in Gleichgewicht geſetzt hatte, 
fo daß fie, frei fchwebend, ohne die Ränder bes Geſäßes zu berühren, durch 
ihre Neigung wie durch ihre Richtung bie örtliche Iuclination und Deckination 
anzeigte. 

2 Da Hudfon 1607 die erften Inclinationsbeobachtungen zur See an- 
fteflte, ift von Afber (Hudson, the Navigator. London 1860, p. CLXXX) 
nur aus kritiſcher Schüchternheit bezweifelt worden. 
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Polhöhen abnehme. Sefuiten, die nach Goa gingen, beobachteten zu: 
erft im atlantifchen Meere, daß die Neigungsnadel, als fie ſich dem 
Aequator näherte, „unſchlüſſig wurde, nach welcher Richtung fie ſich 
ſenken ſollte,“ bis ſich auf der Fahrt nach dem Cap der Guten Hoff: 
nung die Südſpitze des Magneten mit den wachſenden Breiten immer 
tiefer neigte. 1 William Gilbert konnte ſchon vor dieſen Erfahrungen 
die große Wahrheit ausſprechen, daß unfere Erde felbit ein großer 
Magnet fei. 2 


Hybrographie. 


Seit den erften Weltumfegelungen hatte der räumlich erweiterte 
Blick über die Erde zu richtigeren Begriffen von der Vertheilung des 
Trockenen und Flüfligen geführt. Noch Criftobal Colon glaubte auf: 
rihtig, daß das feſte Land an Oberfläche die Seen übertreffen müffe, 
weil fih fonft der Schöpfer einer Zweckwidrigkeit ſchuldig gemacht 
hätte, infofern das Felte. vorzugsieife der Wohnort belebter MWefen 
3 Mercator, genügfamer geworben, vermutbete nur noch ein 
täumliche® Gleichgewicht zwifchen dem Trodenen und Selten‘ und 
biefem Irrthum zu Liebe erhielt ſich auf den Karten lange Zeit das 
Gefpenft eines unbelfannten Süblandes.5 As Abel Tasman 
dad heutige Auftralien völlig von diefem Südlande abgefchnitten hatte, 
veihwanden auf den Erbgemälden der fpätern nieberländifchen Schule 
die antarctifchen Ländermaflen fammt allen Süpfeelüften, melde Men: 
dana und Quiros entdedt hatten, und die See gewann bie Oberhand 
über das Feſte. Doch erhielt fich felbit bis auf Cooks Seiten noch 
die Vorftellung von einem „Gleichgewicht der Feitlande,” jo daß man 


1 Kircher, Magnes sive de arte magnetica. Romae 1641, p. 401, 
p. 424. Kircher giebt auch bereits (1. c. p. 430) eine Declinationstafel flir 
verihiebene Orte der Erbe. 

2 Gilbert a. a. O. (lib. VI, cap. 1, fol. 210). 

3 Barros, Da Asia, Dec. I, livro 3, cap. XI. Lisboa 1778, tom. I, 
p. 248. 

4 Fabrica Mundi, cap. X, fol. 22, im Atlas. Duysburgi, 1595. 

5 Siehe oben S. 327. 
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feft darauf zählte, außer Neu-Holland noch einen zweiten auftralifchen | 
Feſtlandkörper unter füblichen Breiten anzutreffen. | 

Die Unebenheiten des Meeresboden können wir nicht anders beſtim 
men als durch Betaften mit Loth und Leine. So weit fie diefem Werkzeuge 
erreihbar waren, wurden an wichtigen Ufern die Tiefen der Seen ge 
mefjen und ſehr frühe ſchon in die Karten eingetragen. Man adhtete 
außerdem auch auf die Bejchaffenheit und Farbe des Meeresbgdens, weil 
aus ihnen die Seefahrer bei Nebelmwetter fehr oft ihren größeren ober 
geringeren Abftand von einer Hüfte zu beftimmen vermögen. Auch fan: 
nen ſchon damals Mathematiter nad, wie man aus den Zeiten, melde 
fallende Körper brauchen, um den Boden der See au erreichen, größere 
Tiefen berechnen könne. ? 

Allen Seefahrern jener Beit wurde vorgefehrieben, genau auf das 
Örtliche Eintreffen der Fluthwellen zu achten. 3 Die fogenannten 
Hafenzeiten werben daher in den Handbüchern jener Zeit forgfältig an- 
gegeben. * Man unterjchied zwei Anfchwellungen der See innerhalb 


1 Die älteften Seetiefenfarten für die Nordſee, den Canal und bie briti- 
fhen Seen, jedoch nur bis auf mäßige Uferabflände ausgeführt, finden fich bei 
Lucas Johann Wagner aus Enfhuizen (1586), von beffen „Spiegel ber Seefahrt“ 
1615 eine veutjche Ausgabe in Amſterdam erichien. 

2 Ein neapolitanifcher Baumeifter, Leo Battiſta Afberti, erfand has 
erfte fallende ZTiefenloth, ein Stüd Blei in ber Ge 
ftalt einer 7, welches in einem Häkchen an einer Korls 
kugel ſchwebte, beim Aufftoßen fi loslöste und bie 
Kugel an die Oberfläche fleigen ließ. Aus der Zeit des 
Fallene und Auffteigens, die an befannten Tiefen zuerit 
gemeffen worben war, hoffte er unbelannte Tiefen be 
rechnen zu lönnen. (Jos. Blancanus, Sphaera Mundi 
seu: Cosmographia. Pars III, tract. 4, cap. 4 
Bonon. 1620, p. 108.) 

3 Siehe Sebaſtian Cabots Borfchriften für die Norboflfahrer vom Jahre 
1553, bei Hakluyt, Navigations and Discoveries. London 1598, tom. I 
fol. 226, 8. 7. 

4 &o für alle atlantifchen Weftfüften Europa’s weftlih von Jütland, b.i 
Wagner, Spiegel der Seefahrten. Amfterb. 1615. fol. 25. Das Eintreffen ber 
Fluthwelle wurde nach dem Stande bes Mondes angegeben und bie Formel 
lautete daher z. B.: „Ein Südſüdweſtmond macht volles Wafler,“ d. b. bie 
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24 Stunden 48 Minuten, zwei Steigerungen innerhalb jedes Monats 
unb die Superlative, welche in der Zeit der Tag: und Nachtgleichen 
eintreten. 1 Man lehrte auch volllommen richtig, daß die vereinigten 
Kräfte von Sonne und Mond in den Vollmond: und Neumondzeiten 
(Syzygien) die Springflutben, in ven beiden Mondvierteln (Quadra⸗ 
tugen) ihre getheilte Kraft die Todtwaſſer beiwirke, ? daß aber die 
törperlihe Zuglraft-des Mondes (vis tractorie) unter den 
Tropen die ſenkrechte Anfchiwellung der Meere hervorrufe, die fich als 
eine rollende Welle nach den wachſenden Polhöhen verbreite, wagte 
zuerft Kepler zu lehren. Wenn die eigene Anziehungskraft der Erbe, 
fügte er hinzu, das Meer nicht zurüdhielte, würde der Mond alle 
Bafler unfres Planeten an ſich reißen. 3 So wenig aber waren bie 
vor:neivtonifchen Geſchlechter auf eine ſolche Offenbarung vorbereitet, 
daß felbft die geiftige Klarheit eines Barennius zum Ergreifen der neuen 
Wahrheit nicht ausreichte, und felbft Riccioli noch die Erklärung ber 
Meeresfluthen für menschliche Wißbegierde auf immer unter einem 
Grabdedel verfchloffen hielt. 5 | 

Mit den dauernden Meeresftrömungen war man auf allen Seen 


Fluth tritt ein, wenn ber Mond am ſüdſüdweſtlichen Simmel ſteht. Man ver- 
gleiche auch die Hafenzeiten ter Norbfee bei Varennius, Geogr. generalis, 
lib. I, cap. 14, prop. XVII. Amſterdam 1650, p. 198 sq. 

1 Fournier, Hydrograplie, liv. IX, chap. 1. Paris 1643, fol. 440. 

2 Blancanus, Sphaera Mundi, Pars III, tract. IV, cap. 2. Bonon. 
1620, p. 103. 

3 Astronomia nova, seu Physica coelestis. Ulm 1609. Introd. 8. VIII. 

4 Barennius war ein Anhänger ber Cartefianifchen Wirbeltbeorie, aus 
welcher er die Erfcheinung der Springflithen in den Syzygien zu erlären hoffte. 
(Geogr. generalis, lib. I, cap. 14, prop. XII. Amfterbain 1650, p. 190.) 

5 Sepulccrum esse humanae. curiositatis. Riccioli, Geographia re- 
formats, lib. X, cap. 4. Venet. 1672, fol 426.. Der Jeſuit Fournier 
bemerkt über die Kepleriche Lehre: Comme cet homme dit cela gratuitement 
et sans apporter aucun argument, il me dispensera de r&futer son erreur. 
(Hydrographie, liv: IX, chap. 23. Paris 1643, fol. 471.) Er felbft trägt 
dann pour donner queique honneste entretien à ceux qui sur la mer 
ne scavent à quoi tuer le temps feine Anſichten vor, welche darin befteben, 
daß Ebbe und Fluth etwas Aehnliches feien, wie das Fieber im menfchlichen 
Körper. Fournier war gleichwohl in feiner Zeit eine geiflige Größe. 
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belannt, die überhaupt befahren wurden. Den Guineaftrom fanden 
fhon die Portugiefen im 15. Jahrhundert,! den Mocambiqueftrom 
muß bereitd Vasco da Gama bemerkt haben, denn er gab dem Gap 
Eorrientes feinen Namen ; ? den Golfftrom nabe an feiner floridanifchen 
Enge fand Antonio de Alaminos im Jahre 1513, 3 den Labraborftrom 
Sebaftian Cabot vielleiht auf feiner erften Fahrt im Jahre 1497, ! 
mit dem falten peruanifchen Küftenftrom mußten fchon die erften Ent: 
decker kämpfen und da er in ben alten Lootſenbüchern bereits erwähnt 
wird, 5 fo hat Alerander v. Humboldt fich lebhaft verwahrt, daß jene 
Erſcheinung nach ihm benannt werde. ® 

Leonardo da Binci, ein ebenfo ſcharfſinniger Phyſiker als großer 
Künftler, erllärte die vom Aequator nah den Polen abfließenden 
Strömungen als eine Wirkung der höheren Erwärmung, melde da? 
Waſſer ausdehne, fo daß eine Anfchwellung entftehen müßte, wenn 
fih nicht durch jene Ergüfie das geftörte Gleichgewicht wieder berftelle. ? 
Die Bewegung Falter Ströme von den Polen nad dem Yequator 


1 Hieronymus Münzer, ed. Kunftmann, Abhandlung ber bayerischen Ala- 
bemie, Bd. VII, 2. Abthl. Minden 1854, ©. 66. 

2 Barros, Da Asia, Dec. I, Hvro IV, eap. 3. Lisboa 1778, tom. I, 
p. 289. 

3 J. ©. Kohl, Geſchichte ver atlantiſchen Strömungen. Zeitſchrift für 
Erdkunde. Nov. 1861, ©. 8338. Vearennius, Geogr. univers., lib. I, 
cap. 14, prop. VI. Amftervam 1650, p. 178, verlegt den Urfprung bes 
Golfſtroms ſchon in das caribiiche Beden. In sinum Mexicanum impetuose 
inter Cubam et Jucatan illabitur mare, effluitque inter Cubam et Flo- 
ridam. Daß der Golffirom auch in den norbatlantifchen Theilen zwifchen 
Neufundland und Spanien beobachtet wurde, fiehbt man aus Sir Richard Haw- 
kins, Voyage into the South-Sea, ed. Bethune. London 1847, p. 54. 

4%. ©. Kohl a. a. O., ©. 880. 

5 Hnygen van Lynschoten, Beschryvinge van America. Anftertam 
1696. 
6 „Ebenfo,” fchreibt er an H. Berghaus am 21. Februar 1840, „prote⸗ 
fire ich (auch allenfalls öffentlich) gegen alle „Humbolttifhe Strömung,“ bie 
800 Iahre vor mir allen Fiſcherjungen von Chile bis Peru befannt war.” 
Briefwechfel mit Berghaus, Leipzig 1863, 2. Bb., ©. 284. 

? Venturi, Essai sur les ouvrages physico-math@matiques de Leonard 
de Vinci. 8. 4. Baris 1797, p. 12. 
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wurde fchon im 17. Jahrhundert der größeren Verdampfung bes 
Waſſers unter den heißen Gürteln zugefchrieben, welche durch Zufluß 
aus höheren Breiten ausgeglichen werben müfle. Der höhere Salz⸗ 
gehalt des tropifchen Seewaſſers diente gleichzeitig ala Beweis ver 
ftärleren Berbampfung. ! 

Die weſtlich gerichtete Strömung der atlantifhen Waflermafien, 
die Schon dem Eriftobal Colon nicht entgangen war, wurde mit ber 
Umdrehung der Erde in Zuſammenhang gevadht, nur daß man fich 
niht in der Sprache des copernicaniichen Weltbaues ausdrückte, fon: 
dern fi) Die flüffige Umbüllung des Planeten von der fcheinbaren 
oftweltlichen Bewegung des Firfternbimmeld (primum mobile) mit 
fortgegogen dachte. ? 


Erwärmung der Erbe. 


Die Bertheilung der Sonnenwärme über die Erdoberfläche Tonnte 
in diefen Zeiten noch nicht gemefjen werben, dennoch entging es einem 
Iharfen Beobachter wie Colon nicht, daß man auf dem atlantifchen 
Meere, wenn man von Spanien aus 5 oder 6 Grab weſtlich über 
die Azoren hinaus gelangt war, in höher erwärmte Luftfchichten ges 
lange.s Aehnlich bemerkte 1578 George Belt, daß es auf Meta 
incognita (Frobifherbai) unter lat. 62 viel kälter fei, ala bei Wardö⸗ 
hus in Norwegen, 8 Grad höher gegen Norden. * Capitän James, 
der den Winter von 1631 auf 1632 in der Hubfonsbai unter 520 n. 
Br., alſo nur um einen halben Grad nördlicher ald London zubrachte, 
ſah dort die See vom 1. December bis zum 19. Juni mit Eis bedeckt 


i Fournier, Hydrographie, liv. IX, chap. 22, Paris 1643, fol. 469. 
Varennius, Geogr. generalis, lib. I, cap. 13, prop. VII. Amfterbam 1650, 
p. 156, 157, 163, 

2 Las aguas de la mar lievan su curso de Oriente & Occidente con 
los cielos, Colon bei Navarrete, Coleccion de Documentos, tom. I, p. 260. 
Sir Humphry Gilbert, bei Hakluyt, Navigations and Discoveries. Lon- 
don 1600, tom. III, p. 11, und noch Riccioli, Geogr. reformata. Benebig 
1672, lib. X, cap. 3. 

3 Colon bei Navarrete, Coleccion de Documentos, tom. I, p. 254. 

4 George Belt, bei Hakluyt, Navigations, tom. III, fol. 93. - 
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und litt unter allen Härten eines arctiichen Winters. 1 Die Begleiter 
auf ‚Barents dritter großer Reife fanden es in Novaja Semlja unter 
lat. 760 viel Tälter als in Spigbergen unter lat. 800. Gerrit de Beer 
machte fogar die Icharffinnige Entdedung, daß es auf Spitzbergen noch 
pflangenfrefiende Thiere gebe, die. auf Novaja Semlja vermißt wur: 
den.? Daß große Waflermafien die. gleichmäßige Bertheilung ber 
Wärme ftören könnten, abnte bereitö ber portugiefiiche Geſchichts⸗ 
Schreiber Barrod. Da nämlich die Spanier unter Magalhaëes an ber 
patagonischen Küfte einen ungleich bärteren Winter angetroffen hatten, 
als unter den entiprechenden Polhöhen in Europa, fo erflärte er dieſe 
Thatſache als die Folge eines offenen Meeres am Süppol, gegen . 
deſſen erlältende Suftftrömungen die patagonifche Küfte völlig ent: 
blößt läge. 3 

Daß die Wärme von den Ebenen nad) den Bergen aufwärts ab: 
nehme, tonrde immer Harer ausgeſprochen, 4 auch ahnte ſchon Peter 
Martyr, ein Alterögenofje des Entdeders von Amerika, daß die Schnee- 
linie unter den Tropen höher liegen müffe, ala in Spanien, denn 
von den Alpen Santa Martas am caribiihen Golfe äußert er, daß 
fie zu außerorbentliher Höhe aufiteigen müßten, wenn fie unter 
lat. 100 noch mit Schnee bedeckt bleiben Tünnten. 5 


Quftftzömungen, 


Schon auf ihren erften Yahrten nah Indien wurden die Portu: 
giefen vertraut mit ben für die Schifffahrt fo günftigen Beiwegungen 


1 James in Harrie’ Navigantium Bibliotheca. London 1748, tom. II, 
fol. 421. 
2 Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 82. S. dagegen oben ©. 299. 
3 Barros, Da Asia, Dec. Ill, livro V, cap. 9, Lisboa 1777, tom. V, 
p. 633. 
‘4 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. II, cap. 12. 


‚ Sevilla 1590, p. 108. 


5 De Orbe Novo, Dec. In, cap. 2. Bel auch U. v. Humboldt, Cen⸗ 
tralafien. Berlin 1844, Bb. 2, &. 158. Daß Schneeberge unter den Tropen 
ungewöhnlich hoch fein müflen, fpricht auch ber weit gereiste Andreas Thevet aus. 


.Cosmographie universelle, liv. III, chap. 9. Paris 1575, fol. 11061118. 
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des atlantifchen Luftmeeres, wo zwiſchen dem Wendekreis bes arebſes 
und‘ dem Aequator Nordoſtwinde, am Aequator ſelbſt Windſtillen 
und ſüdlich von dieſem bis zum, Wendekreis des Steinbods Süd: 
oſtwinde vorherrſchen. Die Spanier nannten dieſe Luftſtrömungen 
Briſen, wie die Engländer, die noch nicht die heutige glückliche Be⸗ 
zeichnung Handelswinde (trades) gefunden hatten. Den Namen 
Paſſate brachten erſt die Holländer in Gebrauch. Daß an den beiden 
polaren Rändern der Paſſatgürtel eine Zone vorwaltender Weſtwinde 
liege, wurde faſt gleichzeitig erkannt, denn ſchon die früheſten ſpaniſchen 
Weſtindienfahrer pflegten auf der Heimlehr unter dem 28. Breitengrade 
jene Weſtwinde (vendavales) aufzufuchen. 2 Daß die nämlichen Kräfte 
den Luftfreis über dem ftillen Meere beivegten, hatte, wie wir fahen, 3 
der Auguftiner Urbaneta richtig vorausgefegt und den Spaniern dadurch 
den Rückweg von den Philippinen nach Merico gezeigt. Sowie bie 
Bortugiefen in Indien landeten, wurden fie durch einheimilche Lootſen 
mit den Monfunen befannt, die nicht mie die Paflate beftändig in 
Einer Richtung, jondern abwechſelnd ſechs Monate in der einen und 
ſechs Monate in ‚der entgegengefehten Richtung, meiftens aus Südweſt 
und Norboft wehen. Mit den Ausprüden Heiner und großer Monfun, 
mit dem Eintreten der Jahreswinde an den afrilaniichen Küften, im 
arabifchen Meere, im Golſe von Bengalen und im malapifchen Indien 
waren alle portugiefiichen Seefahrer des 16. Jahrhunderts genau ver: 
traut. ? Auch die an mandıen Küften und Inſeln am Tage eintreten: 
ven See: und in ber Nacht wehenden Landwinde wurden beichrieben 
und ihre Urſache richtig angegeben. 5 


1 Siehe oben ©. 307. 308. 

2 Acosta, Historia general y natural, lib. III, cap. 4. Sevilla 1590, 
p. 126. 

3 Siehe oben ©. 322. 

. 4 Barros‘ Da Asia, Dec. II, livro IV, cap. 3.. und Dee. III, livro IV, . 
cap. 7. Lisboa 1778, tom. III,.p. 395; tom. V, p. 454. Huygen van 
Lynschoten, Navigatien der Portugaloysers. Amsterdam 1595, cap. .11, 
cap. 18. 

5 Fournier, Hydrographie, livr. XV, chap. 32, Paris 1643, fol. 668. 
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Die Anhänger des geocentrifchen ober ptolemätichen Weltbaues 
erklärten die aus Dften wehenden Paſſate durch die fcheinbare Ber 
wegung des Yirmamentes, die den Luftlreis, am Yequator wenigfteng, 
um die rubend gedachte Erde mit fi) fortriß. 1 Näber rüdte man 
der Wahrheit durch die Erfenntniß, daß die atlantifchen Pafiatgürtel 
mit den Jahreszeiten fich verjchieben, daß namentlich zur nörblichen 
Sommerszeit der Süboftpafjat über den Aequator fchreite und felbft 
unter niedrigen nörblihen Breiten wehe.“ Bei Barennius, einem 
Sopernicaner, finden mir zuerft die Erfcheinung der Paflate enträthfelt. 
Die ſenkrechte Sonne, lehrte er, verbünne durch ihre Märme die Luft 
unter den Tropen, fo baß von den beiden Polen her kältere und 
dichtere Luft zufließen müfle, die uns aber wie eine öftliche Luftftrö- 
mung erjcheine, weil die Erde mit äquatorialer Geſchwin—⸗ 
digkeit gegen dieſe Luftſchichten fih bewege. ? 


Feuchte Niederichläge. 


Sowie fi) Europäer in der neuen Welt und in Indien anfiedel- 
ten, mußten fie mit der Erfcheinung trodener und naſſer Jahreszeiten 
befannt werben, die in Indien abhängen von der Richtung der Jahres⸗ 
winde, im tropifchen Amerika meiftens, wenn aud nicht allenthalben, 
wie ed fchon der große Naturbeobachter Acofta deutlich ausſprach, 
ben jenkrechten Stand der Sonne zu begleiten pflegten. Daß dieſes 


Varennius, Geogr. generalis, lib. I, cap. 21, prop. VIII, p. 423. Pierre 
Davity (1573—1635) bemerkt zuerft ganz richtig, daß bie flärlere Erwärmung 
bes feften Lantes zur Tageszeit den Seewind erzeuge und als erllärendes Bei⸗ 
fpiel benutzt er die Kuftfirömungen, welche in einem geheizten Raume entfichen, 
wenn man ein Fenſter öffne. Le Monde ou Description generale de ses 
4 parties. Paris 1660, fol. 189, fol. 211. 

1 &o Acofta (Historia natural y moral de las Indias, lib. III, cap. 7. 
Sevilla 1590, p. 137). Die Weflwinde hoher Breiten läßt er durch Rückprall 
(repereusion) ber Baflate entfteben. 

2 Sir Richard Hawkins, Voyage to the South-Sea 1593, ed. Be- 
thune, Section XX, p 76. 

9 Varennius, Geogr. generalis, lib. I, cap. 21, prop. ll. Amsterd, 
1650, p. 408. 
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Geſetz des Regenfalles nur für die Tropen gelte, bemerkt er ausdrück⸗ 
lich, denn während die Regenzeit des äquinoctialen Amerika nördlich 
vom Aequator in die Zeit vom April bis Qetober falle, beobachte 
man umgelehrt im füblichen Europa in den Wintermonaten reichlichere 
Niederfchläge. 1 Eine der lehrreichften Naturerfcheinungen diefer Art, 
nämlih die gänzlihe Regenlofigfeit der Küften von Peru, murbe 
fogleich bei der eriten Entbedung bemerkt, ? ihre Erklärung bot jedoch 
um jo größere Schwierigkeiten, als ein beftändiger Norboftwind von 
der See her weht, der fonjt Feuchtigkeit zu bringen pflegt.? Daß 
bichter Baumwuchs örtlich den Regenfall fehr begünftige, Iehrte be: 
reits Criſtobal Colon nad den Erfahrungen ver Bortugiefen, melde 
nah ber Ausrottung der Wälder auf den Azoren, den Ganarien 
und der DMabeiragruppe eine Abnahme der Niederſchläge beobachtet 
hatten. 4 

So lange übrigens der Menſch nicht die Abhängigkeit feiner 
Wohlfahrt von großen Naturgefegen argwöhnt, entjchließt er fich nicht 
zu der mühlamen Berihärfung feiner Beobachtungen. Ein befieres 
Willen von ber Bertheilung der Nieberfchläge wurde erfl vorbereitet, 
ald Sebaftian Münfter, der erfte und einzige Geograph biefes Zeit 
abſchnittes, durch ein Dreied, deflen Grundlage er durch Ausfchreiten 
maß, wenigſtens die Breite eines Stromes, des Rheines, zu beftimmen 
verfuchte. 5° | Dabei blieb es vorläufig, denn noch badıte Niemand 
daran, zur Breite eines Fluſſes auch die mittlere Tiefe, zu dieſer die 
Geſchwindigkeit zu meſſen. 


! Historia natural y moral de las Indias, lib. II, cap. 3. Sevilla 
15%, p. 88. 

2 Eiche oben S. 257. 

3 Acosta Il. c. lib. III, cap. 22, p. 176. Huygen van Lynschoten, 
Beschryvinge van ‚America, ohne Seitenzablen, im Kapitel: van die wind 
in Peru. 

4 Don Fernando Colon, Vide del Almirante, cap. 58. Die meteoro- 
logifchen Streitfragen, bie fih auf die Möglichkeit einer nordweſtlichen Durch» 
fahrt bezogen, find fhon oben (S. 267) erwähnt worden. 

5 Cosmographia, lib. I, cap. 22. Basil. 1550, fol. 21. 
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Bertbeilung ber Gewachſe und der Thiere. 


Cardinal Bembo ſchildert ſchon, auf der Höhe des Aetna ſtehend, 
wie in ſenkrechter Reihe auf den Schneemantel des Berges ein baum⸗ 
loſer Mattengürtel folge, den zunächſt Nadelhölzer, tiefer unten Buchen 
und Eichen begrenzen, 1 allein er war ſich fo wenig bewußt, daß er 
damit ein höheres Geſetz ausfpredhe, wie ein Maler, der, gewiflenhaft 
ber Natur folgend, in feiner Gebirgslandſchaft arglod die Thaten 
geologifcher Kräfte darftellt. Im tropifchen Amerila, in Merico und 
Peru unterfchied Acofta fchon drei Höhenftufen der Gewädfe: ben 
heißen Küftenfaum (tierra caliente), die milderen Hochebenen (tierra 
de mediana altura), auf denen Weizen, Gerfte und Mais gebaut 
wurden, und die höchften Gebirgäfteppen, wo nur nody Viehzucht mög: 
lih war. 2? Andere Bertbeilungsgefeße ver Gewächſe hatten noch nicht 
das Nachdenken angeregt, nur bei Acofta findet fi die Aeußerung, 
daß die Pflanzenwelt im tropifchen Amerila „an Einzelgeftalten wie an 
Arten auffallend reicher fei, als in der alten Welt,“3 — fo weit er fie 
kannte. Das innere der Feftländer war noch fo wenig durchforſcht, daß 
man nicht daran denken durfte ber Verbreitung ber Thiere Grenzen 
zu ziehen. Bereinzelt fteht eine nicht ganz genaue Bemerlung Sal: 
vads, daß es in Südamerila unter höheren Breiten als Lima und 
der La Blataftrom feine Kaimane, keine gefährlichen Schlangen und kein 
giftiges Ungeziefer gebe. 4 


Völkerkunde. 


Eine Sonderung des Menſchengeſchlechts in Racen nach körper⸗ 
lichen Merkmalen iſt dieſem Zeitabſchnitt noch fremd, obgleich den 


1 Petri Bembi de Aetna liber. Venetiis 1495, in fine. 

2 Acosta, Historia general y natural, lib. III, cap. 21. 

3 En el nuevo orbe es mucho mayor la copie asi en numero como 
en diferencias que no en el orbe antiguo y tierras de Europa, Asis y 
Africa. Historia natural y moral, lib. IV, cap. 30, p. 268. 

4 Tratado dos Descobrimentos, p. 220. Dos Rios da Prata e Lima 
pera cima nam se criam lagartos, oobras, nem bichos peconhentos. 


® 
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älteren Durchforfchern des Erdballs die phyſiſchen Verfchiedenheiten ber 
Völker nicht entgangen waren. Die fpanifchen und holländiſchen 
Seefahrer, welche die Sübfee befuchten, bejchrieben die Eingeborenen, 
die fie dort antrafen, mit binreichender Treue, daß wir noch jett 
unterjcheiden Tünnen, ob fie von polynefiihen ober papuanifchen 
Stämmen fprechen wollen. Auch die Engländer, als fie auf Fro⸗ 
biſhers erfter Fahrt 1576 mit Eskimos in Berührung kamen, über: 
raſchen uns durch die Entdeckung ihrer Aehnlichleit mit den fo 
genannten mongolischen Böllern des norböftlichen Afiens. 1 Da man in 
der neuen Welt unter den höchſten Breiten Menfchen mit brauner Haut 
farbe antraf, fo wiberlegte ſich von felbft der Irrthum des Altertbums, 
wie des Mittelalterd, daß die Färbung der Haut mit der abnehmenden 
Polhöhe dunkler werde. Strengere Vergleiche ließen fich jedoch nicht eher 
anſtellen, als bis man treue Abbildungen fremder Völker heimgebracht 
hatte. Solche Abbildungen fehlen zwar nicht, aber es fehlt ihnen die 
Treue.? So lange die Sonderung des Menfchengefchlechtes nach 
phyſiſchen Merkmalen in Racen noch nicht vollzogen war, Tonnte man 
auch nicht Leicht die Yamilienverwandtichaften von Völkergruppen des 
nämlichen Menfchenichlages herausfinden. Doch wurde bereits in der 
eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts verfucht, durch Sprachverwandt⸗ 
\haft die Völler Europa’3 in die drei großen Gruppen Germanen, 
Romanen und Slaven zu fondern. 3° Sonft begnügten fi Reifende 


i Hakluyt, Navigations, tom. III, London 1600, fol. 30. They be 
like to Tartars with long blacke haire, broad faces and flattie noses, 
and tawnie in colour. 

2 Das große Werl von De Bry ift angefüllt mit Abbilbungen wilder 
Böller; ebenfo die Sammlungen von Merian unb bie meiften der bollänbifchen 
Reifewerle. Wo fie fih auf Trachten, menfchliche Werkzeuge und menfchliche 
Banten beſchränken, find fie verläſſig, aber ſchwerlich könnte man aus ihnen 
Phyſiognomie und Körperbau frember Völler ſtudiren. 

3 Petrus Bertius,' Breviarium totius orbis terrarum, al® Appendix 
au Cluverius Introductio. Amstelod. apud Hondium s. a. p. 10. Linguae 
per Europam praecipue sunt tres: Romanismus apud Italos, Gallos, 
Hispanoe; Teutonismus apud Helvetios, Germanos, Bavaros, Suecos, 
Norvegos, Danos, Anglos et plerosque Belgos; Sclavonismus in Selavonia, 
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und Geograpben damit, die Stufen des Aderbaued, der Gewerbe, 
der Fünfte, die Einrihtung der Yamilien, die politiichen Berfaf- 
fungen, Sitten, Rechtsgewohnheiten und Religionen fremder Völker zu 
ihildern. 1 

Wenn ein Geichichtäfchreiber unferer Tage über die Dichtigkeit 
europäiicher Bevblkerungen in früheren Jahrhunderten fich unterrichten 
wollte, ſo würde er vergeblich bei den Geographen des 16. und 17. 
Jahrhunderts Rath ſuchen.? Es iſt keins der geringeren Verdienſte 
der venetianiſchen Botſchafter, daß ſie uns wenigſtens über die Kräfte 
europäiſcher Fürſten an Geld und Soldaten im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert fortlaufende Ziffern erhalten haben. Daß aber Regierungen 
damals ſich nur durch ihre Gefandten foldhe Aufllärungen verjchaffen 
fonnten, mag und als Beweis dienen, daß man aus Hanbbüchern 
Dichtigfeitsvergleiche nicht gewinnen konnte. Den italienischen Geo: 
graphen gebührt unftreitig das Verbienft, zuerft die politifchen Zu: 
flände und die bürgerlichen Berfafjungen fremder Länder im Geifte 


- Polonia, Bohemia, Hungaria. Vertier hat auch (p. 6) eine Geographie ber 
religiöfen Belenntniffe in Europa gegeben. 

1 Dieß geihah ohne Ausnahme faft von allen Neifenden. Ueber Amerifa 
befigen wir aus ber älteften Zeit bie Sammlung von Berichten, bie Peter 
Martyr aus Anghiera von ben Enttedern einzog, ſowie die reichhaltigen Beobach⸗ 
tungen Oviedo's, Acofta’8 und ber Conquiſtadoren. Es tonnte daher Brescott feine 
elaſſiſchen Schilderungen bes alten Merico und des alten Beru faft vollſtändig 
aus den Schriften der Eroberer ſchöpfen. Obgleich bie Eingebornen ber Ans» 
tillen fhon um bie Mitte des 16. Jahrhunderts erlofchen waren, befigen wir 
doch hinreichenne Angaben, um uns ein ausführliches Bild ihrer geſellſchaftlichen 
Zuftände (ſ. Peichel, Zeitalter der Entdedungen, S. 175) zu entwerfen. Es 
ift uns fogar von einem der erften Heibenbelehrer, bie mit Colon nach ber 
Neuen Welt gingen, von dem SHierongmiten Fr. Roman, eine Abhandlung 
über bie Mythologie, der Antilleno® erhalten und von. Don Fernando Colon in 
ber Vida del Almirante abgebrudt worden. 

2 In einzelnen Fällen haben fie fi) aus andern Hilfsmitteln mehr ober 
weniger genau ermitteln lafien. So fennen wir bie Einwohnerzahl von Floren; 
feit 1851. Pagnini, della Decima de Fiorentini. Lisbons e Luccs, 1765, 
tom.I. Tavola della popolazione. Auch fonnte Don Diego Elemencin ein ftarkes 
Steigen der Bevöllerung Kaftiliens unter Ferdinand und Iſabella nachweijen. 
Memorias de la Academia della Historie. tom. VI. Ilustracion. XI. 
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der venetianifchen Botichafter befchrieben zu haben. 1 Bei ihnen findet 
man auch die erften Zahlenangaben von Stabt: und von Landbevölkerun⸗ 
gen.? Während unfre deutfchen Gelehrten noch lange Zeit diefe Mufter 
unbeachtet ließen, 3 entwarf ein franzöfiicher Geograpb, Davity, ſchon 
vor 1685 eine Meberficht, die feiner Zeit das erfehen mußte, was uns 
jest bie ftatiftifchen Staatskalender leiften. 2 Da man fi) noch nicht um 
die Volkszahlen fümmerte, fo unterfchieven die älteren Kartenzeichner 
weder durch Schriftart noch durch Hieroglyphen auf ihren Gemälden 
die Städte des höchften Ranges von den geringften Drtichaften. ® 


1 Francesco Sansovino del Governo de Regni. Venetia 1586. Siebe 
ven Abſchnitt Germania moderna, p. 20—?21b, wo die Streitkräfte. der beut- 
hen Staaten angegeben werben. Bei biefem Berfafler begegnet man zuerft der 
Eintheilung in Hoch⸗ und Nieder» Deutfchland (I. c. p. 19) mit dem Main 
als Grenze. 

2 De principatibus Italiae. Lugd. Bat. 1623. (Elzevir.) Man trifft 
dort Angaben über Finanzen, Einwohnerzahl, ftehendes Heer und Flotte für 
Benedig (p. 15—18), für Genua (p. 20), für Florenz (p. 190); endlich zum 
erfienmale eine Statiftil der Stadt» und Landbevölkerung Neapele (p. 89). 
Die Stadtbevölkerungen ber Niederlande nach Feuerſtellen geſchätzt finden ſich 
bereits aufgezeichnet von dem Florentiner Guicciarbini. (Descrittione di tutti 
i Paesi bassi. Anversa 1657.) 

3 Dem Berfaffer gelang es bisher nur zwei vereinzelte Angaben aus jener 
Zeit Über beutfche Stäbtebewöllerungen in geographifchen Handbüchern aufzufinden. 
In Respublica et status Imperii Romano-Germani. Lugd. 1634 (Eizevir.), 
p. 100 wird die Einwohnerzahl Nürnbergs auf 52,000 geſchätzt, und in bem 
Hof» und Staatshandbuch für Deftreich unter Ferdinand II. wird die Kopfzahl 
von Wien fammt ben Vorfläbten, jedoch ohne Anſpruch auf Genauigleit, mit 
60,000 angegeben. Status Regiminis 8. C. M. Ferdinandi II. s. I. 1637. 
Elzevir.) p. 18. Selbſt unter Hermann Conrings  Differtationen, bie in 
die Zeit won 1666-1680 fallen, fucht man nergeblich in dem Examen rerum- 
pablicarum totius orbis (Opera, tom. IV, fol. 45— 549) nad) ſolchen An- 
gaben, flatt deren faft nur finatsrechtliche und politifche Aufllärungen gegeben 
werben. 

4 Biere Davity, Seigneur de Montmartin wurbe 1573 in Zournon an bem 
Ahone geboren, flarb 1685. In dem großen Werk Le Monde (Paris 1660), 
befien Drud vor feinem Tode noch begonnen hatte, erhalten wir tom. I, fol. 477 
bis 485 eine vergleichende Statiſtik der Finanzen und der Streitkräfte aller 
Sürften der Erde. 

5 Erſt Mercator unterfcheibet Hauptftäbte von Heineren Ortichaften. Die 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 26 
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Die damaligen Handbücher wurden nad) dem Muſter gearbeitet, 
welches Sebaftian Münfter (geb. zu Ingelheim 1489, ftarb 1552) 
1550 aufzuftellen wagte! Bei ihm, wie bei feinen Nachfolgern 
fehlten Naturfchilderungen, und Probultenverzeichniffe mußten die Be: 
ſchreibung ber drei Reihe erieken. Noch war damals Geographie 
und Geſchichte ungetrennt und daher finden wir bei ihnen Abriſſe 
aus den Chroniken der Länder und der berrichenden Häufer, ſonſt 
aber nur eine trodene Ortskunde mit Angabe der Alterthümer, ver 
Sehenswürbdigleiten, bei Münfter fogar mit Beigabe von Stattplänen 
und Abbildung der Stadtwappen, fo daß jene älteren Arbeiten nicht 
den heutigen Länderkunden, ſondern eher unfern Reiſehandbüchern 
gleichen. ? Auf Münfter folgte unmittelbar Andr6 Thevet, ? der vor 
unjerem Landsmann voraus hatte, daß er bis nach Dftafrila und 
Weftindien geiwandert war, den fchneebevedten Buy du Midi der Py- 
renden beftiegen hatte, 4 und die Welt nach lebendigen Einbrüden 
befchreiben fonnte, „nicht wie bie Gelehrten, melde nur das Rebe 
weben der Epinnen in den Zimmerwinkeln“ beobadhtet haben. Eine 
Erbbeichreibung von hohem wiſſenſchaftlichen Werth hätte gewiß, wie 


Kartenzeichner wurden in biefer Hinficht von ben Länderbeichreibungen im Stich 
gelaffen, denn felbft in dem großen und berühmten geographifchen Wörterbud 
von Mich. Antonie Baubrand (Geographia ordine literarum disposita. Paris 
1682) findet man für franzöfifche, deutfche, englifche Städte keine Benöllerungs- 
zahlen, und für itafienifche nur bei Mailand (250,000 8.) und bei Florenz 
(70,000 8.) 1. c. fol. 394, fol. 638, 

1 Cosmographis universalie. Basil. 1550. Der andberweitigen Ber- 
dienfte Münfters ift bereite (8. 384, ©. 897) gebacht worben: hier wollen 
wir noch hinzufügen, daß Münfter zuerft die Gletſcher ber Alpen befchrieben 
bat (l. c. lib. III, fol. 341). 

2 Sole Hilfsmittel fehlten übrigens ſchon damals nicht, |. Martin Zeiler, 
Reißbuch und Beſchreibung. Straßburg 1632. Seine Beichreibung ber Gtatt 
„Mönchen“ (fol. 275 ff.) ift ebenfo ausführlich und leiflete feiner Zeit dafſelbe, 
wie unfere jegigen „rothen“ Zouriftenblicdher. 

3 La cosmographie universelle d’Andr& Thevet, cosmographe du 
Roy. Paris 1575. Die Vorrede ift vom 1. Ianuar 1575. Das Werk if ın 
23 Bücher getbeilt und enthält 2050 oliofeiten. 

3 Lib. XIII, cap. 13, fol. 505 2. 
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er es anlüntigte, aber nicht ausführte, ber große portugieſiſche Ge: 
ſchichtsſchreiber Joad de Barros (1496—1570) geliefert, wie man aus 
einigen Darftelungen außereuropäifcher Erbräume in feinem Ge 
ſchichtswerl fchließen darf. ! Auch die fpaniichen Hiftorifer Tonnten 
es nicht vermeiden, die Echaupläte der Thaten ihres Volles in ber 
neuen Welt genauer zu befchreiben 2 und ſehr hohe Leiftungen in 
der Raturfchilderung treffen wir bei dem Sejuiten Joſeph Acofta. 3 
Ber aber einen Mafftab von der Stufe gewinnen will, auf melde 
die Erblunde um die Mitte des 17. Jahrhunderts ſich gehoben hatte, 
der findet die Summe der höchſten Erkenntniſſe am reinften von allen 
Jerthümern und vollendet in Bezug auf die mathematifche Schärfe 
bes Ausdrucks bei Bernhard Baren, ! deſſen „Allgemeine Erdkunde, “ 
von Iſaak Newton fpäter neu herausgegeben, ein Spiegel des Wiſſens 
ſeiner Zeit geweſen ift, wie ber tellurifche Theil des Kosmos es war 
im Sabre 1846. Pur darf man aud bei Barennius noch nicht 
twifienfchaftliche Vergleiche ſuchen. Ein Spielwerk, welches der Basler 
Buchdruder Chriftian Wechel für Kaiſer Karl V. anfertigte, nämlich 
die Darftellung Europas unter dem Bilde einer königlichen Jung⸗. 
frau, $ zeigt uns indeflen, daß man menigftend ein Auge hatte für 
die bedeutungsvolle Gliederung unferes Feſtlandes. 


I Eiche feine Schilderung ber Sahara und Senegambiens in Da Asia, 
Dee. I, livro III, cap. 8. Lisboa 1778, tom. I, p. 213. 

? Dvieto’8 Historia general de las Indias enthält fa ebenſo viel Geo» 
graphifches als Geſchichtliches. Auch Herrera giebt oft treffente Schilderungen. 

I Man fehe bie Befchreibung Perus in ber Historia natural y general, 
lib. II, cap. 22. Sevilla 1590, p. 175. 

4 & wurbe geboren 1600, febte als Flüchtling in Holland, ” erhielt feine 
Erziehung im Hamburger Gymnafium und ſtammt aus Lüneburg. Siehe Aler. 
v. Humboldt, Kosmos, Bd. 1, ©. 75. 

5 Guilelm. Postel, Cosmograph. discipl. compend. Baſel 1561, p. 5. 
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Das Zeitalter der Meſſungen. 
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Ränmliche Erweiterung der Erdknnde. 
Der Norden und Oſten der alten Welt. 


Um die Mitte des 17. Jahrhunderts war die Vertheilung von 
Land und Waſſer auf unſerer Erde bis auf ein Drittel der Oberfläche 
erforſcht. Von den Archipelen der Südſee waren die Sandwichgruppe, 
die Geſellſchaftsinſeln, die größeren Körper der Schiffer⸗ und der Fidſchi⸗ 
injeln, Neu⸗Caledonien mit der vorliegenden Loyalitätskette noch gar 
nicht; die Marquefas, die Salomonen, die Santa⸗Cruz-Inſeln und 
die Neuen Hebriven nicht wieder gejehen worden, jo daß aud fie wie 
dermaleinft die Sanarien für verloren gelten konnten. Höhere jübliche 
Breiten mit Ausnahme der Umgebung des Cap Horn waren fo vor: 
fihtig gemieden worden, daß noch immer das Geſpenſt eines ſüd⸗ 
auftraliichen, Feſtlandes im Stillen Meere felbit bis zu fehr niedrigen 
Breiten fi) erheben und das von Tasman 1642 gejehene Neu: See- 
land als ein Stüd dieſes theoretiichen Welttheils betrachtet werden 
durfte. Bon Auftralien fehlte noch die öftliche Hälfte der Sübfüfte 
und der Oſtrand, fowie auch die Beziehungen jenes Feſtlandes zu 
Ban Diemensland und Neu Guinea völlig in Dunkel gehüllt blieben. 1 


1 Eiche oben S. 339 das Kärtchen, welches ben Stand der Entbedungen 
veranſchaulicht. 








bon 1648—1764. 405 


Die Weſtküſte Nordamerilad war nur bis lat. 430 berührt worden und 
ob die neue Welt mit dem Often Aſiens zuſammenhinge, blieb noch 
unentfchieden, da die Entdedungen der Koſaken zwiſchen der Kolyma 
und dem Anabijr 1 erſt befannt wurden, als ©. 5. Müller die Archive 
von Jakutsk betrat. Endlich mar die Entdedung der fogenannten 
nordweftlichen Durchfahrt oder die Kenntniß des polaren Nordamerika 
nur bis zur Hudſonsbay gegen Welten und bis zur äußerften Ber: 
engerung der Baffinsbay gegen Norden vorgejchritten. Mit Ausnahme 
der legten Aufgabe hätten zur Löſung aller übrigen Zweifel die Lei- 
ftungen eines einzigen großen Seemanns auögereiht und mirklich 
blieben fie auch ungelöst, bis James Cook den Schleier von den uns 
befannten Räumen auf beiden Hälften der Südſee hinwegzog. Mit 
Befremden gewahren wir nämlich, daß von 1648 big 1764 mit wenigen 
geringfügigen Ausnahmen ein völliger Stillftand in den überjeeifchen 
Entdeckungen eintritt. Jeder Antrieb zur räumlichen Erweiterung ber 
Erdkunde fehlte den Seemädhten der damaligen Zeit. Alle Urſprungs⸗ 
länder der gemwinnbietenden Handelögegenftände waren erreicht, ein 
dauernder Verkehr mit ihnen angelnüpft, Nieberlaffungen gegründet, 
metallreiche Gebiete erobert worden und auf die Befriedigung folgte 
die Ruhe des Genuffes, denn noch war die Zeit nicht gelommen, wo 
gebildete Völker den Trieb fühlten, zur Stillung des Wiflensdranges 
Schiffe nach unbelannten Seen auszurüften. Nur Rußland war in 
jener Zeit des Stillftandes bemüht, die Begrenzung der alten Welt 
im Norden fefter zu beftimmen. Da Sibirien derjenige Erdenraum 
it, zu deſſen Erfenntniß deutſche Kräfte das meifte beigetragen haben, 
jo rechtfertigt fich damit. ein näheres Eingehen auf die großen oftfibis 
tiichen Unternehmungen ver Ruflen. 

Die Fahrt des Koſaken Deſchnew von der Kolyma um die Nord» 
oftipige Aliens nach dem Anadir, durch welche die Trennung ber alten 
von der neuen Welt eriwiefen worden war, blieb jo vollftändig das 
Geheimnik der Jakutsker Archive, daß Peter der Große bie öftliche 


t Siehe oben ©. 305. 
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Begrenzung feines Reiches durch eine KKüftenfahrt feitzuftellen befahl. ! 
Zum Anführer des Unternehmens wählte er Bitus Bering, einen 
Dänen, der feit 1704 in ruflifche Dienfte getreten war, und dem bie 
Lieutenant? Martin Spangenberg und Alexej Tſchirikow unter: 
geordnet wurden. Im Frühjahr 1725 begaben fie ſich von Petersburg 
über Land nady Dchotsk, aber erft am 4. April 1728 konnten fie bei 
Niſchnej Kamtſchatskoj Oſtrog das Boot Gabriel vom Stapel Laffen, 
in welchem fie am 20. Juli ausliefen, um dem Oftrande Kamtichatlas 
entlang gegen Norden zu fteuern. Am Laurentiustage (10. Auguft) 
entdedte Bering eine Küfteninfel, die er nach dem Salenverbeiligen 
benannte und am 15. Auguft die Landſpitze Serdze Kamen unter 
lat. 670 18°, die ſchon jenfeitö der Dftfpige der alten Welt lag, Io 
daß er im Bewußtſein einer erfüllten Aufgabe nad Ochotsk zurüd: 
fehrte. 2? Da auf diefer Küftenfahrt das Geftade Amerikas nicht erblidt, 
ja feine Nähe gar nicht geahnt wurbe, jo erfuhr auch Bering nie, 
daß er eine Straße entvedt babe, die bermaleinft nach ihm benannt 
twerben follte. Der deutſche Geſchichtſchreiber G. F. Müller bielt ſich 
fpäter (1758) burch feine archivaliſchen Forſchungen in Jakutsk berech 
tigt, Zweifel zu erregen, daß Bering den äußerften Oſten Afiens, bas 
tſchutſchliſche Vorgebirge der alten koſakiſchen Seefahrer wirklidy berührt 
babe, fo daß auf Müllers Karte, weldye fleißig machgezeichnet wurde, 
nördlicher als Serdze Kamen das afiatifche Feſtland eine zweite Halbinſel 


1 Selbſt nach dem Petersburger geographifchen Almanad von 1729 blieb 
es noch unentfchieben, ob Kamtichatla eine Halbinfel ober Infel, vielleicht das 
japanifche Jeſſo der Holländer fi. J. v. Staehlin, Account of the New 
Northern Archipelago. London 1774. p. 6. 

2 G. F. Müller, Sammlung rufjifcher Geſchichte. Petersburg 1758. Br. 3. 
©. 111—118. Berings Ortsbefimmungen finden fih in Harris, Navigan- 
tium Bibliotheca, London 1748. tom. II, fol. 1021. Er jegt 


lat. R. long. OR Tobelst 
bie Laurentiusinfell . . 64° 122° 55‘ 
die Demetriusinfell . . 66° 125° 42° 
den Punkt ber Heimlehr 67° 18° 126° 7° 


Nach dieſen Augaben kann kein Zweifel befiehen, daß er um bie Oflipige 
ber alten Welt gefahren fei. 
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nad Oſten jchob, bis endlich Sapitän James Cook am 1. September 
1778 die Lage des Borgebirges Serdze beftimmte und der Küftenauf- 
nahme Berings das Lob einer überrafchenden Genauigkeit ertheilte. ! 

Gleich nad) Berings Rückkehr wurde eine großartige und genaue 
Erforfchung Eibiriens, die jogenannte zweite famtichatliiche Expedition 
in Rußland auögerüftet. Noch zu Peterd des Großen Zeiten tar, 
wie Gmelin fi ausdrüdt, alles Land im Norden Afiens Tatarei und 
alle Bölter jener Gebiete Tataren, bis ein gelehrter Danziger Arzt, 
Daniel Gottlieb Mefjerfchmibt, von feinen Reifen 1720 — 1727 die 
erite mathematiſche und phyſikaliſche Grundlage zur Kunde Sibiriens 
beimbradhte.? Zwar Tonnten wir fchon zeigen, daß bereitö im 17. Jahr⸗ 
bundert die Mündungen der großen norbafiatiichen Ströme erreicht 
wurden, aber die zwiſchen ihnen liegenden Stüftenftreden bes Eis: 
meeres, von der Karajee zum Ob, vom Ob zum Senifei, vom Jeniſei 
zur Lena waren völlig unausgefüllt geblieben. Ueber die Annäherung 
Amerilas an den Dften Sibiriend berrichte gänzliches Dunlel, denn 
der nächite bekannte Küſtenpunkt der neuen Welt war das californifche 
Cap Blanco lat. 430 N. Bering übertrug man die Anorbnung 
der einzelnen Unternehmungen zur Ausfüllung jener Lüden. Als 
wiflenichaftlichen Begleiter, aber unabhängig von ihm, berief man den 
Hiſtoriker Gerhard Friedrich Müller, dem, ehe er noch zurüdgelehrt war, 
Johann Eberhard Fiſcher 1740 nachfolgte. Ferner gewann man einen 
Lehrer „der Chemie und Kräuterwifienichaft” aus Tübingen, Johann 
Georg Gmelin (geb. 11. Augujt 1700 zu Tübingen, geft. 1755), und 
für aftronomifche Ortsbeſtimmungen Louis Delisle de la Croyere, 
einen Bruder bes großen Geographen. 

Die Unterfuhungen am Eismeer eröffneten Muramwiew und Paw⸗ 
low, die 1734 von Archangel ausliefen, aber erft 1735 in die Karajee 
eindeangen und troß aller Beharrlichkeit nicht bis zu ihrem Ziele, dem 


i Cook and King, Voyage to the Pacific Ocean. London 1784. tom. II, 
p. 470 sq. 

2%. ©. Georgi, Geogr. phyſilal. Bejchreibung des Ruſſiſchen Reiches. 
Königsberg 1797. Bd. 1, &. 51. 
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Ob, fondern am Ufer der famojebilchen Halbinfel nur bis zu einer 
Breite von lat. 720 45‘ im Kampfe gegen Eismaſſen fich zu erbeben 
vermochten.1. Glüdlicher waren zwei andere Officiere, Maluigin und 
Skuratow, die von Archangel 1736 abgingen. Im erften Jahre gelang: 
ten fie zwar nur durch die ugriiche Scheere bis zur Mündung der Kara 
lat. 690 48°, am 3. Juli 1737 aber ſetzten fie von bort ihre Reife fort, 
erzwangen fich durch drohende Eismaflen eine Durchfahrt zwiſchen dem 
Feitland und Oſtrow Bielgi, der Weißen Inſel (23. Auguft) und 
liefen am 11. September glücklich in den Ob ein, die erften und bie 
einzigen Seeleute, welche diefen Strom von Weiten ber zu Wafler 
erreicht haben. Obgleich fie im Jahre 1738 auf der Rücklehr bie 
Kariſche See am 3. Auguft wieder erreicht hatten, mußten fie doch 
wieder in Obdorsk überwintern, fo daß es ihnen erit im vierten Jahre 
(1739) gelang, ihre Fahrzeuge nach Archangel zurüdzubringen. ? 

Wenn der Db das äußerfte Ziel der Engländer und Holländer 
im 16. Jahrhundert geivejen war, fo fann man in diefem biftorifchen 
Sinne Maluigin und Skuratow die Entdeder der norböftlichen Durch⸗ 
fahrt nennen. Waren aber vier Jahre erforberlich getvejen, um zwei 
Heine Boote unter den äußerften Bebrängnifien nad dem obifchen 
Golf und wieder heim zu führen, jo mußten ſeitdem die Küſtenwaſſer 
des Eismeeres für Handelsfahrten ald gänzlich unbenugbar betrachtet 
werben. 

Um den Ob mit dem Jeniſei zu verfnüpfen, war dem Lieutenant 
Owzyn die Schaluppe „Tobol“ angewieſen worden. Seine erfte Fahrt, 
die er von Tobolsk im Mat 1734 antrat, endigte jchon am 6. Auguft 
im obifchen Meerbufen unter der Breite von 709 4; Im nädhften 
Sabre nöthigte ihn der Ausbruch des Scharbods unter feiner Mann» 
ſchaft ſchon am 18. Juli zur Umkehr. Im dritten Sommer fand er 
den obifchen Meerbufen unter lat. 720 34 mit Eis geichloffen und erft 


16G. F. Müller, Sammlung ruffiicher Gefchichte. Petersburg 1758. Br. 3. 
S. 145. Friedr. Lütke, Viermalige Reife ins Ciemeer. S. 61. 

2 Müller a. a. O. ©. 145. Friedr. Lütle a. a. O. ©. 69 und Ferb. 
v. Wrangel, Reife, überſetzt von Engelhardt. Berlin 1889. Br. 1. S. 88, 
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bei feinem vierten Verſuche 1737, wo er den Strom jdhiffbar antraf, 
gewann er am 16. Auguft unter lat. 730 18° die von den Samojeden 
fo genannte ftumpfe Ede, Mate Sol, und fonnte am 1. September 
in den Jeniſei einlaufen. Bier Jahre bedurfte alfo ein heldenmüthiger 
und bartnädiger Seemann, um den Weg aus dem Ob nach dei ge 
Ichwifterliden Senijei über das Eismeer zu finden! 1 

Diefe hohen Leiftungen wurden noch verdunkelt durch die Thaten 
der Officiere, welche das Polargeftade von ber Lena gegen Weiten bis 
zum Jeniſei unterjuchen jollten. Lieutenant Prontjchiichtichem, dem 
man dieſes Wagniß übertragen hatte, erreichte von Jakutsk im erften 
Jahre 1735 nur den Olenek. Nach dem Eisbruch am 3. Auguft 1736 
jeßte er von dort feine Fahrt gegen Weiten fort, ging am Chatanga: 
bufen vorüber und erreichte am 20. Augujt das Vorgebirge bes heiligen 
Thaddäus, ſowie die LZaurentiusinfel, wo er ſich irrthümlich unter 
lat, 770 29° (Gifjung) und an der Taimyra wähnte. Das Eis zwang 
ihn dort zur Rückkehr nach dem Olenek, den er am 29. Auguft nur 
erreichte, um wenige Stunden nachher feinen Geiſt aufzugeben. Seine 
Gemahlin, die ihn heldenmüthig begleitet hatte, überlebte ihn nur 
wenige Tage. ? Am die balbvollendete Aufgabe völlig zu löſen, lief 
Chariton Laptew am 20. Juli 1739 aus der Lena, gelangte aber in 
diefem Jahre nur zu dem hödften Punkte Prontſchiſchtſchews, dem 
Vorgebirge des heiligen Thaddäus, deſſen Breite er auf 760 47° 
(Siffung) ermäßigte. Als er im nächſten Jahre bei Wiederholung bes 
Berfuches fein. Schiff eingefroren verlaflen mußte, beichloß er, die 
Küftenaufnabme zu Lande fortzufeßen. Als Winterquartier erwählte 
er den Chatangafluß, von wo er in Schlitten am 24. April 1741 
nad dem Taimyrſee aufbrach, dem gleichnamigen Fluſſe bis in die 
See folgte und an der Küfte nordwärts manterte, bis er am 24. Mai 
lat. 760 38° (aftronomijch) erreichte, wo das Feſtland fich wieder gegen 


18. % Miller a. a. O. ©. 148. Ferd. v. Wrangel a. a. DO. Bd. 1. 
5. 38 fi. 

2 G. F. Müller a. a. O. S. 149. Gmelin, Reife. Bd. 2. S. 427—484. 
Ferd. v. Wrangel a. a. O. Bd. 1. ©. 48. 
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Süden jentte. Bon dort, unferem heutigen Cap Taimyr, ging er 
feinem Steuermann Ticheljustin, 1 entgegen, welcher inzwiſchen den 
Jeniſei abwärts die Küfte bis zur Pjäfina aufgenommen hatte. Am 
29. Auguft 1741 war die Expedition in Mangaſejsk wieder vereinigt 
und ihre Aufgabe beendigt bis auf die Strede zwilchen der Taimyra 
und dem Vorgebirge des heiligen Thaddäus. Um diefe Lüde auszu: 
füllen, brachen Laptew und Ticheljusfin im December 1742 von Man: 
gaſejek auf. Laptew kehrte unverrichteter Sache heim, aber Tſcheljuskin 


drang am 1. Mai 1743 über das Vorgebirge des heiligen Thadbäus 


hinaus, überzeugte ſich, daß es noch nicht die Nordſpitze Aftens je 
und umwanderte den noch nicht gelehenen Theil ber Seelüfte. Da 
er aber feine Breiten nicht aftronomifch beftimmte, fo herrichen über 
die mathematijche Lage jener Küftenpunlte Aftens noch immer Zweifel? 
Gleichzeitig mit Prontſchiſchtſchew mar der Lieutenant Laſſinius 
1735 aus der Lena ausgelaufen, um die Küften bes Eismeers gegen 
Dften zu unterſuchen. Er erreichte nicht einmal die Jana und ftarb 
am Scharbod in Winterquartier. Auch Dmitri Laptew, der an 
feiner Etelle jeht befehligte, fam 1736 nur bis zum heiligen Bor: 
gebirge, Swiätoj Noß; als er jedoch 1739 feinen Verſuch wieder: 
holte, gelangte er im erften Jahre zur Indigirla, im nächſten nadı 
der erſten Bäreninjel und bis zur Kolyma und im britten Jahre 1741 
von bort bis zu den Baranoiwllippen, bie lange Zeit nach ihm bas 
äußerite befannte Biel am Eiameer gegen Dften bleiben follten. 3 
Inzwiſchen hatten fich die deutichen Gelehrten, am 7. Juli 1733 
von der Kaiferin verabfchiedet, über Tobolsk und Wftlamenogorst 
nad Tomsk und über Kradnojarst im Frühjahr 1735 nach Irkutst 
begeben, von wo fie einen Ausflug -zur chinefiihen Grenze nad) 
1 Tſcheljuskin heißt biefer Steuermann, nicht Zichemoffin, wie ber Ueber 
feger von Wrangel irrtblimlich gefchrieben hat. Bgl. U. Th. v. Middendorff, 
Reife in den äußerſten Norden und Often Sibiriens. Petersburg 1848. Bd. 1. 
Th. 1. p. XIV. 
2 Ferd. v. Wrangel a. a, DO. &. 54—62. U. Th. v. Mibdendorf, Reiſe 


in den äußerften Norden und Often Gibiriene. Bd. 1. Th. 1. P- XV, 
I Ferd. v. Wrangel a. a. DO. €. ee 
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Kiachta unternahmen, über Selenginst und Nertichinst bis zum 
Argun gingen und am 20. September 1735 Jakutsk, ihr äußerftes 
Biel, erreichten, wo fie bis zum Mai 1737 fi aufhielten, mit Streif- 
zügen die Zeit ausfüllend. Bon dort hätten fie fich der kamtſchat⸗ 
fiihen Unternehmung anfchließen follen, aber die Behörden in Sibi- 
rien waren faum im Stande, das zu liefern, was Bering zur Aus 
rüftung feiner Schiffe von ihnen begehrte. Halb unſchlüſſig waren 
unfere beiden Profeſſoren nad Irkutsk und zulegt ſchon nach Seni- 
ſeisk zurüdgewichen, als ihnen ein günftiges Geichid im Januar 
1739 dort einen eifrigen Stellvertreter, Georg Wilhelm Steller (geb. 
zu Weinsheim in Franken 10. Mär) 1709) zuführte, den fich Omelin 
als Gehilfen von der Alademie erbeten hatte. Dem „Herrn Adjunctus,“ 
wie ihn der Tübinger Profejlor der Chemie und Kräuterfunde nannte, 
war „jeder Schub und Stiefel gerecht.“ Er beburite weder eines 
Koches noch eines Haarfünftlers, denn einestheils verjchmähte er Puder 
und Berrüde, anderntbeils bereitete er fich feine Koft felber und zwar 
zur Verwunderung der beiden Alabemiler, „indem er Suppe, Fleiſch 
und Gemüfe in einem Geſchirr zugleich anfeßte.” Immer ſah man ihn 
guten Muthes und „je unorbentlicher Alles bei ihm zuging, deſto fröß: 
licher fchien er zu werden.” ! Dieb war ber Mann, wie er fich für 
eine Fahrt zur Entdeckung Amerikas eignete und einer der Wenigen, 
die von biefer gefabrvollen Unternehmung beimlehren jollten. 
Nachdem fie Steller an Bering abgefertigt hatten, bereisten bie 
beiden Profeſſoren gemeinfchaftlich den Senifei bis zum 66. Breitegrad, 
worauf fih Gmelin von Müller trennte, um den Jaik und die Berg: 
werle des Ural zu befuchen und nad neunjährigem Aufenthalte in 
Sibirien Mitte Yebruar 1743 nad) Petersburg zurüdzulehren. Gmelin 
überihaute vollftändig das Willen feiner Zeit und feine Beobachtungen 
eritreddten fich über Jämmtliche Fächer der Erblunde. ? Das Wichtigfte 


1 Worte Gmelins, in der Reife nah Sibirien. Bd. 3. ©. 175. 

2 Die vier Bände feiner Reiſen, bie er „nur zu feinem Bergnügen auf 
geſetzt hatte,“ enthalten bauptfählih nur die Erzählung feiner Wanderſchaft. 
Er durfte nämlich nicht mehr geben, weil er ber ruffiichen Regierung fich 
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davon enthält feine Beichreibung der fibiriichen Pflanzenwelt, welde 
1747 in Beteröburg erſchien. Gmelin beftimmte eine Reihe ſenkrechter 
Höhen mit Hilfe des Barometers, über deren Genauigleit er felbit 
nur jehüchtern ſich äußert. Obgleich er zur Berechnung nur die Tafeln 
Caſſini's benugen konnte, erhielt er doch eine gute Vorftellung von 
der beträchtlichen Bodenanfchwellung Transbailaliend und er war ber 
Erite, der aus elfmonatlihen Barometerbeobachtungen, die Dr. Lerche 
in Aftrahan ihm überließ, die Thatjache ermittelte, daß der Spiegel 
der kaspiſchen See unter dem Spiegel des ſchwarzen Meeres einge 
ſenkt liege: An den Drten, wo er fi) länger aufhbielt, ſammelte 
er Meflungen der Luftwärme, und in das höchſte Staunen verfekte 
er bei feiner Rückkehr die Gelehrten Europas, als er bie niebrigen 
Thermometerftände veröffentlichte, welche er zu Jeniſeisk im Januar 
1735 abgelefen hatte. Auch verfünbigte er zuerft, daß in Oftfibirien 
wentge Yuß unter der Oberfläche der Boden jelbit im Sommer 
nie aufthaue.? Seine Vorrede zur fibiriihen Pflanzenwelt enthält 
ein meifterhaftes Naturgemälde Tiefafiens, fo daß mir Gmelin als 
ben erften Geographen verehrten dürfen, welcher mwiflenfchaftliche Ber: 
gleiche anftellte. Strahlenberg hatte früher ſchon den Ural zur Grenze 
Europas erhoben und dieß bezeugt uns das Reifen beflerer Erfennt- 
nifje, da vor ihm noch immer dem Don dieje wichtige Scheiberolle zu⸗ 
gemuthet worden war. Gmelin wollte jedoch bis zum Jeniſei bie 
wahre Naturgrenze Aftens und Europas hinausrüden. Bis zu diefem 
Strome hatte er nur Steppen mit fahigen Seen gefunden, wie in 
ben Wolgaebenen und in dem Thier- und Pflanzenreic, Weitfibiriens 
nur die europätfchen Züge wiedererkannt. Erſt am Jeniſei betrete 
man eine neue Welt, das eigentlie Afien: der Boden erhebe ſich 


verpflichtet hatte, feine wiffenfchaftlichen Beobachtungen nicht ohne ihre Erlaubniß 
zu veröffentlichen und dieſe Erlaubniß nie ertheilt wurde. 

1 Gmelin, Flora Sibirica. Petrop. 1747. tom, I, p. LV. 

2 ©. Reifen in Sibirien. Bd. 2. S. 521 ff. Auf die Erfcheinung bes 
fogenannten Eisbodens war mal fo wenig vorbereitet, daß Delisle nicht eher 
daran glauben wollte, bis er fich durch Bohrverſuche felbft überzeugt hatte. 
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merklich, die Flüffe, unter denen er den Argun wegen feiner faftigen 
blumenreichen und aromatischen Geftabe vor allen preist, waren wieder 
mit ſüßem ſchmackhaftem Waſſer gefüllt, die alten befannten Pflanzen 
wurden durch fremde Arten verdrängt 1 unb ein neue® Reich der 
belebten Natur erftredte fi) von dort gegen Diten. An eine folde 
Unterjheidung der Erdräume hatte vor Gmelin nod 
fein Geograph gedadt. 

Die deutichen Gelehrten befanden fich bereit3 an den Grenzen 
Europas, als Bering feine Entdedungen erſt antrat. Acht Sabre 
waren mit der Reiſe nad) Ochotzk, mit dem Bau von Fahrzeugen und 
mit den weiteren Augrüftungen in Kamtſchatka felbft verftrihen. Enb- 
lich gingen am 29. Mai 1741 von der Awatſchabucht (Peterpauls⸗ 
bafen) zwei Fahrzeuge zur Entdedung Amerikas ab, das eine von 
Bering befehligt mit Steller, das andere unter Tichirilom mit Delisle 
an Bord. Schon im Jahre 1780 hatte der Landvermefler Owosdew 
eine Fahrt in dem Schiffe Gabriel längs der Küfte des Tſchutſchken⸗ 
landes bis lat. 669 ausgeführt, wo er ein gegenüberliegendes Land 
wahrnahm und auffuchte, mit deilen Eingebomen er fi in Ermang- 
lung eines Dolmetichers nicht verftänvigen Tonnte. ? Weber Bering 
noch Cook, fondern diefer Gwosdew ift daher der Entbeder des ame: 
rikaniſchen Nordweſten und der Meeresftraße, welche die alte von ber 
neuen Welt fcheivet. Steller, der um dieſe Entdeckung mußte, der 
auch aus den angeſchwemmten Reſten fremdartiger Gewächſe an das 
kamtſchatkiſche Ufer richtig fchloß, daß unter hohen Breiten Amerika 
fih Aſien beträchtlich nähern müfle, 3 rieth zwiſchen lat. 51 —56° 
gegen Weften zu gehen, Delisle dagegen legte eine Barifer Karte vor, 
auf der im Süboften von der Awatſchabucht zwiſchen lat. 46—47 ® 
eine Küfte mit der Legende terre vue par Dom Jean de Gama 


1 Flora Sibirica p. XLIII. 

2 G. W. Stellers Reife von Kamtfchatla nach Amerika. Petersburg 1839. 
S. 6. ©. F. Müller, Sammlung ruffifcher Geſchichte. Bd. 3. S. 131. 

3 Steller a. a. O. &. 20. 
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angegeben war ! und ſetzte es durch, daß bie Ruſſen dorthin ihren Lauf 
richteten. Erſt nachdem man am 11. Juni fich überzeugt hatte, daß 
ein Gamaland nicht vorhanden fei, ging man nad höheren Breiten. 
Am 20. Juni verloren ſich in einem aleutifchen Nebel die beiden Fahr⸗ 
zeuge. Tſchirikow fette feine Fahrt gegen Oſten fort und entdeckte am 
15. Juli die Küfte Amerifas unter lat. 560 und nad feiner Schiffe 
rechnung 60° weftlich von Petropawlowsk, jo daß er aljo die Küfteninjeln 
der Brince of Wales: Gruppe gefehen hat.? Keines der beiden Boote, 
die er nach ber Stüfte ſchickte, kehrte, obgleich er bis zum 27. Juli in 
ver Nähe kreuzte, zurüd, und ba er deßhalb feine Waſſervorräthe nicht 
ergänzen konnte, mußte er auf einen fchleunigen Ruckzug bedacht fein. 
Er erreichte erfi am 9. October Kamtſchatka und verlor von 70 Ma: 
trofen 21 am Scharbod, dem auch Delisle einen Tag nad) der Lan 
dung erlag. ® 

Bering hatte einige Toftbare Tage mit vergeblichem Suchen nach 
Tſchirilow verloren und dann einen nordöſtlichen Curs eingeſchlagen. 
Auch ſeine Waſſervorräthe waren fo erſchöpft, daß bie Rückkehr hätte 
erfolgen müſſen, wenn ſich nicht bis zum 20. Juli Land zeigte. Aber 
zwei Tage vorher und drei Tage nach Tſchirikows Entdeckung erſchien 
eine Küſte mit dicht beſtandenen Waldrücken am Ufer und Schnee⸗ 
gipfeln im Hintergrunde unter lat. 590 und nach der Schiffsrechnung 
490 öftlih von Petropamlowst, wahrſcheinlich die Montague-Inſel in 
dem Prince of Wales-Sund, der man den Namen eines Borgebirges 
des heiligen Elias gab. * Bering foll der großen Entdeckung gleich: 

1 Zuan de Gama war jebenfall® ein fpanifcher Philippinenfahrer, über ben 
jeboch etwas Näheres nicht befannt if. Das apokryphe Gamaland erfchien zu- 
erft auf ter Karte des Kosmograpben Texeira vom Jahre 1644. Burney, 
Discoveries in the South Sea. London 1803, tom. III, p. 177. 

2 Genaueres läßt fich nicht feſtſtellen. X. I. v. Krufenftern (Sybrograpbie 
ber größeren Oceane. Leipzig 1819. S. 280) ſpricht entſchieden ans, ba Tſchiri⸗ 
tom keine Theile von Amerika gefehen haben könne, bie füblicher liegen als 
lat. 55° 17 N. 

8 G. % Müller a. a. O. S. 1%. 239. 


4 Unfere Karten verlegen bie Beringebay um 9° zu öſtlich unb ebenjo iſt 
der Schneevullen Elias ganz irrig für Beringe Borgebirge gehalten worten, 
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giltig und mit Achlelzuden den Rüden gebreht haben, unjer Steller 
aber ließ fi von einer Landung nicht zurlidhalten, obgleich man ihm 
brohte, daß er dadurch „eine Bewirthung mit Chocolade“ verjäumen 
werde. Nach Erneuerung feiner Waflervorräthe wollte Bering tem 
Lande gegen Nordweſten bis lat. 659 folgen, aber bald erkannte er, 
daß fich die Küfte gegen Süpmeften wendete. Auf der Heimkehr ver: 
anigten fich alle Bebrängniffe des Meeres zum Berberben der See: 
fahrer. Die Winde, die einmal 17 Tage ohne Unterbrechung ſtürm⸗ 
ten, wehten vorzugsweiſe aus Afien herüber und ließen das Schiff 
äußerft mühſam an weſtlicher Länge gewinnen. Am 2. Auguft fab 
man aus ber ferne eine große Inſel, wahrfcheinlich Kodiak, und am 
29. Auguft wurde unter lat. 550 25’ die Gruppe der Echumagin: Sinfeln 
entdedt, die nach dem eriten Opfer des Scharbode, einem Matrofen, 
benannt worden find und wo die Entdeder von mwibrigen Winden eine 
Woche feftgehalten wurben. Am 24. September kam eine aleutifche 
Inſel der Andreanowsgruppe (St. Johannisberg) unter lat. 510 und 
unter berfelben Breite im Laufe des October die eine und die andre 
der Ratteninjeln_in Sicht. 1 Als man am 30. October unter lat. 50° 
abermals zwei Inſeln gemwahrte, vermuthete man ſich in der Nähe ver 
Kurilen und fchlug einen nordweſtlichen Eurs ein. Am 5. November 
ſtrandete das Yahrzeug an einer Küfte, die man Anfangs für 
Kamtſchatka hielt, bis die Schiffbrüdigen fie als eine Inſel unter 
lat. 550 1, N. erlannten. Nach einem harten Winter wurde aus ben 


denn Steller jagt beutlih, daß nicht ein Berg, ſondern ein Vorgebirge, und 
nicht einmal ein wahres Vorgebirge, ſondern nur ein Snfelvorfprung den Namen 
Elias empfangen babe. (Steller, Heilen ©. 28.) Kapitän Cook ift verant- 
worilich für diefen Irrtbum. Cook and King, Voyage to the Pacific Ocean, 
London 1784. vol. II, p. 347. 383. Aud X. 3. v. Krufenftern (Hybrogra- 
phie der größern Oceane. Leipzig 1819. ©. 226) verlegt Berings Ankerplatz 
werlih von ter Kaye⸗Inſel. 

1 Sie wurden nad den Heiligen Dlacarius, Xheotor, Stephan und 
Abraham benannt und finden fi auf 3. v. Stählins Karte zum Account of 
the New Northern Archi, elago. London 1774. Nach Core’8 Karte zum 
Account of the Russian Discoveries, London 1780, ift die Abrabamsinfel 
Agattu, St. Theotor Kisla und St. Macarius Amiſchitka. 
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geborgenen Schiffätrümmern ein langes Boot gezimmert und in dieſem 
verließ am 13. Auguft 1742 unter Lieutenant Warel der Reſt der 
Ceefahrer die Beringsinfel, ihre Winterzufludt. Bon 76 Wann 
erreichten nur 46 die Awaiſchabucht Kamtſchatkas, alle übrigen waren, 
der wackere Bering ſchon am 8. December 1741, dem Scharbod erlegen. 
Georg Eteller, dem wir den einzigen ausführlichen Bericht über dieſe 
Entvedung verdanken, befand ſich zwar unter den Geretteten, follte 
aber doch feine Heimath nie wieber erreichen, denn er ftarb auf der 
Rückreiſe hart vor der Grenze Europas in Tümen am 12. November 
1746.1 Seinen unvergänglichen Namen wird vorzüglich die Geſchichte 
der Botanik zu feiern haben, mir dagegen können nur lebhaft beflagen, 
daß die geographiichen Aufzeichnungen dieſes fcharfen Beobachters ver: 
Ioren gingen, für den eine Wanderung von wenigen Stunden genügte, 
um die Tlimatifhe Begünftigung des nordweſtlichen Amerikas vor 
Kamtſchatka aus der Entwidlung eines reicheren Pflanzenwuchſes, der 
zeitigen Reife von Samen getviffer Gewächſe und dem frühen Auf: 
fteigen der Seefiſche in die fühen Landwaſſer zu erkennen. ? 

Fleißig ſchwärmten feit diefer Zeit ruſſiſche Pelzjäger um die 
aleutiſchen Inſeln. Am 19. November 1745 fand Newodtſikow die 
Rattengruppe und 1750 entdedte ein Schiff Ochotskiſcher Kauf: 
leute die Bftlichen Fuchsinjeln, während bie mittlere Andreanows- 
gruppe erit 1760 von Adrian Tolſtych gefehen wurde, ein Jahr 
ipäter aber ein unbelannter rufliicher Seefahrer bis zur Inſel 
Kodiak gelangt fein ſoll.s Lieutenant Syndo, der im Auftrage der 
Ochotsker Handelsgeſellſchaft, "melde Katharina geftiftet hatte, von 
1764 bis 1766 das Beringömeer befuhr, fol Stachten Niaba, das 
große Yeftland, entdedt haben; doch iſt es nicht Har, ob er 
gegenüber der Tſchutſchken-Küſte oder an der Halbinfel Aljasfa 


16. $. Miller a. a. O. ©. 269. 

2 Steller, Reifen S. 40. 

3 W. Coxe, Account of the Russien Discoveries between Asis and 
America. London 1780. p. 29. 64. 106-122, und Adolph Erman, Reife 
um die Erbe. 1. Th. Bd. 3. ©. 35. 
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landete. 1 Die Fahrten ver Pelzhändler dauerten ohne Unterbrechung 
fort und als Capitän Cook am 19. Juni 1778 bei der Kobiafinjel ver: 
meilte, fand er dort bereit ruflifche Anfiebler. Die Erbfunde gewann 
indeſſen durch dieſe ruſſiſchen Entdedungen kein richtiges Verſtändniß 
von der Annäherung beider Welten. Erſt 1758, alſo nach 16 Jahren, 
erichien die Karte Sibiriens, welche die Ergebniffe der zweiten großen 
lamtichatlifhen Unternehmung und Kraſilnikows wichtige Längen: 
beftimmungen enthielt. Auch nachher blieb man fo unficher über bie 
Lage Amerifad, daß William Core es noch 1780 für ratbfam hielt, 
Beweile zu fammeln, daß Tſchirikow und Bering Theile der neuen 
Welt wirklich geſehen hätten. Buache und Vaugondy, zwei angeſehene 
franzöſiſche Geographen, Engel, ein Schweizer, und unſer Büſching 
entwarfen 1775 und 1777 ſehr unähnliche Bilder von den gegenüber: 
liegenden Küften ber beiden Welten und Buache allein näherte fi 
durch glüdliche Vermuthungen einigermaßen ver Wahrheit, doch blieb 
bis auf James Cook der Nordweſten Amerikas von lat. 430 N. ans 
gefangen ein uferlojer Erdenraum. ? 

Kamtjichatla, deſſen Name um 1690 in Jakutsk zuerft gehört 
wurde, bejuchten ſechs Sabre ſpäter Kofalen und 1697 entitand 
am Kamtichatlaflufje ihre ältefte Nieverlafjung, das jpätere Werchne 
Kamtichatsfoj.? Von der Sübfpige jener Halbinjel entvedten rufliiche 
Seefahrer zwei der nächſten Kurilen 1711, und in den beiven fol- 
genden Jahren 1712—1713 unterſuchte Iwan Koſirewskoi vollftändig 


1 Nah Stählins Karte im Account of the Russian Discoveries führt 
Syndo's Schiffskurs nach Aljasla, nach der von Core l. c. p. 300 aber an 
das Prince of Wales Kap in ber Beringsſtraße. 

2 Buache's, Vaugondy's und Engels Küftenlinien wereinigt die vergleichende 
Karte zu Buache's M&moire sur les Pays de l’Asie et de l’Amerique. 
Paris 1775. Gngel rückte die @Wefttüfte Amerilas unter lat. 60 um 80°, Vau⸗ 
gondy um 15° zu weit weftlih, Engel Kamtſchatka um 10, Baugondy um 5° 
zu wenig öſtlich. Engels und Büſchings Karten der Beringeftraße, wovon bie 
erfte ein rohes Phantafieftüd ift, finden fi in Engeld Remarques sur l'Asie 
et ’Amerique. Geneve 1781. 

36G. F. Mille 1. c. ©. 72 ff. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 27 
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die Übrigen Inſeln der nämlichen Kette. Da die Ruſſen im Arie 
den von Nertſchinsk (1689) das Jablonoigebirge ald Grenze gegen 
China anerkannt hatten, blieb nicht nur das untere Amurgebiet ver 
beflern Erkenntniß verfchlofien, fondern aud die Inſel Sadalin, von 
deren füblichen Erftredung bis Jeſo Niemand eine Ahnung? hatte, 
fette die Rartenzeichner auf eine fchwere Probe, da fie die Umriſſe, 


460 4170 380W.ferro 





I Gr gab bie Lage von 14 größeren Inſeln und ihrer kleineren, Neben⸗ 
Wrper nach ben einheimifchen Benennungen an. Als bie brei fähmweffichtien 
bezeichnet er Urup, Imrup unb Kunaſchir, und ale 15. Juſel nennt er das 
von Sapanejen bewohnte Matsmai, worunter Jeſo zu verfiehen il. ©. F. 
Müller a. a. O. S. 81—89. 

? S. Jeſo auf Coxe's Karte von 1780 und auf Stähline Karte von 1774. 
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welche 1643 der Holländer de Vries von ihr entworfen hatte, 1 nicht 
zu verſtehen vermochten. Selbft auf Cook und Kings Karte vom Jahr 
1784, ? auf welcher die Kurilen mit Jeſo einen Inſelkranz bilden, 
der bis nach Nipon reiht, iſt Sadalin zu einer Küfteninjel vor ber 
Amurmündung zujammengeihrumpft. Doch hatte jchon 1775 der 
Iharffinnige Buache ein ziemlich richtiges Bild jener reichgegliederten 
Planetenſtelle entworfen, indem er glücklich erriethb, daß bie Staaten: 
inſel und das Compagnieland in die Kurilenfette gehöre, daß Jeſo 
und Sachalin aber durch eine enge Straße von Afien geichieden wür⸗ 
den und nur barin die alte Karte des holländifchen Entbeders de 
Vried nicht richtig veritand, daß er Theile, die Sachalin angehörten, 
mit Jeſo werband und die Straße, welche beive Inſeln irennt, zu 
weit nach Norden verlegte. 

Die Entbüllung des wahren Bildes blieb für den unglüdlichen 
Lapérouſe aufgefpart. Als er auslief, hatte Cook von Feſtlandsküſten 
in der Südſee den Entvedern nichts übrig gelafien, als jene geheim- 
nißvolle aftatifche Stelle von lat. 409 bis zur See von Ochotsk. Lape- 
rouſe erreihte am 25. Mai 1787 den Kanal zwiſchen Japan und 
Coren. Als er von dort dem mandſchuriſchen Geſtade nad Norden 
folgte, kam ſehr bald eine andere Küſte zur Rechten in Sicht, der 
Weſtrand von Sachalin. Am 28. Juli entdeckte er bie De Gaftries: 
bay und da er dort bis zum 2. Auguft verweilte, jo erfuhr er auch, 
daß der tatariffhe Golf die Inſel Sachalin vom Feftland abſcheide und 
mit dem Ochotskiſchen Meere in Verbindung ftehe. Seinen Rüdweg 
nahm er längs dem Geſtade Sadalinz, bis er am 9. Auguft bie 
Südſpitze diefer Inſel erreichte und die nach ihm benannte Laperoufe: 
ittaße entvedte. Da er ſpäter au, wie de Vries, zwiſchen Sturup 
(Staaten Inſel) und Urup (Compagnieland) hindurchfuhr, jo lösten 
ſich die Räthſel der alten holländiſchen Karten und die Hydrographie 
der alten Welt war bis auf geringfügige Nebenvinge vollendet. 3 


185. oben ©. 342. 
2 A Voyage to the Pacific Ocean. London 1784, im Atlas, 
3 Voyage de Laperouse par Mr. de Lesseps. Paris 1831. p. 243—300. 
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Ehe wir und vom aftatifchen Feſtlande gänzlich abwenden, müſſen 
wir noch einmal an das Eiömeer zurüdkehren. Die Oftküfte Novaja 
Semljas mar feit Barent's Tode wohl nie wieder befucht worden, bis 
im Jahre 1760 der Seefahrer Loſchkin durch bie kariſche Pforte nah 
ber DOftfüfte gelangte, zwei Winter auf der Inſel zubracdhte und im 
dritten Jahre ihre völlige Umſchiffung vollendete. 1 Nach ihm unter 
nahm Lieutenant Rosmuislow eine Fahrt nach der Weftlüfte und 
übertwinterte 1768 in der Matthäusſcheere (Matotichlin Schar), die 
er im nädjiten Sommer 1769 bis zu dem völlig eiöfreien Tarifchen 
Meer befuhr, in welches er ſich aber mit feinem Fahrzeug nicht hin- 
emwagte. Er beftätigte aljo, daß Novaja Semlja nicht ein unge: 
theilter Körper fei, ſondern durch Querfpalten zerrifien werde. 2 In 
den Jahren 1821—24 wurde die Inſel das Ziel der viermaligen Reife 
des Admirals Lütle in das Eismeer. Im erften Jahre verftattete ihm 
das füfteneis keine Landung, beim zweiten Verſuche 1822 fand er 
am 12. Auguft unter lat. 760 34' an bie Weitlüfte von Rovaja 
Semlja einen Eiswall angelehnt, der jebes Vorbringen verbot und 
der auch im nächften Jahre fait ſeine alte Stelle behauptete, bei ber 
legten Fahrt 1824 aber bis lat. 750 vorgerüdt war und ſich von bort 
gegen Weiten bis etwa Mitte Weges nach Spigbergen und zu lat. 76° 
erftzedte. 3 Eine jpätere Fahrt wurde 1832—33 von dem Steuer: 
mannslieutenant Pachtuſow auf Koften Archangler Kaufleute unter: 
nommen. Der kühne Seemann überwinterte an der Südoſtſpitze 
Novaja Semljas (lat. 700 36’ 40°, long. 590 53° 2” Oft Greenw.) 
und unternahm am 6. Juli 1833 eine Yahrt in einem Hubderboote 
bis zur Matthäusfcheere, durch die er aus der Karafee in dag Eiömeer 
gelangte. Die Aufnahme der Oftküfte bis zu 75° n. Br. ift dann 


1 Friedr. Lütle, Viermalige Reife ine Eismeer S. 70. Friedr. Erman im 
Archiv zur Kunde von Rußland. Bd. XXI (1864). Heft I, p. 160. Weitere 
Einzelnbeiten fehlen. 

2 Friedr. Lütle 1. c. S. 71 fi. 

I Biermalige Reife S. 240. 299 ff. 346 fi. 
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1834—35 von Pachtuſow und Ziwolka und 1838—39 von Ziwolka 
und Moifejew vollendet worden. 1 

Seitdem die Rufen die Mündung der Jana und Indigirka erreicht 
batten, berbreitete fih in Sibirien die Kunde, daß vor dem heiligen 
Vorgebirge (Swiätoj Noß) eine große Inſel liege. Sehr frühe 
ſchon müſſen Koſaken den dortigen Archipel beſucht haben, denn im 
Sabre 1811 wurde ein Kreuz mit ruſſiſcher Grabichrift auf der Keſſel⸗ 
infel (Kotelnoj) entvedt. Als fi der Kaufmann Lächow im März 
1770 beim Swiätoj Noß aufbielt, jah er eine Rennthierheerde von Nor: 
den ber über das Eis nach dem Feftlande ziehen und er beichloß dep 
halb, das nörblidde Eismeer auf einer Sclittenreife zu erforichen. 
Vieleicht hatte er auch erfahren, daß elf Jahre früher 1759—60 
ein Jakute Emerikam aus Uſtjansk im Norden vom heiligen Vorgebirge 
Inſeln befucht habe. Lächow fand im April 1770 die erjte Inſel, 
die Katharina II. nad) ihm benennen ließ und die noch unberührte 
Schäge von Mammuthözähnen barg. Im Sommer 1773 entbedte 
er auf einer Fahrt in Ruderbooten die zweite Inſel, Maloi, von 
welcher aus wieberum Land im Norden erblidt wurde, die Keſſel⸗ 
infel oder Kotelnoj. Erſt 1805 fand ein Beamter des Eigenthümers 
der drei Lächow'ſchen Inſeln, Namens Sannikow, die djtlicher liegende 
Fadejew, und. ein anderer Ruſſe Siromatstoj 1806 die Inſel Neus 
Sibirien. Die gefammte Gruppe wurde von 1809—11 durch Heben: 
ftröm, einen Beamten aus Irkutsk, aufgenommen, ? trigonometrifch 
mit der Hüfte aber 1823 durch Lieutenant Anjou verfnüpft, der zu: 
gleich damals, nämlich im Frühjahr, eine Schlittenreife über die neu- 
ſibiriſche Inſelgruppe hinaus in das Eismeer biö lat. 760 35’ auß: 
führte, die höchfte bisher erreichte Polhöhe im aftatiichen Eismeer. 


1 Ab. Erman im Archiv zur Kunde für Rußland. Bd. XXI. Heft 1. 
S. 170-179. 

? Hedenftröm (Fragmente aus Sibirien in Ermans Archiv für Rußland. 
Berlin 1865. Bd. XXIV, ©. 143) nennt fich ſelbſt den Entdeder Neu-Sibi- 
viens; f. dagegen F. v. Brangel, Reiſe längs der Nordküſte Sibiriens. Berlin 
1839, B. 1. ©. 79. 98. 
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Ferdinand v. Wrangel, der gleichzeitig mit ihm die Eismeerküſten von 





der Kolyma bis zur Inſel Koliutſchin (long. 1840 27 43° Dit Greenw) 


durch Dreiecke beſtimmte, verſuchte in den Jahren 1821, 1822, 1823, 
jedesmal in der Zeit der letzten März⸗ und erſten Aprilwochen mit 
Schlitten über das Eismeer nach einem Lande zu fahren, welches der 


Koſak Andrejev 1762 angeblih im Norven gejehen haben wollte. 


Das eritemal erreichte er im WMittagsfreife des Baranomfelfens 


lat. 710 43° und übernachtete auf einer jo dünnen Eisdede, daß er 
die „beinahe mellenförmigen Bewegungen” des aufgeregten Meeres 


unter fich fühlte. Im zweiten Jahre Tam er etwas öftlicher unter 


lat. 720 2° bis bart an das offene Meer. Im dritten Jahre ſah er 
am 23. März jchon unter lat. 700 51' und long. 1750 27' Dft Green. 


das Meer „unermeßlich offen und weit ausgebreitet” wor ſich und 
mußte unter den höchſten Gefahren über die hinter ihm bereitö gebor: 
ſtenen Eisflähen die Rückkehr nad der Küfte antreten. 1 Dieſen 
Reifen verdanten wir die wichtige Entdedung, daß Telbft im Winter 
eine fogenannte Polynja oder ein offener Wafjerftreifen, wenn nidt 





ein offenes Meer felbft nörbli von den neufibirifchen Injeln gegen 


Dftfüboft nach der Beringsitraße ſich erftredt und einen Zujammen: 
bang mit dem atlantifchen Ocean befigen muß, weil Lieutenant v. Anjou 
die Bewegung von Ebbe und Fluth bei den neufibirifchen Inſeln 
wahrnahm. ? 


Entdeckungen in ber Sübjee. 


Was jeit Abel Tasmans letzter Fahrt 1644 zur Erweiterung der 


Erdkunde in der Sübfee bis 1764 geſchah, läßt fi außerordentlich 
raſch aufzählen. 

Im Sabre 1699 rüftete die britifche Regierung das Kriegsſchiff 
Rehbock von zwölf Kanonen zu einer Entdedungsfahrt nad Auftra: 
lien, das erjte Unternehmen dieſer Art, welches nur zur Erweiterung 


15.0. Wrangel a. a. DO. Bb. 1. ©. 810. Br. 2. ©. 79. 188 fi. 
2 5. v. Wrangel a. a. D. Th. 2. ©. 2652. 
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der Wiffenihaft dienen ſollte. Zum Anführer wählte fie einen ber 
glüdlichften Raturbeobachter feiner Zeit, Wilhelm Dampier, der 
früher als Buccanier ſchon dreimal die Südſee befahren hatte. Dampier 
ging mit dem großen Vorſatze unter Segel, den noch nicht gelehenen 
Theil der Südküſte und die völlig »unbelannte Oſtküſte Auſtraliens 
aufzufuchen und dieſes Feſtland gänzlih aus dem Meere zu heben. 
Seine Entdedungen, die in die Zeit vom 16. Februar bis 25. April 
1700 fallen, bejchräntten fich jedoch auf die Gewäfler im Norden Neu: 
Guineas, wo er die Inſel Mathias (25. Februar), jpäter auch Neu: 
Itland und Neu:Britannien fand. Ubgleih er in der Meerenge 
ankerte, die diefe Inſeln fcheivet, hielt er fie do nur für eine Bucht 
und erfannte daher nicht die Trennung der beiden Körper. Er war 
der Nordlüfte von Neu⸗Irland gegen Dften, der Südküſte Neu: Bri: 
tanniend gegen Weiten in der Meinung gefolgt, Theile Neu: Guineas 
vor ſich zu haben, bis er durch die nad ihm benannte Dampieritraße 
Reu: Guinea ſelbſt erreichte und den von ihm entdedten und umfegelten 
Inſelbildungen den gemeinfchaftlihen Namen Nova Britannia er 
tbeilte. 1 roh über diefen Heinen Fund kehrte er nach Batavia 
und in feine Heimath zurüd, jo daß ihm die Erbfunde außerdem 
nichts zu banken bat, als die Erforſchung der Dampierinfeln an ber 
Norblüfte und die erfte Befchreibung eines Kleinen Känguruh an ber 
Weſtküſte Auftraliens. Ein anderer Fortjchritt in jenen Räumen war bie 
Entdedung einer tiefen Aushöhlung an der Norblüfte Neu⸗-Guineas, 
welche ſeitdem Geelvinksbucht genannt wird, nah dem holländiſchen 
Schiffe unter einem unbelannten Anführer, welcher fie 1705 auffand. ? 

Der letzte holländiſche Entbeder und der einzige Seemann, ber 
von 1615—1764 den Stillen Deean unter füblihen Breiten durch⸗ 
ſchnitt, Jakob Roggeveen, verließ mit drei Kriegsſchiffen am 12. Juli 
1721 Amfterdam. Nachdem er den wiederholt gejehenen Falkland: 


i Guillaume Dampier, Voyages aux Terres Australes. Paris 1723. 
tom. V, p. 94—123. 

2 Debrosses, Histoire des Navigations aux Terres Australes. Paris 
1756. tom. I, p. 439. 
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infeln, alö ob es eine neue Entvedung geivelen wäre, zu ihren 
vielen Namen nod einen neuen, Belgia Auftralis, hinzugefügt 
hatte, ging er durch die Le Maireflraße nah Yuan Yernandez, ! 
um von bort dad Davisland aufzufuden. Auf den damaligen 
Karten wurde nämlid auf 30—40 Längengrabe weftlichen Abftans 
des von Südamerika eine anſehnliche Küfte gezeigt, die Edward 
Davis, ein Buccaniercapitän, im Jahre 1687 unter lat. 270 20° und 
700 deutfche Meilen mweitli von Copiapo gefehen, aber nicht beſucht 
batte, als er von den Galapagos, dem Schlupfiwinkel jener politifchen 
Seeräuber, nach dem Sap Horn ſegelte.? Es war nur die Dfteriniel 
gewefen, an welcher Davis vorüberfam, der aber die Geographen ber 
damaligen Zeit voll Ungebuld, das große Südpolarland auftauden 
zu jehen, eine ungebübrliche Ausdehnung gegeben hatten. Roggeveen 
juchte vergeblich nad einer großen Küfte, er fand ftatt ihrer eine 
Heine, wegen ihrer Tolofialen Steinbilder jo merkwürdige Inſel, die 
er, weil eö der Oftermontag war, Palchen : Eiland nannte.®_ Dort 
endigten bereits feine Entdedungen, denn ängftlich bemüht, denfelben 
Pfad einzufchlagen, wie Echouten und Le Maire im Jahre 1616, 
verminderte er fogleich feine Breite und bielt fih in der Nähe von 
lat. 15°, fo daß er auf die nämlidhen Inſelgruppen wie feine Bor: 
gänger jtoßen mußte und keine neuen Ergebniffe auf der Fahrt nach 
Neu: Guinea gewonnen murden. * 


1 Eines feiner Schiffe, Tienhoven, gerieth auf ber Fahrt durch Unwetter 
bis 64° 58° ſüdl. Br., eine antarctifche Polhöhe, die bisher noch nicht erreicht 
worden war. Roggeveen, Tweejaarige Reize rondom de Wereld. Dor- 
trecht 1728. p. 37. 

2 Burney, Discoveries in the South Sea. London 1803. tom. IV, p. 205. 

3 In der Tweejaarigen Reize rondom the Wereld (Dortrecht 1728. 
p. 41) wirb die Entdedung der Ofterinfel auf den 6. April (alten St.) verlegt. 
Richtiger ift der Tag in dem anonymen Bericht bei Harris, Navigantium Bib- 
liotheca. vol. I, fol. 266 als ber 8. (14.) April angegeben, benn ter Oſter⸗ 
fonntag fiel 1721 auf den 13, April neuen St. 

4 Roggeveen berührte zunächft die Koralleninfeln ber Paumotufette und 
wahrjcheinlich ftrandete damals bei Tiofea eines feiner Fahrzeuge, ber Afrikaner, 
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Erſt mit dem Regierungsantritt König Georgs IH. von England 
jollte raſch der Schleier von dem ſüdlichen Kugelviertel der weſtlichen 
Erbhälfte fallen. Mit zwei Kriegsichiffen, die am 21. uni 1764 
aus der Themſe liefen, eröffnete Commodore Byron eine Reihe groß: 
artiger Unternehmungen in der Südſee. Nachdem er an der patagos 
niihen Küfte erfolglos Jagd auf die apokryphe Pepysinſel! gemacht 
und die Falklandsgruppe umkreist hatte, lief er durch die Magalhaës⸗ 
itraße, fuchte vergebens die Oſterinſel und fteuerte dann auf dem jo oft 
betretenen Pfade zmwifchen 159 und 10° fühl. Breite über den Stillen 
Ocean nad) ven Diebainfeln. Er verfehlte dabei gänzlich fein urfprüng: 
liches Biel, nämlich die Salomonengruppe der Spanier und entdedte 
überhaupt nichts Neues, mit Ausnahme eines Objektes in’ der Unions⸗ 
gruppe und der Byronsinſel im Gilbertsardhipel (2. Juli 1766). ? 

Kaum war er am 9. Mai 1766 zurüdgelehrt, fo gingen drei 


venn Byron fand 1765 dort die Trümmer eines bollänbifchen Kriegsichiffes 
(Byron in Hawkesworth, Discoveries in the Southern Hemisphere. Lon- 
don 1773. tom. I, p. 102). Bon den Paumotu- Injeln, unter denen Rogge- 
veen Echoutens Waſſer⸗ und Fliegeninjel wieder erfannt hatte, ftreifte er 
unter lat. 16° den äußerſten Borpoften bes Gefellfchaftsarchipele, nämlich Uru⸗ 
rum, von ibm bie Infel ber Erguidung (Berwillings - Eyland) genannt, 
er ſah dann ferner die Suwarow⸗Inſelchen, die er nach tem Kapitän bes „Tien⸗ 
boven” die Bowmanns⸗Eilande hieß, und berührte hierauf die Naffau- und 
Danger-Infeln, in denen er irrig Schoutens Horne- Infeln wieder zu ertennen 
glaubte. Dieß ift fein Schiffslauf, wie er fi aus ben angegebenen Entfer- 
nungen und den Polhöhen, verglichen mit ber Karte zur Tweejaarigen Reize, 
ergibt. Die Infeln Gröningen, Roggeveen und Bowmann, welche unfere neue- 
Ken Karten mit beigefügten Fragezeichen zwifchen lat. 10—12° ©. und long. 
1551589 W. Greenw. angeben, dilrfen daher getroft ausgeldfcht werben. 

1 Im Jahre 1699 erſchien in London eine Reife Cowley's, bie er 1683 in 
Begleitung Dampiers ausgeführt hatte. Bon Birginien auf dem Wege nach ber 
Magalhaesſtraße wollte Cowley unter lat. 47° eine Inſel vor ber patagonifchen 
Küfte gefehen haben, die er Pepye’ Infel nannte. Debrosses, Navigations 
aux Terres Australes. tom. II, p. 49. Wenn er überhaupt etwas fah, fo 
waren es die Falklandsinſeln, er täufchte fich dann aber um 4° in der Bolhöhe, 

2 Account of a Voyage round the World 1764-66 by the Commo- 
dore Byron, in Hawkesworth Discoveries in the Southern Hemisphere., 
London 1773. tom. I, p. 86—114. 
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andere Segel unter einem auögezeichneten Seemann, Samuel Wallis, 
auf Entdedungen nad der Eüpfee ab. Wallis, der Plymouth am 
22. Auguft 1766 verlafien hatte, erreihte am 11. April des nächſten 
Jahres durch die Magalhaësſtraße den großen Dcean, verlor aber beı 
ber Ausfahrt eines feiner Schiffe außer Sicht, die Swallow unter Gar: 
teret, der feine Fahrt allein fortfegen mußte. „Am 3. Mai, heißt 
es in Wallis’ Bericht, beobachteten wir Eonne und Mond und fan: 
den, baß unfere weftlihe Länge (von Greenwich) 960% 26° betrug.” 
Die iſt die erfte Längenbeftimmung nah Mondabſtänden, die am 
Bord eines Entvedungsichiffes in der Sübfee ausgeführt wurde.! 
Mit ihr beginnt eine neue Zeit für die geograpbifchen Erlenntnifie 
im Stillen Ocean. Es it ein merkwürdiges Zujammentreffen, das 
die völlige Enthüllung der großen Waflerflächen und Inſelwelten auf 
der meftlichen Halbkugel gleichzeitig eintrat mit der Anwendung eines 
neuen Verfahrens zur Ortsbeftimmung, durd welches ein deutſcher 
Mathematiker fi) einen unvergängliden Namen gefichert hat. Wie 
wir ſahen, hatten Ichon die Spanier durch ihre Entdedungen eine beträcht⸗ 
liche Anzahl von Snfelgruppen den unbelannten Räumen der Eüdfee ent- 
riſſen, allein dba fie ihre geographifchen Längen nicht einmal bis auf 
20—30° annähernd zu beitimmen vermochten, jo ließen ſich ihre Ent: 
dedungen nicht mehr auffinden und Byron, wie Carteret ? zweifelten 
bereil® daran, daß es überhaupt eine Gruppe gebe wie die Ealo- 
moneninfeln. Die einzelnen Körper und Körperchen des großen Inſel⸗ 
gürtel8 in der Südſee hätten ſich ohne eine ftrengere Drtsbeftimmung 
niemals oder erft nad) Jahrhunderten auf den Karten befeftigen lafien. 
Die Berechnung ber burchjegelten Entfernungen nad) der Gejchmwindig: 
keit des Schiffes, ſoweit fie fi mit dem Log meſſen ließ, führte felbft 
bei ausgezeichneten Seefahrern wie Byron und Carteret, welde das 
neue aftronomilche Verfahren noch nicht anwendeten, zu Irrthümern. 
die fich bei dem einen zu 3 und 4°, bei dem andern zu 21/, bis 30 


1 Wallis’ Reife (bei Hawkesworth, Disooveries, tom. I, p. 520) ent- 
bilt zum erfienmal ale Anhang eine Tafel mit aſtronomiſchen Ortsbefimmungen. 
? Hawkesworth, Discoveries, tom. I, p. 86. p. 56%. 
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in den Zängenbogen fteigerten. Daher war ed dem Seefahrer un 
möglich, wieder zu erlennen, mas jeine Vorgänger fchon gelehen 
batten, zumal erft feit Cooks Zeiten die einheimifchen Benennungen 
ber Inſeln genau erfragt und nicht mehr durch werthloje Willlürnamen 
verdrängt werden follten. Die nämlichen Gegenftände verichieden 
benannt verboppelten und vervielfältigten fich im Bild, verjchoben fich, 
ihwanften und taumelten durcheinander, bis fie durch die aſtronomiſche 
Drtsbeftimmung zur Ruhe gelangten. Bei Wallid find anfänglid 
die Längen nach Mondabftänden meift bis auf einen halben Grad 
richtig und erft ſpäter überfteigt der Irrthum einen Grad und etliche 
Vinuten im Bogen. Auch dieſe noch geringe Schärfe befriedigt 
und fchon, denn an Bord von Bougainville'3 Geichivader, welches 
etliche Monate ſpäter Wallis’ Spuren folgte, erhielt der Aftronom 
Bereon durch Mondabftände nur Längenbejtimmungen, deren böchfte und 
niebrigfte Werthe um 7 bis 89 im Bogen von einander abmichen, 
wie Bougainville jelbjt uns verfichert, 1 der fonft ſehr günftig das 
neue Verfahren beurtheilt und Vertrauen in feine mittleren Ergebniffe 
ſetzt. Die Schuld an der Lnficherheit der franzöfiihen Meſſungen 
trägt ohne Zweifel die Fehlerhaftigleit der Spiegelwerkzeuge, bie 
damals in Frankreich jo ungenau verfertigt wurden, daß felbit La⸗ 
caille jeher gering von der Schärfe ihrer Angaben dachte. Mit dem 
Beginn der Längenbeftimmungen nad Monbabftänden hören auch die 
Schwierigkeiten einer geſchichtlichen Darftellung der Entdeckungen auf. 
Während es die höchften Anftrengungen erfordert, um jelbft nad) ven 
beiten Karten zu enticheiden, welches bie Ziele und Grenzen älterer 
Entdeder geivejen waren, laflen fich jeit der Antvendung der ftrengeren 
Urtöbeftimmung die Pfade der Seefahrer von jedem Laien ohne Nadı: 
hilfe verfolgen. 

Auch darin ift Wallis’ Reife bemerkenswerth, daß er nad ber 
Ausfahrt in die Sübfee nicht wie feine nächften Vorgänger nörblid, 
jondern wie Magalhaẽës fogleich nordweſtlich hielt. Zwar ftieß aud 


i Voyage autour du Monde, par la fr&gate la Boudeuse, et la flüte 
r Etoile 1766—69. Neuchatel 1772. tom. I. p. 151. 
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er auf die von keinem Erbumfegler nod verfehlte PBaumotugruppe, 
jedoch nicht an ihrem Norbrande, fondern unter lat. 199 26’ bei Te 
matu (Whitefunday). Da er beim Durchichneiben dieſes Inſelſchwarms 
immer noch an Breite verlor, fo erreichte er am 17. Juni Waitea ! 
und als fich zwei Tage fpäter der Morgennebel hob, fah er fi um 
ringt von einem Piroguenſchwarm vor einer hohen Infel, der er ver: 
geblich den Namen Georgs III. ertheilt bat, da er glüdlichertveiie 
ſchon acht Monate ſpäter durch den einheimifchen Namen Taiti ver: 
drängt wurde. ? Am 27. Juli verließ er biefe mit allen Reigen und 
Berführungsmitteln ausgeftattete Schöpfung des großen Oceans, ver: 
folgte die Kette der gejelligen Inſeln bis Mopiha (Lord Howe’3 Is⸗ 
land) gegen Welten, benannte die Boscawen⸗ und Keppelinfeln 3 im 
Süden von Samoa, fam, da er jeht norbiveitlich hielt, an Uea ober 
der Wallieinfel vorüber, Treuzte die Linie in der Nähe der Gilbert 
gruppe, ſah aus der Ferne unter lat. 110 N. die Marfballeinfeln und 
erreichte am 18. September 1767 die Ladronen. 

Inzwiſchen hatte Sarteret in der Swallow nad) feiner Trennung 
vom Geſchwader im Weiten der Inſel Masafuera unter lat. 280 auf 
Davis’ und Roggeveens Dfterinfel vergeblih Jagd gemadt, fatt 
ihrer aber das hohe Pitcairneiland am 2. Juli 1767 zu Geſicht bekom⸗ 
men, das, damals noch unbewohnt, dreißig Jahre fpäter Verbrechern 
und ihren Nachkommen als ftilles Berfted dienen ſollte. Garteret 
jtreifte auf der weiteren Fahrt den noch unberührten füblichen Rand 
der Paumotuinjeln, verfehlte dagegen die Gejellichaftögruppe und bielt 
fih dann, um Mendana's Salomoneninjeln zu juchen, auf einer füb- 
lien Breite von 11°, fo daß er am 12. Auguſt 1767 zwar nicht 
auf die Salomonen, doch auf die Santa Cruz⸗Inſeln der Spanier 


1 Wallis bei Hawkesworth tom. I, p. 432 nennt fie Osnaburgh, welches 
nicht verwechfelt werben barf mit Carterets Osnaburgh in ber Paumotugruppe, 
lat. 21° 50°. 

2 Wallis bei Hawkesworth tom. I, p. 433. Bougainville ift ber Erſte, 
ber fie Taiti nennt, die Engländer brauchten lange Zeit tie Form 'D+ Zabeiti. 

3 Daß ihre Entdeder Schouten und le Maire waren, ift oben S. 333 
gezeigt worden. 
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ftieß, die er fogleich wieber erfannte, ! an denen er aber norbiveftlich 
fteuernb vorübereilte. Obgleich er auf ber weitern Fahrt die Carterets, 
die Gowereilande, ſowie einen Infuſorienſchwarm von Inſeln entdeckte, 
bie er für Abel Tasmans Ontong Java hielt, 2 fo berührte er body nicht, 
obgleich er hart an ihnen vorüberfuhr, die Kette der hohen Salomonen: 
infeln, fondern gerietb am 29. Auguft an die Hüfte Neu: Britanniens. 
Glüdlicher ala Dampier erfannte er, daß die Doppelinfel eine Durd;- 
fahrt, die nach ihm benannte Carteretfiraße befike, nach beren Erfor: 
Ihung er den Namen Reu:Britannien auf die ſüdliche Inſel beichräntte, 
die nörbliche aber Neu⸗Irland hieß. Endlich ftieß er auch noch bei 
feiner Fahrt nad den Philippinen, die er am 28. October 1767 er⸗ 
reichte, auf die bisher unberührt gebliebene Aomiralitätägruppe. 

Drei Monate fpäter ala Wallis, im November 1766, waren 
zwei franzöfifche Kriegsfchiffe unter Bougainville ausgelaufen. Auch 
fie gelangten dur die Magalhaësſtraße (26. Januar 1768) in den 
Stillen Ocean, ſuchten vergeblid nad der Diterinfel, durchichnitten. 
wie ihre Vorgänger die niebrigen Atolle ver Baumotufette und ſahen 
ih am 2. April 1768, acht Monate nad) Abgang von Wallis vor 
Taiti oder der neuen Cytherea. Es ift ein befonberes Verdienſt 
Bougainville'3, daß er von bort aus nicht wie die holländischen und 
engliichen Seefahrer feine Breite verminderte, fondern jenſeits des 
15. Parallels blieb. In. Folge defien kam er am 3. Mai im Süden 
ber Samoagruppe vorüber, die er zuerſt gefehen und nach der großen 
Zahl der umherſchwärmenden Segelpiroguen die Schifferinfeln 
genannt bat. Die Biti: oder Fidſchi-Inſeln blieben ihm ſüdlich und 
ungejeben liegen, vafür aber fiel er auf den Nordrand der Neuen 
Hebriden, die er zwar als das fpanifche Heilipgeiftland wieder erfannte, 
ihren Namen aber in Grandes Cyclades umänderte. 4 Bon dort aus 

1 Carteret bei Hawkesworth 1. c. tom. I, p. 508. 

2 Wir nennen fie jet den Carteretsihwarm, bie Ontong Iava- Infeln 
legen 4? öftlicher. 

3 Carteret bei Hawkesworth tom. I, pag. 59. 


4 Voyage de la frégate la Boudeuse et de la flüte l’Etoile. Neuchatel 
IT72, tom. II, p. 85—98. Bougainville's Pfingftinfel ift Coole Whiteſunday⸗ 
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wollte der franzöftiche Entdecker unter lat. 150 auf die noch nie geſehene 
Dftküfte Auftraliens Iosfteuern, doch jcheint er feine Kühnheit raſch 
bereut zu baben, denn er verminderte im Weiterfahren feine Breite, 
fo daß er. am 10. Juni eine Gebirgstüfte zu Geficht befam, die ibm 
den Weg nah Norden verfperrte. Seine Lage fchien bedenklich: im 
Dften hatte er den Paſſatwind gegen fi, im Weiten mußte er Auftra: 
lien und Neu⸗Guinea vermutben, deren Trennung durch die Torres: 
ftraße noch immer ein Geheimniß der Archive Manilas geblieben war. 
Bougainville Tehrte daher an ver neu entbedten Stüfte wieder um, 
bi® er am 26. Juni ihre Oftipige erreichte, die er das Vorgebirge 
der Erlöjung (Cap de la Delivrance) benannte. Seine neue Ent: 
dedung bieß er jeinem Monarchen zu Ehren den Louiſiadengolf, 
der fi) vor fpäteren Entbedern in eine Inſelſchnur aufgelöst Bat. 
Was er für ein Vorgebirge anſah, mar die Infel Roſſel geweſen, 
berüdjtigt durch die Blutgier ihrer papuaniichen Bewohner. Der 
Entveder hielt, um nicht abermals auf Neu: Guinen zu ftoßen, von 
bort gegen Norboften, mo jchon nach zwei Tagen, am 28. Juni, 
abermals Land fich zeigte, nämlich bie vielgefuchte Salomonentette. 
Dort fand er die nach ihm benannte Durchfahrt zwilchen der Choijeul- 
und Bougainville-Inſel,! und fuchte dann nad) längerem Verweilen 
im Praslinhafen bis zum 19. Juli um die Rorbipige von Neu: 
land herum feinen Rüdweg nah Batavia. Die Nachricht von 
feinen Entdedungen muß fih noch im Jahre 1768 nach Bengalen 
verbreitet haben, denn am 3. März 1769 lief aus dem Ganges ein 
franzöfifches Hanbelsihiff St. Jean Baptifte unter der Anführung 
von Jean Francois de Surville aus, um die mwiebergefundenen Salo 
monen aufzujuchen. Bon den Philippinen wendete ſich der franzöftiche 
Seefahrer nah Oſtſüdoſt, kreuzte die Linie unter long. 1479 Dit 
Greenw., fand am 6. Auguft 1769 die Choiſeulinſel (Terre de la 


infel, die beiden andern, Aurora und Jole des Lepreur, haben ihre Namen anf 
unfern Karten behalten. 

1% J. v. Krufenftern, Hydrographie der größeren Oceane. Leipzig 1819, 
S. 141. 
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premiere vue) den Praslinhafen auf Iſabel und folgte bis zum 
4. Ofltober der Salomonentette bis zu ihrer äußerten ſüdlichen und 
öftlihen Erftredung, nämlich bis zur Criftovalinfel, deren Oftfpige von 
ihm Cap Driental benannt wurde. 1 Bon dort nahm der Jean Baptifte 
feinen Weg über Neu:Seeland nad Peru, das erfte Handelsichiff, 
welches füdlich von der Linie den Stillen Ocean durchkreuzt bat. 
Kaum war Wallis am 20. Mai 1768 nach der Theme zurüd: 
gelehrt, fo lief ſchon drei Monat fpäter die Barke Endeavour nad 
der Südſee mit dem Auftrage, auf dem neuentbedten Taiti ben 
Durchgang der Venus über die Sonnenfdeibe am 3. Juni 1769 
zu beobachten. Als Anführer wählte man den Lieutenant James 
Cook, der, feit 1755 in königlichen Dienften, nad) Beendigung des 
amerilanifchen Krieges mit der Aufnahme des Laurentiusgolfes bes 
ſchäftigt geweſen war. Als Aftronom begleitete ihn Green und- als 
Naturforicher ein reicher Grundbefiger aus Lincolnfhire, Joſeph Banks, 
der auf feine Kojten ein paar Zeichner und als miflenichaftlichen Ger 
hilfen den Dr. Solander, einen Schweden und Schüler Linné's, an: 
warb. Am 26. Auguft ging das Schiff von Plymouth unter Segel 
und am 14. Sanuar 1769 fuhr e3 in die Le Maireftraße, wo Banks 
und Solander ein Wunder des Pflanzenreiches, nämlich den Rieſen⸗ 
jeetang (Fucus giganteus) von 14 Faden (84 F.) Länge maßen. ? 
Sowie Cap Horn ihm zur Rechten lag, fteuerte James Cook fogleich 
nordweſtlich und durchſchnitt den Paumotu⸗Inſelſchwarm unter lat. 180 » 
41'6©. Am 10. April 1769 erreichte er Taiti, wo ber Venus: 
durchgang bei günftigem Wetter beobachtet und dadurch die Elemente 
geivonnen wurden, welche bis vor wenigen Jahren noch zur Berech⸗ 
nung der Sonnenferne gebient haben. Nach Erledigung dieſes Auf: 


13.5. de Surville's Reife ins Südmeer, deutſch von Georg Forfter, im 
Magazin für Meifebefchreibungen, IX. Bd., Berlin 1798, S. 214—254. Nach 
3. 3. v. Kruſenſtern, Hydrographie der größern Oceane, follen Surville's Isle 
inattendue Carterets Gowerinfel, und die Isle de la premitre vue einer 
Heimen Infel an der Oſtküſte von Choiſenl entſprechen. 

? Hawkesworth, Discoveries, tom. II, p. #1. 
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trages und genauerer Aufnahme der umliegenden Inſeln, denen er 
wegen ihrer nachbarlihen Lage den Namen des Gejellichafts-Archipels 
gegeben bat, 1 trat Cook feine Entdedungsreife an. Alle Seefahrer 
vor ihm hatten ſich, jobald fie größere weltliche Abftände von Süd 
Amerila erreichten, nie über den 15. füblichen Breitengrad geivagt, 
um nicht den Gürtel der Paſſate zu verlafien, und dieß war bie Ur: 
ſache, daß noch immer das Geſpenſt eineö großen antarctiichen Welt: 
theiles nicht verſcheucht worden mar. Cool ging fofort gegen Süden, 
entdedte am 13. Auguft 1769 Rurutea Oteroah) lat. 220 27' €. 
das erite Inſelchen der Heinen Zubuaigruppe, und bielt nicht eher, 
als bi8 er am 1. September 1769 lat. 409 22' ©. und long. 174° 
29'.Oft Greenw. erreicht hatte ohne Land zu ſehen, wieder weſtnord⸗ 
weitlih, mo Neu:Seeland liegen mußte. Seit Abel Tasman, der 
nur die Weſtküſte diefer Gruppe gejehen hatte, galt fie ala Rand 
bes großen antarctiichen Gontinente, und als am 6. October an Bord 
bed Endeabour der Zandruf gehört wurde, gerieth Alles in tie höchſte 
Spannung, weil man jett endlich das vielgefuchte „unbelfannte Au- 
ftralland” erfaßt zu haben glaubte. Als man aber am 8. Dftober 
an der Oſtküſte der Norbinjel in der Hungerbucht lat. 380 42’ 
landete, deren einheimiſchen Namen Taoneroa Cook wie er ſtets ge 
wiſſenhaft pflegte, erfragt hatte, erfannte man die Eingebornen als 
Neufeeländer aus den Bildern zu Tasmand Heilen in Balentiins 
Geſchichtswerk Oud en Nieuw Oost Indi& wieder. Cook unterfuchte an 
der Oſtküſte Neu: Seelands von Cap Turnagain, zunädjt die Mercurk: 
bay, den Hauraligolf bis zu einer Tiefe von lat. 370 ©. und bie 
Bay of Islands, wo er bis zum 7. December verteilte. Zwei Tage 
fpäter umjegelte er die Norbipige ber Gruppe, Cap Maria van 
Diemen und folgte nun der bereitö von QTasman entdedten Weſtküſte 
der Norbinjel ?2 bis zum Königin Charlotte Sund. Am 22. Januar 


1 Hawkesworth, Discoveries, tom. II, p. 270. 

2 Unter Rorbinfel verfieben wir Ile na maui, unter Sübinfel Wahi⸗ 
Punamu, nicht bie Stewartsinfel, wie es englifche Geograpben zu thun pflegen. 
F. v. Hochſtetter, Neu Seeland. Stuttgart 1863. ©. 31. 
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1770 beftieg Coof einen nahen Berg der Südinjel und wurde burch 
den Anblid der See gegen Diten freudig überrajcht. Nähere Er- 
fundigungen bei den Eingebornen beftätigten, daß man vor einer 
Meerenge lag, und am 6. Februar durchſegelte Cook die nach ihm 
benannte Etraße, um an der Dftlüfte wieder nah Cap Turnagain 
zurüdzufehren, jo daß er, ohne feinen Nachfolgern eine Lüde zu 
binterlafien, die Norbinjel Ste a maui umkreist und gänzlich von 
dem jüdauftraliichen Feſtlande, wenn es eins gab, abgeſchnitten hatte. 
Hierauf folgte er der Dftküfte von Wahi Punamu bis er am 9. März 
die Epige der dritten kleinen Inſel Rakiura lat. 470 19° long. 167° 
48° hinter fich hatte und an der Weltlüfte der Südinfel am 27. März 
wieder den Charloitefund und die Coofitraße erreichte. So entſchied 
er denn in der Beit von nicht ganz ſechs Monaten, daß Tasmans 
Neu:Seeland nicht einem Continente angehöre, ſondern eine Gruppe 
von Inſeln jei, deren zwei Hauptlörper durch eine Meerenge ge: 
trennt werben, jo daß dort für fpätere Entdeder nichts übrig 
blieb, als die Löfung untergeorbneter Zweifel. In früheren Zeiten 
verftrichen oft Jahrhunderte nach den Entdedungen bevor Icharf und 
jauber das Bild der neuen Länder auf- den Karten erfchien. Cook 
entwarf jogleidy ein Gemälde Neu⸗Seelands, welches in jeinen Haupt: 
glieverungen jo genau bejtimmt war, daß e3 daran nur wenig nod) 
zu feilen und geringe SKüftenlüden auszufüllen gab. Unentichieben 
hinterließ er allein, ob die Südſpitze auf einer Küſteninſel oder auf 
dem füblihen Hauptlörper läge, oder mit andern Worten die Ent- 
dedung der Heinen Foveauxſtraße. Cook benugte wie fein Vorgänger 
die Mondabftände, gemefien mit beiveglichen Spiegeln, zur Beftimmung 
der Längen. Wo ihm Beit gegönnt- mar lange Beobachtungsreihen 
auszuführen, gelangte er zur größten Schärfe. 1 Seine andern Längen 
find bis auf wenige Minuten genau, und erft als er die Küfte von 


1 Die Länge der Benusfpike auf Taiti beftimmte ev und Green auf 
143° 30‘ (Hawkesworth, tom. II, p. 184), woran bie neueften Beſtim⸗ 
mungen (1499 29° 30 Wei Greenw.) im Grunde nichts geändert baden. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 28 


434 Zängen nach Mondabſtänden. 


Auſtralien erreichte, ſteigern ſich die Fehler von 00 20‘ 1/, bei Gap 
Gloucefter bis 00 58° 1a bei Cap Yorl.! Die Quelle dieſer Ir: 
thümer lag in dem Seemannsfalender, denn Cool war der erjte 
Entdeder, welcher Ephemeriden mit berechneten Mondabitänden an 
Bord führte. Er und Green verjäumten feine Gelegenheit, fo oft 
der Mond ſich zeigte, ſelbſt die Schiffsunterofficiere in der aftro: 
nomilchen Längenbeftimmung zu üben, um durch die möglich größte 
Schülerzahl die neue Erfindung raſch zu verbreiten. ? 

Am 31. März 1770 verließ Coot Neu: Seeland bei Gap Farewell 
und fteuerte, langſam feine Breite vermindernd, gegen Welten, jo 
dab er am 19. April unter lat. 370 58° auf die Dftküfte Auftraliens 
ftieß. Cook hatte damals die Karte Neu: Hollands vor Augen, die 
Debroſſes zu feiner Histoire des Navigations aux Terres australes 
gezeichnet? und auf weldyer er ihn und geijtreich die Lüde der Süd⸗ 
füfte bis Dan Diemensland und die Dftfüfte Auftraliend von Ban 
Diemensland bis nach dem fpätern Cap York durch hypothetiſche Ufer: 
linien ausgefüllt und die künftigen Entdedungen dadurch im Boraus 
erratben hatte. Troßdem würde ein anderer Eeefahrer an Cool 
Stelle wahrjcheinlich zunächſt unter lat. 420 Tasmand Ban Diemens⸗ 
land aufgefucdht und von dem Belannten feinen Weg zum Unbelann: 
ten fortgejegt haben. Coof ging aber unerjchroden auf das Unbe: 
fannte los, und wenn er einen niederen Breitengrad erwählte, jo ge: 
ſchah es gewiß in der ftillen Hoffnung, Tasmanien over Ban Diemens: 
land zur Linken zu behalten und es als Inſel von dem übrigen 
Auftralien abzutrennen. Als Cook die Ditküfte biefes Feſtlandes 


1 Matthew Flinders, Voyage to Terra Australis. London 18i4, 
tom. I, p. VII. 

2 &oot bei Hawkesworth, tom. III, p. 621 verfidhert, many of tbe 
petty officers were enabled both to observe and calculate with great 
exsctness ... with the assistance of the nautical almanack and the 
astronomical ephemeris, the calculation for finding the longitude will 
take up little more time than the calculation uf an azimuth for finding 
the variation of the compass. 

I Sie gleicht faft vollfländig unferem Heinen Bilde auf S. 889. 
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gefunden hatte, verlor er Feine Zeit damit, ihre Beziehungen zu Ban 
Diemensland zu unterfuchen, fondern ging fogleich nörblih, um dem 
unbelfannten Erbtheile den mangelnden Dftrand zu erfeben. Am 
27. April befam er auf der Höhe von lat. 349 22° an der üben 
Küfte die erften Eingebornen zu Gefiht und am nädften Tage ſetzte 
er feinen Fuß in einer Bucht and Land, melde wegen ber großen 
Ausbeute an neuen Gewächſen, die Banks und Solander dort zufielen, 
ven Namen Botanybay empfangen bat. Die meitere Küftenfahrt 
führte an Moreton: und Herveybay, an Thirfty Sound, den Cumber: 
landinfeln und bei Cap Grafton vorüber. Bis dahin mar alles 
glüdlich verlaufen, aber ſchon am nächſten Tage zeigt uns bie Bes 
nennung des Cap Tribulation (lat. 160 6‘), daß ber Seefahrer 
barten Proben entgegengehen folltee Cool war unvermerft in ein 
Fahrwaſſer hineingerathen, welches, gegen Norden ſich verengernd, 
zwiſchen der feſten Küſte und einer Korallenwand einen Schlauch 
bildet. Das Riff, äußerlich aus ungemeſſenen Tiefen bis zur Meeres: 
fläche auffteigend, begleitet die Küfte ald Gürtel, und während die 
Eee an den Icharfen Kämmen biefer fogenannten großen Korallen 
barriere beftig brandet, liegt innerhalb das Waſſer beruhigt mie in 
einer Lagune, nur daß es zum Schreden des erften Seefahrer, den 
feine Karte warnte, von Süd nad Norden beftändig an Tiefe 
abnahm, und er, mit dem Lothe in der Hand, zwiſchen Untiefen 
und Riffinfeln, ein Spiel launifcher Brifen und ſchadenfroher Strös 
mungen, jeden nächſten Augenblid fürchten mußte, nicht mehr Mei⸗ 
fter feines Schiffes zu fein. Am 11. Juni erhielt das Fahrzeug 
einen jo gefährlichen Leck, daß es Coof in den nächſten Hafen, 
den er fand (Endeavour River unter lat. 150 29°, 17. Juni), 
zum Ausbeſſern umlegen ließ. Durch diefen erzmungenen Aufent: 
balt erhielt die Wiflenfchaft Kunde von den großen Beutelthieren 
Auftraliend und ihrem einheimiſchen Namen Stängurub; denn ob» 
gleich Dampier ſchon eine andre Fleinere Gattung geichilvert hatte, 
\o war ihre Erfcheinung für Banks doch völlig neu. Durch bie 
Erlegung eines Opoſſum murbe auch der Irrthum Buffons bejeitigt, 
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daß die Beutelraubtbiere nur auf die neue Welt beichräntt fein 
ſollten.! 

Vom 4. Auguſt, wo er ſeinen Ausbeſſerungshafen verließ, bis 
—zum 12. Auguſt, wo er an der Lizardinſel ankerte, blieb Cook noch 
immer innerhalb des Riffes, ſorgenvoll nach einer günſtigen Lücke in 
dem Korallengürtel ſpähend. Endlich am 13. Auguſt gelang es ihm, 
unter lat. 140 38° in die offene Eee zu entſchlüpfen, wo er freilich 
das Feſtland völlig außer Sicht verlor. Aber jchon zwei Tage Ipäter 
unter lat. 130 2° fteuerte er wieder auf die Küfte los, fuhr am 
16. Auguft abermals dur das Riff und beihloß nun das Land 
nicht mehr aus den Augen zu laflen,? um — was er ſich beim erften 
Erbliden ſchon gelobt hatte — die Zweifel zu löſen, ob Auftralien 
mit Neu⸗Guinea troden verbunden oder durch eine Straße getrennt 
jei. Coof beiennt offen, daß er bei Debrofies, deſſen Vermuthungen 
fih bis dahin volljtändig beftätigt hatten, eine Durchfahrt angegeben 
fand, doch konnte der franzöfiiche Geograph zur Entwerfung feines 
Bildes nur alte holländiiche Karten aus dem Jahr 1644 benutzen, 
und aus ihnen nicht mehr entnehmen, als daß die früheren nieder: 
ländiſchen Entdeder wohl bi8 an die Torres» und bis an bie 
Endeavourfiraße, nicht aber daß fie hindurch gelommen waren. Cook 
ift gleichwohl beſcheiden genug, für ſich nur das Verdienſt zu be 
anſpruchen, die letzten Zweifel über die Trennung Neu: Guineas 
von Auftralien befeitigt zu haben. Am 21. Auguft 1770 war er 
nämlich auf bie Höhe von Cap York lat. 100 37° gelangt und die 
erfte Deffnung, bie er dort eripähte, benußte er um zur Linken bie 
Nordipite des Feſtlandes, zur Rechten die Prince of Wales Gruppe 
zu lafien, bis er am 23. Auguft die Endeavourſtraße hinter ſich hatte 
und am Wogengang erlannte, daß er ich im offenen GCarpentaria= Golf 


1 Hawkesworth, Discoveries, tom. III, p. 577. 586. Das erfte Kün- 
guruh wurde am 14. Juli gefchoffen. 

2 Die Lüde zwiichen lat. 13° 2° bis Eap York wurde von King im Jahre 
1819 ausgefült. €. F. Meinide, das Feſtland Auftralien. Prenzlau 1837, 
Br. 1, ©. 21. 
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befand. Zuvor hatte er auf ten Inſeln vor Cap York die Beſitz⸗ 
ergreifung der von ihm enthüllten Oſtküſte des Feftlandes unter 
dem Namen New South Wales ausführen lafien. Ueber Batapia 
trat er dann feine Heimfahrt an. 

Coot vergönnte feinen Nachfolgern zur Vollendung der Umriffe 
Auftraliend nur die öftliche Hälfte der Südküſte und die Ermittlung 
ver Beziehungen Tasmaniens zum Feſtlande. Die letztere Inſel war 
am 3. März 1772 von dem franzöfifchen Entdecker Marion beſucht 
worden, der an der Weſtküſte eine Strede von 14 deutſchen Meilen 
entdedte und feinen Namen einer Bat der Dftküfte hinterlaſſen hat. 
Faſt genau ein Jahr fpäter, am 5. März, kam Tobias Fourneaur, 
Kapitän der Adventure und Begleiter Cooks auf feiner zweiten Reife, 
damals aber getrennt von ihm, auf dem Wege nad Neu: Seeland 
begriffen, in Sicht der Oſtküſte Tasmaniens und befchloß zu entfchei- 
den, ob das Land an Auftralien befeftigt jei ober nicht. Wirklich 
lief er auch über die Nordipige Hinaus bis zu den Flinders: und 
Banks-Inſeln, die eine Zeit lang als Fournenur:Archipel auf den 
Karten bezeidmet worden find, da er aber nicht in die Baßſtraße 
eindrang, fondern am 19. März unter lat. 390 wieber gegen Dften 
fi entfernte, 1 fo blieben die Zmeifel über die Sinfelnatur Tasmaniens 
völlig ungelöst. Obgleich feine Küften von Cook 1777, von Capitän 
Dligh 1788 und 1792, von Henri Cor 1789, von b’Entrecafteaur 
1792 und 1793 befucht wurden, fo rüdte doch Teiner von ihnen bie 
Grenzſteine des Bekannten meiter. Erſt nach der Gründung einer’ 
Verbrechercolonie an der Botanybay 1788 begann man die Küften 
gegen Süden genauer aufzunehmen. Nicht früher jedoch als am 
2. Januar 1798 wurde von George Baß, der in einem Walboote 
von dem Statthalter der Niederlaffungen in New South Wales ab: 
gejandt worden war, die Südſpitze des Feſtlandes (Wilfons Promons 
tory) gejehen. Obgleich diefer Seefahrer am 4. Januar den Weitern 
Port erreichte, To konnte man doch nicht willen, da er an der Küſte 


1&. Fourneaur' Bericht in Cools Voyage dans l’H&misphere austral. 
Paris 1778, tom. I, p. 225 sq. 
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wieber zurüdfehrte, ob er mwirflih eine Straße zwiſchen Tadmanıen 
und Auftralien gefunden habe.! Selbit als Capitän Hamilton 1798 
aus Weſtern Port nach den Fourneaur-Inſeln, aljo quer über die 
Meerenge gefahren war, durfte die Inſelnatur Tasmaniens nod) 
nicht als beftätigt angejehen werben, fondern erit ald Baß und Flin- 
ders vom 7. Dftober 1798 bis 8. Januar 1799 auf einer Rundfahrt 
von der Norbipite längs der Weltlüfte die ganze Inſel umkreist 
batten, ? var das Dafein einer Meerenge, die jeitbem den Ramen 
Baßſtraße führt, völlig erwieſen. 

An der Südküſte Auftraliens wurde der Raum von Gap Relfon 
bis long. 140 9 10°‘ Greenw. von Capitän James Grant in der Lady 
Nelfon am 3. December 1800 und ber wichtige Hafen Port Philipp 
von Lieutenant John Murray, dem Nachfolger Grants im Ober: 
befehl der nämlichen Brig 1801 entdeckt.“ Eine andere Strede ber 
Süpküfte zwilchen long. 1409 10° und 1380 58‘ Greenw. entbüllte 
zuerit N. Baubin als Gapitän des „Géographe“ vom 1—8. April 
1802.4 Die weſtlicher gelegenen Theile der Süblüfte waren ſeit 
Nuyts Entdedungen von St. Alouarn 1772, von George Vancouver 
1791, von b’Entrecafteaug (bis long. 1310 38! 1. Greenw.) be 
ſucht worden, Feiner von diefen Seefahrern hatte aber neue Ufer 
berührt, jeder nur bie VBertrauenswürbigleit der alten holländiſchen 
Rarten aus ber Zeit von 1627 und 1644 beftätigt. Erft im Jahre 
1801 vollendete Matthew Ylinderd in dem britischen Schiff Inveſti⸗ 
gator von 12 Kanonen, an deflen Bord fi der Botaniter Robert 
Brown befand, die Unterfuhung der Süplüftee Am 6. December 
1801 erreichte fein Yahrzeug das Leeuwin⸗Cap, und am 2. Februar 
1802 an der Süblüfte bei long. 1320 27' Dit den Nuhts-Archipel, 


1 Matthew Flinders, Voyage to Terra Australis. London 1814, 
tom. I, p. CXII sq. 

2 Flindere, Voyage io Terra Australis, tom. I, p. CXXXVII sq. 

3 Flinders, Voyage to Terra Australis, tom. I, p. 200. 212. 

4 Peron et Freyeinet, Voyage de Döcouvertes aux Terres australes. 
Paris 1807, tom. I, p. 319— 3283. Nach Freycinet fand das Zufammentreffen 
mit Flinders an der Küfte unter lat. 131° 7' 40° Oft Paris ftatt. 
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bis wohin ſich die alten holländischen Karten erfiredten. Als Flinders 
am 19. Februar den Spencer: Golf entvedte, herrihte am Bord 
feines Fahrzeuges ſowohl vielen wie den nächiten Tag große Spannung, 
denn man vermutbete, fie Einfahrt in ein großes Meeresbeden ge: 
funden zu haben, von welchem man hoffte, daß es ſich bis in den 
Garpentaria: Golf erfitreden und das auftraliiche Feftland in eine 
TDoppelinfel zertheilen werde. Schon zu Abel Tasmand Zeiten wurde 
erwartet, daß Neu: Holland bei näherer Erforfchung in der Richtung 
des Sarpentaria: Golfes zu Inſeltrümmern auseinander fallen werde, 
ähnlich wie Später Neu: Guinea und Tasmanien als Stüde vom Yelt: 
lande wirklich abgelöst werben follten. 1 Daß man Auftralien nod) 
immer nicht als einen Welttheil, ſondern als eine Durch Fugen getrennte 
Doppelinjel anjehen zu müflen glaubte, ſchien der Mangel großer 
Ströme zu beftätigen, denn noch war man auf die Erfahrung nit 
gefaßt, daß es einen großen Continent obne einen Fluß erſten, ja oa 
einen Fluß zweiten Ranges geben könne. 

Am Bord des Inveſtigator mar jedoch ſchon am 9. März 1802 
die Hoffnung auf eine Durchfahrt beträchtlich geſchwunden und fie 
mußte gänzlich aufgegeben iverden, ala am 11. März auf einer Boot: 
fahrt das nördliche Ende des Spencer:Golfes wahrgenommen wurde. 
Am 20. März ging Flinders wieder auf die hohe See und entbedte 
die Känguruh-Inſel ſammt der Inveſtigatorſtraße, welche letztere 
ihn in den nachbarlichen Vincents⸗-Golf leitete, deſſen Unterſuchung 
am 1. April vollendet war. Die Fahrt ging dann an der Küſte 
gegen Südoſten bis zum 8. April 1802, wo man unter long. 


1 Weber die ältern Anſichten der Holländer |. oben S. 338. Dampier 
vermutbete ebenfalls eine Durchfahrt quer durch Auftralien, weil er 1699 an 
der Nordweſtküſte wider Erwarten einer ftarten Fluthwelle begegnet war. 
(Voyages aux Terres australes. Paris 1723, tom. IV, p. 121.) Seine 
Aufihten theilte der Geograph Debroffes (Histoires des Navigations aux 
Terres australes. Paris 1756, tom. I, p. 429) und am Borb bes „Geo: 
graphe,“ den Baudin befehligte, fpähete man ebenfalls bei bem Nuyts⸗Archipel 
nad der vermeintlichen Feſtlandelücke aus. L. Freycinet, Voyage de Décou- 
vertes aux Terres australes. Paris 1807, tom. I, p. 329. 
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1380 58° dem „Géographe“ unter Baubin begegnete, welcher von 
Dften fam und bie legten Lücken der füblichen Geftabelinten ausgefüllt 
hatte. 1 Da Flinders noch im nänmlichen Jahre am 15. November 
das Sübende des Carpentaria:Golfes unter lat. 170 42° aufnahm? 
und auch dort wieder die Richtigkeit der alten Karten Abel Tasmans 
fich beftätigte, fo kann jener Tag als die Zeit der vollendeten 
Erkenntniß Auſtraliens als eines ungetheilten Feſtlandes bezeichnet 
erden. 

Um noch einen Weberblid über vie Entdedungen der Inſel— 
gruppen im Stillen Meer fühli vom Requator zu gewähren, tollen 
wir kurz erwähnen, daß James Cook auf feiner zweiten Reiſe bei 
einer Fahrt von den Gefellichafts:Anfeln nad Neu: Seeland am 
23. September 1773, die erjte Inſel (Hervey) der Cools- oder Hervey⸗ 
Gruppe entvedte, 3 daß er act Tage fpäter am 1. Oktober Abel 
Tasmans Amfterdam und Rotterdam, alſo den Freundſchafts-Archi⸗ 
pel, Roggeveens vielgeluchte Ofterinfel am 11. März und Mendanas 
Marqueſas am 8. April 1774 wieder auffand. Im nämlidhen Jahre 
entdedte er außer den Inſeln Balmerjton und Iniue (Savage Island) 
am 16. und 20. Juni 4 auf der Fahrt von den Geſellſchafts⸗ nach ven 
Freundſchafts⸗Inſeln, div Neuen Hebriden, deren nörbliche Körper jedoch 
vor ihm Schon von Bougainville wieder aufgefunden worden waren. Eine 
genaue Unterfuchung diefer Inſelreihe zwiſchen 15. Juli und 31. Auguit 
führte ihn bis zu ihren äußerften Bruchitüden, bis Erromanga und 
Tanna? und eine nähere Durchforfchung bes mweftlich liegenden Meeres 
am 4. Sept. nach dem noch völlig unbelannten Neu - Calebonien, deſſen 
Nord: und Oftküfte er bis zur Pinieninfel an der Südſpitze verfolgte. ® 


1 Flinders, Voyage to Terra Australis, tom. I, p. 104—188. 

? Flinders, 1. c. tom. II, p. 133. 

3 Cook, Voyage dans l'Hémisphère austral. tom. II, p. 1. 

4 Cook, 1. c. tom. III, p. 4. 10. 

5 Cook, 1. c. tom. III, p. 50-248. 

6 Cook, 1. c. tom. III, p. 249 sq. Die Loyalitätsinfeln wurden Dagegen 
erft von Walpole im Jahre 1800 gefunden. Dumont d’Urville. Voyage de 
l’Astrolabe, Disc. prelim., p. XXI. 
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Die Marianen und Carolinen waren nie verloren, ſondern von 
Spaniern beſiedelt worden, die öſtlicher liegenden Koralleninſeln unſerer 
Marſhall⸗ und Gilberts- Gruppe, den frühern ſpaniſchen Seefahrern 
nicht unbekannt und ſpäter von Byron und Wallis geſehen, wurden 
im Juni 1788 von zwei Kauffahrern Scarborough und Char: 
Iotte unter dem Befehl von Gilbert und Marfhall auf dem Wege 
von Port Jackſon in Neu: Süd: Wales nah Canton entbedt und 
unterfucht. 1 Unter den Inſeln, die öftlih von den neuen Hebriven 
und ſüdlich von dem Aequator liegen, gibt e8 nur drei größere 
Körper. Den einen, nämlich Savai der Echiffergruppe, entdeckte der 
unglüdlihe Zaperoufe am 14. December 1787. Dagegen wurben die 
beiden geräumigeren Inſeln der Fidſchi- oder Viti-Gruppe, nämlich 
Banua: und Viti-Levu, obgleich diefer Archipel fchon von Abel 
Tadman 1643, dann von Gapitän Cook, jpäter von Bligh 1789 
und 1792, und von Capitän Wilfon 1796 gejehen ? und jeit 1806 
von Sandelholzhändlern fleißig beſucht worden mar, für die Erb: 
funde doch erſt durch die Südſeefahrt Dumont d'Urville's 1827 ge: 
monnen. 3 Die Chatham-⸗Inſel endlich jah zuerjt auf der Fahrt von 
Neu:Seeland nach Taiti Lieutenant Broughton, Vancouvers Begleiter 
am 29. November 1791. 4 


1%9 v. Krufenftern, Hydrographie der größern Oceane. Leipzig 1819, 
S. 99, und Meinide, die Gilbert» und Marſhall⸗Inſeln, Zeitfehrift für Erde 
funde, 1863, 3b. 15, ©. 871. 

2% J. v. Krufenftern, Hydrographie der größern Dceane. Leipzig 1819, 
S. 161. Berthold Seemann, Viti. Cambridge 1862, p. 404. 

3 Er befand fih am 30. Mai 1827 vor Taviuni, nörbli von welchem 
Vanua Levu auf feiner Karte angegeben if. Viti Levu wurbe am 5. Juni 
an ter Süboft- und vom 8. bis 10. Juni an ber. Sübweltfpige geſehen. Du- 
mont d’Urville, Voyage de l’Astrolabe, tom. IV, p. 419. 433. Ein chro- 
nologifches Verzeichniß Über die Entbedung der einzelnen in ber Sübfee ver- 
freuten Imfeln findet fich bei &. 3. v. Krufenftern, Hydrographie ber größern 
Dceane. Leipzig 1819, ©. 207. 

4 Banconver’s Reifen, im Magazin merlwürdiger Heifebefchreibungen. Ber⸗ 
iin 1799, 8b. 18, ©. 62. 
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Entdeckungen am Südpol. 


Die Erfolge Coof3 auf feiner eriten Fahrt waren zwar außer: 
orbentlicd) reich getwefen: Entdedung der Inſelnatur Neu: Seelands, 
Enthüllung der Dftküfte Auftralieng und Ablöfung dieſes Feftlandes 
von Neu: Guinea durch die Torresftraße, dennoch ftehen die Leiflungen 
feiner ziveiten Neife faft noch höher. Am 12. Juni 1771 nad) der 
Themje zurüdgefehrt, übertrug man ihm ſogleich den Befehl zweier 
Schiffe, der Refolution, welche er felbft, und der Aoventure, welche 
Tobiad Yourneaur führte. Als wiſſenſchaftliche Beobachter begleiteten 
ihn dießmal zwei Deutſche, Johann Reinhold und Georg Forfter. 
Georg Forſter, der Sohn, gilt ung als der erfte Schriftfteller, welcher 
Sinn und Gefühl für lanvichaftliche Schönheiten erwedt hat, auch 
war er e8, der bei Alerander von Humboldt die Sehnfuht nach der 
tropiſchen Natur entzündete. 1 Seit jener Zeit ſchilderten beutjche 
Reifende mit Vorliebe die Gemüthsftimmungen, in meldhe wir durch 
landſchaftliche Eindrüde verſetzt werden. Solche Betrachtungen, welche 
verführeriſch auf empfindſame Gemüther wirken, die jedoch nur 
die Dichtungen zieren ſollten, haben uns an ein ſtörendes, wenn 
nicht ſchädliches Pathos gewöhnt, welches uns von der reinen Er— 
kenntniß der Körperwelt abzieht. Weit bedeutender als der Sohn 
erſcheint Johann Reinhold Forſter, der zwar auch ſeine Empfindungen 
nicht unterdrückt, aber doch der erſte Reiſende iſt, welcher einen phy— 
fifalifchen Ueberblid über die von ihm geichaute Welt gegeben und 
die höchſte Verrichtung eines Geographen, nämlich den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bergleih am früheften geübt bat. ? 

1 Kosmos, Bb. I, ©. 4. Vgl. auch die treffliche Arbeit Priebländers 
über das Naturgefühl der Alten in feiner Sittengeſchichte Roms. Leipzig 1864, 
Bd. 2, ©. 104 fi. Goethe's erfte Schweizerreife fallt in das Jahr 1775. 

2 Johann Reinhold Forſters Bemerkungen auf feiner Neife um bie Welt, 
beutfh von Georg Forfter. Berlin 1783. Das engliſche Original bildet ben 
dritten Band zu Cools zweiter Reiſe, deun Forfter, der Bater, wurbe am 
13. April 1776 zu einem fchriftliden Verzicht gendthigt, feine Reifefchilderung 
vollſtändig und ſelbſtſtändig zu veröffentlihen. Voyage dans l’H&misphere 
austral par J. Cook. Paris 1778, tom. I, p. XXXIX. 
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Cook, immer bedacht, nie Verſuchtes zu wagen, und die von 
Vorgängern betretenen Wege zu vermeiden, beichloß zum erften 
Male von Weſt nad Dit, aljo in der Drehungsrichtung unſres 
Planeten, und gegen die Paſſate um die Erde zu fegeln. Es 
ſollte dabei entſchieden werden, ob ſich auf der ſüdlichen Halbfugel 
außer Auftralien noch ein andrer Welttheil befinde oder nicht. Seit 
Abel Tasmans Fahrt von Mauritius nad Neu:Seeland im Jahre 
1642 waren hohe Breiten iveber im Indiſchen Ocean noch im ſüdatlan⸗ 
tiſchen Meer bis auf Cook nicht wieder berührt worden mit folgenden 
geringfügigen Ausnahmen. Capitän Beauchesne, ein franzöſiſcher See: 
fahrer, war auf der Heimreife von Peru unter lat. 570 17‘ um das 
Cap Horn gegangen und fand am 19. Januar 1701, weil er die 
Einfahrt in die Le Maireftraße verfeblt hatte, die Feine nach ihm 
benannte Beauchesne⸗Inſel (lat. 520 54° long. 599 10' Welt Greenw.), 
bie er 60 Lieues vom Yeuerland gegen Diten entfernt glaubte. 1 
Diefe Entdedung konnte nicht? zur Ernährung des Irrthums vom 
Dafein eines antarctiichen Feſtlandes beitragen, aber in voller Friſche 
erwachte er vier Jahrzehnte ſpäter. Die franzöfifche Indiengeſellſchaft 
hatte nämlich 1738 zwei Fahrzeuge l'Aigle und Marie unter Lozier 
Bouvet und Hay abgejendet, um ein Feſtland im Süden Afrika’s 
aufzufuchen, welches der Sieur Gonneville 1503 entdedt haben follte. ? 
Von Santa Catalina in Brafilien hielten beide Schiffe einen fü: 
öſtlichen Curs und entdedten am 2. Januar 1739 Land zwiſchen Dft 
und Nordoſten. Es erihien als fteile Klippen mit Schnee bevedt 
und bon Eisfeldern umringt, denen man erſt am 6. Januar bie 
auf eine Viertelfeemeile fich zu nähern vermochte, ohne daß es aber, 
obgleich die Küfte bis zum 10. Januar in Sicht Klieb, gelungen 
wäre, eine Landung auszuführen. Bouvet, der das fübauftralifche 
Feſtland vor ſich zu fehen glaubte, gab den unmwirthlichen Klippen 
den Namen Borgebirge der Beichneidung (Circoncision) nach dem 


1 Bl. Billeforts Bericht bei Debrosses, llistoire des Navigations aux 
Terres australes. Paris 1756, tom. II, p. 113 sq. 
2 Eiche oben S. 817, Note 2. 
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Tage der Entvedung.! Der Schiffsrechnung am Borb des Aigle zu: 
folge lag das Borgebirge zwiſchen lat. 54° 10° bis 549 15° und 
long. 260 öftlih von Teneriffa, ? alfo um etwa 35 beutiche Meilen 
zu weit gegen Dften von unfrer jebigen Bouvets-Inſel. Ferner 
hatte das fpanische Handelsſchiff Leon auf der Heimfahrt von Chile 
am 29. Juni 1756 öftlih von Cap Horm unter lat. 549 48° eme 
Inſel geſehen und San Pedro genannt, die dem Eid: Georgia unfrer 
Karten entipriht. Da fi an Bord ein Franzoje, Duclos Guyot 
aus St. Malo, befand, defien Tagebuch Dalrymple in feine Samm- 
lungen aufgenommen batte, fo muß Cook dieſe Entvedung gefannt 
haben. 3 

Ein Jahr früher ald der Lebtere, nämlıh 1771, liefen zmei 
franzöfiiche Schiffe unter Marion (ſpäter Grozet) und Duclesmeur 
aus, welche Bougainville's Cycladeninſeln aufjuchen follten. Auf 
ihrer Yahrt im Süden des Cap der guten Hoffnung entdedten fie 
unter lat. 4603/, am 13. Januar 1772 die Marion:Gruppe und bald 
nachher faft unter dem nämlichen Parallel die Crozet-Inſeln, * von 
denen fie fit) nad Tasmanien begaben, wo Marion von den Ein: 
gebornen erfchlagen wurde. Bon ihren Entvedungen erhielt Coof 
Nachrichten, als er vor der Capſtadt vermweilte, dagegen erfuhr er noch 


1 Nah Bouvets Bericht (Relation d’un voyage aux Terres australes 
des vaisseanx l’Aigle et la Marie, in M&moires (de Tr&evoux) pour 1’Hi- 
stoire des sciences. Paris 1740, p. 262) fallt die Entbedung auf den 1. Ja⸗ 
nuar 1739, nad Mr. de Ia Nur, dem Oberfleuermanı bes Aigle, der bes 
Land zuerfi ſah und die Finderprämie von 20 Biaftern erhielt, aber auf ven 
2. Januar. ©, fein Tagebuch bei Legentil, Voyage dans les Mers de 
l’Inde, tom. II, p. 483 sq. 

2 Die Breite der vulcaniſchen Bouvet⸗Gruppe wurbe richtig angegeben, bie 
wahre Länge bagegen beträgt 5° 30° Oft Greenw., während fie nach obiger 
Angabe unter 90 24° Oft Greenw. hätte gefucht werben follen. Bouvets Be⸗ 
richt jpricht von 27—28° Bft. Länge (Teneriffa). 

3 Burney, Discoveries in the South-Sea. London 1803, tom. V. 
p. 186. Das fpanifche Schiff verlegte bie Infel zwifchen long. 51° 30° bie 51° 
Weſt Paris, mehr als zehn Grabe zu weſtlich. 

4 Alexis Rochon, Voyage & Madagascar, Maroc et aux Indes orien- 
tales. Paris l'an X, tom, III, p. 323 sa. 
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nicht, daß der franzöfiiche Seefahrer Kerguelen, der 1771 ausgelaufen 
war, um das Gonnevilleland zu juchen, am 13. Februar 1772 die 
ipäter nach ihm benannten Inſeln ſah, die er dann noch einmal, 
vom 14. December 1773 bis 6. Januar 1774 berührte und unter 
lat. 490 und long. 66° Paris (Gifjung) verlegte. 1 

Alle diefe Küftenpunfte wurden von den Entbedern als Nord: 
vand des -unbefannten Südlandes betrachtet, bi8 Cook von jeiner 
zweiten Reife beimfebrte.e Er war nämlich von der Capftadt faft 
genau ſüdlich gefteuert, begegnete am 10. December ſchon unter 
lat. 510 5° dem erften ſchwimmenden Eis und madte nun Jagd auf 
Lozier Bouvets Cap der Beichneidung Als er im Januar 1773 
unter long. 100 Welt Greenw. bis zum 60. Breitengrade auf ein 
Feſtland nicht geftoßen war, gab er das weitere Suchen auf in der 
Uebergeugung, daß wenn es ein Vorgebirge jenes Namens gebe, es 
nur einer Inſel angehören könne. Er fette hierauf jenſeits des 60. 
Breitegrabes zwiſchen beweglichen Eisbänfen feine Fahrt gegen Dften 
fort, überſchritt am 17. Januar 1773 den ſüdlichen Polar 
kreis bei etwa 409 öſtl. Länge Greenw. und Tebrte, nachdem er 
lat. 670 15° ©. berührt hatte, zunächit wieder über den 50. Parallel 
zurüd, um die Küfte zu juchen, die Crozets Namen trug. Er fand 
fie zwar nicht auf, da er aber das Meer im Süben davon durchftreift 
hatte, jo konnten auch jene Geſtade, nicht wie die Franzoſen fich 
jhmeichelten, dem antarctifchen Feſtlande angehören, ſondern nur 
Inſeln geweien fein. Cook eilte jogleich wieder unter hohe Breiten 
und gelangte am 23. Februar unter long. 95° Dft Greenw. bis 
lat. 610 52°, wo ibn jedoch das Getümmel der Eismaſſen an einer 
zweiten Berührung des auftralifchen Polarkreijes hinderte. Doch hielt 
er ji) dem 60. Breitegrade immer nabe, bis er am 16. März den 
Mittagskreis von Tasmanien erreicht hatte, worauf er zur Erholung 
der Schiffsmannſchaft Neu: Seeland aufſuchte. 

Bon Neu:Seeland aus begann er am 26. November 1773 feine 


i A. Rochon, 1. c. tom. III, p. 308-312. 
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zweite Polarfahrt. Er ging wiederum fofort nad Süben und befand 
fih jeit dem 12. December jenfeitö des 60. Breitegrabes, wo er Das 
Meer viel eißfreier antraf als ein Jahr zuvor im Süden Afrikas. 
Am 20. December überfchritt er zum zweitenmal ben auftraliichen 
Polarkreis und bewegte fi, von Eißbergen umſchwärmt, jenfeitd bes 
jelben um 15 Längengrabe nad) Dften. Vom 1—13. Januar 1774 
war er nach milberen Breiten bis lat. 510. 49° zurüdgewidhen, am 
20. Januar aber hatte er wieder den 60. Breitegrab erreicht, ſechs 
Tage jpäter zum bdrittenmale den Südpolarkreis überfchritten und am 
30. Januar feine größte auftralifche Polhöhe 710 10° unter long. 
1060 54° Weit erreicht; wo ihn eine auf der See ſchwebende unab: 
jehbare Eismauer zur Umkehr nöthigte. Cook vermuthete, baß viele 
Eismaſſen, bei deren Anblid Georg Forſter ſich an Horaz erinnert fühlte, 


Stat glacies iners 
Menses per omnes 


an irgend ein nahes Land befeftigt liegen müßten, eine Vermutbung, 
die ſeitdem weder widerlegt noch betätigt worden if. 1 Won jenem 
Punkte eilte er fogleich wieder norbwärts nach der Dfterinfel. 

Seine Heimfahrt nad) Europa, die er am 10. November 1774 
von Neu:Seeland in öſtlicher Richtung antrat, benugte er zu einer 
neuen Erforſchung der fübauftraliihen Räume. Hohe Breiten ſuchte 
er dießmal nicht zu gewinnen, fondern er blieb zwiſchen ven Mittags- 
treifen Neu: Seelands und des Yeuerlandes in der Nähe von lat. 55°. 
Am 3. Januar 1775 fchlug er vom Staaten:Eiland einen öftlichen 
Curs ein, um die ſpaniſche Inſel San Pedro? aufzufucdhen, bie 
er auch am 14. Januar fand und ohne Rüdfiht auf die fremden 
Entdederrechte Südgeorgien umtaufte. Bon bort fteuerte er ſüdöſtlich 


1 Der Ort, wo Cool umtehrte, ift nie wieber befucht worden. Sir Sames 
Elart Roß (Voyage in the Southern and Antarctic Regions. London 1847, 
tom. I, p. 276) hält es für wahrfcheinlich, daß hinter Cooles Eiswall Land 
fiegen möge. 

2 Siehe oben S. 444. 
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bis lat. 590 13°, wo am 31. Januar 1775 abermals ein neues Land, 
die Sanbwichgruppe aufitieg, welche er weftlich behaltend von Süd 
nah Nord allmählig enthülltee Doch blieb Cool im Zweifel, ob er 
eine zufammenhängende Küfte mit beträchtlichen Züden oder eine Inſel⸗ 
fette gefunden hatte. ! Georg Forfter gefteht uns, daß er vor dem An⸗ 
blid jener Klippeninfeln die ganze Erde für bewohnbar gehalten babe, 
damals aber an PBlinius’ Worte erinnert worden fei: Pars mundi 
damnata a rerum natura, et densa mersa caligine. Noch eindrucks⸗ 
voller ſchilderte Forfter, der Vater, das Todesftarren auf jenem Ars 
chipel. Selbft ein magerer Krautteppich, fchläfrige Seehunde und 
Ihwerfällig wankende Fettgänſe vermöchten ein Geftabe zu beleben. 
Dort aber lafte nur ein unvergänglicher Schnee auf öden Scheeren 
und dad unbeiwegliche Bild, gleichlam mit dem Fluche ver Natur beladen, 
werde von immerwährenden Nebeln büfter eingehültt. 2 Schon ſeitdem 
Cook die Felſennadeln Südgeorgiend mit Schnee bedeckt gejehen hatte, 
den jelbft die Sfanuarjonne nur an der warmen Norbfeite zu jchmelzen 
vermochte, war er fo lebhaft an Bouvets Beichreibung des Vorge⸗ 
birges der Beſchneidung erinnert worden, daß er von Neuem nad) 
diefem Gegenftande zu fuchen begann. Er ging daher unter lat. 580 
gegen Dften bis long. O Greenw., als er aber auch dort nicht auf 
Land geftoßen war, Treuzte er unter lat. 550 feinen eigenen Schiffspfad 
vom Jahre 1772 und vollendete damit feine fübliche Circumpolarreife. 

Der Gewinn diefer Rundfahrt war die Erkenntniß der vorwiegen⸗ 
ven Waflerbedung im Süden der Erbe. Cook hatte auf feinem 
Wege nur jene Eiswand unter lat. 71, fpäter Südgeorgien und bie 
Eandwichlette, fonft aber kein Land geſehen. Sein Curs hatte ihn 
rings um den Südpol geführt, es war alfo erwiejen, daß mit Aus 
nahme zweier ſchmaler Lüden, nämlih im Süben von Neu: Seeland 
und zwiſchen long. 55—65° Dft Greenw., fein Feftland dieſſeits bes 
55. jüblichen Breitegrades anzutreffen fer; daß es felbft den 60. Breite: 

I Voyage dans l’H&misphöre austral, tom. IV, p. 109. 


2 J. R. Forfters Bemerkungen auf feiner Reife um die Welt. Berlin 
1783, &. 29, 
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grad nicht erreiche, war auf 150 Längegraden nachgewieſen, ber auftra 
liche Polarkreis aber an drei Etellen überfchritten worden. Eo ver: 
ſchwand endlich das autarctiiche Feftlland, welches zwei Jahrtauſende 
lang das Bild der Erde entftellt hatte. Wir fahen, wie zuerft Hip 
parch in Ceylon die aufragende Spige eine großen Eüblanbes ver: 
mutbete, wie Btolemäus dann mit feinem auftraliichen Aethiopien ven 
indifchen Ocean zu einem innern Meer einfchloß, wie mit der Wieder: 
belebung der ptolemäifchen Exrblunde die darftellenden Geographen de? 
16. Jahrhunderts die Uferränder jenes ſüdlichen Welttheiles in Neu 
Guinea wieber zu erlennen glaubten, wie Abel Taaman wenigftens 
NeusHolland wieder völlig von jenen Ländermafien ablöste, dafür 
aber bis auf Cools erſte Reife Neu:Seeland als eine Küftenftrede 
des vielgejuchten Feſtlandes gelten mußte und wie die beiten Geogra: 
phen bis zum Jahre 1775 das Gleichgewicht des Erdkörpers nicht zu 
verbürgen wagten, wenn nicht in den Sübmeeren ein Welttheil ge 
funden werde, der den Landanhäufungen auf der nördlichen Halb: 
kugel als Gegendrud dienen Tünnte. 1 Goofls Fahrt war eine große 
feemännifche That, denn feit Abel Tasman hatte fich fein Fahrzeug 
in größern Küjtenabftänden dem 50. Breitegrab zu nähern gewagt 
und feit jener Beit erft durchzogen europäiſche Segel die ſüdauſtraliſchen 
Seen. Aber der große Mann vergaß fi, wenn er zu dem Bann ber 
Natur, welcher auf der ftarren Sübpolarwelt rubte, auch den feinigen 
binzufügte. Nie, rief er aus, werde aus jenen Räumen unfjerem Ge: ' 
Ihledht ein Gewinn erwachſen, nie ein Seefahrer weiter vorzudringen 
vermögen als er. ? 

Wirklih wagte 45 Jahre lang Niemand über die Kreife zu 
Ichreiten, die Good dem menſchlichen Willen gezogen zu Baben 
glaubte, bis auf Befehl des Kaiſers Alexander ein ruſſiſcher Ser 
fahrer, v. Bellingshaufen, die möglichen Grenzen des Sübpolarlandes 
noch enger zog als Cool. Bellingshaufen lief im Winter von 1819 
auf 1820 etwas öftlih von Südgeorgia am Südpolarkreis nady Port 


1 Siebe oben S. 827 fi. 
2 Voyage dans l’Hemisphere austral, tom. IV, p. 123 sq. 
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Jackſon in Auftralien und im nächſten Winter 1820—1821 von Port 
Jackſon um die andere Hälfte des auftralifchen Polarkreiſes, bis er in 
ber Nähe von Südgeorgien feinen vorjährigen Curs durchſchnitt. Sein 
Schiffspfad bildete aljo eine Schlinge um den Sübpol melde auf 
260 Längengraben jenjeit3 lat. 609 liegt und ſechsmal den Polarkreis 
treuzt. 1 Obgleich ſich Bellingshaufen größtentheils jenſeits des Cool 
Ihen Curſes bewegte, überichritt er doch nirgends tie fein Vorgänger 
den 70. Breitengrad; aber ba er die Lücken ausfüllte, wo diefer den möge 
lihen füblichen Ländermaſſen noch Raum gelaflen hatte, To beftand das 
Ergebniß diefer Fahrt in Verbindung mit dem Cookſchen Curs darin, 
dab man Länder am Sübpol dieſſeits des 60. Breitengrabes nicht mehr 
erwarten dürfe, mit Ausnahme einer kurzen, noch offenen Stelle ? 
und daß fie felbft auf dem halben Umkreis des 65. Parallels nicht 
vorhanden feien, denn Bellingshaufen hatte bei feiner Circumpolarfahrt 
nur bie Peine Petersinfel (lat. 68—69 9 und long. 920 Weit Greenw.), 
jowie unter gleicher Breite, aber 200 öftlicher, das hohe Alerander: 
land gefunden. ® 

Nachdem am 19. Februar 1819 von W. Smith die Südſhet⸗ 
landsinſeln entdeckt worden waren, Ichwärmten dort, mie an den nad): 
barliden Süd⸗Orkneys, den Ausipruch Cools beihämend, daß bort 
nichts zu erbeuten ſei, Walfiichfänger und Robbenichläger. Einer 
diefer kühnen Jäger, James Wedbell, drang fogar im Mittagskreis 
von Südgeorgien bi3 nach lat. 749 15’ vor, wo er am 23. Februar 
1823 bei mildem Wetter ringsum eine unbegrenzte, von Vögeln belebte 
See gewahrte, auf der nur drei ober vier verirrte Eisinfeln an bie 
ungetvöhnliche Polhöhe erinnerten. 4 Ein anderer Waljäger, Biöcoe, 
führte die britte Fahrt am Süppolarfreis aus. Er begann fie bei 

1 Eiche F. Lowe's Bericht Über Bellingehaufene Reife nach der Sübfee, in 
Ermans Archiv zur Kunde für Rußland. Jahrg. 1842, Br. 2, ©. 126 ff. 

2 Zwifchen long. 150° und long. 160° Oft Greenw. 

I Die erfie am 22. Januar 1821, das andere am 29, Ianuar. Ermans 


Archiv a. a. O. ©. 167 ff. 


4 James Weddell, Voyage towards the South Pole. London 1825, 
p. 37. 


veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 29 
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den Falklandsinſeln im Winter 1830, kreuzte im Januar 1831 dicht 
bei long. 0 Greenw. den Polarkreis und zugleich Bellingshauſens Schiffe: 
pfad, innerhalb welchem er fih auf geringem Abftanb von lat. 70° 
fünfzig Längengrade gegen Oſten bewegte bis zur Auffindung ber 
Enderby⸗Inſel! am Polarkreis unter long. 50° D. Bon bort aus 
wid er über Bellingshauſens Curs zurüd bis zu feiner Ankunft in 
Tasmanien. Aud auf der andern Hälfte feiner Circumpolarfahrt erhob 
er fich nicht zu höhern Breiten als fein Vorgänger, nur daß er zum 
Schluß am 12. Februar 1832 unter lat. 65°, nörblic von Bellings⸗ 
hauſens Aleranderland, aber mit biefem im Zufammenbang ftehend, 
auf eine Küfte und eine vorliegende Inſelſchnur ſtieß, wovon die eine 
Grahamsland, die andere die Biscoegruppe benannt worden ift. ? 

Coot hatte die Möglichkeit eines großen auftraliichen Welttheiles 
unter gemäßigten Breiten vernichtet, allein jeit er auf den Eiswall 
unter lat. 719 10° und auf die Sandwichgruppe geftoßen war, glaubte 
er jelbft wiever an das Dafein von Sübpolarländern, an welche die 
Eisfelder befeftigt wären, 3 denn während der ältere Forſter fiet3 
behauptete, daß das Seewaſſer gefrieven könne,“ betrachtete Cool 
alle ſchwimmenden Eisbänke als Erzeugnifie von Meteorwaflern auf 
feftem Lande. In ber Zeit nach Bellingshaujens und Weddells Fahrten 
bi8 zum Sabre 1840 aber war ein Sübpolarland auf den Karten 
nicht mehr gejehen worden, abgerechnet die Süftenftreden von Gra⸗ 
bamsland und die Enderby⸗Inſel. Plöglich follte, wenn auch jehr 
abgezehrt, das alte hipparchiſche Geichöpf noch einmal das Haupt 

1 Die naheliegende Kemp-Infel wurbe von Kemp entbedit. Siehe X. Beter- 
mann's antaretifhe Entbedungsgefchichte in ben Geogr. Mittheil., 1868, ©. 409, 
ſowie feine wichtige Sübpolarfarte. Gotha 1863. Stielers Handatlas Nr. 42a, 

2 Biecoe landete an ber Küfte, um bie Befigergreifung auszuführen. Re- 
oent Disooveries in the Antarctic Ocean from the Log-book of the Brig 
Tula, im Journal of the Royal Geogr. Society. London 1833, vol. II, 
p. 105—111. 

3 Voyage dans l’H&misphäre australi, tom. IV, p. 121. 

AZ R. Forfter, Bemerkungen, S. 76. Erſt 1776 wurden biefe une jo 
jeltfam klingenden Zweifel durch Nairne, Mitglieb ber Roy. Boc. burn Ber- 
juche entfchieben. 
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aus der Südjee heben. Schon im Jahr 1839 mar Gapitän Balleny, 
wie die Entdeder Kemp und Biscoe, ein Walfiichjäger im Dienfte ber 
Sirma Enberby in London, von Neu: Seeland aus über den Bolar 
kreis bis lat. 699, long. 1780 Dft Greenw. vorgedrungen und hatte 
die burch einen damals thätigen 12,000 Fuß hohen Schneevullan aus⸗ 
gezeichnete Gruppe der Kleinen Balleny⸗Inſeln gefunden, deren mitt: 
lere lat. 660 44°, long. 1689 11° Oft Greenw. liegt. 1 Von: dorkfebte 
er am 65. Breitengrad feinen Curs bis long. 1200 D. fort und glaubte 
an zwei Punkten gegen Süden abermals Land zu gewahren.?2 Bal⸗ 
leny ift alfo der Entveder jener Küfte, wenn es eine zufammen- 
bängende Stüfte ift, die unfere heutigen Karten ala Willesland bezeichnen.® 
Ein Jahr fpäter gelangte Dumont d'Urville auf feiner zweiten Erb» 
umfeglung von Tagmanien ber am 19. Januar 1840 unter lat. 66°, 
long. 1419 Oſt Greenw. in Sicht einer angeblich 1000—1200 Mätres 
hohen Hüfte, die er Adélieland hieß. Er folgte ihr 10 Längengrabe 
gegen Welten, wo er Balleny's Sabrinaland ebenfalls gewahr twurbe, 
aber Slarieland umtaufte. Dort begegnete er am 29. Januar einem 
fremden Schiffe, an dem er, ohne feinen Anruf zu beantivorten, 
wieder nach niederen Breiten zurückwich.“ Faſt gleichzeitig war näms 
ih Lieutenant Willes mit drei Segeln des Geſchwaders, welches die 
Vereinigten Staaten zu Erforfchungen in die Sübjee geſchickt hatten, 

1 Eine Landung wurbe am 12. Februar ausgeführt. Balleny batte feinen 
füdlichſten Punkt lat. 69°, long. 172° 11’ Oft Greenw., jenfeits von Bel⸗ 
Iingsbaufene Curs am 1. Februar berührt. Discoveries in the Antarctic 
Ocean from the Journal of the Schooner Eliza Scott, im Journal of the 
Royal Geogr. Society. London 1839, tom. IX, p. 519, 521. 

2 Nämlich am 26. Februar, als er ſich lat. 64° 40°, long. 181° 85° Oft 
Greenw. oder nörblich von bem Punkte befand, ben d'Urville Cote Elarie und 
Willes Cap Earr genannt haben. Balleny war jeboch feiner Sache nicht gewiß. 
Das anderemal unter lat. 65° 25°, long. 118° 80° Of Greenw. war bie 
Käfte fo deutlich zu ſehen, daß er fie Sabrinaland zu nennen wagte. 

3 So lautet der Aueſpruch Dumont b’Ürvilles (Voyage au Pöle Sud, 
Histoire du Voyage. Paris 1845, tom. VIII, p. 219) und Sie James Elart 
Roß (Voyage in the Southern and Antarctic Regions, vol, I, p. 270). 


4 Dumont b’Urville fohreibt (Voyage au Pöle Sud, tom. VII, p. 136 - 
bis 175) es einem mißverflandenen Segelmandver zu, daß fein Verkehr ſtattfand. 
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am 31. December 1839 von Sydney nad dem Südpolarkreis auf: 
gebrochen. Schon am 18. Januar 1840, als er fich erft lat. 649 50° €, 
long. 165 Djt Greento. befand, glaubte er Land zu erbliden. 1 Bon 
dort aus ſetzte er immer in der Nähe des Bolarkreifes feine weſtliche 
Yabrt am Rande eines Stromes von Eiätrümmern fort, der ihm ein 
füblichere Vorbringen nicht verftattete.e Vom Bord feines Schiffes 
wurde jowohl Dumont dUrville's Adelieland, als auch Ipäter Bal- 
leny’3 Sabrinalüfte wahrgenommen. Weftlich von ihr beginnen Willes 
Entdedungen. 2 Bom 8. bis zum 17. Februar 1840 nahm er feinen 
Weg unter lat. 65° von long. 130° bis long. 98° Dft Greenw. 
gegen Weiten, bis ihn eine Anbäufung von Treibeis zur Heimlehr 
nach Norden zwang.s Auf diefer Strede wurde viermal Land gegen 
Süden, am legten Tage gegen Weiten fihtbar, doch veritattete der 
Eisgürtel feine größere Annäherung als bis auf drei deutſche Meilen. 
In diefer Entfernung gehört, bei den Truggemälden ver ſtarken 
- Strahlenbrehung unter hohen Breiten, ein erfahrene® und vor ben 
Polartäuſchungen gewarntes Auge dazu, um wahres Land von den 
Eisflächen mit ihren Kämmen (Hummocks, Torofjen) zu unierfcheiden, 
zumal die Amerilaner mit einer einzigen Ausnahme nirgends entblößte 
Felſen, nur Schnee: und Eiögebilde zu Geficht befamen. 4 Dennod 
bielt ſich Willes berechtigt, jenen Wahrnehmungen den Ramen des 

i Auf ber Karte, bie er von feinen Entbedungen Sir James Roß zufen- 
bete und die biefer abgenrudt bat (Voyage in the Southern and Antaretic 
Regions, tom. I, p. 352) hatte Willes ein Gebirge unter lat. 65° 40” long. 
165° Oft angegeben. Roß (1. c. p. 280) befand fh am 6. März 1841 mit 
feinen Schiffen über biefer „Gebirgsgegend“ und war fchalfhaft genug, mit 
einer 600 Faden langen 2othleine feinen Grund zu finven, fo baß er jenes 
Stüd vom „Willesland“ buchfläblich in den Grund gefahren hat. 

2 Dabin gehört indefien auch das Land in der Lüde zwiſchen d'Urville 
Elarieland und Balleny's Sabrinaland unter long. 125° Oft Greenm. 

3 Kür die Rüdfahrt entſchied er fich erft am 21. Februar. Charles Wilkes, 
Unjted States Exploring Expedition. Philad. 1845, tom. II, p. 337. 

4 Nur am 80. Iannar unter long. 140°, aljo bei b’Urville's Atdlielaub, 
tonnte fich Willes bis auf eine halbe Meile dem Ufer nähern und anflebenbes 
Geftein (dark, volcanie rocks) erfennen. Charles Wilkes, United States 
Exploring Expedition. Philad. 1845, vol. II, p. 316. 
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„antarctifchen Erdtheiles“ zu geben, und er ift daher verantwortlich 
dafür, nochmals den Schatten eined Sübpolarlandes beſchworen zu 
haben. Es ift möglich, daß alle jene Lüdenmeife mwahrgenommenen 
Küftentheile Zuſammenhang befiten, aber ebenfo gut wie James Roß 
quer Über eine Gebirgägegend fegelte, die Wilkes auf feiner Karte ans 
gegeben hatte, können fich jene Punkte in Kleine Inſeln auflöfen, die 
ben zufammengetriebenen und beiveglichen Eiötrümmern ober der foge: 
nannten Eisbarriere als Stützpunkte dienen. 1 

Es war Fein Zufall, daß jene antarctifchen Gebiete von fran: 
zöſiſchen und amerifanifchen Seefahrern im Jahre 1840 fo eifrig durchs 
juht. wurden. Beichämt durch die großen Erfolge, welche damals durch 
deutiche Leiftungen und ruflifchen Beiftand in ber Erkenntniß ber 
magnetifchen Erdkräfte errungen worden waren, bewog die britifche 
Naturforfchergefellichaft auf ihrer Jahresverfammlung zu Neweaftle im 
Aupuft 1838, ihre Regierung zur Errichtung magnetiſcher Hütten 
in der füblichen Erbhälfte, fowie zur Abfendung eines Geſchwaders 
nah den antarctifchen Seen. Auf diefe Anregung ließ die britifche 
Anmiralität zwei Schiffe, Erebus und Terror, gegen den Anprall 
ſchwimmender Eisblöcke panzern und ftellte fie unter den Befehl von 
James Clark Roß, dem erfahrenften Bolarfahrer feiner Zeit und einem 
Phyſiler erften Ranges. Als Botaniker begleitete ihn Dr. Hoofer, 
der als Frucht jener Reifen eine Flora antareties heimbringen follte. 
Roß war am 16. September 1839 ausgelaufen, hatte feine magne⸗ 
tiſchen Beobachtungen durch das ſüdatlantiſche Meer nach der Kerguelen⸗ 
infel ausgebehnt und fidh dann nach Tasmanien begeben, wo er zu 
feinem großen Verdruſſe erfuhr, das Willes und d'Urville gerade 
denjenigen Raum der” Südſee durchſucht hatten, wo Gauß nad 


1 Eir James Roß (Voyage in the Southern and Antarctic Regions, 
tom. I, p. 275) hat dieſe Anficht vertreten, ja er ging fo weit, daß er auf 
femer Süppolarkarte alle Willes’fchen Angaben von Land wefllich von ber Sa- 
brinsfüfte gar nicht berückſichtigte. Auch Sir John Herſchel (Physic. Geogr. 
$ 97) betrachtet den Sübpol als mit Wafler ausgefüllt: a sea open (at least 
s0 far as land is concerhed) or nearly open. j 
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theoretiſchen Berechnungen den magnetiſchen Sübpol vermuthete. Als 
ber große Göttinger Mathematiler dieß verjuchte, war die ſüdliche 


Erbhälfte magnetiich blos in Bezug auf die Mißweiſung und zwar 
nur ſehr lüdenbaft erforicht worden, Meſſungen der Neigungswinlel 
fehlten aber gänzlich unter höheren Breiten. Gauß verlegte den Bol 
nad) lat. 720 35° ©., long. 1529 30' Dit Greenw., nachdem aber 





in Hobarton (Tadmanien) eine Senlung der Magnetnavel beobadtet 


worden war, die fi) um 30 88° ftärker erwies, ald bie Bere 
nungen e3 vorausſetzten, fo hätte der magnetiiche Suüdpol nad) lat. 


66 ©., long. 146° Dft Greenw. gerüdt werben follen, 1 alfo ın bie 


Nähe von Point Chafe oder Adelieland, wohin d'Urville und Wille 


fogleich geeilt waren, um Roß zuvorzulommen. Unter dieſen Um 





ftänven befchloß der britiiche Polarfahrer, feine Vorſchriften nicht meh 


auszuführen, ? fondern unter long. 1700D., wo Balleny ein eisfreies 


Meer geſehen hatte, gegen Süben einzubringen. Am 1. Januar 1841 
kreuzte er den Südpolarkreis und am 11. Januar unter lat. 719 15‘, 
long. 1719 Dft wurde Land entvedt, welches zwar bis zu dem 10,000 
Fuß hohen Mount Sabine in Schnee und Ei8 gehüllt erfchien, am 





Ufer aber dunkles Geftein deutlich wahrnehmen ließ. Bis dorthin 
‚batte ſich Roß feinen Weg durch einen breiten Strom von Treibeis 


brechen müflen, jebt ſah er fich auf freiem Waſſer, welches ihm erlaubte, 
einer füblich ftreichenden Küfte, von ihm Bictorialand gebeißen, biö 
let. 770 zu folgen, wo zwei vullaniiche Zwillinge in unbefledien 
Schnee gehült, Mount Erebus bis 12,400 Fuß, Mount Terror Did 
10,900 Fuß (feet) aufftiegen, von denen ber erftere Rauch und 
Flammen ausftieß. An die dortige Küfte lehnte fich, den Zugang zum 
mathematifchen Süopol verſchließend, 200300 Fuß hoch ein Eiswall 
über großen Geetiefen ſchwebend, deſſen Rand die Seefahrer gegen 


1 Gauß und Weber. Atlas bes Erbmagnetismus. ©. 1. 

2 Daß Willes’ Brief, ben er vor ber Abfahrt erhielt, Keinen Einfluß auf 
feinen Curs gehabt bat, ergibt fich daraus, daß biefer Seefahrer ben magne⸗ 
tifhen Bol lat. 70°, long. 140° Oſt zu verlegen glaubte S. Willes’ Brief 
bei Sir James Roß 1. c. tom. I, p. 349, 
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Dften bis long. 1700 W. verfolgten, ohne fein Ende zu erreichen. Auf 
diefer Fahrt wurde zweimal auf Poſſeſſion⸗ und Frantlininfel, lat. 
710 56° und lat. 760 8° gelanbet, fowie auch (19. Januar 1841) aus 
einer Tiefe von 270 Yaden im Schleppnetz eine lebende Koralle herauf: 
gezogen. 1 Am 2. Februar 1841 erreichte Roß feine höchſte Breite 
780 4°, von wo er feinen Rüdzug antrat. Im nächſten Jahre begab er 
fih zum zweitenmale auf diefen Schauplat, kreuzte am 2. Januar 1842 
(long. 1569 28° W). den Sübpolarkreis, mußte fich durch einen 800 
engliiche Meilen breiten Gürtel beweglicher Eismaflen, wie er fi 
ausdrückt, feinen Pfab bohren, bis er am 23. Februar ſechs englifche 
Meilen jüdlicher ald im vorigen Jahr die größte auftraliiche Pol- 
böbe vor oder nad ihm, nämlich 789 9° 30“ (long. 1619 27' MW) 
berührte. Er ſah dießmal weder die Zwillingsvulkane, noch Victoria: 
land wieder, wohl aber den Eiswall, der ſich noch über long. 162 W. 
eritredite, aber an Mächtigleit über Waller gegen das vorige Jahr 
merflich abgenommen hatte. An jenem äußerften Punkte glaubten 
Roß und feine Begleiter Hinter dem Eiswall wieder Berge zu ſehen, 
aber wohlbelannt mit den täufchenden Bildern der Polarluft wagte 
Rob eine Entbedung nicht in feine Karten einzutragen. ? Auf feiner 
britten antarctiſchen Reife im Jahre 1843 beichloß Roß, unter dem⸗ 
ſelben Mittagskreis wie Weddell gegen ben Südpol vorzubringen, 
er fand aber damals den Treibeisgürtel jo dicht, daß er um vieles 
öſtlicher zwiſchen long. 120 und 110 Weſt Greenw. erſt eine Lücke 
erſpäͤhte, die ihm erlaubte, am 5. März 1843 wenigſtens bis lat. 710 
30° (140 51° W.) einzubringen, wo ihn die borgerüdte Jahreszeit 
zur Umkehr zwang. 

Auf diefen drei Fahrten vermochte er den magnetiichen Sübpol 
nicht zu berühren, fondern fih ibm nur auf feiner eriten Fahrt 
(17. Sebruar 1841) bis auf 160 englifche Meilen zu nähern, mo ſich 
der Magnet auf 880 40° (unter lat. 760 12°, long. 164° Dft) ſenkte. 
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Aus feinen fonftigen Beobathtungen aber ergab fich, daß dieſer Sübpol 
im Innern des Bictorialandes lat. 750 5° S., long. 154° 8°, alſo 
um 239 30° füdlicher zu liegen fam, als ihn Gauß mit einer an das 
Wunder grenzenden Genauigteit urfprünglich ermittelt hatte. 1 Diefe 
drei Reifen find außer den magnetiihen Beftimmungen durch ihre 
Seetiefenmefjungen, ihre Ermittelung der Meereötemperaturen in ber: 


ſchiedenen Tiefen, der Angabe bes Luftdruckes und einer Yülle merk: 


würdiger Beobachtungen jo reichhaltig, daß mit ihnen unfer Willen 
von der antarctiihen Ratur beginnt und noch jet größtentbeils auf 
ihnen berubt. Wenn Cook und bie beiden Forfter von den lachenden 
Inſeln ber Südſee aus Sonnenglanz und Bifangichatten in die büftern 
Nebel geriethen, melche die antarctiiche Sandiwichgruppe umſchwebten, 
jo war e8 ihnen zu verzeiben, daß fie dort die Grenzen des Betret⸗ 
baren ſuchten. Sir James Roß und feine Begleiter, von hellem 
Wetter begünftigt, genoßen mit Entzüden den Anblid auf bie Riefen- 
Ichneelegel des Bictorialandes, wo fih zwar kein Gewächs zeigte, 
wohl aber XThierleben in Fülle regte. Roß fpricht daher mit Zu⸗ 


.verfiht davon, daß die Seen bed Bictorialanbes jehr bald Reviere 


der Walfiihjäger werden möchten und feine von jevem Pathos 
reine Schilderung von der Hoheit der antarctiichen Exrbräume er: 
wedt beinahe biejelbe Sehnſucht, als Forſters lodende Bilder aus 
der Südſee. 


Erforſchung des Nordweſtens von Amerika. 


Seit 1603 hatte fein Seefahrer mit Ausnahme von Bering und 
Tſchirikow Theile der Weftlüfte Nordamerikas über lat. 430 berührt 
und auch von Oſten ber hatten bie Briten, feit fie ſich im Befig ber 
Hubfonsbaygebiete befanden, bie Erforichung des amerikaniſchen Nor⸗ 
dens nicht geförbert. Erſt am 7. December 1770 trat Samuel Hearne 
von dem Pelzmagazin Fort Churdill feine denkwürdige Wanderung 
nad einem Flufie an, von deſſen Ufern die rothen Jäger Kupfererze 


1J. Ross, tom. I, p. 246, tom. II, p. 447. 
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zu bringen pflegten. Nach zwei mißglüdten Verfuchen erreichte er wirk⸗ 
ih am 13. Juli 1771 den von ihm benannten Kupfergrubenfluß und 
folgte feinem Laufe in Begleitung gemietheter Eingeborenen, bis er 
ihn aus ber ferne in ein geichlofjenes Eismeer münden jab, von 
mo er am 17. Juli umlehrte, ohne den Eintritt von Ebbe over 
Fluth abgewartet zu haben. Da feine beobachteten Breiten nad 
weisbare matbematifche Yehler enthielten, fo ſetzten die damaligen 
Geographen Zweifel in die Neblichleit feines Berichtes und Miß—⸗ 
trauen murbe ber Lohn für eine heldenmüthige That voller Drang: 
jale.! Die weitlidhe Länge bes Stromes, bezogen auf Yort Churchill, 
batte Hearne um beinahe fünf Grab zu gering angegeben. Genaue 
Ortsbeftimmungen auf den Hubfonsbaygebieten beſaß man übrigens erft 
jet 1769, ala Wales bort den Venusdurchgang beobachtete, und bald 
nachher durch Turnor, der zwiſchen lat. 47° und 54 die Lage etlicher 
Bunkte, unter andern das Hudſonhaus (lat. 530 0 32°, long. 106° 
21' 30°) am Saskatſchewan, damals das weitlichite Magazin der Pelz: 
bandelögejellichaft, aftronomilch befeftigte. ? 

Eo ftand es um das damalige Wiflen vom Norden Amerilas, 
ala James Coof am 12. Juli 1776 zu feiner dritten Reife auslief, 
mit der Aufgabe, an der Weſtküſte Nordamerikas zwiſchen lat. 45 9 
und lat. 650 oder noch höher eine Durchfahrt aus der Südſee 
nad der Hudſonsbay oder dem atlantifchen Meere zu juchen, welche 
nah einem gefälichten Berichte ein ſpaniſcher Seemann Lorenzo 


1 Searne beftimmte die Breite feines Lagers bei Congecathawhachaga auf 
689 46 N. (ſtatt 66° 14°) und den nörtlihftien Punkt, den er am Kupfer 
grubenfluß erreichte, den Mordcataract (Bloody falle) nad Giffungen auf 
lat. 729 ftatt 679 42° 85° (Samuel Hearne's Reife von ber Hubfonsbay bie 
zum Eismeer. Berlin 1797, &. 129. 138. 158) Nah Sir John Franklin, 
welcher die letztgenannte Dertlichleit wieber erfannte, näherte fich ber Reiſende 
ver See bis auf 9 Meilen (miles). Daß er fie nur von weiten gefehen babe, 
iſt auch die Anſicht Dr. Richardſons. ©. feine Digression concerning Hearne’s 
Route bei Back, Narrative of the Arctic Land Expedition. London 1836, 
p. 150 sq. 

2 Käftner, Bruns und Zimmermann, Yortichritte ber geograph. safe 
Ihaften bi8 zum Jahre 1790. Braunfchweig 1795, ©. 64, 
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Ferrer Maldonado 1588 ſchon gefunden haben jollte, indem er durch 
die „Labraborftraße” nordweſtlich bis lat. 640, von dort nördlich bie 
lat. 72, dann Weft bei Süd bis lat. 710 gelaufen war und ſchließlich 
440 Leguas weſtſüdweſtlich unter lat. 609 die Mündung der Anian- 
ftraße erreicht hatte, wo er einem Schiffe aus Brema begegnete, welches 
auf dem Weg nad China begriffen war. 1 Das Seitenftüd zu bielem 
Märchen war 1708 in einer engliihen Wochenſchrift, Monthly NMis 
cellany, erjhienen. Am 3. April 1640, fo lautete die Erzählung, 
waren drei ſpaniſche Schiffe unter dem Befehl von Bartholomäus de 
Fonte oder Fuente von Callao ausgelaufen und hatten an der Bet: 
küſte Nordamerikas nad dem Tert unter lat. 53°, nach ber Karte 
unter lat. 630 einen Archipel erreicht, den fie bie Lazarusinfelu 
nannten und wo ein Fluß münbete, den einer der Dfficiere aufwärts 
bis zu einem See und bis an den Polarkreis ? befuhr. Daß Buache, 
der angejehenfte Geograph jener Zeit die Aechtheit folder Machwerke 
vertheidigen Tonnte, bezeugt am beften bie gänzliche Unbelanntichaft mit 
dem Norbiveften Amerilas, als Cook ihn zu begrenzen ſich anſchickte. 
Er hatte die Societätsinjel Bolabola am 8. December 1777 verlaffen 
und, da er fi in ber Paflatzone befand, zunächſt nordnordweſtlich 
gehalten, jo daß ihn dieſer Curs am 24. December zur Weihnacht: 
infel, und bald darauf völlig unvermutbet am 18. Januar 1778 zur 


1 ©. ben Xert bei Burney, Discoveries in the South Sea, tom. V, 
p. 167. Der Schalt, welcher biefen Roman erfann, wird gewöhnlich für einen 
Holländer gehalten. Die Wechtheit der Reife glaubte noch Amoretti 1812 retten 
zu können und Baron Lindenan ließ fi) herab, ihn zu widerlegen. Die Fäl 
fhung ift fhon daraus zu erkennen, daß der apolruphe Maldonado von Duice®’ 
Entdedungen ſpricht, die erft 1606 erfolgten. Einem Schiffe aus Brema, 
dem ptolemäifhen Bramma, konnte er nicht begegnen, weil biefer afiatiſche 
Hafenplatz nur in ber Bhantafie Gerhard Mercators vorhanden mar. Siehe oben 
©. 341. 

2 Alle archivaliſchen Nachforſchungen nach einem ſolchen Unternehmen find 
vergeblich geweien und Don Martin Fernandez de Navarrete bezeichnet mit Recht 
Die Reife als eine fpätere Erfindung, una novela forjada mas de medio siglo 
despues de la &poca en que se supone hecho el viaje. Viajes apöerifos. 
p. 143. 
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Sandwichgruppe führen mußte, bie zwar fchon früher von ſpaniſchen 
Eeefahrern beſucht worben ift, 1 von der aber vor Cook fein Bericht 
der Erblunde zugelommen war. Die neuentvediten Inſeln verließ ber 
große Seefahrer am 2. Februar 1778 in norböftlicher Richtung, fo 
baß er unter lat. 449 30° die Weſtküſte Amerikas zuerft gewahrte. 
Er folgte ihr auf hoher See gegen Norben bis zum Nutlajund ber 
Vancouverinſel unter lat. 500, ließ dann für feine Nachfolger eine 
Züde bis lat. 559 20°? offen und ſpähete von dort aus bis zum Prinz 
William Sund und zum Coofriver, welchen lebteren er bis lat. 61 
befuhr, vergeblich nad einer Durdfahrt in die Hubfonsbay. Er er: 
tannte vielmehr, daß Amerika fich viel weiter gegen Welten erftrede, 
als die beften Karten ahnen ließen. An Kodiak vorüber, wo er 
rufliiche Anſiedler fand, ging er zwiſchen den beiden Fuchsinfeln 
Unalafchla und Unimak, melches lettere er für eine Weſtſpitze des 
Feſtlandes anſah, in die Beringfee, entvedte die Briftolbay bis Cap 
Newenham, lief dann zur Mathiad und Laurentiuginfel hinüber und 
wieder zurüd zur Kuſte Amerilas, die er am 4. Auguft unter lat. 64° 
27' (bei der Nortonbay) von neuem berührte, bis er am 9. Auguft 
dad von ihm benannte Cap Prince of Wales den weſtlichen Bor: 
Iprung des Feſtlandes erreichte. Es nahte fich jet die denkwürdigfte 


1S. oben ©. 323. (Cool (James Cook and James King, Voyage to 
the Pacific Ocean. London 1784, tom. II, p. 240) fand bei den Eingebornen 
Eifen, welches nach feiner Anficht nur von ſpaniſchen Philippinenfahrern ſtammen 
tonnte. Spanifche Seekarten, die Anfon erbentete, und die Ortebeflimmungen 
bes Piloten Kabrera Bueno, bie 1734 in Manila erfchienen, kennen einen Ar» 
chipel von Inſeln zwifchen lat. 19° 23° und lat. 20° 15’ N., aber nur 34 bie 
85° werlich von Acapuleo, unter bem Namen la Meſa und los Monges, böchft 
wahrfcheinfich die Eanbwichgruppe. Burney, Discoveries in the South Sea, 
tom. V, p. 158-161. Im April 1786 fuchte ber unglüdlide Laperoufe nach 
jenen Infeln der fpanifchen Karten und gelangte zur Uebergeugung, daß bie Sanb- 
wichinſeln barımter zu verftehen fein. Voyage de Lap£erouse par M. de 
Lesseps. Paris 1831, p. 81. 

2 Das Wetter verfinttete ihm micht eine genauere Küftenaufnahme, auch lag 
ihm wenig daran, die angebliche Fuenteſtraße aufzuſuchen. For my own part, 
bemerft ex, I give no credit to such vague and improbable stories. Voyage 
to the Pacific Ocean, tom. II, p. 343. 
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Entſcheidung für die Hydrographie der Erde. Da die Längen der Oſt⸗ 
füfte von Kamtſchatka genau beftimmt und Karten von Bering über 
die Öftliche Verlängerung des afiatiichen Feſtlandes vorhanden waren, 
fo wußte man am Bord von Cools Schiffen, daß man ſich in der 
Nähe von Aſien befand. Man zweifelte auch nicht länger, daß die 
Küſten, welche ruſſiſche Seefahrer im Oſten der Beringsſee geſehen 
hatten, nicht Inſeln geweſen waren, ſondern dem Feſtlande Amerikas 
angehörten. Klar war es alſo, daß nur eine enge Straße die alte 
Welt von der neuen ſchied und daß die Erdveſte nicht aus einer 
großen, ſondern aus zwei großen Inſeln beſtehe. Am 9. Auguſt 
bei der Diomedesinſel hielt Cook gegen Weſten und am folgenden 
‚Tage erblidte er das aftatifche Feſtland. Bisher hatte er Stählins 
Karte 1 der Beringsjee benugt, jo daß er eine Zeit lang in ven Ser: 
thum verfeßt wurde, als babe er die Halbinfel Aliaska vor ſich, fo 
unllar waren damals noch die Bilder! Aber raſch erlannte Cook die 
Tſchutſchkenküſte, die er am 12, Auguft verließ um wieder öftlih nad 
Amerika hinüberzufahten. Er erreichte am 14. Auguft das Eismeer: 
geitade diejes Feitlandes bei long. 1659 9° Welt Greenw. und gebachte 
nun, wenn es eine nordweſtliche Durchfahrt gäbe, fie von Oſten ber zu 
entdeden. Beim Ich Cape long. 1619 46' Weſt verfperrte ihm jedoch 
am 18. Auguft ein Eiswall das ſchmale Fahrwaſſer zwiſchen Land und 
Gisfeldern gänzlih und zwang ihn zur Umlehr. Auch als er von 
Cap Lisburne nordweſtlich vorbringen wollte, gelangte er nicht weiter 
als lat. 690 36° long. 1769 Weit, wo ihn Eismafjen einzufchließen 
drohten.? Er bielt nun gegen Südweſten und erblidte die afiatifche 
Eiömeerfüfte bei Cap North, 3 von wo er dur die Beringsſtraße 


1 Siebe oben ©. 415 Note 1. ©. 417 Rote 1. 

2 Tiefer in jene Seen ift feit Kool nur Kapitän Kellet vorgebrungen, ber 
bort am 17. Auguft 1849 die 900 Fuß hohe Heralbinfel lat. 71° 17° 45” N, 
long. 175° 24° Welt Greenw. entbedte unb dahinter noch ein großes Laub 
wahrzunehmen glaubte. Berthold Seemann, Narrative of the Voyage of 
H. M. 8. Herald. London 1853, vol. II, p. 114. 

3 Cool (Voyage to the Pacific Ocean, tom. II, p. 465) verlegt biefes 
Borgebirge lat. 68° 56°, long. 179° 9 Of. Wraugel (Norbläfte von Sibirien 
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nach ber amerifaniihen Süfte zurüdfehrte und vom 5. biß 17. Sep 
tember den Nortonjund genauer unterfucte. 

Coof, der über den Tamtichatichliichen PBeterpaulshafen nach den 
Sandwichinjeln zurüdgemwichen war, fand befanntli am 14. Februar 
"1779 nicht ohne eigene Verſchuldung! dort den Tod von der Hand der 
Eingebornen. Ebenbürtig fteht diefer Seefahrer neben Criftobal Colon, 
Magalhaes, Vasco da Gama und Abel Tasman. Ihm verdanten wir 
bie Renntniß von ter Infelnatur Neu: Seelands und Neu⸗Guineas, bie 
Entichleierung der Oſtküſte Auftraliens, die Entdeckung neuer Südſee⸗ 
infeln, darunter NeusGalebonien und die Sandwichgruppe, die Er: 
forfhung der Weftlüfte Nordamerikas zwilchen lat. 440 bis 70°, die 
Verſcheuchung des unbelannten Südlandes über den 60. Breitengrad 
und, wie jein Nachfolger im Befehl richtig jagt, die Vollendung der 
Hydrographie unfrer Erde. ? Seine Yahrten entichieben die uralte 
Streitfrage zwiſchen der homeriſchen und ber hipparchifchen Schule, 
ob die trodne Erboberfläche der nafjen räumlich überlegen fei over 
ihr wenigftens das Gleichgewicht halte, ob die Erdveſten Snfeln in 
einem großen Weltmeere oder die Meere nur Beden zwiſchen größeren 
Landmaſſen feien. Nach Cook Reifen wußte man zuverfichtlich, daß 
dad Wafler mehr als doppelt ſoviel Raum bebede wie das Land, 
und daß bie Erbvefte aus zwei großen Inſeln beitehe, denen nur 
eine enge Straße im hohen Norden ihren Zuſammenhang raube. 

Nördlich von der Beringftraße hatte er an der amerikanischen Küfte 
noch eine größere Lüde gelaflen, die erft im Sommer 1816 von 
Kotzebue entvedt, als ein Sund erlannt und nach ihm benannt wor: 
den iſt.“ Die andern an ber Weitlüfte leer gebliebenen Streden 
wurden vorzüglich von den Spaniern ausgefüllt, welde, angeftedt 
und Eismeer. Berlin 1839, Bd. 2, S. 208) glaubt darin ben Küftenpunkt 
lat. 68°°55° 16, long. 179° 59° Oft erlennen zu müflen. 

1 Daß bie Berletzung der Heiligkeit tapuirter Dertlichleiten die Schulb fo 
vieler polynefifcher Racheſtreiche geweſen fei, hat Arthur Thompfon (Story of 
New Zealand. London 1859, tom. I, p. 103) gezeigt. 


2 Cook and King, Voyage to the Pacific Ocean, tom. III, p. 47. 
I Adalb. v. EChamiffo, Reife um die Welt, Th. 1, ©. 189. 


“ 
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bon ber Entvederluft des 18. Jahrhunderts und beihämt, daß fte 
anderthalb Jahrhundert die Grenzfteine des Wiſſens nicht weiter ge- 
rüdt hatten, nad) Cooks zweiter Reife ſich zu regen begannen. Eo 
entvedte D. Yuan Perez, der am 6. Juni 1774 ausgelaufen mar, 
vor Cool, Theile der Weftküfte Amerikas zwiſchen lat. 550 bis lat. 
490% 30°. Bon dort bis lat. 440 4° enthüllte die Küfte D. Bruno 
Heceta im Sommer 1775. Sein Begleiter D. Juan de la Bodega 
y Cuadra, der ſich mit der Goleta Felicidad von ihm getrennt hatte, 
entbedte die Strede von lat. 550 17' bis lat. 570 58° (22. Auguft 
1775). Nach Cooks dritter Reife unterſuchten Artenga und Cuadra 
die Küfte unter und über lat. 590 beim Prince William Sund. Die 
nämliche Küfte bis zu den Yuchsinfeln befuchten 1788 Martinez und 
De Haro, welder erftere ſchon 1774 unter lat. 480 20° auch die 
Deffnuna der De Suca: Straße gefehen hatte. In das Jahr 1791 fallen 
die Reifen des Don Alejandro Malaspina und in das folgende bie 
Fahrten der Goeletten Sutil und Mejicana unter D. Dionifio Galiano, 
welcher in die De Fuca:Straße eindrang und bie heutige Vancouver: 
Inſel vom Feitland durch die Entdedung der Straße Nueftra Sendra 
del Rofario abtrennte. 1 Am 22. Juni begegnete er bort George 
Bancouver, 2 der mit den Schiffen Discovery und Chatbam am 
4. Februar 1791 ausgelaufen war, um vom 30. Breitengrabe bis zum 
Cools River an der Weftküfte Amerika's längs dem Feſtlande fort: 
fegelnd nach der De Fuca⸗ und der De Fuente:-Straße zu ſuchen. 
Die Sandwichinſeln dienten ihm als Winterquartier, während er im 
erften Sommer 1792 das Feſtland gegenüber der Vancouver⸗Inſel, im 
nächſten Jahre bie Küften bis über lat. 560 und im britten Jahre 
den Cook River, Prince William Sund und ven Thlinkithen : Archipel 
aufnabm. Seine Boote drangen in jeve Straße und jebeö ber 


1 Don Martin Fernandez de Navarrete, Viajes y Descubrimientos 
apöcrifos, in Documentos in&ditos para la Historia de Espaüa, tom. XV. 
Madrid 1849, p. 52—126. 

2 Bauconvers Reifen, Magazin merkwlrbiger Reifebefchreibungen. Berlin 
1799, ®. 18, ©, 214. 
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unzähligen Fjorde ein, jo daß er von biefer zerrütteten Küfte 1795 
nach Europa ein Gemälde mitbringen Ionnte, wie es mit geringen 
Verbeſſerungen jeitvem unfre Kartenfammlungen wiederholen. 


Die nordweſtliche Durchfahrt. 


Eritredte fih in der Südſee der Stillftand der Entdedungen über 
die Seit von 1643 bis 1764, fo follte von 1632 bis zum Jahre 
1818 nichts Nennenswerthes zur Auffindung eines norbieftlichen 
Seeweges aus dem Atlantijchen in das Stille Meer geichehen. Wohl 
wurden in jener Zeit drei oder vier Unternehmungen ausgerüftet, fie 
endeten aber jo ruhmlos, daß fie im Vergleich zu den Thaten eines 
Stobifher, Davis, Bylot, Baffin, Hubfon, Fore und James eine - 
beträchtliche Abnahme an Kühnheit wie an Seetüchtigleit auf ben 
britifchen Flotten vermuthen laflen. Nur Chriftopher Mibpleton, ber 
mit den Schiffen Furnace und Discovery in ber Hubfonsbay bei 
Fort Churchill 1741 überwintert hatte, drang im nächſten Jahre 
tiefer in Roe's Welcome hinein und entdedte dort ſowohl den Waager 
River (3. Auguft) wie die Repulfebay (5. bis 6. Auguft), die ihm 
anfangs fo günftige Erwartungen erregte, daß er eines ihrer Vor⸗ 
gebirge Cap Hope benannte, bi8 er am 7. Auguft einen hoben 
Berg, Cap Frigid, beftieg, von welchem aus er auf einen Meeres» 
arm herabſchaute, der von Ufer zu Ufer mit Eis geichlofien mar 
und den er Frozen Strait genannt hat. Als er fich überzeugt 
hatte, daß dort die Fluthwelle von Dften, aljo aus dem atlantifchen 
Meere nicht aus der Süpfee, einftröme, kehrte er mit den unwill⸗ 
fommenen Ergebniflen in die Heimath zurüd, mo er für feine Drang» 
ſale mit der Berbächtigung belohnt wurbe, baß er fich habe von ber 
Pelzhandelgeſeliſchaft beſtechen laſſen.! 


1 Abstract of Capt. Middleton’s Journal, bei Arthur Dobbe, Account 
of Hudsons Bay. London 1744, p. 188—19%. Achtzig Jahre lang wurde 
das Andenken dieſes Mannes geſchmäht, bis Parry 1821 in ber Repulſebay 
feine Angaben als getreu beftätigen konnte. Sir John Barrow, Voyages of 
Discovery within the Arctic Regions. London 1846, p. 153. 
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Wir befigen aus jener Zeit eine Karte, die Arthur Dobbs, ein 
eifriger Freund der Norbiweftfahrten, nach Middletons Rückkehr an: 
fertigte, und aus ber wir gewahren, daß jelbft damals noch bie 
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Geographen die Weftfüfte Amerika’ von Cap Blanco nad Rorboften 
bis zur Hudſonsbay abgelenkt dachten. Erft durch Cooks dritte Reife 
erfuhr man ficher, daß fi der Norden ber Neuen Welt bis zur 
Beringöftraße, alfo noch 70 Längengrade weſtlicher, erſtrede, als die 
Hudſonsbay. Die Schwierigleiten der nordweſtlichen Durchfahrt er: 
ſchienen nun verboppelt und Niemand hätte wohl mehr zur Löjung 
diefer Aufgabe gerathen, wenn nicht in ben Jahren 1816 und 1817 
in Folge ungewöhnlich heißer Sommer die Dftküfte Grönlands von 
den Eisfeldern entblöst worden wäre, bie fie feit fünf Jahrhunderten 
eingehüllt hatten, fo daß der berühmte Waljäger Scoresby zwiſchen 
lat. 749 bi 800 die Grönlandfee völlig frei von Eis fand. Da aud 
gleichzeitig aus der Davisftraße gewaltige Eismaflen fi ſüdwärts 
bewegt hatten, 1 jo gelang es dem Geographen John Barrow, noch 
einmal bie alte Leidenſchaft der britifchen Nation für die Nordweſt⸗ 


1 Sir John Barrow, Voyages of Diseovery within the Arctic Regions. 
London 1846, p. 2 sg. 
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fabrten zu entzünden. Zur Benüßung dieſes günftigen Witterungs: 


wechſels in den Bolarräumen wurden John Roß und Rilltam Edward 


Barry in der Ylabella und dem Alexander abgeſendet, um von ber 
Davisftraße aus am Norbrande Amerikas einen weftliden Weg zu 
ſuchen. John Roß lief am 18. April 1818 aus, erreichte am 1. Juni 
die Davisftraße, folgte aber nur dem Kielmafler von Bylot und 
Baffın, jo daß fein Erfolg im Grunde darin beftand, die Baffinsfee 
mit ihren Vorgebirgen und Küftendffnungen genau fo wieder gefun: 
den zu haben wie fie im Jahre 1616 von den Entbedern befchrieben 
worden war. I Die enticheibungsvollen Tage der Reife waren ber 
30. und 31. Auguft, wo fih Roß jchlichtern in den Lancaſterſund, 
aber nur big long. 809 37°, ? hineinwagte und jogleich wieder Befehl 
zur Umkehr gab, als über dem Nebel eine hohe Gebirgslette fichtbar 
wurde, welche der Straße das Anſehen eines geichloffenen Fjords 
gab. Sp gewann die Erblunde von diefer Reife nichts weiter al® 
daß zuerft auf ihr die Erfcheinung der Schneeröthungen ? an dem 
Geftade von Grönland (17. Auguft lat. 670 15) wahrgenommen und 
bei der Rücklehr die Geftalt der Küften am Weſtrande ber Baffins: 
jee vom Lancafterfund bis lat. 620 51°, die man noch nicht näher 
kannte, beftimmt wurde. 

Edward William Parry, der nach der Rückkehr ganz andre An⸗ 
fichten als Roß über die Beſchaffenheit des Lancaſterſundes ausge⸗ 
ſprochen hatte, wurde im nächſten Jahre mit zwei Schiffen, Hecla und 
Griper, zur beſſeren Erforſchung jener Küſtenlücke abgeſendet. Als er 
vom Wetter begünftigt ſchon am 3. Auguſt 1819 im Lancaſterſund bie 
Stelle erreichte, wo Roß am 31. Auguft des vorigen Jahres umzu⸗ 
Ichten befahl, waren die Maften feiner Schiffe mit eifrigen Spähern 


1 I, Roß (Entvedungsreife der Schiffe Aleganber und Iſabella. Jena 1819, 
S. 118) erreichte am 19. Auguft Mitternacht feine höchſte Breite 76° 54’ unter 
long. 74° 20° Welt Greenw.; er blieb alfo noch dieſſeits von Bylot’s und 
Baffins Eure, 

2 John Roß, Entvedungsreife, S. 132. 

3 John Roß, a. a. O. ©. 111. 

Peidel, Geſchichte der Erdkunde. 30 
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bebedt, denn der Erfolg der Reife hing davon ab, ob fi das ge 
fürchtete Fjord in eine Straße vertwandeln werde. Am 5. Augufi war 
man ſchon bis long. 89 19° W. vorgerüdt, da aber bort der Sund 
vom Eife verfperrt wurbe, ließ Parry gegen Süden fieuern, wo ſich 
vor ihm als breite Straße das Prince Regent Inlet öffnete, bie 
auch dieſes am 8. Auguft unter lat. 710 54° mit Eis erfüllt ge 
jeben wurde. 1 Den Seefahrern, die nad dem Lancafterfund ober 
der Barromftraße zurüdgelehrt waren, jchloflen erft am 21. Auguft 
günftige Winde plöglich eine weftlihe Durchfahrt auf. Am Wellington: 
canal, der völlig eiöfrei eine Gafle nach dem Norben bildete, und an 
der Byam Martininfel vorübereilend, kreuzten fie am 4. September den 
110. Grab weftlicher Länge von Greenwich, die Hälfte des Weges 
zwiſchen ber Davis» und ber Beringsftraße, wofür die Bemannung 
beider Schiffe die vom Parlament ausgejehte Belohnung von 5000 
Pfo. Sterl. erwarb.? Seit dem 1. September fchon beivegte man ſich 
am Sübufer eines neuen Landes, der Melvilleinfel, unter allen Schred⸗ 
nifjen der Polarmeere auf einem jchmalen Fahrwafler zwiſchen dem 
Land und einer von beivegten Eismaſſen erfüllten See mühſam gegen 
Weiten, bis man am 17. September ein wenig jenſeits Cap Provi⸗ 
bence, eine Zänge von 1129 51‘, erreicht hatte.“ Obgleich der Kampf 
mit dem Eismeer noch bis zum 20. September fortgejekt wurde, 
mußte man boch ohne weitern Gewinn einen Winterhafen an ber 
Süblüfte der Melville:Infel (long. 1100 48° W. Greenw.) auffuchen. 
Im nächſten Frühjahr wanderte Barry über Land gegen Norden bis 
zu einem gefrornen Meer, vefien Eisdecke er von feinen Beglei 
tern durchbohren ließ, um das aufquellende Salzwaſſer zu Zoften. * 
Als nach neunmonatlicher Haft am 31. Juli 1820 die Schiffe wieder 


1 William Edward Parry, Voyage for the Discovery of a North- 
West Passage. London 1821, p. 40. 

2 W. E. Parıy, l. c. p. 51. 60. 72. \ 

3 W.E. Parry, l. c. p. 86. 

4 Der Punkt, ben er am 7. Juni erreichte, Point Nias benannt, liegt 
lat. 76° 34° 47°, long. 110° 85° 52”. W. E. Parry, l.c. p. 181. 
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flott geworden maren, ſetzten fie ihre meftlihe Fahrt bis zum 
16. Auguft fort, ohne ihr vorjähriges Biel weiter als bis long. 1130 
46° 43" W. zu überfchreiten, wo fie in einer vorliegenden Spike, 
dem Cap Dundas, das weltliche Ende der Melvilleinfel zu erbliden 
fürchteten, während in ſüdweſtlicher Ferne eine neue Küfte auftauchte, 
die Banksland genannt wurde.! Gegen Weiten und Südweſten ftarrte 
das Meer mit Eisfeldern, und da nad Parry's Erfahrungen nur 
die fogenannten Landwaſſer, fchmale Gaflen, die im Sommer längs 
den Küften füch zu öffnen pflegen, die Möglichkeit eines meiteren 
Borbringens gewähren, folche Landwaſſer aber an ber Weftipite der 
Melville:Infel endigen mußten, fo verzweifelte er dort an der Mögs 
lichkeit einer Durchfahrt nach der Beringäftraße. 

Er hoffte dagegen, dat Middletons Repulfe Bay einen günftigeren 
Zugang zu der Barromftrafe gewähre und die Aomiralität, welche auf 
dieſe Anficht einging, übertrug ihm im nächſten Sabre den Befehl 
über die Fahrzeuge Fury und Hecla, mit welchen er von der Hubfons» 
bay aus, längs dem Norbufer des Feitlandes eine Durchfahrt in die 
Südfee aufſuchen follte Am 4. Auguft bei der Southamptoninfel 
angelangt, fand er den For Channel fo einladen offen, daß er 
gegen feine Vorſchriften fogleich durch jene Meerenge nad) Norbiveften 
zur Frozen Strait fteuerte, die er am 17. Auguft eisfrei fand und 
die ihm freien Zutritt zu Middletons Repulſe Bay verftättete. Nach⸗ 
dem er bis zum 6. Oktober vergeben? im Fox Channel nad einer 
Durdfahrt geſucht hatte, erwählte er ein Ford (Lyons Inlet) 
auf der Melville » Halbinfel unweit Frozen Strait zum Winter: 
bafen.?2 Dort erfuhr er von einer Eskimohorde, daß es im Nord 
often eine Straße gäbe, die in nörblide Seen führe, und eine 
merfwürdige Eskimofrau, Iligliuk, zeichnete ihm eine Karte, 3 die - 
ibm als Yührer diente, ald am 2. Juli 1822 der For Channel 


1 W. E. Parry, l. c. p. 238. 2350—251. 

2 Sir John Barrow, Voyages of Discovery within the Arctic Regions,. 
London 1846, p. 150—159. Capt. Lyon, Private Journal, p. 84. 

3 Capt. Lyon, Private Journal, p. 160. 226, 
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Ihiffbar wurde. 1 Am 16. Juli erreichten die Seefahrer die verheißne 
Straße, in deren engen Hals die Schiffe erft am 26. Auguft bis zu dem 
Rorboftcap laufen konnten, von deſſen Höhe Parry zuvor eine freie See 
im Norden geſehen hatte. Der Zugang zu ihr blieb aber vom Eis ge 
ſchloſſen bis zum 19. September, wo der Rüdzug nad einem Winter 
bafen vor Iglulik (lat. 699 21° RN. long. 810 40° W. Green.) 
angetreten werben mußte. Auf Fußwanderungen wurde das Süd 
und Rordufer der nad den Yahrzeugen Fury und Hecla benannten 
Straße während der Winterhaft unterfudt; als aber im nächſten 
Sahre 1823 felbft am 6. Auguft die Seefahrer noch eingefchlofien 
lagen und Parry ein Fahrwaſſer durch das Eis fägen laflen mußte, 
um die Schiffe frei zu maden, erichien ein zweiter Verſuch durch bie 
Fury und Heclaftraße zu dringen nicht mehr rathſam, fondern die 
Rückfahrt durch den For Channel wurde am 9. Auguft angetreten.? 

Nah diefen Erfahrungen blieb nur noch die Hoffnung, daß 
vielleicht Prince Regent Inlet, welches Parry 1819 bis lat. 720 unter: 
jucht hatte, weiter nach Süden ober Südweſten fich öffnen möchte. Noch 
mals ging Barry mit den Schiffen Herla und Jury am 19. Mai 1824 
unter Segel, fand aber die Polarmwitterung jo ungünftig, daß er erft 
am 10. September das Inlet und am 27. September den von ihm 
am 13. Aug, 1819 entbedten Bort Bowen (lat. 730 12° 11° long. 
890 2°) als Zufluchtshafen erreichte, wo er fogleich feine Schiffe für den 
Winter in Sicherheit brachte.I Noch unglinftiger war das nächſte Jahr; 
Parry konnte nicht tiefer eindringen als lat. 720 48° und mußte fogar 
das Schiff Fury ald Wrad dort zurüdlafien. Dieß war bie legte Nord- 
weitfahrt Edward William Parry's, nachdem er von 1818 bis 1825 
nicht weniger als vier Winter jenfeits des Polarkreiſes zugebracht hatte. 

Vier Jahre ſpäter verfuchte Capitän John Roß, um feinen 


1 William Edward Barry, zweite Reife zur Entbedung ber nordweſtlichen 
Durdfahrt. Senn 1824, ©. 60. Capt. Lyon, Private Journal, p. 214. 

2 Lyon, p. 443. Barry, zweite Reife, S. 172—175. 

3 Sir John Barrow, Voyages of Disoovery within the Arctic Regions. 
Londun 1846, p. 232—243, 
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verdunkelten Ruf als Polarfahrer mwieber herzuftellen, durch dieſelbe 
Prinz Regentenftraße vorzubringen. Ein reicher Branntweinbrenner, 
Felix Booth, hatte ihm dazu einen Rabdampfer ausgerüftet, deſſen 
Maſchine jedoch fo gut wie untauglich befunden wurde. Am 10. Au: 
guft 1829 erreichte er Prince Regent Inlet, an deſſen Weftküfte er 
weit über Barıy hinaus am 31. September feinen erften Winterhafen 
lat. 690 59° long. 929 01° W. Greeniw. erreichte. Im naͤchſten 
Sabre aber, wo er erft am 17. September unter Segel gehen fonnte, 
wurde er durch ungünftiges Wetter gendthigt, faft an ber nämlichen 
Stelle wie im vorigen Jahre zu überwintern. Auf Schlittenreifen, 
welche die Polarfahrer während des Winters ausführten, hatten fie 
fich überzeugt, daß der Prinz Regentenfund ohne Durchfahrt nad 
einem geichlofienen Golfe führe. Es handelte ſich aljo im dritten 
Sommer 1831 nur noch um den Rüdyug, allein das Fahrzeug wurde 
am 28. Auguft nur frei, um am nächſten Tage ſchon wieder feit 
vom Eife unter lat. 700 18° eingeichlofjen zu werden. Die Seefahrer 
mußten ſich daher entichließen, ihr Schiff am 1. Juni 1832 zu 
verlaffen und längs der Oftküfte von Boothia Felix nach der Küften- 
ftelle zu wandern, wo die Trümmer des Schiffes Fury lagen, aus 
denen fie zwei offene Boote zimmerten. Sie vermochten gleichwohl 
nicht den Lancafterfund zu gewinnen, weil bei lat. 730 51’ die Aus⸗ 
fahrt aus dem Sunde durch Eisbänke verfperrt war. Endlih, nachdem 
fie einen vierten Bolarwinter bei den Trümmern der Fury zugebracht 
hatten, gelangten fie am 15. Auguft 1833 in den Lancafterfund und 
wurden 11 Tage fpäter am Borb des Schiffes Iſabella aufgenommen, 
welches ein glüdlicher Zufall in die Baffinjee geführt hatte. Die Erd: 
funde gewann durch diefe Reife die Kenntniß von der Boothiſchen Halb: 
infel fammt ihren Landengen. Schon im Mat 1830 hatte James Clark 
Roß, der Neffe des Entdeders, auf einer Schlittenreife eine benachbarte 
Halbinfel, die wir jetzt King William Land nennen, über Cap Felir, 
jeine Nordſpitze, hinaus bis lat. 690 46’ long. 980 33° W. aufgenommen. ? 


1 James Clark Ross, in Sir John Ross, Second Voyage in search 
of a Nortb-West Passage. London 1835, p. 401. 
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Als man dann im nächſten Winter beim Ankerplatze eine Senkung 
der magnetiſchen Neigungsnadel von 890 beobachtete, ſchien es nicht 
unmöglich, den magnetiſchen Nordpol ſelbſt oder die Erbenftelle zu 
erreichen, wo bie Nabel auf 900 ober völlig ſenkrecht fland. Aus 
den Beobachtungen der früheren PBolarfahrer ergab fi), daß dieſer 
bewegliche Ort in der Nähe von lat. 709 N. long. 980 30' W. 
Greenw. liegen müſſe. Dorthin brady am 27. Mai 1831 ber jüngere 
Roß von dem Winterhafen auf. Schon auf feinem nächſten Lager: 
plage (lat. 690 35‘, long. 940 54' W. Greenw.) batte ſich die 
magnetifche Neigung auf 890 41’ gefteigert und die weſtliche Miß— 
weifung auf 57° vermindert. Dieß zeigte ihm deutlich feinen Weg, 
den er dem Weftrande der boothiſchen Halbinjel entlang einfchlug. 
Wirklich jah er auch am 1. Juni, als er bei Cap Adelaide (lat. 70° 
5‘ 17° long. 96° 46’ 45° W. Green.) lagerte, die Neigungsnadel 
guf 890 59° oder bis auf eine Bogenminute von ber Lothlinie 
finten. Er feste feine Beobachtungen am näditen Tage fort und 
fehrte, nachdem er von dem bamaligen ! Magnetpole Beſitz ergriffen, 
fiegreih nad dem Schiffe zurüd. Die Uferitelle ver höchſten magne 
tiihen Senkung war ein reizlofer flacher Strand, den Feine Boden: 
beivegung belebte. Gleichwohl wurde die unmwillende Neugierde mächtig 
angezogen, als nach Rückkehr des Entbeders in London ein betrieb 
famer Künftler in einem Banorama den magnetifchen Rorbpol zeigte, ? 
als ob er Gegenitand malerifcher Darftelung fein könne. Dieß war 
die letzte Seereife zur Auffuhung des norbiveftlichen Weges bis auf 
die Entdedungen Franklins und der Franklinjucher. 

Mittlerweile hatten jedoch die Briten ihre nationale Aufgabe 
auch über Land zu löſen verſucht. Nach Hearne's Wanderung bis zur 


1 Wie vafch fich gerade dort die Richtung ber Kräfte verändert, lehrt bie 
Thatfache, daß Barry im Jahre 1824 bei Port Bowen eine Abnahme ber De⸗ 
clination um 9°, von 114° auf 123° feit feinem leßten Beſuche 1820 gefunden 
hatte. John Barrow, Arctic voyages since 1818, p. 49. 

2 ©. Yames Clark Roß, Wanderung nach den Magnetpol, in Sir John 
Ross, Second Voyage, cap. XLII. London 1835, p. 551. Briefwechſel 
A. v. Humboldts mit Berghaus. Leipzig 1863, Br. 2, ©. 49. 
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Mündung des Coppermine-⸗-Fluſſes war im Jahre 1789 von Alexander 
Madenzie ein zweiter großer Strom, der mit Recht feinen Namen 
trägt, entdecit worden. Bon Fort Chipewayan, dem damaligen äußer: 
ftien Poften der Pelzhändler am Südufer des Athabadca: Sees, am 
3. Juni aufgebrochen war er auf dem Stllavenfluß zum Sklavenſee und 
am 29. Juni zu defien Ausflug, dem Madenzie-Strom gelangt, den 
er abwärts bis zum 13. Juli verfolgte, imo er unter lat. 690 14' N. bei 
Whale Island im Madenzie-Delta im offnen amerilanifchen Eiömeere 
Walfiſche Spielen fah. 1 Da eine weitere Erforfchung ber Küfte nicht 
in feiner Abficht lag, kehrte er nach Fort Chipewayan zurüd, welches 
er am 12. September glüdlich erreichte. Hatte durch feine und Cooks 
genauen Ortsbeftimmungen die Erblunde die erften feften Punkte im 
Norden Amerikas gewonnen, fo follte in dem nämlichen Jahre, mo 
Edward Barry zu feiner erflen Fahrt auslief, vom Coppermine⸗Fluß die 
Norblüfte weiter gegen Dften unterjucht werben. Statt einen Beamten 
ver Pelzhandelgeſellſchaften zum Anführer zu erwählen, übertrug man 
die Aufgabe dem Gapitän John Franklin, einem heldenmüthigen Sees 
officiere von erprobter Pflichttreue, dem aber jede Erfahrung in arctiſchen 
Land⸗ und Bootreifen abging. Als feine Begleiter verließen mit ihm 
ber Botaniler Dr. Richardſon, ſowie die Midfhipmen George Bad und 
Robert Hood England am 22. Mai 1819. Erft im nädften März 
erreichte Franklin ort Chipewahan und am 20. Auguft am Kupfer: 
grubenfluß die Stelle, wo er das Winterhaus Fort Enterprife erbauen 
ließ. Am 14. Juni 1821, alfo im dritten Jahre, wurde in Booten 
die Thalfahrt angetreten, welche die Entveder am 18. Juli an bie 
Mündung des Stromes lat. 670 47' 50“ long. 1150 36° 49" führte. ? 
Von dort ſetzten fie zwei Tage fpäter ihre Fahrt an der Küfte fort, 
noch immer in der Hoffnung, einen Weg durch die Repulſe Bay bis 
in den Hubfonsgolf zu finden. I Nachdem fie in der injelreihen und 


i Alexander Mackenzie, Voyages through the Continent of Nortli 
America, London 1802, tom. I, p. 225 sq. 

2 John Franklin, Journey to the Polar Sea. London 1829, tom. Ill, p. 180. 

3 John Franklin, J. c. p. 23. 
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mit Eis gefüllten Coronation⸗Bucht umbergeirrt waren und eine foftbare 
Zeit in dem Anfangs viel verheißenden Bathurſt⸗Inlet verloren hatten, 
mußten fie am 22. Auguft bei Point Turnagain (lat. 689 19° 
long. 1090 25%) an unfrer jegigen Deafe-Straße auf Umkehr aus 
den nebligen und mit beweglichen Eismaflen bevedien Küſtenwaſſern 
denten. 1 Am 25. Auguft verließen fie ihre Boote bei dem Hoob- 
Fluß im Bathurft-nlet und kehrten über Land ohne Mundvorräthe, 
auf das Jagdglück und auf eßbare Flechten angewieſen, nach Yort 
Enterprife zurüd, welches aber nur die Hälfte von ihnen wieber ſah, 
da die andern, darunter ber liebendwürbige Hood, unterivegd dem 
Froſte oder dem Hunger erlagen. 

Nicht entmutbhigt durch die Schreden und die geringen Erfolge 
feines erjten Unternehmens, verließ Franklin, abermals von Richarb» 
fon und Bad begleitet, im Februar 1825 England, um die Ex: 
forſchung der amerikaniſchen Eiämeerlüften fortzufegen. Diesmal er: 
reichte er noch bei günftiger Zeit den Ausfluß des Bärenjees in den 
Madenzie, wo er das Winterhaus Fort Franklin (lat. 650 11° 56“ 
long. 1230 12° 44") erbaute, jo daß er jhon am 24. Juni 1826 
feine Thalfahrt antreten konnte. Als die Boote am 3. Juli unter 
lat. 670 38‘ N, das Delta des Madenzie erreicht hatten, trennte ſich 
Richarbfon mit einer Abtheilung, um dad unbelannte Ufer des Feſt⸗ 
landes gegen Oſten bis zum Rupfergrubenfluß aufzunehmen. Franklin 
und Bad dagegen liefen durch den weftlichen Arm des Stromes in 
die See, um gegen Welten die Küften bes Feſtlandes bis nach Ich 
Cape, Capitän Cooks äußerftem Punkte im Jahre 1778, zu verfolgen. 
Dort hofften fie Sapitän Beechey mit dem Schiffe Bloſſom anzutreffen, 
welches ihnen durch die Beringftraße entgegengefchict worden war. Auss 
genommen ein berbrießliches Handgemenge mit raubluftigen Esfimos 
und die Bejchwerben, welche Nebel und Eisbänfe ihnen auferlegten, 
gelangten fie ohne Fährlichleiten bis zum Return Reef (lat. 709 26° 
long. 1480 52° W. Greenw.) an der Norblüfte, oder etwa bis zur 


i John Franklin, l. c. p. 238. 249. 
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Hälfte der unbelannten Strede, wo Franklin wegen vorgerüdter 
Jahreszeit am 18. Auguft umzukehren beichloß.1 Exft nach feiner 
Heimkehr erfuhr er zu feiner tiefen Betrübnig, daß Capitän Beechey 
mit dem Bloffom durch die Beringftraße über Sch Cape noch eine 
Strede vorgedrungen war und von dort am nämlidhen Tage, an 
welchem Franklin umlehrte, den Mafter Eljon mit einem Boote 
nach Often abgefertigt hatte. Am 22. Auguft erreichte biefer Sees 
mann bie nörblichite Feſtlandſpitze des weitlichen Amerila Cap Barrow 
(lat. 710 23° 39° long. 156° 21° W. Greenw.), eine Sandzunge, an 
der ſich die Eisbänke jo angehäuft hatten, daß Elfon zur Rüdlehr nad) 
dem Blofjom fich genöthigt ſah.? So blieb alfo zwiſchen den Außer: 
ſten Küftenftellen Cap Barrow und Return Reef noch eine Lücke 
von 35 deutſchen Meilen unausgefüllt, bis im Jahre 1837 zwei 
Beamte der Hubjonsbay: Gejellichaft, Deaje und Simpfon, die Unter: 
ſuchung diefer Strede am 9. Juli von der mweftlihen Mündung des 
Madenzie begannen. Am 23. Juli erreichten fie Franklins Return 
Neef und konnten ihre Fahrt gegen Oſten noch bis lat. 71° 3° 
long. 1549 26° W. erftreden. Nur noch 10 deutſche Meilen von 
der Barrowſpitze entfernt und Angeficht3 einer blauen offenen See ver: 
ftattete ihnen das Küfteneis keine weitere Benutung ihres Bootes und 
Thomas Simpfon trat daher allein am 1. Auguft eine Wanderung 
zu Fuß an. Am näcften Tage aber vermiethete ihm eine Eskimohorde 
ein Umiak oder ein größeres Fahrzeug, und am 4. Auguft beftätigte 
er durch aſtronomiſche Beobadhtung die Länge und Breite der Barrow⸗ 
ipige, jo wie fie von Mafter Elfon früher gefunden worden waren. 3 

Glücklicher als Franklin hatten Richardſon und Kendall mit 
ihren beiden Booten Union und Dolphin die unbelannte Küfte zwiſchen 


1 John Franklin, Second Expedition to the Polar Sea. Philadelphia 
1828, p. 141. 145. " 

2 Elſons Bericht bei John Franklin, Second Expedition, p. 143 sq. 

3 An Account of the recent Arctic Discoveries by Messrs. Dease 
and Simpson. Journal of the Royal Geogr. Society, 1838, tom. VII, 
p. 214— 220. 
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dem Mackenzie und Copperminefluß vom 7. Juli bis 8. Auguſt voll⸗ 
ſtändig befahren. Als ſie unterwegs am 4. Auguſt den 116. weſtlichen 
Längengrad (Greenw.) durchſchnitten, wurde unvermuthet Land auch 
zur Linken oder im Norden ſichtbar, fo daß fie in Beſorgniß ſchwebten, 
durch eine vorgeſtreckte Halbinſel vielleicht von ihrem vorgeſchriebenen 
Ziele, der Coppermine-Mündung abgeſchnitten zu werben. Aber ſchon 
am nächſten Tage wurde es klar, daß eine Meeresenge, die Dolphin⸗ 
und Union⸗Straße, die ſüdliche Küfte des neuentdeckten Wollaſton⸗ 
Landes vom Feſtland trenne, ſo daß die Fahrt ungehindert bis zum 
Kupfergrubenfluß fortgeſetzt werben Tonnte. 1 

Nach Erledigung aller diefer Aufgaben fehlte zur Ergänzung des 
NRordrandes nur noch das Stüd zwiſchen Franklins Point Turnagain 
(long. 1090 25°.) und James Clark Roß' äußerften weſtlichen Bunlt 
(long. 989 33° W.) jenſeits Cap Felix oder 60 deutiche Meilen in 
gerader Linie. Etwas öſtlich von dem letzteren Punkte war dad Meer 
von George Bad, Franklins zmweimaligen Begleiter, erreicht worden. 
Als nämlich über das lange Ausbleiben der beiden Roß Beſorgniſſe in 
England fich regten, beichloß er, in Begleitung von George King durch 
die Hubfonsbayländer bis zu den Trümmern von Parry's Schiff Fury 
im Prinzregentenfunde zu wandern, weil bie Bermißten vor ihrer Reife 
die Abficht geäußert hatten, das Wrad zu beſuchen. Bad erreichte am 
29. Juli 1833 Fort Chipewayan und überwinterte in dem Bolar: 
baufe Sort Neliance (lat. 620 46° 29° long. 1099 1' 39" W. 
Greenw.) an der Rorboftipige des Stlavenfees. Dort erhielt er zwar 
Nachrichten von der glüdlihen Rettung und den Entdeckungen ber 
beiden Roß, da er aber zuvor am 29. Auguft das Duellenbeden des 
Fiſchfluſſes oder nach engliicher Schreibart des Thleiwsee:chob 
der Eingebornen entdedt hatte, ?2 fo beichloß er den Lauf vieles 
Stromes bis zu feiner Mündung zu unterſuchen. Am 7. Juni 1834 
trat er feine Thalfahrt an, die fein Boot über Stromfchnellen, fowie 


1 Dr. Richardſon bei John Franklin, Second Expedition, p. 210—216. 
2 Capt. Back, Narrative of the Arctic Land Expedition. London 
1839, p. 142. 


George Bad entdeckt ven großen Fiſchfluß. A475 


fleinere und größere Waflerflürge, zufammen 83 an. Zahl, glüdlich 
überftand. Für die Geſchichte der Erdkunde find bei diefer Entdeckung 
zwei enticheidende Tage merkwürdig. Bei feinem Austritt aus dem 
Mac Dougall:See ändert ber Fiſchfluß plößlich feine Richtung nad 
Süden und Bad fürdtete an dieſer Stelle nicht mit Unrecht, er 
möchte von dem Strome nicht in die arctifche See, ſondern nach dem 
Chejterfield Inlet der Hudſonsbay getragen werden. Weiter unter: 
balb beim 66° n. Br. drängt der Fluß jo beharrlich gegen Diten, 
daß ſich abermals die Bejorgniß regte, er möchte ſich in die Waager⸗ 
Straße ergießen, die ebenfalls dem Beden des Hubfonsgolfes angehört. 1 
Am 29. Juli unter lat. 670 11’ erreichte jedoch der Entdeder das 
Aeſtuarium des Stromes, das aber mit Eisftüden jo bebedt war, 
daß er nur bis lat. 680 13° 57“ long. 940 58° 1" W. Greenw. 
etwas öftlih von der Ogleſpitze vorzubringen vermochte und am 
nädften Tage, 16. Auguft, umkehren mußte. Einige feiner Begleiter 
hatten zwar drei Meilen weſtlich von jener Spike den Barrom: Berg 
auf der Halbinfel Adelaide beftiegen, aber die Ausficht gewährte ihnen 
feinen Aufichluß über die unbelannten Streden der Nordküſte gegen 
Weiten, nur bezeugte der Fund eined Treibbolzftammes bei Ogle 
Point, der nur durch eine weitliche Strömung aus dem WMadenzie 
berbeigefchtvemmt worden fein konnte, daß der Mündungsgolf des Fiſch⸗ 
flufles in eine Küfte eingefchnitten fei, die bis zur Beringftraße ohne 
weit vortretende Halbinfeln fich fortjegen müfle. ? 

Diefe Vermuthung beftätigten bald darauf die Unternehmungen 
Deaſe's und Simpfons in den Jahren 1838 und 1839.39 Bon dem 
Binterbaufe Fort Confidence hatten fie am 1. Juli die Mündung 
bed Coppermine geivonnen, fanden aber die Hüftengewäfler fo wenig. 


1 Back, 1. c. p. 357. 369. 

2 Back, 1. e. p. 30-4277. . 

3 Simpfon, welcher alle wiffenfchaftlichen Arbeiten ausführte, jagt von 
feinem Vorgeſetzten ziemlich geringfchägend: Dease is a worthy, indolent, 
illiterate goul and moves just as I give the impulse. A. Simpson, Life 
of Thomas Simpson. London 1845, p. 276. 
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ſchiffbar, daß fie ihre Boote nicht einmal bis zu Franklins Turnagain⸗ 
ſpitze, ſondern nur bis lat. 680 16‘ 25”, long. 1099 20° 45° bringen 
fonnten. Bon dort aber wanderte Simpfon über das Franklinscap 
längs der Küjte bis long. 1069 3° W. und beftieg am 24. Auguft 
das Cap Alexander, wo er gegen Dften ein freies Meer, im Rorben 
aber jenfeitö der Deafeftraße eine neue Küfte ſah, bie er Bictorialand 
nannte. DBefriedigt mit dieſer Umschau kehrte er zu Deafe zurüd 
und beide erreichten am 15. September ihr Winterhaus Gonfibence 
an der Norboftfpige des Bärenfees. 1 

Auf einen milden Winter folgte ein unvergleichlicd günftiger 
Sommer, fo daß alle Gewäſſer einen Monat früher zugänglich mur: 
den und die Entdeder ſchon am 20. Juli die Landipige Turnagain, am 
28. Juli das Alerandervorgebirge hinter fi laflen und ihre Küſten⸗ 
fahrt durch eine Meerenge, die Simpfonftraße, gegen Süboften bis 
zur Golfmündung des Filchfluffes ausdehnen fonnten (10. Auguft), 
wo ſie fogleih Bads Ogleſpitze und die Montrealinfel wieder erfannten. 
Als äußeriten öftlihen Punkt beftiegen fie am 17. Auguft ein Felſen⸗ 
cap (lat. 680 3° 65“, long. 949 35° W.), welches fchon zur Roßftraße 
gerechnet werden Tann, und landeten auf dem Rückwege auf King 
Rilliamland, nur 121/, deutiche Meilen von James Roß' Denkpfeiler 
(Cairn) bei Cap Felie entfernt. ? 

Diefe Reife beſchloß den zweiten Zeitraum der. britiichen Norb- 
mweitfahrten. Mit Franklins verhängnißvoller Fahrt 1845 beginnt der 
dritte Abfchnitt, der außerhalb unferer felbitgegogenen Beitgrerizen liegt. 
Daß es eine norbiweftlicde Durchfahrt gebe, oder mit andern Worten, 
daß Grönland nicht mit dem amerifanischen Feftland zufammenhänge, 


i Life of Thomas Simpson, p. 287 sq. 

2 Life of Thomas Simpson, p. 315. Wir bilxfen bier eine Warnung 
vor ber breiften Barteilichleit in Sir John Barrows Geſchichte neuer arctifcher 
Entdedungen nicht unterbrüden. Alle Unternehmungen, die nicht von der Admi⸗ 
ralität ausgingen, wie bie zweite denkwürdige ber beiben Roß, werben von ihm 
gar nicht; Deaje's und Simpfons Thaten aber, weil fie Franklins, Richardſons 
und Bads Erfolge völlig verbunkeln, und weil bie Entdeder Pelzhändler, feine 
Hlottenofficiere waren, nur unter den „vermifchten Nachrichten“ erwähnt. 
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Ionnte damals ſchon als eriwiefen betrachtet werben. Barry war am 
74. Breitengrade bis long. 1140 W., Deafe und Simpfon unter dem 
69. Breitengrade bis long. 940 35° W. vorgebrungen, es deckten fich 
aljo beide Linien auf beinahe 20 Längengraden und innerhalb dieſer 
Grenzen mußte irgendwo die Durchfahrt liegen. Seitvem bat man 
gefunden, daß fi) an vier Stellen die großen Meere vereinigen, zuerft 
nämlih fand Franklin 1846 die nach ibm benannte Straße, dann 
M'Clure 1850 die Prince of Wales» Straße und den Weg nad der 
Banlksſtraße, zulegt M’Clintod 1858 den nach ihm benannten Kanal. 1 
Die Löfung diefer Aufgabe bat bis jet und wird vielleicht nie ber 
menfchlichen Gefellichaft einen Zuwachs an Wohlftand einbringen, die 
Erblunde dagegen verdankt dieſen Thaten der Briten die wichtigſte 
aller Erlenntniffe, die Begrenzung ber beiden Welten als Inſeln in 
einem allgemeinen Meer. 


Erweiterung der Kenntnifle im atlantiichen Eiömeere. 


Die Dftküfte Grönlands war mittlermweile geblieben, wie fie bie 
Gebrüder Zeni gezeichnet hatten. Man fügte höchſtens die Streden 
hinzu, die Hubfon 1607 gefehen hatte und als äußerften Punkt nannte 
man die Bucht, welche von Gale Hamke, einem holländiſchen Wal 
fänger, 1654 im „Orangenbaum“ befucht worden war. ? Seitdem hatten 
dänische Seefahrer, Capitän Lömenorn und Lieutenant Egebe, 1786, 
und Egede allein 1787 der Dftküfte unter lat. 659 ſich bis auf Sicht 
genähert, ohne daß ihnen das Küfteneis eine Landung verftattet hätte, 

Eine feftere Geftalt gewannen die Umriffe erft durch die Ents 
deckungen William Scoresby’3 des Jüngeren, der als Walfänger im 


1 Sherard Osborn, Discovery of the N. W, Passage. London 1856, 
p. 113, p. 217. M’Clintock, Discovery of the Fate of Sir John Franklin. 
London 1859, p. 255 sq. 

2 S. oben S. 271. 299. John Barrow, Arctic Voyages since 1818, 
p- 180. Das öoſtliche Borgebirge der Hamlesbucht liegt lat. 74° 59‘, long. 
18° 50° Weit Greenw. nach den aftronomifchen Beftimmungen von Scoresby. 

3 W. Scoresby, Voyage to the Northern-Whale-Fishery. Edinburgh 
1823, p. XLI. 
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Jahre 1822 vom 8. „Juni bis 26. Auguft die hohe und fteile Dftfüfte 
Grönlands befuhr, fie von lat. 75° big lat. 699, am genaueften zwi⸗ 
ſchen lat. 730 1/, bi lat. 6904/, aufnahm und dabei zugleich ein tiefes 
Ford, den Scoresbyfund, entbedte und, fo meit die Eismaflen es 
verftatteten, hineindrang. Seine lüftenpanoramen, feine wiſſenſchaft⸗ 
lichen, meift geologischen Beobachtungen find das Wichtigfte, was wir 
bis jet über die unmirthliche aber doch bewohnte Oftküfte des grön- 
- Jändifchen Gontinent3 befiten. Noch nörblichere Theile wurden im 
nädften Jahre 1823 von dem Schiffe Griper unter Capitän Clavering 
beſucht, der am 24. Juli Spigbergen verlaflen hatte und nördlich von 
Bale Hamke's Bucht, bei der Shannoninfel, eine Polhöhe von lat. 
7509 erreichte, von wo aus er bie Hochlüfte Grönlands bis lat. 76° 
fih erftreden jab, fo weit unfre gegenwärtigen Karten jet reichen. ? 
Durch Seefahrer, die in der Grönlandfee ſich bis zu hohen Breiten 
erhoben hatten, war die Vorftellung verbreitet worden, daß das Nord⸗ 
polarmeer von lat. 80% an mit einer feiten Eisdecke überwölbt fei. 
Zwar gab es audy Berichte, daß der Nordpol in jenen Seen erreicht 
worden fei, aber fie haben ftetö Zweifel erregt und bis jetzt gilt der ältere 
Scoresby, welcher 1806 unter lat. 810 12’ 42“ beobachtete, als der: 

| jenige Seemann, welcher an Bord eines Schiffes die größte Polhöhe 
erreicht bat. Noch weiter gelangte Edward William Barry auf einer 
Schlittenfahrt. Die britifche Regierung hatte ihm nämlich nach feiner 
letzten fehlgeichlagenen Nordweſtreiſe das Schiff Hecla zur Verfügung 
geftellt, mit dem er zunächft nad) Hecla Cove an der Nordweſtecke von 
Spitbergen abging. Er verließ dort, begleitet von James Clark Roß 
dem üngeren, am 21. Juni das Fahrzeug in zwei offenen Booten, 
die-fih in Schlitten verwandeln ließen. Am 23. Juni unter lat. 81° 
12° 51" landeten bie Entveder an einem Eisfeld, über welches fie 


1 W. Scoresby, Voyage to the Northern-Whale-Fishery. Edinburgh 
1823, p. 82—815. 326 sq. 

2 Edward Sabine, Experiments to determine the Figure of the Earth. 
London 1825, p. 159 und Karte zu p. 416. Ueber Sabine’® damalige Unter 
nehmungen vergl. unten S. 525, ©. 526. 
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ihre Schlittenboote bis zum Nordpol zu jchieben hofften. Statt einer 
unbeweglichen Schale von Eis, welche die Umgebung des Poles ein» 
büllen follte, fand man nur größere Bänke, zerftüdt durch offene 
Waſſerarme. Unter jaurer Arbeit, aber ohne Gefahr, ihre Boote 
bald in Schlitten, bald in Fahrzeuge umwandelnd, rüdten die Ent: 
beder biß zum 17. Juli zu einer Polhöhe von 820 32° 15 vor. 
Am.19. erhob ſich jedoch ein Nordwind, welcher unvermerft die Eis: 
felber gegen Süden drängte, jo daß, was die Seeleute jchiebenb und 
rudernd an nördlicher Breite gewannen, durch den ſüdlichen Gang des 
Eiſes ihnen wieder entzogen - wurde. Am 22. Juli hatte man eine 
Polhöhe von 8230 43° 32" beobachtet und am 23. Juli glaubt Barry 
lat. 820 45° berührt zu haben, ! am 26. Juli ergab dagegen bie Be: 
obachtung der Sonnenhöhe nur eine Breite von 820 40° 23”, jo daß 
man alfo, immer gegen Norden ſich bewegend, doch weiter nach Süden 
getragen worden war. Statt daß die Eisflächen größer und feiter 
werden follten, verloren bie ſchwimmenden Bänke an Umfang und am 
24. Juli übernachtete man auf der einzigen größeren Scholle, die in 
Siht war. Daraus ergab fi, daß die Unternehmung in jenem Jahr 
zu jpät für eine Schlitten», zu früb für eine Waflerfahrt unternommen 
worden war und Parry befahl daher am 27. Juli nad Spigbergen 
zurüdzufebren, welches man nad 15 Tagen und nad) 48tägiger Abs 
weienheit am 12. Auguft ohne Ungemach wieder erreichte. Weiter als 
Parıy bat fi Niemand einem Drehungspole unfrer Erbe genähert. 
Auf der füdlichen Halbkugel war Sir James Clark Roß 1841 nur bis 
lat. 780 9° 30” vorgebrungen und am 25. Juli 1854 ift der Matrofe 
Norton, ein Amerilaner, in Begleitung eines Eskimo von der Renſſe⸗ 
Iaer Bucht an der weitgrönländifchen Küſte nur bis lat. 819 geiwandert. ? 


1 William Edward Parry, Narrative of an attempt to reach the 
North-Pole. London 1828, p. 98—102. 

2 Elisha Kent Kane, Arctic Explorations. Philadelphia 1856, tom. I, 
p. 296, tom. II, p. 378. 
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Die wiſſenſchaftlichen Reifen mi die willenichaftlichen 
Entocder. 


Obgleich im Jahre 1644 ein 120jähriger Stillftand ber Ent 
deddungen eintrat, fo bricht body für unfre Wiſſenſchaft gerade damals 
eine neue Zeit mit der Stiftung gelebrter Körperfchaften in den eur« 
päilhen Hauptftädten an.! Für die Erblunde läßt ſich fogar noch genauer 
ein neuer Abichnitt des Wachsſthums an die Berufung Jean Dominique 
Caſſini's (geb. 8. Juni 1625 zu Perinaldo, ftarb 1712) nach Paris 
Inüpfen, welche im Sjahre 1669 erfolgte. 2 Seinen Anregungen ver: 
danken wir eine Reihe der wichtigften Unternehmungen und unter andern 
die früheften Reifen nach größeren fernen zur Löſung beftimmter wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Aufgaben. 3 Der erfte Gelehrte, den die Pariſer Akademie 
mit ihren Vorfchriften ausfendete, war fein geringerer ald Jean Richer, 
der am 8. Februar 1672 Europa verließ und feinen Beftimmungsort 
Gayenne am 22. April erreichte, wo er feine Aufgaben, meift aftrono- 
mifcher Art, bis Ende Mai vollendete. In jene Zeit fällt feine große 
Entdedung, daß das Pariſer Sekundenpendel in Cayenne feine Schwin⸗ 
gungen nicht in den erforderlichen Zeiträumen verrichtete, ſondern merf: 
lich langjamer fi beivegte.* Er Tehrte daher mit der überrafchen: 
den Erkenntniß beim, daß die Erbe nicht eine reine Kugel, jondern 
am Yequator angeſchwollen fei. Außerdem gewährte ihm eine Ber 
finfterung be Mondes am 7. Eeptember 1672 die Gelegenheit, den 


1 Das Stiftungsjahr ber Royal Society in London ift 1645, ber faifer- 
lichen (Leopoldiniſche⸗Caroliniſchen) Alademie 1652, ber franzöfiihen Alabemie 
1666, ber Berliner 1700, ber Peteröburger 1725, der Münchner 1759. 

2 Delambre, Astronomie moderne. Paris 1821, tom. II, p. 686 sq. 

I Streng genommen find bie erften wiſſenſchaftlichen Reifen 1580 anf Be- 
fehl der fpanifchen Krone ausgeführt worben. (Siebe oben S. 361.) Sie fliehen 
aber völlig vereinzelt unb waren nicht von eutſcheidendem Einfluß auf ben Gang 
der Wiffenfchaft. 

4 Richer, Observations astronomiques et physiques faites en l’isle 
de Cayenne, cap. X, $. 1. Paris 1679, fol. 66. 
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weſtlichen Abſtand Cayenne's von Paris zu beſtimmen; es war die 
erſte geographiſche Länge in der neuen Welt, die mit befriedigender 
Schärfe gemeſſen wurde.! 

Ein Jahr zuvor hatte ſich Picard, dem wir die erſte genauere 
Erdbogenmeſſung verdanken, nach ber Inſel Hween begeben, um bie 
Zage der Ruinen von Thycho's Sternwarte bei Uranienburg feftzu: 
fielen. Er bediente ſich dabei zum erftenmal der Ein: und Austau: 
ungen bes erften Mondes in den Schatten des Jupiters.? Auf dieſer 
Reife nah Dänemark verglich Picard die franzöfiiche Toife mit dem 
Driginal der rheinifchen Ruthe, welches in Leyden aufbeivahrt wurde, 
jo daß erft damals das wahre Verhältniß der beiven Maßeinheiten ent: 
dedt wurde. 3 Unmittelbar nad, feiner Heimkehr im Jahre 1672 begab 
er ſich nad) Montpellier und Lyon, dann 1679 in Begleitung bes 
Aſtronomen de Lahire nach Breit, Bayonne, Bordeaug, und im Jahre 
1681 nad St. Malo, Dünlirchen, Calais und Toulon. 4 An allen 
diefen Orten murben die Längen aſtronomiſch beftimmt, während Gaflıni 
in Paris beobachtete, und die Frucht dieſer Reifen war die erfte Karte 
von Frankreich, die ſich auf mathematische befeftigte Küſtenpunkte ftüßte. 

Nachdem Richer entvedt hatte, daß das Sefundenpendel in der 
Nähe des Aequatord um 11/, Linie oder 125/460 Fürzer fei, als 
das Barifer, waren im Haag, in London und in Kopenhagen Ber- 
gleiche angeftellt worven, überall aber wollte man biefelbe Länge bes 


1 Richer, 1. c. fol.18, fand für Cayenne im Bogen 54° 80° weſtliche 2. 
Paris, das heutige Fort Tiegt 54° 38° 45" W. 

2 Picard, Voyage d’Uranibourg ou observations astronomiques faites 
en Danemark, cap. IX. Paris 1680, fol. 26. Das Mittel aus brei Immer⸗ 
fionen unb zwei Emerfionen des erſten Trabanten ergab einen öſtlichen Abftand 
Uranienburgs von Paris von Oh 42min. 10sec. in Zeit oder 10° 32° 30“ im 
Bogen, nad ben neueften Angaben beträgt bie Länge nur Oh 41’ 26° in Zeit ober 
10° 21° 82° im Bogen. Kepler hatte Oh 40m ober 10° 0° O0 angenommen. 

$ Picard, ]. c. fol. 2. Man hatte vorher das Berbältniß der Parifer 
Einheit zum rheinifchen Fußmaß zu 720:659 angenommen, ftatt 720: 696, 
wie es in Wahrheit gefunden wurde. 

4 Picard, Observations astronomiques faites en divers endroits du 
royaume. Paris 1683, fol. 44, 45, 51, 60, 63, 69, 74, 76, 87. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 31 
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Sekundenpendels gefunden haben. Da jedoch die Polhöhe jener Be 
obadytungsorte wenig von der Pariler verfchieden war, jo begaben 
fi die Aſtronomen Dedhayes und Barin nach der Goreninfel beim 
Grünen Borgebirge Afrila’8, deren Lage fie am 25. März 1682 ziem⸗ 
lich genau beftimmten, 1 und gingen dann nad den frangöfiichen 
Antillen, wo fie im Auguft und September Breite und Länge ber 
Hauptitäbte auf Guadalupe und Martinique aftronomild ermittelten. 
Ihre Penvelichwingungen beftätigten Richers große Entdeckung voll- 
ftänbig, fie fanden fogar das Sekundenpendel Gorea's um zwei Linien 
kürzer als das Barifer. ? 

Während durch dieſe Unterfucdhungen die Erkenntniß von der Ab: 
plattung der Erbe vorbereitet wurde, hatte Edmund Halley (geb. 1656, 
geit. 1724) bereits feine phyſikaliſche Entdeckungsreiſen angetreten. 
Wir treffen ihn zuerft 1676 auf St. Helena, dann von November 
1698 bis Juli 1699 auf einer Fahrt burch den atlantiihen Aequa⸗ 
torialgürtel bis zu der Inſel Yernad de Noronba,S endlidh vom 
September 1699 bis 18. September 1700 noch einmal im atlantifchen 
Dcean bis zu 520 fühl. Breite. 4 Durch diefe Reiſen gewann bie 
Erdkunde die erfte Karte der Luftftrömungen und die erite Karte mit 
Linien der gleichen magnetifchen Mißweiſungen. Mit Halley beginnt 
daher die neue phyſikaliſche Geographie. 


1 Cassini, Les Elemens de l’Astronomie verifiez. Paris 1684, fol. 
66—67. Capverd verlegen fie 0°3'R. von Kort Sorde und letzteres beflimmer 
fie lat. 14° 40' N. und long. 19° 25° W. Paris; nach Johnſton long. 19 48°. 

2 Cassini, 1. c. fol. 68—72. 

$ Joh. Friedr. Weidler, Historia Astronomiae, Wittenberg 1741, cap. 
XV, 8. 138. Arago, Ouevres. Paris 1855, tom. III, p. 366. 

I Der Eure, den er fteuerte, findet fich angegeben auf ber Karte ven 
James Cool zu ber Voyage & l’hemisphere austral, tom. I init. Halley 
beftimmte bie geographifche Länge der Capftabt 7 bis 8° üftlidher als es bie ku- 
maligen Karten angaben. (Cassini, Recueil d’Observations pour perfec- 
tionner l’Astronomie et la Geographie. Paris 1693, fol. 73) In feinen 
Astronomical Tables (London 1752, Aa, III und IV) finden wir fie auf 
17° 0° 0” Oft feftgefeßt, die Eapftabt liegt jedoch 189 27° OR Greenw. SZurmer- 
bin wurben die älteren Fehler beträchtlich von ihm eingefchräntt. 
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Um die nämliche Beit, im Jahre 1700, trat Joſeph Pitton de 
Tournefort (geb. 1666 zu Aix, geſt. 1708) im königlichen Auftrag 
eine botaniſche Entdeckungsreiſe nach Griechenland, Kleinaſien und 
Aegypten an. Weber Conſtantinopel begab er ſich nach Armenien und 
tehrte über Tocat und Angora nah Smyrna zurüd, wo er 1702 
durch den Ausbruch der Peſt in Aeghpten verhindert mwurbe, feine 
Wanderungen nad Afrika zu erftreden. Er hatte ſich einen Leibarzt 
des Churprinzen von Brandenburg, den Naturforſcher Gundelsheimer 
aus Ansbach, ſeinen Freund, beigeſellt, von dem er mit Achtung und 
Liebe ſpricht. Am 9. Auguſt 1701 geſchah es, daß ſie Eriwan ver⸗ 
ließen, am Fuße des großen Ararat bei Hirten übernachteten und 
am nächſten Tage bis zu den Grenzen des dauernden Schnees ben 
Gipfel beſtiegen, am Abend aber nach einem Kloſter am Fuße des 
Berges zurüdtehrten. 1 Auf dieſer Wanderung erkannte Tournefort 
zuerft, daß bei jentrechtem Auffteigen die Gewächſe höherer Bretten 
wieder fich zu zeigen begannen und baß die Erhebung ihres Stand» 
ortes ähnlich wirkte, wie ein Wachen der Polhöhe im den Niederungen. 

Reicher und mannigfaltiger waren bie Ergebnifle ber Reifen, die 
ver Franciskaner Louis Feuillée auf königlichen Befehl ausführte. 
Atronom und Schüler Caſſini's, wurde er im Jahre 1700 nad) der 
Levante, in den Jahren 1703—5 nach den Antillen und der Land» 
enge von Panama, und von 1707—12 nah Südamerika, enblich 
1724 nad) den Sanarien gejendet. 2 Seine Hauptaufgabe waren Orts: 
beftimmungen, bei denen die geographifchen Längen mit Hilfe der Ber: 
finfterungen von Jupitersmonden ermittelt werben jollten. Ein genauer 
Vergleich diefer Arbeiten gewährt das erfreuliche Ergebniß, daß feine 


i Tournefort, Relation d’un voyage du Levant fait par ordre du. 


Roi. Paris 1724, tom. II, p. 340—367. 

3 Die Ergebniffe feiner erften und letten Reiſe finden fi in Histoire et 
Mémoires de l’Acad&mie des Seiences. Anné e 1702. Paris 1741, p. 1 sq. 
und ebenbafelbft Année 1746. Paris 1751, p. 129 sq. eine fübamerila- 
nifhen Beobachtungen führen ben Titel: Journal des Observations physiques, 
mathematiques et botaniques faites par ordre du Roi 1707 — 1712. 
Paris 1724. 
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Polhöhen bis auf 2—3 Minuten ficher find, feine Längen aber nidt 
völlig um einen halben Grad von unjern heutigen Angaben fid 
entfernen, 1 während kurz vor Feuillde'3 Reifen im Mittelmeer noch 
immer bie Fehler fi) bis auf 10 Grab oder etwa 1/, der großen Adje 
beliefen. Eine Frucht diefer Beobachtungen war eine verbeflerte Karte 
der Weſtküſte von Sübamerila, deren Umriffen es zwar noch an 
Leben und Schärfe fehlt, die aber in ihren mathematiſchen Grund- 
zügen völlig richtig erjcheinen bis auf die Strede zwifchen Panama und 
Ylo, wohin Feuillee nicht gelangte. Erft ſeit Dielen Drtsbeftimmungen 
des gelehrten Franciskaners erhielt man eine richtige Borftellung von 
der großen Ausdehnung der Südſee und den Abftänden zwiſchen Süb- 
afien und Amerila. Auf feiner Reife nach den Ganarien (1724) be 
flimmte er zuerft aftronomifch den weſtlichen Abftand Ferro's von 
Paris und zugleich trigonometriſch die Höhe des Pic von Teyde auf 
Teneriffa. ? 

Völlig verbunfelt durch diefe glänzenden Beobachtungen wurden 
die Leiftungen des Ingenieurs Freier, der von 1712—1714 auf fönig- 
liche Koften Chile und Peru bereiste, wo er bis nach Lima gelangte. 
Da er mit feinen Werkzeugen zur aftronomischen Ortsbeitimmung ver: 
feben war, Tonnte er feine Karten nur nah Abſchätzungen des durch⸗ 
ſegelten Weges (Gißungen) ausführen und fie an den Mittagskreis 


t Er fand als weſtliche Abftände vom Barifer Mittagskreiſe für Concepcion 
in Chile (75° 32° 30%, jet 75° 22%), von Balparaifo (73° 38° 45°, jebt 
74° 1° 89°), von Coquimbo oder Serena (73° 85’ 45", jet 73° 39° 9°), 
von Yo (73° 33° 0, wie unfre Karten), von Lima nad ben Beobachtungen 
feines Schülers Durand (79° 9° 80 ftatt 79° 27° 45°), für Puerto Belo 
82° 10° (81° 56° nad) Johnſton's Index geographicus, London 1864) mt 
für Gartagena 77° 46‘ 15°, wo bie Vermeſſer des peruanifchen Erbbogens 1735 


‚ nur 779 31° 24° ermittelten (Ulloa, Voyage historique, livr. UI, chap. 2) 


und wofür jegt 77° 52° gefeßt wird. Im Tert von Feuilléͤe's Journal kommen 
mehrfach Rechnungsirrtblimer bei Umwandlung ber weſtlichen Zeit in geogra- 
phiiche Längen vor, bie in obigen Angaben berichtigt wurden. 

2 Das Nähere über dieſe beiden troß ihrer lingenauigfeiten geſchichtlich 
merhvlirbigen Arbeiten findet man in ben nächften Abfchnitten über mathematiſche 
Ortsbefiimmungen unb Höhenkunde. 
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von Lima befeftigen, den er aus fpanifchen Beobachtungen auf 790 45° 
weitl. Länge (ftatt 79° 27' 45” Paris) annahm. Verdienſwoll find 
auf feiner Karte nur die Angabe von Curven gleicher magnetifcher 
Mißweiſung nad) dem Vorbilde Halley’s. 1 

Seitdem ſich Richers Beobachtungen in Guayana beftätigt hatten, 
fritt man zwar nicht mehr darüber, daß die Anziehungskraft der Erbe, 
gemeflen an ber Geſchwindigleit ſchwingender Penbel, von den Polen 
nach dem Aequator abnehme, wohl aber zmweifelte man, ob man fid 
vephalb die Erde an den Polen abgeplattet ober in der Richtung ber 
Drehungsachſe verlängert denken follte, mit andern Worten ob fie an 
Geftalt mehr einer Drange ober einem Ei glide. War fie an den 
Polen abgeplattet, fo mußten die Bogengrabe an ben Mittagskreiſen 
vom Aequator nad höheren Breiten wachſen, war die Kugel aber eiför⸗ 
mig in die Länge gezogen, fo mußten die Bogengrade vom Aequator nad) 
höheren Breiten an Größe abnehmen. Als im Jahre 1718 die Vers 
mefiung eines Erdbogens durch ganz Frankreich vollendet tworben war; 
wollte man gefunden haben, daß auf dem ſüdlichen Stüd von Collioure 
bis Paris die Meridiangrade (57097 Toijen) merklich größer waren, als 
auf dem nördlichen Stüd von Paris bis Dünfirchen (56960 Toifen), 
ſo daß alfo gegen Newtons Lehre von der Abplattung der Erbe die 
Meridiangrade vom Aequator nad den Polen an Größe zu verlieren 
Ihienen.? Diefe Widerfprüche konnten nur erledigt werben, wenn man 
zwei gemefiene Erbbogen verglich, bei denen bie Wirkung der Abplattung 
oder der Achfenverlängerung ſehr fühlbar fein mußte, nämlich unter dem 
Aequator und am Polarkreis. Gleichzeitig wurden daher franzöfifche 
Gelehrte nach Beru und nad) Lappland gefendet. Die nörblichen Erd 
meſſer Maupertuis, Glairaut, Camus, Lemonnier, denen ſich auf 
Wunſch des Königs Gelfius, der Aftronom Upfala’s, anſchloß, 
begannen ihre Arbeiten bei Torneäã am 6. Juli 1736 und führten ihre 


i Relation du Voyage de la Mer du Sud, par M. Frezier. Paris - 
1716, p. II, Pl. I. 

2 Livre de la Grandeur de la Terre. (Suite des M&moires de l’Aca- 
d&mie des Sciences. Annde 17%0) p. 237. 
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Dreiede 09 57' 27" gegen Norden bis nad dem Kittis. Im nächſten 
Winter maßen fie eine Grundlinie von 7406 Toilen 5 Fuß auf der 
Eisdede des gefrorenen Torneäfluffes und beendigten ihre Arbeiten 
im Frühjahr 1737. Am 13. November des nämlichen Jahres konnte 
Maupertutö der Parifer Alapemie verlündigen, daß der Grad eines 
Mittagskreijes in Lappland um 512 Toifen kleiner ſei, als in Frank: 
reich nad) der von ihren Fehlern gereinigten Picard'ſchen Meflung, da 
alfo nach diefen Ergebniffen die Abplattung der Erde an den Polen 
als eriwiejen gelten mußte, 1 " 

Die peruanifchen Erbmefler waren Bouguer, Lacondamine unt 
Godin, denen fi von jpanifcher Seite zwei Dfficiere, Don Antonio 
Ulloa und Don Sorge Yuan anſchloßen; außerdem begleitete die 
Unternehmung zur Beichreibung der Gewächſe Joſeph Juſſieu, ein 
älteres Mitglied aus diefer Familie zahlreicher und berühmter Bota- 
nier. Am 16. Mai 1735 verließen fie Europa, erreichten über Pa: 
nama am 13. März 1736 Guayaquil und vereinigten fit) am 13. Juni 
in Quito, ihrem Hauptquartiere. Kein ungünftigeres Feld für bie 
Meſſung eines äquatorialen Erdbogens hätte man erwählen können, 
ald das unebene Hochland zwiſchen dem Doppellamm der Anden. 
In der Nähe von Quito, wurde bie erite Grunblinie (62372 Toifen) 
vom 3. October bis 3. November, drei Jahre fpäter am Sübpunfte 
der Dreiedsfette, auf der Ebene von Tarqui, ſüdlich von Cuenca 
(Auguft 1739) die Prüfungslinie (Verificationsbafis von 5259 Toifen) 
gemefien, deren Größe Bouguer auf 3—4 Fuß, Lacondamine bis 
auf 1 Toiſe (6 Fuß) übereinjtimmend mit der trigonometrilchen Be: 
vechnung fand. Die Dreiedölette war auf der nördlichen Erbhälfte 
wenige Minuten diefjeitö des Aequators befeftigt' worden und erftredte 
fih, links und rechts auf Höhenpunkte der Cordilleren geftüßt, in 
einer Gejammtlänge von 30 7‘ 1" gegen Süden. Als letztes Ergebnik 
erhielt man für den Längenwerth eined Grave am Mittagskreije 


1 Maupertuis, Figure de la Terre. Amfterbam 1738, p. 64. 80. Ueber 
bie Genauigleit dieſer Meffung vergleiche man ven nächſten Abjchnitt. 
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in Peru 56750 Toifen.1 Verglichen mit der lappländiſchen Meſſung 
erichten daher der Durchmefler am Aequator (1/ygs) größer als bie 
Drehungsachſe der Erde, wie es die Lehre von der Abplattung er: 
fordert hatte. Bon ben fpanifchen Dfficieren erreichte Don Sorge 
Zuan nad vielen Irrfahrten Europa am 31. October 1745 bei Breit, 
Ulloa dagegen wurde unterwegs von einem englifchen Kriegsſchiff als 
Gefangener nad) Spithead (29. Detober 1745) entführt und gelangte 
nad) Madrid erft am 25. Juli 1746 nach elfjähriger Abweſenbeit. 
Bon den franzöfiihen Gelehrten blieben Godin ? und Zuflieu in Peru 
zurüd, Bouguer aber verließ Quito am 20. Februar 1743 und fuhr _ 
den WMagdalenenftrom abwärts nad) Cartagena. Lacondamine, ber 
feine aſtronomiſchen Beobachtungen bei Tarqui erft am 11. Mai 1744 
beendigen Tonnte, ging von dort ſüdwärts über Jaen, fehiffte ſich am 
5. Juli auf dem Amazonenftrom ein, fuhr am 12. Juli durch den be 
rühmten Bongo de Manjeriche, eine tief in Felſen gejchnittene Strom: 
ſpalte, und erreichte am 19. September Para, das Biel feiner Thalfabrt. 
Bor Lacondamine war der mächtigjte aller Ströme der Erde von einem 
Gelehrten nicht bejucht worden, ihm verbanlen wir baber die erfte 
Karte des Amazonas, die fih auf aſtronomiſche Beitimmungen grün: 
dete, barometriihe Meſſungen der Spiegelhöhen, der Breite und 
Waflerfülle des Stromes an mehreren Stellen, ſowie Beichreibungen 
der Pororoca® oder Fluthwellen, die hoch in den Strom hinauf ſich 
ergießen, endlich die eriten Proben des Curare ober Pfeilgiftes, welche 
nah Europa gelangten. Bon Para begab er ſich noch nad Cayenne 
und erreichte Paris am 26. Yebruar 1745. 3 

1 La Condamine in M&moires de l’Acad&mie des Sciences: Annee 
1751, p. 678 sq. Die Spanier hatten 56768 Xoifen gefunden. Ulloa, 


Voyage historique. Amſterdam 1752, tom. II, p. 229. 

2 Godin kehrte erſt am 20. Juli 1751 nach Liffabon zurüd, fiehe la Conda- 
mine, Journal, tom. I, p. 216, 

3 La Condamine, "Voyage a l’Equateur. Paris 1751, p. 186216. 
Seine Meffungen, fowie die Haffifche Beſchreibung bes Bongo von Manferiche 
und bie Karte des Amazonenftromes finden ſich in feiner Relation d'un Voyage 
fait dans l’int£rieur de l’Am6rique m6ridionale. M&moires de l’Acad&mie 
des Sciences. Anne 1745. Paris 1759, p. 391 sq. 
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Die Wiſſenſchaft gewann durch dieſe glänzende Unternehmung außer 
der peruanifchen Erpbogengröße eine Reihe von örtlichen Beflimmungen 
der Mißweiſung und Senkung der Magnetnadel, fowie Beobachtungen 
über die örtlichen Längen des Sekundenpendels. Als Bouguer 1738 am 
Chimborazo verteilte, benußte er die günftige Gelegenheit, um aſtro⸗ 
nomiſch zu ermitteln, ob die Zuglraft gewaltiger Bergmaflen das Loth 
aus der ſenkrechten Linie wirklich ablenke (Zolalattraction), wie e8 New⸗ 
ton tbeoretifch vorausgefeben hatte. Bouguer begann bei Condorpalti 
am 29. November feine Unterfuchungen und jeßte fie 23 Tage lang fort. 
Die damaligen Ergebnifje tvaren der Forderung Newtons zwar nicht 
ungünjtig, aber audy nicht völlig entfcheidend. 1 Eine Erbbogenmefjung 
auf einer Hochebene erforderte eine genaue Beltimmung der ſenkrechten 
Höhen auf dem trigonometrifchen Felde. Bouguer berechnete daher aus 
den Höhenwinkeln an der Mündung des Esmeraldas die Erhebung 
der Pyramiden des Slinifja und Inüpfte an fie bie erften Höhenbeſtim⸗ 
mungen größerer Gipfel in Peru und überhaupt in Amerila. 2 In der 
Hütte neben dem Signal auf dem Pichincha wurden durch Beobachtung 
des Luftoruds die barometrifchen mit den trigonometriichen Höhen 
verglichen. In Quito, wo dad QDuedfilber ſich durchſchnittlich auf 
20 Boll 1 Linie erhob, gewahrte man zuerft, daß die Schwankungen bes 
Barometer nie 1 2%, 1/, überftiegen und auf Godins Antheil fiel bie 
Ichöne Entdedung, daß die Queckſilberhöhen regelmäßig im Laufe eines 


1 Die Theorie erforderte 1' 48°, er fand nur einen Werth von 7’ ',,. 
Bouguer, Figure de le Terre. Paris 1749, p. 369 sq. 

2 Bouguers Meffungen waren ein großer hypſometriſcher Schaf, denn 
man fannte bamale in ganz Quropa, wenn man Scheuchzers unrichtige Baro⸗ 
metermeffungen abzieht, nur 13 Gipfelhöhen. Wir fügen als Beiſpiele nad 
Lacontamine in ten Me&moires de l’Academie des Sciences, Annde 1746. 
Paris 1751, p. 650 folgende abfolute Höhen an: 

Toiſen à 6 pieds. 
Duit . » » . 1462 
Antifana . . . . 8020 
Chimborago . . . 3220 
Cotopafi . . . . 2950 
 Kayanmde . -» .» . 3080 
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Tages bei gewiſſen Wendeſtunden ſtiegen und ſanken.! Die Erdbogen⸗ 
meſſer wurden ferner Zeugen der Ausbrüche des Cotopari 1738 und 
1742, und zwar des leßtern am 19. Juni, gerade als fie den Krater⸗ 
sand des Pichincha erftiegen. Auch die Schneelinien unb die ſenk⸗ 
echten Stufen der Gewächſe, bie an den Anden wegen ihrer faft 
geometrifchen Schärfe fich nicht überjeben laſſen, blieben, wie fich 
erwarten ließ, von ben Akademikern nicht unbeachtet. ? 

Einem gefrönten Beichüger der Willenichaft, dem König Fried⸗ 
ih V. von Dänemark, verdanten wir bie nächſte große Unterneh: 
mung, deren Hauptziel das jemenifche Arabien fein follte. Die Leitung 
übertrug man bem bänifchen Orientaliften Friedrich Chriftian v. Haven. 
Für das botaniihe Fach wurde ein Schwede, der verdienftvolle Peter 
Forskal, als Arzt Dr. Chriftian Garl Gramer, als Zeichner und 
Kupferftecher Georg Wilhelm Bauernfeind auserlefen, für die rein 
geographifchen Arbeiten hatte dagegen Käftner dem Grafen Bernftorf 
ſchon 1758 den Sohn eines friefifchen Bauern, Carften Niebuhr (geb. 
17. März 1733 in Lüdingworth, Amt Dtterndorf, Königreich Hannover, 
geit. 26. April 1815 in Meldorf, Holftein) empfohlen, der damals in 
Göttingen Mathematik ftudirte.3_ Ein Kriegeichiff führte bie nordiſchen 
Gelehrten durch die Meerenge von Gibraltar über Smyrna nad) Con» 
fantinopel und landete fie am 26. September 1761 in Aleranbrien. 
Nach einem längern Aufenthalt in Kairo begaben fie fih über Sues 
nah der finaitifchen Halbinfel und zu Schiff am arabifchen Geftabe 
des rothen Meeres über Dſchidda nah Mocha (April 1763), von wo 
aus Querzüũge durch die Küjtenftriche und das Bergland Jemens auss 
geführt wurden. Am 23. Auguft 1763 nahm in Moda ein britifches 
Schiff die Reſte der Expedition auf, um fie nad) Bombay übers 
zuführen. Gere v. Haven war bereits in Moda am 25. Mai 1763 


1 La Condamine, Journal, tom. I, p. 50. 

3 La Condamine, 1. c. tom. I, p. 49. Bouguer, Voyage au Pörou 
(Figure.de la Terre). Paris 1749, p. XIV. 

3 Life of Niebuhr, London 1829 (Library of uscfal knowledge), 
p- 2%, 5, 31. - 
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geftorben, am 11. Juli erlag Forslal in Jerim (Jemen), Bauern 
feind ftarb auf der Ueberfahrt nach Indien am 29. Auguft, ala man 
bei der Infel Eocotora vorüberfuhr, und Dr. Cramer am 10. Februar 
1764 in Bombay. Bon allen Gefährten ver einzige Ueberlebenbe, ver: 


ließ Niebuhr am 8. December 1764 Bombay, berührte Mascat (3. bis 


19. Januar 1765), ging den perfiihen Golf zu Schiff hinauf nad 
Abufchehr und von dort mit einer Karawane nad Schiras, um bie 
Trümmer von Perſepolis zu zeichnen. Weber Abufchebr nach ber ba: 
mals holländiſchen Inſel Kerak zurüdgelehrt, reiste er am Schat 
el Arab nad) Bazra und Bagdad (9. Januar 1766), von wo er über 
Moful, Marbin und Haleb Iskenderun erreichte. König Friedrich V. 
war mittlerweile geftorben, aber fein Nachfolger Chriſtian VIL be 
willigte gern die beicheidenen Erforderniſſe zur Fortiegung der Reife. ? 
So folgte nach einem Beſuche Paläftinas und Cyperns eine Reife durch 
Kleinafien, die am 20. November 1766 von Aleppo angetreten und 
über Konia, Karahifiar, Kiutahia nad) Bruſſa erftredt wurde, welches 
damals gerade (30. Januar 1767) von einem der dort fo häufigen Erb- 
beben beimgejudht worden war. Nach längerem Verweilen in Con 
ftantinopel (16. Februar bis 8. Juni) wählte Niebubr zur Heimreije 
den Landweg über Adrianopel, Buchareft, Folihan, Kamjeniec, Zub: 
lin, Breslau nad; Kopenhagen, wo er am 20. Rovember 1767 nad) 
fiebenjähriger Abweſenheit eintraf. 

Der willenichaftliche Extrag einer Wanderung wird ftet3 abhängen 
bon der Bildung, die der Reiſende nad) den fremben Erbräumen mit 
bringt. Dem hiſtoriſchen Wiffen und den Sprachkenntniſſen muß zwar 
ein hoher Rang eingeräumt werden, aber die Geſchichte ber Erdkunde 
wird ftet3 diejenigen Gelehrten am höchſten feiern, benen wir fefte 
Ortsbeſtimmungen verdanken, meil mit ihrer Genauigkeit alle übrigen 
Beobachtungen im Werthe fteigen oder ſinken. Niebubr, bei dem ſich 


1 Carſten Niebuhr, Reiſebeſchreibung nach Arabien. Kopenhagen 1774, 
Bd. 1, ©. 369, 404, und VBefchreibung von Arabien, Kopenhagen 1772, p. IX. 

2 Die Koften der bänifchen Expedition betrugen nur 20,000 Reichetbaler. 
Life of Niebuhr, p. 18. 
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barmonifch Hiftoriiche mit den mathematischen Kenntnifien vereinigten, 
batte das Glück, vor feiner Abreife in Göttingen von dem Aſtronomen 
Mayer im Gebrauch des Hadley'ſchen Octanten eingeübt zu erben 
und mar mit einer Londoner Selundenuhr von Mudge, fowie mit 
einem Quadranten verſehen, ven Mayher eigenhändig eingetheilt hatte. 
Die berühmten Mondtafeln viefes Göttinger Aftronomen, bie noch 
nicht gebrudt waren, begleiteten ihn in einer Abſchrift. So erhielt 
damals das neue Verfahren, die geograpbilchen Längen durch die Ab⸗ 
ftände des Mondes von der Sonne ober von Firiternen zu meſſen, 
feine Weihe, denn Carſten Niebubr war der erjte Lands 
reiſende, der ed angewendet hat. Unter den ivenigen Längen 
die er auf feiner Reife beftimmen Tonnte, find die berühmteiten die von 
Alerandrien und Kairo, welche ſeitdem ſich nicht merklich verichärft. 
baben. 1 Seine Breitenbeftimmungen find außerordentlich zahlreich. 
Er gab fie, obgleich er ihrer Schärfe bis auf etliche Bogenjelunden 
fih fiher glaubte, nur in Graben und Minuten an und fie haben ſich 
jeit feiner Zeit nicht fonderlich verbefjert. Für das Innere von Bors 
verafien fehlten bis dahin ſolche Beftimmungen gänzlich 2 und ba er 
außerdem bei feinen Wanderungen zu Land die zurüdgelegten Ent: 
fernungen nad dem Gompaß, der Uhr und dem Schritt der Kameele 
berechnete, jo brachte ex einen Schat von Karten für die Küften bes 
rotben Meeres, 4 dad Innere von Jemen und für. Kleinaſien beim. 
1 Niebuhr fand für feine Wohnung in Alexandrien 1% 51’ 21” OR Paris, 
ber Leuchtthurm wird jet angegeben auf 1h 50° 10”, alfo im Bogen ein Unter 
Ihied von 0° 17° 45°, ber durch die Verjchienenheit der Beobachtungßorte ſich 
vermindert. Für Kairo fand er 1h 55° 9, jet nimmt man an Ih 55° 41" 
(Janitſcharenthurm), Unterfchied 0° 8° im Bogen. v. Zah, monatliche Eorre- 
Ipondenz der Erd- und Himmelsfunbe, Bd. 4. Gotha 1801, S. 345, 589. 


2 Vivien de Saint Martin. Histoire des Decouvertes geogr. Paris 
1846, tom. III, p. 92. 

3 Niebuhr, VBeichreibung von Arabien, p. XXIL 

I Bon Sues bis Dſchidda waren Damals nur die roheſten Bilder vorban- 
ben. Mangelhaft ift bei Niebuhr die finaitifche Halbinfel, namentlich erſcheint ber 
Golf von Akaba fehr ſchwächlich und verkümmert. Niebuhr hatte fich irre machen 
laſſen durch die Angabe von Eingebornen, daf fi) Leute dort von Ufer zu Ufer 
zurufen könnten. (VBefchreibung von Arabien, S. 400.) 
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Wo er fih länger aufbielt, beobachtete er täglich mehrmals das Ther: 
mometer, doch mar er fich Kar bewußt, daß ſolche Brucftüde nicht 
endgiltige Werthe liefern tönnten. 1 Die Abweichung der Magnet: 
nabel wurde nur in Aegypten und im rothen Meere feftgeftellt, doc 
haben Niebuhrs Ermittlungen zum Aufbau von Declinationsfarten 
aus feiner Zeit das ihrige beigetragen. Wenn wir noch feiner Mel: 
jungen von Ebbe und Fluth gebenten, jo haben wir aufgezählt, was 
die geographifchen Raturiviffenichaften ihm ſchuldig geworden find. ? 
Erft unterwegs begann Niebuhr die arabiſche Sprache ſich anzueignen 
und er verboppelte feinen Fleiß, als Havens Tod eingetreten ivar. 
Seine Schilderungen, auögezeichnet durch Kürze und Klarheit, ent: 
balten gebrängte Bilder der Natur, ausführlide ihrer Bewohner, der 
bürgerlichen Zuftände und der fremden Gefittungen.? In Aegypten 
nimmt er das Maß der Pyramiden, zeichnet Hieroglyphen ab, zu 
deren Entzifferung er die koptiſche Sprache empfiehlt; vom Sinai bringt 
er eine Reihe der rätbielbaften Felfenichriften und aus Indien 
Alphabete und die einheimifchen Ziffern mit, deren Aehnlichkeit mit 
ben unfrigen ihm nicht entging. * Seine Aufnahmen der Denkmäler 
von Perfepolis waren genauer und zuverläfliger als vie ältern von 
Chardin und Le Bruyn, und als Grotefend 1802 bie erſten Keilſchrift⸗ 
züge entzifferte, bediente er fi) dazu der perfepolitanifchen Abzeich⸗ 
nungen Niebuhrs, der jelbft ſchon bie dreifachen Alphabete auf den Denk 
mälern unterjchieden hatte. 9 Niebuhr bezeichnete zuerft bei Hilleh ben 
Bird Nimrud als Reſt des alten Babylon und fügte auch eine Anſicht 


1 Reifebefcreibung, Up. 1, ©. 495. _ Ende des 18. und noch im Anfang 
bes 19. Jahrhunderts wurben feine ägyptifchen und aflatifchen Temperaturbeob⸗ 
abtungen von ben Meteorologen eifrig benukt. 

2 Niebuhr, Arabien, S. 421, 431. 

3 Bon Banernfeind flammt die feitbem oft wiederholte Tafel ber Köpfe 
und Kopfbebedungen ägyptifcher, fyrifcher und arabifcher Bewohner (bei Niebuhr, 
Reifebefchreibung, Bd. 1, S. 159). 

4 Keifebefchreißung, Bt. 2, S. 21—26. 

5 Neifebeichreibung, Bb. 2, ©. 188 umd Taf. XXIV. Friedr. Epiegel, 
die Keilfchrift, im Ausland 1865, ©. All. 
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der Ruinen Riniveh’3 gegenüber von Moful hinzu.! Keiner feiner 
Vorgänger bat uns den Drient um fo vieles näher gerüdt, Teiner das 
Verftändniß feiner Kulturen weiter aufgefchloflen als er, fo daß er 
der Pförtner wurde für das tiefere Eindringen feiner Nachfolger in 
die Kunde des Morgenlandes; ? 

Auf die großen Arbeiten Meſſerſchmidts, Gmelins und Stellers 
zur Kunde des ruflifchen Reiches 3 folgten der Zeit nach unmittelbar 
auf Niebuhrs Rüdlehr die Reifen des Zoologen Peter Simon Ballas 
(geb. 1741, geft. 1811), Sohn eines Berliner Arztes, der durch die 
Raiferin Katharina aus dem Haag nach Peteräburg berufen, feine 
Wanderungen im uni 1768 zunächſt nach Simbirsk und den Reften 
der alten Stadt Bolgar antrat. Im näcften Frühjahr zog er die 
Samara aufwärts nad Orenburg und Orsk und lehrte zur Ueberwin⸗ 
terung nad Ufa zurüd. Das dritte Jahr (1770) wurde dem Ural 
gewidmet und namentlich alle wichtigen Grubenbaue bis nach Selatrin- 
burg und Werchoturje am Oſtabhang des Gebirges befichtigt. Nach einer 
Berührung des wichtigen afiatiichen Meßplatzes Troitzk am Nordrande 
der Tirgifiichen Steppe überwinterte Pallas in Ticheljabindf. Da er 
mittlerweile von der Alademie ermächtigt worden war, feine Reife 
nah Sibirien und dem Bailalfee zu erſtrecken, begab er fih 1771 an 
den Altai, wo er die Semenow'ſchen Gruben, die Hüttenwerle von 
Barnaul und vor allem bie feit 1745 eröffneten Gold»: und Silber 
bauten des Schlangenbergs befchrieb., Den nächſten Winter verlebte 
er „im Schooße der Wohlfeilbeit und des Meberflufles“ in Krasnojarst, 

1 Neifebefhreibung, S. 287, 358. 

2 Ein ehrentes Denkmal hat ihm foeben Palgrave errichtet, indem er fein 
Berl (Central and Eastern Arabia. London 1865, 2 vols.) mwibmete: 
To the memory of Carsten Niebuhr in honour of that intelligence and 
courage which first opened Arabia to Europe. 

I Siehe oben &. 407. 

4 Mit Unrecht wirb er biöweilen ale ihr Entbeder bezeichnet, da man 
wohl nie ihre Lage aus dem Auge verloren bat. Uebrigens bemerkt Ballas 
ſelbſt, daß die Trümmer ſchon von Peter bem Großen beſucht wurben. Reifen 


durch verfchievene Provinzen des ruffiichen Reiches. Frankfurt 1776, ®b. 1, ©. 80. 
Ueber Bolgar fiehe oben S. 97. 
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von wo et am 7. März 1772 zu einer Wanderung über Irkutst 
nach dem Bailal aufbrach und nit verfäumte, Kiadta ſammt der 
Zwillingsſtadt Maimatfchin, den äußerften vorgefchobenen Grenzpoſten 
der chinefiichen Kultur, zu berühren. Bon dort begab er fi über 
Udinsk nad Alfchinst in Daurien, um die Natur des Dnonthales 
fennen zu lernen. Am 5. Juni trat er feine Rüdreife an der In⸗ 
goda nad Selenginst an und mählte nad einem Herbftauöfluge in 
das fajanifche Gebirge Krasnojarst zum zweitenmale als Winters 
quartier. Am 22. Januar 1773 brach er von bort neuerbings.auf und 
am 7. April befand ex ſich wieder biefleits bes Ural bei Sarapul, 
worauf er den nächſten Sommer und Winter zur Erforfhung ber 
untern Wolga und der Iaspifchen Gebiete verwendete, um nach ſechs⸗ 
jährigen Wanderungen am 30. Juli 1774 Petersburg wieder zu 
erreichen. 

Pallas beichreibt am ausführlichiten die örtlichen Ernährung? 
zweige, Viehzucht oder Aderbau, dad Bergwefen im Ural und Altai, die 
Jagd in Sibirien, den Filchfang und die Salgerbeutung in den Steppen. 
Auch ift er der frübefte Reiſende, welcher unfere Aufmerkſamkeit auf 
den Gürtel der berühmten fchmarzen Erbe im mittleren Rußland ge 
lenkt bat. Mit Höhenmeſſungen bat er fich nicht beichäftigt, auch feine 
Aufzeichnungen von Temperaturen find werthlos, doch beadhtete er 
genau das Eintreten des Frühjahrs bei Gewächlen und bei wandern: 
den Thieren, an den Zeichen und Boten der belebten Natur, er 
beftätigte von Neuem, daß menigftens bei Irkutsk der Boden im 
Sommer nur etliche Fuß aufthaut, in größeren Tiefen aber ewig ftarr 
bleibt (Bodeneis), endlich hat er ung eine klaſſiſche Beichreibung bes 
Klimas an der untern Wolga geliefert.! Sein Hauptverbienft wirb 
aber immer in der Yülle von Heinen Naturbeobachtungen, in dem 
Sammeln von Pflanzen und Thieren gejucdht werden müllen, die er 
dur eine Menge neuer Arten und Gattungen bereicherte. 2 Bei 


1 Pallas, Reifen, Bb. 3, ©. 101, 467. 
2 Die Aufählung ber wichtigften Gegenflände findet man bei Cuvier, 
Eloges historiques. Paris 1819, tom. II, p. 182. 
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Irkutsk war er fo glüdlih, das ausgeflorbene wollhaarige Nashorn 
zu entbeden, wir verdanken ihm ferner eine erfte meifterhafte Dar- 
ftellung bes Dichigetai (Equus hemionus), einer Uebergangsform 
zwilhen Roß und Ejel, und eine für anatomifche Vergleiche wichtige 
Beichreibung der Tarpanen, das heißt ber wilden ober vermilberten 
Pferde an der Kama, die geologifch jo belehrende Kenntniß, daß ber 
füß geworbene Binnenfee Bailal von Seehunden bewohnt werde und 
die Entführung einer damals nody 42 Pub fchiweren Mafie Meteor: 
eiſens von Krasnojarsk nad) Petersburg. 1 Weit höher ſtehen feine 
Verſuche, die VBerfchiebenheiten beftimmter Erbräume nad) dem Gewebe 
ihre lebendigen Pflanzenkleives feftzuftellen. Die im Allgemeinen 
richtige Bemerkung Gmelins, daß dftli vom Jeniſei die Natur Sibi⸗ 
riens eine andere Tracht anlege, befriedigte den fchärfern Pallas nicht 
mehr. Schon am Dftabhange des Ural ſah er die eriten Berändes 
rungen in den Charalterzügen der Gewächſe eintreten. Während er 
meitlih noch das pannonifde Antlitz antraf, begann jenfeits fchon 
die fibirifche Pflanzenwelt, die dem Irtiſch entlang immer mehr ſich 
entfremdend allmählig zur Entfaltung der fchönen Flora des Jeniſei 
fortichritt, wie auch öftlih vom Ob afiatifche Pflanzen allgemein wer⸗ 
den, die am Altai fi) wiederfinden. Walbige Niederungen drängen 
jih zwifchen die Alpengewächſe am obern Senifei und ihre mahre Heis 
math in Daurien und im Süden des Bailal, wo in einer zer 
Hüfteten Gebirgögegend, bei ſchroffem Wechſel der Standorte an ſon⸗ 
nigen oder fchattigen Lagen, die feltenften und ſonderbarſten Gewächſe 
fich begegnen. Diefe Wahrnehmungen botanifcher Provinzen juchte er 
durch Pflanzenverzeichniffe zu begründen, jo daß wir bei ihm ben 
früheften Verſuch ihrer Begrenzung durch eine Artenftatiftit bemer⸗ 
ken.? Schon am Beginn feiner Wanderungen entwirft er uns ein 
klaſſiſches Bild der aſiatiſchen Steppen, die nach ihm bort beginnen, 
wo die uralifche Erhebung verfchwindet und wo den fruchtbaren Boden 

1 Reiſen, Bd. 3, 8.98, 174, 847, 234. Die Aörolithen waren für bie 


Nineralogen damals noch eine ganz neue Erſcheinung. Cuvier, 1. c. p. 138. 
? Reiſen, Bd. 8, &. 237—260. 
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Europas die immer unrubigen Dünen der glühenden faspifchen Ebene 
mit ihren Wärme und Ealz liebenden Gewächſen ſcharf umjäumen. 
Mit Lebhaftigkeit vertrat er die von Tournefort ſchon geäußerte An- 
fiht, daß einft das ſchwarze Meer durch eine Enge, von welcher ver 
Manytich noch Zeugniß ablege, mit dem kaspiſchen See vereinigt geweſen 
fei, bis durch die Deffnung des thracifchen Bosporus der Bontus einen 
Abfluß in das Mittelmeer gewann und durch Sinken der Spiegel bie 
großen inneren Beden ſich geſondert hätten. Die alten Ufergrenzen 
des kaspiſchen Meeres aber juchte er durch Aufipürung zurüdgebliebener 
Muſcheln noch vorhandener Arten feftzuftellen.1 Auch die Völler⸗ 
funde blieb nicht unbereichert; fo entbedte er unter andern in ben 
fogenannten tſchudiſchen Echürfen des Ural und Altai die Spuren 
uralter Bergbaubölfer. ? 

Es war mittlerweile die Zeit herangereift, mo der Mond zu ber 
Ichiwierigen Beitimmung ber geographifchen Längen bienftbar gemacht 
werden konnte; dazu mußte man aber genau feine mittlere Entfernung 
von der Erde oder mit andern Worten die Größe feiner Barallare 
fennen. 3 Die Parifer Akademie endete zu gleichzeitigen Beobachtungen 
auf beiden Halblugeln zwei Aftronomen, Lalande nad Berlin, Ri: 
colas Louis de Lacaille (geb. 15. März 1713 in Rumigny bei Rheims, 
geit. 21. März 1762) nad der Capftadt. Lacaille erreichte fein Ziel 
am 19. April 1751 und vollendete feine Arbeiten zur Beftimmung ber 
Mondparallare vom 10. Mai 1751 bis zum October 1752.4 Die 


1 Ballas, Reifen, Bi. 1, S. 310. Bd. 8, S. 401. 

2 Seiner Berbienfte um bie Geologie wird man in dem nächſten Abfchnitte 
gebacht finden. 

3 Siehe oben S. 365 und 366 bie näheren Erläuterungen. 

4 Journal historique du Voyage fait au Cap de Bonne Esp£rance, 
par M. l’Abbe de la Caille. Paris 1763, p. 46-49, und Lalande, M& 
moires de l’Acad&mie des Sciences. Année 1752. Paris 1756, p. 105 und 
Aunde 1761. Paris 1763, p. 121. Das folgende Diagranım wirb zum Ber 
fländniß des Verfahrens genügen. Denken wir uns Lalande in B (Berlin), 
Lacaille in C (Eapftabt) und fegen wir voraus, beide Orte lägen in bemfelben 
Mittagstreis, da ſich der geringe Unterfchieb ihrer geographifchen Längen durch 
Berechnung wieder befeitigen läßt. Iſt F und F’ berfelbe Firftern, L aber bas 
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Beit von September bis October des vorhergehenden Jahres benußte er, 
das erfte Erbbogenftüd unter höheren auftralifchen Breiten vom Cap 
jelbft bis Klipfontein (10 13° 17" 1/,) etwa 18 deutiche Meilen lang 
zu meſſen, wo er für die Größe eines Erbgrabes 57037 Toifen fan. 1 
Am 8. März 1753 fchiffte er fich wieder ein und erreichte nach einem 
Beſuche der Inſeln Bourbon und Mauritius auf dem atlantilchen 
Seewege Frankreich am 4. und Paris am 28. Juni 1754. 

Im Jahre 1764 hatten in Paris Leroy und Ferdinand Berthoud 
Uhren von fo außerordentlich genauem Gange verfertigt, daß mit ihrer 
Hilfe durch Zeitübertragung auch geograpbifche Längen ermittelt werben 
Ionnten. 2 Auf Befehl des Königs wurde ſchon 1764 an Borb einer 
Corvette eine Berthoud’fche Uhr von zwei Alabemilern, Dubamel bu 
Monceau und Abbe Chappe geprüft und ihre Fehler in 17 Tagen 
auf 54 Zeitfelunden angegeben.? Die Verſuche wurden im Sabre 


Centrum oder ein Punkt am obern ober untern Rande des Mondes, jo wird 
der Unterfhieb der beiden Winkel FBL und F'CL, bie Größe bes Wintele 
BLC ergeben. Da man nun in bem Dreied BLC alle Winkel kennt und ' 
die Größe ber Seite BC (nämlich die gerabe Linie zwifchen Berlin und ber 
Capſtadt durch bie Erbe gezogen) genau berechnet werben laun, jo gewährt eine 
anfache trigomometrifche Löſung auch die Größe ber Linien BL und CL, ober 
bie Entfernung bes Mondes von ben Punkten B und C. 


F 






B C 


1 Siehe Lacaille's Denkfchrift in Hist. et M&m. de l’Acadömie des 
Sciences, Annde 1751. Paris 1755, p. 425 sq. 

2 Die Erläuterung diefes Verfahrens findet fih oben S. 359. 

3 Flenrieu, Voyage fait par ordre du Roi pour &prouver en mer 
les horloges. Paris 1783, tom. I, p. IX. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 32 
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1768 von Fleurieu und Pingre an Bord der Fregatte Iſis mit zwei 
andern berühmten Berthoud'ſchen Uhren (Rr. 6 und Nr. 8) erneuert. 
Die Prüfung währte vom 10. November 1768 bis 21. November 1769 
und erſtreckte fi) vom Grünen Borgebirge nach den Antillen und bis 
nad Neufunbland oder zwifchen einem Wechſel der Lufttemperaturen 
von 250 bis zu OO R. Der Fehler in den geographifchen Längen, 
welche die beilere Uhr (Nr. 8) anzeigte, betrug bei der Rückkehr nad 
Cadiz im Bogen 09 40° nad) 144; etwas weniger ala 00 40° nad 
214 und 09 45' nad) 287 Tagen. 1 

Mit dem nämlichen Inſtrument an Bord verließ am 29. October 
1771 den Breiter Hafen die Fregatte Flore unter den Befehl des 
Lieutenants de Verdun de Lacrenne, in Begleitung bes Nitters be 
Borda und U. ©. Pingre3. Die Aufgabe diefer drei Aftronomen 
beichräntte fich nicht bloß auf die Prüfung von Schiffsuhren, fondern 
fie follten auch die Genauigkeit der Längenbeitimmungen nah Mond: 
abftänden, gemeſſen mit Hadley'ſchen Drebfpiegeln und berechnet nad) 
den nautifchen Almanachen, feititellen. 2 Auf ihrer Fahrt berübrten 
fie Sadiz, die Bay von Fundal (18. December 1771), Teneriffa, wo 
der Pie von Teyde trigonometrifch gemeflen wurde, die Goreainfel 
beim grünen VBorgebirge Afrika's (15. Januar 1772), bie capverbifchen 
Inſeln, die franzöfifchen Antillen Martinique (17. Februar) und Guaba: 
lupe, die Nordküſte Haiti's, dann bie Fiſcherinſel St. Pierre an der Küfte 
von Neufundland (28. Mai), endlich Island (Patrirfjord,- 30. Juni), 
die Farder, die Shetlands-Inſeln und Kopenhagen (13. Auguft), 
von wo fie am 8. October 1772 nach Breft zurüdfehrten. Eine Frucht 
diefer Reife beftand in einer mejentlihen Verſchärfung atlantifcher 
Seelarten. Trotz der großen Verſchiedenheiten der Luftwärme, denen 
man fie auögefeht hatte, wurde die Berthoud'ſche (Nr. 8) und die 
Leroy’ihe (Nr. 5) Uhr in ihrem Gange jo gleichmäßig befunden, 


1 Fleurieu, Voyage pour &prouver les horloges, tom. I, p. XXV, 

2 Voyage fait par ordre du Roi en 1771 et 1772 par MM. de Ver- 
dun de Lacrenne, le Chev. de Borda et Pingre. Paris 1785, tom. ], 
p. 1—22, 
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daß ſich nad ſechs Wochen noch die geographiſche Länge durch 
Beitvergleich biß zur Genauigkeit von einem halben Grab ermitteln 
ließ. Die Zuverläfligkeit der Ortsbeftimmung nad) Mondabſtänden 
hatte fchon ber britiiche Aftronom Maskelyne auf einer Reife nad) 
St. Helena im Jahre 1761 beftätigt,? Niebuhr und Wallis hatten 
fih ihrer bereit3 bevient, 3 jetzt erflärten auch die franzöſiſchen Aftros 
nomen, daß die damaligen Hadley'ſchen Spiegeloctanten die Winkel⸗ 
abftände bis zur Schärfe einer Bogenminute, die Schiffelalender den 
Ort des Mondes jedenfalls bis auf eine Bogenminute richtig ans 
gaben, fo daß bei fehlerfreien Beobachtungen auf hoher See im un» 
günftigften Falle die Irrthümer den Werth eines Grades bei ben 
geographifchen Längen nicht mehr überfchritten. 4 

Auch die Franzofen hatten die beiden Durchgänge der Venus 
über die Sonnenfceibe am 5. Juni 1761 und am 3. Juni 1769 
unter füblichen Breiten beobachten laſſen wollen. Die Aufgabe war 
dem Akademiker Legentil zugefallen, ber fih am 26. März 1760 
zunäcft über Mauritius nach Indien begab. Der erfte Venusdurch⸗ 
gang trat unglüdlicherweife ein, als er ſich noch zur See befand. 
Zur Beobachtung des nächſten begab er fih am 1. Mai 1766 nad) 
Manila, welches er aber perjönliher Wiberwärtigleiten halber am 
2. Februar 1768 wieder verließ, um nach Bondicherh zu gehen. Wäh— 
end in Manila an dem zweiten Durdigangstage das reinfte Wetter 
berrfchte, hatte Legentil in PBondihery einen trüben Himmel und 
mußte unverrichteter Dinge am 1. März 1770 über Mauritius nad) 
der Heimath zurüdiehren. 5 Wir verdanken dieſem Reiſenden etliche 
genauere Ortsbeſtimmungen im indischen Meere und ausführliche 
Edhilderungen der Natur Madagaskars, der Inſeln Bourbon und 


! Verdun, Borda et Pingr£, ]. c. tom. II, p. 372—374. 

2 9, Zach, monatliche Correſpondenz. Gotha 1801, Bb. 4., ©. 627. 

3 Siehe oben ©. 426 und ©. 491. 

4 Verdun, Borda et Pingré, ]..c. tom. I, p. 7. tom. II, p. 907, 858 sq. 

5 Legentil, Voyage fait par Ordre du Roi dans les mers de l’Inde. 
Paris 1779, p. 1-31. 
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Mauritius, der Malabar: und Coromandelfüfte Indiens, ſowie ver 
Philippinen. Eeine Thermometerbeobadhtungen in Pondidery und m 
der Bay von Antongil auf Madagaskar wiberlegten zuerft den Jr: 
thum, daß die ſüdliche Erdhälfte um vieles kälter ala die nördliche, 
daß menigftens bis lat. 120 ©. fein merklicher Unterſchied in ber 
Erwärmung bemerkbar fei.! Auch bracdte er cine Karte über bie 
jentrechten Neigungen des Magnetes im atlantifhen Meer und im 
indiiden Drean unter nörblidden wie unter ſüdlichen Breiten nad 
Europa. ? 

Die nämlicdden Erbräume durchwanderte faft gleichzeitig ein anderer 
Franzoſe, Sonnerat, und zwar im Jahre 1769 als Gehülfe des Natur: 
forſchers Provoft auf der Reife der Schiffe unter Costivi und Corte, 
von welcher er außerorbentlich lebendige Bilder der Thierwelt, nament: 
lich der Vögel Neu⸗Guinea's und einiger papuaniichen Inſeln zurüd: 
brachte. Ein Jahr nad feiner Heimkehr bejuchte er von 1774— 1781 im 
königlichen Auftrage beide Geſtade Indiens, die Inſel Ceylon, Malaka 
und China, von wo er über Madagaskar zurückkehrte. Der Haupt: 
werth feines Reifewertes 4 beitebt nur in feinen Thierbeobachtungen, 
unter anderen befchrieb er zuerit das madagaſſiſche Aye⸗-aye. 

Wir gedenken bier auch der Reife eines Briten, George Forfter, 
eines Beamten der oftindiichen Handelögefellichaft, welcher 1783 von 
Bengalen durch die Kaiberpäfle nah Kabul und Kandabar zog und 
von dort über Herat (2. November 1783) im Winter Choraflan durch⸗ 
ſchritt, um fich durch Maſenderan nach Meſchedi Sar am kaspiſchen 

1%. v. Humboldt, Kleinere Schriften. Stuttgart 1858, Bd. 1, S. 285 

2 Siebe die Karte in tom. I von Legentild Voyage. 

3 Sonnerat, Voyage & la Nouvelle Guinde, Paris 1776. Außer feinen 
zoologiſchen Beichreibungen hat tiefes Wert feinen Werth für die Erdkunde. 
Provoſt und Sonnerat beobachteten damals zuerft, daß eine Berbenacee (Vitex 
agnus castus) in einer Duelle auf Luzon von 68,8R. vorlem. J. R. Yorfter 
fand dann fpäter das nämliche Gewächs auf vullanifhem Boden in Zanna, 
der fogar bie auf 80° R. erwärmt war. Wilhelm Kabſch, Pflanzenieben ter 
Erde. Hannover 1865, ©. 19. 


4 Sonnerat, Voyage aux Indes Orientale ei & la Chine fait par 
Ordre du Roi. 2 vols. Paris 1782. 
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See auf ruffiiche Schiffe zu begeben, die ihn nad Aftrachan (10. Mai) 
brachten. 1 Forſter war Fein wiflenfchaftlicher Naturbeobachter, aber 
er ift der erfte britifche Reifende, welcher die Länder zmifchen dem Indus 
und dem Taspifchen See unter der Maske eines Muhammedaners 
durchzog. Unerjeglich find übrigens für die aftatifche Gefchichte feine 
Beobadhtungen über das eben entftandene Reich der Silh, ſowie über 
bie damaligen Zuftände der Afghanen, melde erft feit Nadir Schah's 
Tode unabhängig geworben waren. War Forfter der erfte Brite, 
welcher aus Indien nad Nordweſten manderte, fo beginnen feit Sa 
muel Turners Botfchafterreife 1783 nach dem Klofter Terpaling, dem 
Sit des Teſchu Lama in Tübet, die frühbeften für die neuere Erdkunde 
brauchbaren Nachrichten von den Ländern jemfeit3 des Himalaya zu 
fließen. 2 

Durdy die Bereinigung bebeutfamer Männer fiel feiß der Mitte 
bi8 zum Ende des vorigen Jahrhunderts ein heller Glanz auf Genf. 
Faſt als Zeitgenofien treffen wir dort die beiben de Luc, ven Phnfifer 
Marc Augufte Pictet (1752—1825), Pierre Prevoft (1751—1839), 
Sean Trembley (1749-1811), endlih den Botaniker Sean Senebier 
(1742— 1809), auf melden fpäter der ältere de Candolle folgte. 
Zu diefem Kreife gehörte auch Horace Benebict de Sauffure (1740 
bis 1799), deſſen Wanderungen in ben Alpen faft alle Reize von 
Entvedungsreifen befigen. Schon mit 18 Jahren begann er bie 
Gebirge in der Nähe von Genf zu burdhftreifen, wie wir ihn übers 
haupt, da er fich fehr fpät und nur mangelhaft 3 die deutſche Sprache 
aneignete, vorzugsweiſe in der Weſtſchweiz, nie im Rheinthale an« 
treffen. Im Jahre 1786 hatte der Führer Balmat einen Weg 


i George Forster, Journey from Bengal to England. London 1798. 

2 Letter from Mr. Samuel Turner .d. d. Patna 2 march, 1784, worin 
er feine Beſuche bei dem Teſchu Lama fchilbert in Asiatic Researches. vol. I, 
London 1806, p. 199 sg. 

3 &o ülberſetzt er Pfaffeniprung und Weibermorgengab, Namen von Dert- 
lihleiten im Reußthal, saut da singe unb dejeäns des dames. Voya- 
ges dans les Alpes, $. 1876, 1936. Neuchatel 1796, tom. VII, 
p. 89, 185. 
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nach dem Gipfel des Montblanc entbedt und im nächſten Jahre 
trug Sauflure das erfte Barometer und das erite Thermometer auf 
den Scheitel des Berges.! Seine andern Höhenmeflungen, nament: 
lich die des Monte Roſa und des Matterhornes, feine Feitftellung 
der fentrechten Höhe der Schneelinie in den Alpen, feine Ermitte 
lungen ber Ziefenwärme in den Schweizer Seen, feine Beobad- 
tung über die fentrechte Abnahme ver Erberwärmung, feine Aufzeich 
nung von Höhenftandorten der Pflanzen find von unvergänglicen 
Werthe für die Entwwidlung der Wiflenichaft geivorden. Die meifte 
Aufmerkjamleit widmete er jeboch dem Bau ver Alpen, dem Wechſel 
der Felsarten, vor allem der Blätterrichtung, dem Streichen und Fallen 
der Schichten. Als er feine erften Beobachtungen berausgab, nannte 
er fih einen Schüler des Wallerius, [päter nach dem Erſcheinen des 
vierten Bandes ftudirte er Werner, deſſen wiſſenſchaftliche Spradk, 
wie er freudig gefteht, nicht raſch genug verbreitet tverben Ffünne. ? 
Am Beginn feiner Wanderungen batte er feinen Zuhörern verheißen, 
das Geheimnig des Alpenbaues zu entbüllen, zulegt gelangte er aber 
zu dem ausfichtslofen Ergebniß, daß er in den Alpen nichts dauernd 
beftätigt gefunden babe, als ihre Mannigfaltigkeit.“ Dieſe Leerheit 
an Erfolgen, trog unermüblicher Beobachtungen, erllärt fich einfad 
damit, daß man zu Sauflure'3 Zeiten die örtlichen Ermittelungen 
noch nicht durch die Entwerfung von Querſchnitten und Starten der 
geognoftifchen Gebiete fih und Andern zur Anfchauung brachte. Als 
er feine Reifen begann, beobachtete Sauffure ohne Klare Ziele und 
ohne ftrenges Verfahren, weßhalb er auch über feine zehn eriten 
Wanderungen nie etwas veröffentlicht bat. Erſt nad fortgeſetztem 
Umgang mit der Natur fonnte er für fih und feine Nachfolger vie 


1 Voyages dans les Alpes, $. 1693 sq. Neuchatel 1796, tom. VI], 
p. 220 sq. " 

2 Voyages dans les Alpes, tom. V. Avertissement, geſchr. 20. Ro 
vember 1795, p. 11. 

8 Voyages dans les Alpes, $. 2301, tom. VIII, p. 241: il n’ya 
dans les Alpes rien de constant que leur variöte. . 
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merkwürdigen Vorfchriften zur Beobachtung I entiverfen, worin er faft 
lauter Fragen und Ziveifel anregt, die gegenwärtig beantwortet find 
oder uns noch jett beichäftigen. Getreu und ftreng in feinen Beob- 
achtungen, fehr zurüdhaltend und vorfichtig mit allgemeinen Schlüffen, 
kennen wir troß dem großen Abftand der Erkenntniſſe, welcher zwiſchen 
ber enteilenden Wiſſenſchaft und den Zeiten Sauſſure's liegt, doch fein 
Buch, welches der Laie wie ber Unterrichtete noch mit Nußen und 
weniger beläftigt durch veraltete Srrthümer leſen könnte, als Horace 
Benedirt Sauflure'3 Reifen in den Alpengebirgen. 

Zu den Dfficieren, welche in Folge bes Vertrages von Ildefonſo 
(1778) die Grenzen der jpanifchen und portugiefiichen Beſitzungen in 
den La Plata⸗Gebieten fefter beftimmen follten, gehörte Don Felix 
de Azara (geb. 18. Mai 1746 in Barbunales bei Barbajtro), den wir 
bon 1781—1801 in ben fübamerilaniihen Pampas mit ver Aus: 
arbeitung einer verbefferten Karte vom atlantiichen Geſtade bis zu den 
Anden befchäftigt finden. 2 Dur ihn zuerft find jene geräumigen 
Gragebenen, ihre auffallende Horizontalität, ihre Seen und Steppen- 
gewäfler, 3 ibr Klima, ihre Bewohner, geichilvert worden. Azara 
beihreibt uns fehr vollftändig die Pampa⸗Indianer, von denen bie 
Mehrzahl ſeitdem bis auf den Namen erlofchen iſt, ihre Sitten, ihre 
Nahrungszweige, ihre Sprache, und er bat und belehrt, durch welche 
fanften Mittel es den Jeſuiten zur Zeit ihrer Herrfchaft in Paraguay 
gelang, die wilden Kinder Südamerika's zu bezähmen und fie zu 


1 Agenda ou tableau general des Observations et des Recherches 
dont les r&sultats doivent servir de base à la theorie de Ja terre. Voyages 
dans les Alpes, $. 2304, tom. VII, p. 244 sq. 

2 Zu den Breitenbeftimmungen, die er nie unterließ, bebiente er fich eines 
Habley’ihen Octanten mit künſtlichem Horizont. Die Längen beftimmte er nur 
an vier Orten: Montevideo, Buenos Ayres, Korrientes und Affuncion durch 
Berfinfterungen der Sonne, ber Jupitersmonde und Sternbededumgen, aljo 
noch nicht burch Monbabflände. Die Längen aller Übrigen Orte begründete er 
auf forgfältige Gifungen. Azara, Voyages dans l’Ame£rique möridionale 
ed. Walckenaer. Paris 1809, tom. I, p. 7—14. 

3 Eine Mefjung der Wafferfülle der Paraguayfiröme bei Azara, Voyages, 
tom. I, p. 67. 
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einem ſocialiſtiſchen Bienenftaate abzurichten. 1 Seine Beichreibung 
ber Thierwelt, die er, ohne Zoolog zu fein, nur zur eigenen Unter: 
haltung entwwarf, wurde von Cuvier fo hoch geftellt, daß er fich der 
Ueberwachung ihrer Herausgabe unterzog. In neuefter Zeit erft wie: 
der bat man feine Beobachtungen ber verwilderten Pferde in der Steppe 
recht ſchätzen gelernt, da er bei ihnen lehrreiche Merkmale eines Zu 
rüdfallens von Hauöthieren in den urjprünglichen Typus wahrnahm.? 
Gleichzeitig mit ihm durchzogen auch die ſpaniſchen Botaniker Ruiz, 
Pavon und Dombey 1781—88 Chile und das peruaniihe Waldland 
und bielten dort in einem wiſſenſchaftlich noch unberührt gebliebenen 
Gebiete eine reiche Ernte von neuen Pflanzenarten. 3 

Am Schluß des vorigen Jahrhunderts feflelte Aegypten längere 
Zeit alle Blide auf fih. Im Gefolge des Eroberers Bonaparte befand 
fh nicht nur eine Auswahl Akademiker, fondern das franzöftfche 
Heer jelbft enthielt in feinem Stab und unter feinen Aerzten jo viele 
wifienfchaftliche Berühmtheiten, daß in Cairo eine gelehrte Geſellſchaft 
zufammentreten und zwei Jahre lang thätig arbeiten Tonnte, * als 
ob das Nilthal ein Stüd Frankreich geivejen wäre. Nouet beftimmte 
die Längen von Alerandbrien und Cairo mit der damals erreichbaren 
Schärfe und Inüpfte an biefe Städte durch Zeitübertragung mehr als 
30 andere Orte öftlih bis nad) Sues und Kuſſeir, ſüdlich am Nil 
bis zur Inſel Philä.s Ein Theil der Küfte wurde trigonometrild 


1 Azars, Voyages, chap. XIII, tom. II, p. 223 und vorzügfidy p. 249. 

2 Azera, Voyages, tom. I, p. 372—374. 

3 K. F. W. Jeſſen, Botanil der Gegenwart und Vorzeit. Leipzig 1864, 
S. 467. 

4 Die Ergebniffe ihrer Unterfuchungen enthalten bie M&moires de l’Egypte. 
4 vole. Paris annce VIII und bie berühmte Description de l’Egypte mit 
ihren großartigen Kupferwerten. 

5 Memoires de l’Egypte, tom. I, p. 327. tom. II, p. 179, 236. Die 
öftllihe Länge von Aleranbrien (Lenchtthurm) wurde hronometrifh (1& 50° 17°), 
durch Mondabflände (Ih 50° 20“), durch Jupitersmonde (Ih 50° 46) ge 
funden, jet rechnet man Ih 50° 10% Die Länge von Cairo wurde 28° 
58’ 0° im Bogen gefunden, ftatt 289 55‘ 12” (Sanitfcparenthurm), wie man 
jet annimmt. 
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aufgenommen, die Erzeugniſſe Aeghptens wiſſenſchaftlich beichrieben, der 
Feldbau des Landes verglichen mit der phufifchen Verfafiung des Nil: 
thales. Berthollet zerlegte die Produkte der Natronfeen, Regnault den 
Nilſchlamm und das Nilmafier, Nouet beftimmte die brei Ausbrüde 
der magnetifchen Erblräfte und fammelte Witterungsbeobadhtungen in 
den Hauptftäbten, Marcel zog die alte arabiſche Beichreibung des 
Arabers Bakui aus ber Vergefienbeit, der Mineralog Roziöre befchrieb 
die Feldarten auf dem Wüſtenpfade von Keneh am Nil nach Kuffeir 
am rothen Meere, der Maler Denon erlannte in den heutigen 
Kopten die Ebenbilder des pyramidenbauenden Vollks wieder, 1 endlich 
beforgte und überwachte einer der größten Geographen des modernen 
Frankreich, der noch unvergeſſene Jomard, die Herausgabe des großen 
franzöfiſchen Nationalwerles über Aegypten, welches ſämmtliche Ar- 
beiten in fich vereinigte. Alle jene Beobachtungen bewegten ſich jedoch 
auf einem fehr engen Raum, denn die Gelehrten mußten ſich inner: 
balb der beftänbig beunrubigten Borpoftenkette halten. Ihr füdlichfter 
Punkt blieb die Inſel Philä, wo fie an einem Nilfelfen 1798 eine 
Inſchrift hinterließen, 2 und gegen Oſten brangen bie Generale Bel: 
liard und Doncelet von Keneh nur bis Kuſſeir vor. 

Seit dem 13. September 1797 bielt fich theils in Aleranbrien, 
theils in Cairo ein Deuticher, Friebrih Hornemann (geb. in Hildes⸗ 
beim 1766) 3 im Dienfte einer engliichen Gejellichaft auf, die ſich im 
Sabre 1788 zur Unterftügung afrikanischer Reiſender gebildet hatte. 
Im Jahre 1798 veröffentlichte fie zugleich mit der Entdeckung Mungo 
Parks, daß der Niger von Weit nah Oft firöme, die Reifebriefe 
unſeres Landsmannes, der fih in Cairo zu einem Mubammebaner 
vertvandelt und mit der Karawane, die von ben heiligen Stätten 


! Denon, Voyage dans la basse et la haute Egypte, tom. I, fol. 69, 
2 Vivant Denon, Voyage dans la basse et la haute Egypte. Paris 
1802, fol. 171. Auf diefer Tafel war bie erreichte Polhöhe mit 24° 8° 18“ 
angegeben, Prokeſch v. Often fand 1827 für dieſen Puntt 24° 1° 18” N. 
v. Prokeſch, das Land zwifchen den Katarakten des Nils. Wien 1831, ©. 11. 
3 Siehe feine Biographie im Ausland 1858, S. 269. 
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zurückkehrte, den Nil am 5. September 1798 verlaſſen hatte. Er 
kreuzte das Natronthal, bejuchte in der Dafe Siwah die Tempelbauten 
und Todtengrüfte, die er zuerft ald die Nefte der alten Drafelftätte 
des Ammon erklärte, und zog von dort weſtſüdweſtlich durch Die Hüfte 
über Udſchila durch den Schwarzen und weißen Harubi in 17 Mär: 
ihen nach Zuila und Murzuk in ber Dafe Fezzan, ein Pfad, der vor 
ibm noch nicht, nach ihm nicht wieder betreten worden war unb ift. 
Am 19. Auguft 1799 war er wieder in Tripoli, wo er Vorleh— 
rungen traf, um am 20. Januar 1800 nad Murzuk zurückzukehren, 
welches er auch am 6. April mit einer Karawane, die nach Bomu 
ging, vol frifcher Entvederluft verließ. Nie bat man ſeitdem etwas 
von ihm gehört. Hormemann, der erſte deutiche Entbeder, hatte ſich 
in Göttingen gebildet, war mit Werkzeugen zur Drtöbeftimmung 
gerüftet 1 und ber Bornufprache ſchon vor feiner Abreife ein wenig 
mädjtig. Wäre ihm eine Heimkehr vergönnt geweſen, jo hätte er ein 
Bierteljahrhundert vor Denham und Clapperton ben Schleier von dem 
Inneren Afrika's gezogen. So befigen wir von ihm nur eine genau 
ausgeführte Wüftenmarfchlarte, ? in feinen Briefen eine Naturbeſchrei⸗ 
bung Fezzans und eine Arbeit über die Stämme ver Sahara, geftügt 
auf Sprachforſchungen, aus denen jchon damals ermittelt werden 
Tonnte, daß die Tebbu oder Teda, die alten Garamanten, nicht zu 
den Neger«, ſondern zu ben Berberftämmen zu zählen find. 3 Home 
mann, aus defien Munde man zuerft die Namen Tſad, Wabai, Bag 
birmi, Fittri hört, bat die Pforte zu Innerafrila erſchloſſen, denn mit 
ihm beginnt das neue Willen vom mittlern Theile des Sudan. 


1 Er beftimmte bamals die Breite von Murzuk auf 25° 54° 15° N., bie der 
gefeierte engliiche Geograph Rennel auf 27° 23° verbefiern wollte. Hornemanus 
Hefe von Kairo nah Murzuk. Weimar 1802, &. 157—159. Jetzt nimmt 
man 25° 49° an. 

2 Hornemann ift der erſte Reifende, ber eine Reifelarte mit Bemerkungen 
zur Beichreibung ber Bobennatur und ber Gewächserſcheinungen verjehen hat, 
ein Mufter, das für Afrika Dr. Heinrich Barth befolgte unb das jett immer 
allgemeiner wird. 

3 Hornemanns Reife von Kairo nah Murzuk, S. 237. 





Alerander v. Humboldt und Aiméẽ Bonpland. 507 


Seit dem Jahre 1798 verweilte in Paris ein Mann, beflen 
Namen bald beide Welten mit Verehrung nennen follten, Alexander 
v. Humboldt (geb. 14. September 1769 zu Berlin). Die Erfüllung 
feiner beißen Wünfche, entweder der gelehrten Erforihung Aegypten 
oder der Erbumfegelung ſich anfchließen zu dürfen, melche unter Baus 
din auslaufen jollte, fchienen ſich glücklicherweiſe ins Unerreichbare zu 
verzögern, denn weder eine Seereije mit flüchtigen Landungen, noch 
das einförmig gegliederte Nilthal hätten Gelegenheit zur Ergrün: 
dung allgemeiner Naturgejege geboten. Verbindungen, die Humboldt 
in Frankreich antnüpfte, führten ihn und ben Gefährten feines Ruh⸗ 
mes, den Botaniler Aims Bonpland, Ende 1798 durch Gatalonien 
und Balencia nad) Madrid, wo fie im Mai 1799 vom Hofe die un: 
gewöhnliche Vergünftigung ermwirkten, die ſpaniſchen Statthaltereien 
in der neuen Welt durchwandern, ja felbjt von Acapulco nad ben 
Philippinen fidh begeben zu dürfen, von wo fie durch ben perfifchen 
Meerbujen ihre Erdreiſe zu vollenten gebadhten. Am 5. Juni 1799 
gingen die beiden Freunde von Coruña am Borb des Pizarro ab und 
nach einem Beſuche des canarifchen Teneriffa, wo der Pic von Teyde 
beftiegen wurde, Treuzten fie das atlantijche Meer faft auf demjelben 
Pfade, wie Eriftobal Colon auf feiner zweiten und britten Ueberfahrt. 
Bei Cumana (am 16. Juli) betrat Humboldt zuerft die neue Welt 
und eine Wanderung nad der Halbinfel Araya, fowie landeinwärts 
nad GSaripe führte ihn zu der merkwürdigen Grotte von’ Guadharo, 
wo er einen hühnergroßen früchteefjenden Nachtvogel entvedte. Nach 
Cumana zurüdgelehrt, wurde Humboldt am 4. November zum erftens 
male Zeuge eines Erdbebens. Vierzehn Tage fpäter finden wir ihn 
auf der Fahrt nach La Guayra und am Ende des Monats auf ber 
Hochebene von Caracas, wo er bie noch nie geiwagte Belteigung ber 
Silla ausführte. Am 7. Februar 1800 ftieg er von dem Granittalle 
des antillifchen Meeres hinab zu dem infelveichen Tacariguafee mit 
feinen fchattigen Cacaopflanzungen und feinen Fluren voll Zuderfchilf. 
In der Nähe der Binnenhauptftabt Valencia befuchte er die Brunnen 
der Trinchera, die einen faft fiedenden (900,3 C.) Bach bilden und 
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in deren noch wenig abgefühlten Waflern (bei 700 C.) Arumgewächſe 
gediehen. Am 28. Februar treffen wir Humboldt nody einmal an der 
Küfte, um den nahen Puerto Gabello zu befichtigen, wo er den Kuhbaum 
und feine Pflanzenmilch Tennen lernte, der zwar früher ſchon von einem 
Holländer 1 flüchtig beichrieben, mwiflenfchaftlich aber noch eine Neuigkeit 
war, ebenfo mie die eleltriichen Zitteraale, deren Fang er fo meifterhaft 
geichilvert hat. Am 6. März trat er mit Bonpland die denkwürdige 
Wanderung durch die Llanos oder venezuelanifchen Grasfteppen über 
Cura, Calabozo nad) San Fernando de Apure an. Bon bort erreid. 
ten fie auf einer Pirogue am 4. April ben Drinoeo, den fie zu Berg 
befuhren und mobei fih an den fchäumenden Fällen oder Raubalen 
von Atures und Maypures ihre Stanphaftigkeit in dem Fegfeuer pei⸗ 
nigender Moskitenwolken bewähren follte. Den Drinoco verließen fie 
auf der Höhe von San Yernando am Atabapo, um ſüdwärts auf dem 
Nebengemwäfler diefes Namens fidh dem Stromgebiete ded Amazonas 
au nähern. Das Flüßchen Temi geftattete die Waflerfahrt noch bie 
San Antonio de Javita (1. Mat 1800) auszubehnen, dort aber muß: 
ten bie indianiſchen Bootsleute das Fahrzeug Über einen fchmalen 
Tragplatz nad dem Pimindin fchaffen, auf dem ſich die Reiſenden 
am 6. Mai einjchifften und der fie noh am nämliden Tage zum 
Rio Negro, alfo einem Amazonengewäfler, binabtrug. Ihre Thalfahrt 
erftredtten fie nur bis zur Mündung des Cafliquiare (10. Mai), einen 
Arm des Drinoco, zwei⸗- ober dreimal breiter wie die Seine beim 
Pariſer botanischen Garten, der fie nach zehntägiger Bergfahrt wieder 
zum Drinoco brachte. Nur aus Gourtoifie bezeichnet man Xler. 
v. Humboldt als den Entdeder ber merkwürdigen, bis jetzt ver: 
einzelt ftehenden natürlichen Berfettung zweier Ströme, wie des Dri⸗ 
noco und des Amazonas durch den Cafliquiare. ? Humboldt hat nie, 


1 Joannes de Laet, Novus orbis, lib. XVIH, cap. 4. Lugd. B. Elzer. 
1638, fol. 672, 

2 Die Verflechtungen des Brahmaputra mit dem Ganges, fowie der Ströme 
von Cambodſcha werben mit Unrecht als Seitenftüde bes Caffiquiare betrachtet. Ta 
fie an ben Delta jener Ströme vorlommen, haben fie nichts Mertwürbiges. 
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man mag ben Begriff noch fo günftig erweitern, durch Entvedungen 
die Erdkunde "bereichert. Schon 1745 hatte Lacondamine der fran: 
zöfiichen Akademie berichtet, daß ein Jahr zuvor der Jeſuit Manuel 
Ramon (1744) vom Rio Negro durch den Cafliquiare zu Schiff in 
den Drinoco gelangt fei. 1 Die Gabelung eines mächtigen Stromes 
erihien aber damals jo widernatürlih, daß der jcharffinnige Buache 
die Verbindung der beiden Ylüffe als eine mißverftandene Annäherung 
erflärte und auf feiner Karte Guayana’3 von 1798 zwiſchen ben 
Safliquiare und Rio Negro einen Tragplat verlegte. So beburfte alſo 
jeneö lebrreiche Beifpiel eine regelwidrigen Strombaues noch feiner 
Beglaubigung durch Humboldt und Bonpland. 

Bon der Million Esmeralda, ihrem höchften Punkte am Drinoco, 
traten die Reifenden am 23. Mai ihre Thalfahrt an, vie fie über 
Carichana, durch die Gebiete der erdeſſenden Dtomalen, am 11. Juni 
nad Angoftura brachte, von wo fie durch die Grasfteppen Cumana's 
über Cari, Bao, Cachipo nad Nueva Barcelona (23. Juli) am cari⸗ 
biiden Golfe fih wandten. Am 24. November hatten fie das Feſt⸗ 
land verlaflen und am 19. December Havana erreicht, aber ſchon am 
6. März 1801 unterbraden fie ihre Forfchungen auf Cuba, weil bie 
Zeitungen den Abgang Baudins gemeldet hatten und Humbolbt fein 
Wort einlöfen wollte, daß er in einem Hafen ber Südſee ſich dem 
franzöfifchen Erdumſegler anfchließen werde. Am 27. März landeten 
bie beiden Gefährten bei Cartagena de las India, von wo fie fid 
gegen ihre Abficht entichließen mußten, den Magdalenenſtrom nad 
Santa 36 de Bogota aufwärts und von bort im September über ben 
10,788 Fuß (pieds) hohen Gebirgslamm von Quindiu nad Bopayan 
und weiter nach Quito zu wandern. Bei ihrer dortigen Ankunft am 
6. Januar 1802 erfuhren fie enttäufcht, daß Baubin in öftlicher Rich⸗ 
tung nach der Sübfee gefegelt fei. Durch dieſe Wendung fahen fi 
Humboldt und Bonpland verwundert auf einem Schauplaß, der ſchon 

1 La Condamine in Histoire et M&moires de l’Acadsmie des Sciences, 


Annee 1745. Paris 1759, p. 449. A. de Humboldt, Voyage aux ré- 
gions &quinoxisles. Paris 1814, tom. II, p. 533. 
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durch Bouguer und Lacondamine’3 Bermeflungen denkwürdig gewor⸗ 
den war. Am 22. und 23. Juni beftiegen die Freunde den Abhang 
des Chimborazo, bis fie das Barometer auf 13 Zoll 112/,0, 2. finten 
ſahen, oder bis zu einer Höhe von 18,096 Yuß (piede), 4000 Fuß 
höher, als Bouguer und Lacondamine gelangt waren. Humboldt 
galt Iange Zeit, wie er fcherzhaft fi) ausbrüdte, als der Sterblidhe, 
der am höchſten geftiegen war, und feine fpannende Erzählung von 
dem Abenteuer bat bei der urtheilsloſen Menge mehr ala alles Andre 
ihm Beiwunderung zugezogen. Bon feinen Thaten war es nur eine 
geringe, denn nicht bloß ift Bouffingault (1831) am Chimborazo noch 
64 Toifen höher geftiegen und find wir feitbem in Indien an die Er: 
reichbarleit ganz anderer Höhen gewöhnt worden, ſondern ber wiſſen⸗ 
Ihaftlihe Ertrag jeder Bergfahrt hört au, wie Humboldt es felbfi 
ausdrüdlich bemerkt, an der Schneegrenze beinahe völlig auf.  Bom 
Chimborazo wanderten die Freunde über den Pag von Affuay nad 
Cuenca, ftiegen hinab zu den Ehinawälbern von Zora und zu den 
Rentemafällen des Amazonas in der Provinz Jaen, ſchwangen ſich dann 
wieder über die Corbillere nad) den heißen Quellen von Caramalca und 
genoßen auf dem Alto de Guangamalca zum erftenmale ben feierlichen 
Anblid der Südſee.? Vom Hafen Trurillo begaben fie fi} nad 
Lima und am 9. November 1802 beobachtete Humboldt in dem nahen 
Callao den Merkursdurchgang, ter ihm für feine Ortsbeftimmungen 
von höchſter Wichtigleit war. Am Beginn des nächften Jahres fchiffte 
er fih dort wieder ein und am 5. Februar betrat er bei Acas 
pulco die Kuſte Mexiko's. Auf dem nächſten Wege durch den Staat 
Guerrero über Chilpanzingo, Tasco und Cuernavaca begab er fi 
im April nach der Hauptftadt, um jeboch fogleich wieder norbiveftlich 
über Salamanca die berühmten Bergwerke von Guanazuato auf: 
zufuden und abermald® an ben pacifilhen Abhängen hinabfteigend 
über Valladolid, der Hauptftabt des heißen Michoacan, nad dem 
1 Kleinere Schriften. Stuttgart 1853, Br. 1, ©. 139. 


2 U. v. Humboldt, Anfichten der Natur. Stuttgart 1849, Bd. 2, &. 322, 
335, 364. 
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jfübmweftlich gelegenen Bullan Sorullo zu wandern. Weber das Hody 
land von Toluca kehrte ex nach Mexiko zurüd, wo er im Januar 
1804 die Höhenmeflungen des Popocatepetl und Iztaccihuatl beendigte 
und am Gofre de Perote vorüber nach dem paradieftichen Jalapa und 
tiefer in den heißen Küftenftrich von Veracruz hinabſtieg. Auf ber 
Heimreife verweilte er zwei Monate in Havana und begab fich über 
Bhiladelphia nad Europa, wo er im Auguft 1804 in Bordeaur landete. 

Bor Humboldt hatten ſich die Heifenden entweder nur mit mathes 
matiſchen Ortsbeftimmungen ober mit dem geringeren Verdienft begnügt, 
den Herbarien die Leichen unbeichriebener Pflanzen, den Mufeen 
getrocknete Thierhäute zuzuführen. Auch Humboldt und Bonpland 
brachten eine reiche Ernte diefer Art mit beim, ! aber wie uns der 
große Naturbeobacdhter felbft gefteht, gewährte ihm die Entdedung g 
ſolcher Neuigkeiten nur einen geringen Genuß. Er hatte viel höhere 
Zwede im Auge, nämlid die Sammlung von Größen und 
Thatſachen, die unter ſich verglichen werden Tonnten. 
Höchft ungeziemend hat man ihn den wiſſenſchaftlichen Entbeder Ame⸗ 
rilas genannt; ? er jelbft jagt uns, daß er nichtö anderes erjtrebt 
babe, als die Begründung einer phyfilaliichen Erdkunde. Seine Wan⸗ 
derungen fielen in die glüdliche Zeit, wo die erften Früchte der Me: 
teorologie und der Höhenmeßkunde reif geworden waren. Sein früherer 
Lebensberuf, der Bergbau, hatte ihn im Frühjahr 1791 an den Lehr: 
ftuhl Werners nach Freiberg geführt und er konnte daher zuerft aus⸗ 
ſprechen, daß ſich aud in ber neuen Welt das Geſetz ber Formations⸗ 
folge wieberhole. Da er deutlich die Hilflofigfeit eines reiſenden 
Geographen fühlte, der feinen Ort aſtronomiſch nicht zu beitimmen 


1 Im Ganzen 6000 neue Gegenflände aus ben beiben Reichen ber belebten 
Schöpfung, darunter 4000 Gewächſe, von benen in ben Nova genera plan- 
tarum '/, von Humboldt, %, von Bonpland befchrieben wurben. Humboldt 
war der erfte Reiſende, welcher foftematifche, d. b. nach ihren fenkrechten Lage» 
rungen georbnete Felsarten von feiner Wanderung beimbrachte. 

2 Welche Bezeichnung will man dann flr Feuillé e, Bouguer, Laconbamine, 
Godin, Ulloa, Juan und Azara anwenten? 


[0 
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vermag, übte er ſich, bevor er aufbradh, an der Barifer Sternwarte. 1 
Yusgerüftet mit den Zoftbarften Inftrumenten von Ramsden und 
Berthoud Tonnte er fchon auf der Ueberfahrt bei ver Annäherung 
an die neue Welt die Länge um 19 12’ genauer beftimmen, als ber 
Capitän des Pizarro, der fih nur auf Mittagsbeobadhtungen ver 
ftand.2 So bradte Humboldt mehr als 200 aſtronomiſche Urt 
beftimmungen beim, unter denen wir nur die Befeftigung der Länge 
von Callao, die Berbeflerung der Länge von Quito um 35° und ber 
Länge von Mexiko um beinahe 20 hervorheben wollen. Im Belis 
folder Hilfsmittel gelang ihm die Ausarbeitung vorzüglicher, ſeitdem 
nur wenig verbeflerter Karten der durchgogenen Gebiete im tropiſchen 
Amerila. An die mathematifche Beftimmung eines Ortes fnüpfte Hum- 
bolbt überall die barometriiche Höhenberechnung, jo daß er ſchon auf 
der Reife durch Spanien das erfte Bild von der jentrechten Gliederung 
jener Halbinjel entwerfen konnte. Auch gewährten ihm feine mathe 
matifchen und hypſometriſchen Beltimmungen die Möglichkeit, ven 
Standort der gejammelten Gewächſe nach Länge, Breite und ſenk— 
rechter Höhe anzugeben, alfo die Grundlage zur Erfenntniß der Pflanzen: 
klimate zu erlangen. Er brachte ferner nicht nur bie erften Jahresmittel 


1 „Als ich mich zu meiner Reife entfchloß, geftand Humboldt am 3. Saunar 
1858, batte ich feine Kenntniß von dem, was man Sonnenböhen in oder außer 
dem Mittag ober was man Circummeridianhöhen n. f. w. nennt unb von ber 
Behandlung eines Sertanten mit dem künftlichen Horizont verſtand ich gar nichts.“ 
Briefwechlel mit Berghaus. Leipzig 1863, Bd. 8, S. 210. 

2 Voyage aux regions &quinoxiales, tom. I, p. 211. 

9%. v. Huniboſdt's, Conspectus Longitudinum geographicarum. Paris 
1808, enthält im Ganzen 291, darunter 222 eigene Beſtimmungen, berechnet 
von Jabbo Oltmanns nach den verbeflerten Mondtafeln von Bürg unb vergleid- 
baren Beobachtungen in Greenwid. Für Merilo fand man damals in ter 
Connaissance des temps von 1804 eine Parifer Länge von 102° 25° 45”, 
auf ber Karte bes Deposito hidrografico in Mabrid von 1799 103° 1° 27" 
und auf ber Karte von Arcomjmitb vom Jahr 1803 102° 8° 00% (A. de 
Humboldt, Essai politique sur la Nouvelle Espagne. Paris 1811, tom. L. 
p. 28 sq.) Humboldts Beſtimmung lautete 101° 25° 30% Kür Quito hatte 
er 81° 5° 30° erhalten, wo Bouguer und Laconbamine 80° '/, fanden. (La 
Condamine, Voyage & l’Equateur. Paris 1751, p. 15.) 
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örtlicher Erwärmung aus ber neuen Welt herüber, fondern er ſchuf 
ſich auch Verbindungen mit ſpätern Beobachtern, die ihm zur Ber 
gründung feiner klimatiſchen Gelege wichtig wurden. Er zuerft ver 
öffentlichte außereuropäifhe Mefjungen der örtlichen Geſammtlraft 
unjerer magnetiichen Erde. 1 Darin befteht daher das Geheimniß 
feiner Größe, daß er ſich alle im 18. Jahrhundert geivonnenen Er: 
fenntnifje angeeignet und zuerft fie als reiſender Beobachter angewen⸗ 
det hatte. Die Richtung ſeines Geiſtes, welche zur geiſtigen Richtung 
ſeines Jahrhunderts geworden iſt und die ſich vielleicht am klarſten 
aus feiner Beſchreibung Neu⸗-Spaniens erkennen läßt, trachtete in 
allen Stücken nach dem Vergleiche, denn die Bedeutung des Ein⸗ 
zelnen wird erſt durch ſeine Stellung im Ganzen erkannt. Humboldt 
fühlte, daß den trockenen Ziffergerüſten, wie ſie aus den Urkunden 
der Zollämter geſchöpft werden konnten, nur dann ein lebendiger 
Sinn ſich einhauchen ließe, wenn die Mengen mit andern Mengen ver- 
glihen werden und ſich daraus der Rang und die Leiftungen ber ein: 
zelnen Erbräume im Güterumtaufh der ganzen Welt ausbrüden 
ließen. So prüfte er die Erzeugungswerthe Mexiko's im Gegenfa zu den 
andern Ipanifchen Kolonien und den englifchen Beſitzungen in Indien. 
Er ermittelte die Gefammtleiftung der Erde an beftimmten Gütern, um 
der örtlichen Erzeugung ihren tellurifchen Rang anzumeifen.? Er zuerft 
zeigte den tiefen Unterfchied zwiſchen dem Aderbau ber gemäßigten 
und der heißen Gürtel. 3 Aus den Alten der Bergbauämter und ber 
Münzftätten der neuen Welt wagte er zuerft urkundlich die Mengen 
edler Metalle zu ermitteln, die feit der Entvedung aus Amerika nad 
der alten Welt fi) ergofien haben und er zuerft beobachtete mit Sicher: 
beit die merkwürdige Strömung der edlen Metalle von Weft nach Dft. 4 


1 Lamanons Meffungen auf der Fahrt bes Laperoufe find für verloren ge- 
halten worden und viel fpäter erft ans Licht getreten. Kosmos. Bb. 4, ©. 61. 

2 Siehe z. DB. feine Berechnung der Zudererzeugung auf ber Erde im 
Essei politique sur ia Nouvelle Espegne. Paris 1811. tom. III, p. 184. 

IA. v. Humboldt, a. a. O. tom. IH, p. 97, 169. 

4 Siehe eine Gefammtüberficht darüber im Essai politique sur la Nouv. 
Espagne, tom. IV, p. 239, 259. Auch in fpätern Jahren hat er dieſe Erſcheinung 
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Es läßt fih daher behaupten, daß Humboldt es geweſen fet, der die 
Staatswirtbichaft zur mathematischen Begründung der Verkehrsgeſetze 
angehalten habe. 

In feinen „Anfihten der Natur” endlich entivarf er mit einem 
für Nachahmer gefährlichen und nicht ganz tabellofen Styl, aber mit 
malerifher Kraft und zündenden Worten, erregt durch den Wechſel 
ber Gemütbsftimmung, jene unvergleichlichen Schilderungen ber Dr: 
nocofälle, der nächtliden Stunmen “im Urwalde und vor Allem ver 
Steppen und Wüſten. Dieje fünftlerifchen und wiſſenſchaftlichen Ge 
mälde der jtarren und lebendigen Natur fremder Räume bat die 
meilten jeiner Nachfolger zur Nachahmung gereizt, aber noch immer 
iſt das Mufter und der Meifter unerreichbar geblieben. 

Zu denen, die ihn als Vorbild wählten, gehörte auch Heinrich 
Lichtenftein, der ald Hauslehrer und fpäter als holländifcher Militärarzt 
im Jahr 1803 die Gaplande betrat und die Weſtküſte Südafrika's bis 
lat. 300 50' ©. jab, jpäter (1805) über Graaff Reynet nad) dem Dranien: 
flufje wanderte und beim Kuruman mit einer Horde der Bitichuanen 
verkehrte, deren Namen die Engländer erft kurz zuvor (1801) in die Ert- 
kunde eingeführt hatten. Lichtenftein, dem wir einige Ortsbeſtimmungen 
und eine verbeſſerte Gebirgsfarte Südafrila’8 verdanken, wollte nad) 
dem Mufter U. v. Humboldts „Leine Reifebeichreibung, fondern eine 
Beichreibung der Länder“ entiverfen und wirklich gehört unter die 
Meifterftüde der Naturgemälde in unferer Sprache feine Echilverung 
ber großen Karıö, einer 3000 Fuß hohen Steppe Südafrika's. Ihr 
jandiger Thonboden, der nur fußtief über tobtem Geftein lagert, wird 
im Sommer ziegelhart gebrannt. Alle Gewächſe verſchmachten oder 
Ihlummern unter ſchützenden Hüllen, bis in ber kühleren Jahreszeit 
bie erften Regen ihre Wurzeln negen und in dem aufquellenden Thon 
bie Zwiebeln ihren Keim entwideln. Der nächfte Schauer fällt fchon 
auf ermeichtes Erdreich, die Pflanzenichäfte brechen buch und in 
mit gefpannter Aufmerkfamleit verfolgt, fiehe feine Arbeit „Ueber die Schwan- 


tungen der Golbprobuction mit Rüdficht auf flaatewirtbfchaftliche Probleme“ in 
ber Deutichen Bierteljabrsjchrift, 1838, 4. Heft, S. 1—40. 
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wenigen Tagen bebedt ſich die unabjehbare Fläche mit fröhlichem Grün. 
Keine Woche verftreiht und es entfalten fi) taufend über taufend 
Slödchen. Der milden Mittagsfonne öffnen die Mejfembryanthemen 
und Gorterien ihre Strahlenkronen und unter ihren glübenben Farben 
wird faft das junge Grün nicht mehr gejeben. Wenn nad) einem 
ftillen Tage die Eonne fich fenkt, ſchwebt ein warmer Blüthenhauch 
rubig auf der Fläche und erfüllt die Luft mit einem faft betäubenten 
Getwürzgerude. Bon den Höhen herab fteigen in die umgewanbelte 
Einöde Gefellichaften bochbeiniger Strauße und Geſchwader flüchtiger 
Antilopen. Der Anfiebler verläßt die bejchneiten Höhen, um feine 
Heerden auf die gefunde und nahrhafte Frühlingsweide zu treiben. 
Kein Schaf verliert ſich auf diefen Flächen, Fein Rind ftürzt über jähe 
Abhänge, kein Löwe jchweift raubgierig umher, denn weit und breit 
fehlt es ihm an einem Schlupfivinfel. Aber nur einen Monat ftrahlt 
die Karroͤ in ihrer Jugend, der Boden verhärtet, die Flüſſe ver 
trodnen, die Quellen verfiegen, der dichte Letten berftet, die Blätter 
der außdauernden Pflanzen bebeden ſich mit einem grauen Flor und 
ein ſchwärzlicher Staub, die Aſche der verjengten Vegetation, verhüllt 
den röthlichen Boden, den er zu Gunften der nächſten Gewächsfolge 
bedeckt und befruchtet. 1 

Mitten unter dem Kriegslärm am Beginn unferes Jahrhunderts 
hatte ein Schüler Werners, Leopold v. Buch (geb. 1774 zu Stolpe 
in der Uckermark, ſtarb 1853) Neuchatel feit 1800 zu feinem Haupt⸗ 
auartier für geognoftiiche Streifzüge in den Jura und in die Alpen 
erwählt, 2 wohin ihn, wie auch fpäter, die kryſtalliniſchen Geſtein⸗ 
mafjen immer geheimnißvoll anzogen. Saufiure hatte den Schleier 
von dem Bau jener Gebirge nicht gehoben, weil er noch nicht feine 
Beobachtungen durch bildliche Darftelung fihtbar zu machen mußte. 
Leopold v. Buch dagegen pflegte ſtets auf einer Keller'ſchen Reiſekarte 


I Heinrich Lichtenftein, Reifen im ſüdlichen Afrila in den Jahren 1803 bis 
1806. Berlin 1810, Bb. 1, S. 195—200. 


2 Geognoftifche Beobachtungen auf Reifen durch Dentfchland und Stalien. 
Berlin 1802. 
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alle beobachteten Grenzen der Felsarten einzutragen und fo ift ala 
ſpäteres Ergebniß feine geognoftifche Karte von Deutſchland 1826—29 
entitanden, die auch die Erkenntniß des Alpenbaues beveutfam vor: 
wärts gebracht bat.1 Ein Jahr, nachdem Leopold v. Bud, mi 
Aler. v. Humboldt und Gay Luflac vereinigt, von Neapel am 12. Au 
gujt 1805 den thätigen Veſuv beftiegen hatte, betrat er bei Helfing- 
borg (24. Juli 1806) den Boden Skandinaviens. Den Herbft und 
Winter widmete er dem Studium ber Gebtirgsarten in der Umgebung 
von Chriftiania. Ungebulbig aber brach er ſchon am 21. April des 
Jahres 1807 auf, um auf einem von Zerftreuung ſuchenden Reiſen⸗ 
ben jett häufig begangenen Wege am Mjöſenſee durch Gubbrand# 
dalen über das Dovrefjelb die normwegiiche Küfte bei Throndhjem 
(3. Mai 1807) zu erreihen. Nad einer Wanderung bi Aagaard 
ſchiffte ex fih in einem offenen Boote ein, um innerhalb wie außer: 
balb ver Scheeren feine Küftenfahrt über ben Polarkreis (13. Juni) 
bi8 nad) Altengaardb (14. Juli) zu erjtreden, von wo aus er nad 
der Inſel Magerdö hinüberfuhr, für uns jo merlwürbig, weil an 
ihrer Spite der Name des Nordcaps befeftigt if. Am 4. September 
ſah Buch das Norbmeer zum legtenmale, als er im Altenfjord nad 
den Hochſteppen Standinaviens binaufftieg, um über Kautofeino durch 
die Gebiete der Renthierlappen nach Schweden fi zu wenden. Er 
berührte dabei Torneäfors, ging von Kengis die Tornei: Elf abwärts 
bis zur Mündung (25. September), von wo er dann an der Küjte 
Schwedens über Umeä, Gefle, Upfala nah Stodholm (24. October) 
wanderte. In Chriftiania, wohin er Ende November zurüdgefehrt 
war, blieb er den nächſten Winter und Sommer, jo baß er nad 
einem Beſuch in Chriftianfand erft im Spätjahr 1808 feine Heimath 
wieder erreichte. 

Zeop. v. Buch hatte fich zwei große Aufgaben geftellt, die er mit 
Meiiterjchaft löste. Als Geognoft überzeugte er fi, daß auch im 
hoben Norden, worüber damals noch Ungewißheit herrſchen Tonnte, 


1 Studer, Geſchichte der Geographie der Schweiz, ©. 623. 
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die Lagerungsverhältniffe der Felsarten der Werner'ſchen Formations⸗ 
Iehre entiprachen, nur fah er betroffen bei Chriftiania Granit über 
Berfteinerungslalt lagern, ober wie man ſich damals ausbrücdte, ein 
Urgebirge als ein Glied zwiſchen Hebergangsbilbungen eingejchaltet. 1 
Auch bemerkte er am früheften, daß die Wanderblöde der germanischen 
Tiefebene Brucftüde ſtandinaviſcher Felsarten feien. Alle feine Höhen 
barometrifch mefjend, erkannte er in dem Lesjöthal einen tiefen Spalt, 
welcher ein Stüd Standinaviens quer abbricht, fo daß auf der Strom: 
Scheide dieſes Thales aus einem Weiber die Waſſer fowohl nad Süd, 
wie nach Norden abrinnen. 2 Eine andere merkwürdige Erfcheinung 
der Stromkunde in Lappmarlen, nämlich die Gabelung der Tärän- 
daͤelf etwas oberhalb Torneäford, mo der Fluß einen feiner Arme 
der Torneä:, den andern aber der Kalir- Elf zuführt, war zwar bereits 
auf der Karte des Baron Hermelin ſchon angegeben, erbielt aber 
erit durch den Geognoften Glaubwürdigkeit und höheres Gewicht. 3 

Ein djterreichifcher Priefter, P. Hell, hatte ſchon 1749 eine Ver: 
änderung bes atlantiichen Seefpiegeld bei der Inſel Maaſö in ber 
Nähe des Nordcaps angelündigt und Linne bei Tralleborg, Celfius 
um 1750 an mehreren andern Stellen Zeichen errichten laſſen, um zu 
meſſen, ob ſich, wie alle Anwohner behaupteten, auch der Spiegel bes 
baltifhen Meeres ſenke. Leop. v. Buchs Verdienſt ift es, nicht nur 
als Geognoft diefe Wahrnehmungen bejtätigt, jondern fie auch zuerft 
richtig nicht als ein Sinken bes Seeſpiegels, ſondern als ein Auffteigen 
ber Küften erkannt zu haben. # . 

1 Reifen in Norwegen, Bd. 1, S. 29, 97. Neuere Geologen 'erffären 
das, was 2, v. Buch fah, als horizontale Granitgänge. Vgl. Lyell, Elements 
of Geology. London 1865, p. 45, 717. 

2 Reifen in Norwegen, Bb. 1, ©. 19. 

3 Reifen in Norwegen, ®b. 2, ©. 245. 

4 Noch v. Hoff bezeichnete diefe Erlenntniß des großen Geognoften als ein 
„wahrhaft befperates Mittel der Erklärung,” indem er alle baltiichen Niveau 
ſchwankungen dem Berfanden bes Meeres zufchrieb. (Veränderungen ber Erbober- 
flädhe. Gotha 1822, Bd. 1, S. 447.) Jetzt find alle Geologen einig, nicht 


Leop. v. Buchs, fondern des wadern v. Hoffe Behauptung als das „wahrhaft 
beiperate Mittel der Erklärung“ anzufehen. 
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A. dv. Humboldt hatte e8 aus den gemäßigten Erbftrichen zu den 
Herrlichleiten ber tropiſchen Schöpfung gezogen, 2. v. Buch wollte 
dagegen das allmählige Abſchiednehmen ver Gewächſe, das Erftarren 
bes Belebten unter Schnee und Eis, bie klimatiſche Begrenzung der 
Organidmen im Norben ermitteln. Was das Verftändnig der Witterung 
und die Drtöfunde ber Gewächſe durch ihn gewonnen haben, gehört 
einer ſpätern Darftelung an. In jener früheren Zeit bezog Leopold 
v. Buch noch alle feine Beobachtungen auf dad Wohl und Wehe 
unjeres Gefchlechtes. Mit lebhafter Theilnahme betrachtete er daher im 
hoben Norden das Ringen der menichlichen Kraft gegen die Ungunſt 
des Klimas und er zeigt uns beifpieläweife, wie dad Nomadenthum 
ber Lappen unabänderlich begründet ift an das Verbreitungsgeſetz des 
Renthiermooſes.! Als Schriftiteller weiß uns Buch durch die Aus: 
brüche einer innigen Freude an allen Naturbeobachtungen für bie 
Trodenheit des Gegenitandes zu entichädigen und mir beneiden ihn 
faft, wenn er als Mineralog im Anblid der Zirkonſyenite von Laurvil 
ichwelgt, „two jever Blod unterſucht, jeder Felſen angeichlagen fein 
will." Als Geolog befannte er fih zu dem guten Vorſatze, jedes 
Spiel der Phantafie zu unterbrüden und nur von Thatjache zu That: 
ſache fortzufchreiten, „damit und nicht,” jagt er, „der Ichöne Faden 
entfalle, den ung ber Fortgang der Erfahrung noch feiter an die Er: 
Iheinungen der lebendigen Welt zu Inüpfen verfprach, denn dag große 
Fortſchreiten der Welt ift nur Eins, vom Gerinnen des Granits bis 
zum Streben des Menſchen.“ 

Unmittelbar nach Beendigung der Napoleoniichen Kriege ließ ver 
Reichslanzler Graf Rumanzow auf feine Koſten das rufliiche Kriegs⸗ 
Schiff Rurik rüften, welches unter dem Befehl Otto v. Kotzebue's am 
30. Juli 1815 von Kronftabt auslief und nördlich von der Bering‘ 


1 Carl Ritter, der fich durch dieſe Vergleiche mächtig zu dem geiftesver- 
wandten Marne bingezogen fühlte, konnte baher aus übereilter Begeifterung iu 
einem vertraulichen Briefwechſel 2. v. Buchs Leiftungen in Norwegen über bie 
Ergebniſſe von Humbolbis Reiſen ſtellen. ©. Kramer, Carl Ritter, ein Lebene⸗ 
bild, Halle 1864, ©. 216. 
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ftraße eine Durchfahrt entveden folltee Der Rurik durchſchnitt am 
° 22. Sanuar 1816 unter lat. 570 33° ©. den Mittagsfreis von Cap 
Horn und begab ſich nad) Berührung der Dfterinfel im Kielwaſſer 
von le Maire's und Schouten’3 Erbumfegelung zunächſt nad) der Radak—⸗ 
fette der Marſhal-Inſeln und hinauf nad Kamtſchatka (18. Juni). 
Am 17. Juli wurde von der Awatſchabucht aus eine vorläufige Unter: 
fuchung der Beringsſtraße ausgeführt und der noch unbefannte Kobes 
bue-Sund mit der Chamiſſo⸗-Inſel (1. bis 13. Auguft) entbedt. Nach 
dem die Rufen auf Unalafchfa Zurüftungen für die Unternehmungen 
des nächſten Jahres angeoronet hatten, begaben fie ſich über Gali- 
Tornien und die Sandwidinfeln wieder nach dem Radakarchipel. Zwar 
kehrte Kotzebue 1817 nad) der Beringsftraße zurück, Kränklichleit aber 
beftimmte ihn, ohne meitere Entdeckungen über die Philippinen und 
Das Gap der guten Hoffnung fein Schiff am 31. Juli 1818 nad) 
Kronftadt zurüdzuführen. 

Am Bord des Rurik befand ſich als millenichaftlicher Begleiter 
Adalbert v. Chamiffo (geb. im Januar 1781 auf Schloß Boncourt 
in der Champagne), der als royaliftiicher Auswanderer nach Preußen 
gekommen war und etliche Jahre in der dortigen Armee gedient hatte. 
Mo fich zu reicheren Kenntniffen die fünftlerifche Geftaltung des Stoffes 
und eine ungewöhnliche Beherrſchung der Sprache gefellt, da wird 
ftet3 dag Höchfte für die Erdkunde geleiftet werden. Nach den erften 
Eindrüden, die man gewöhnlich flüchtig nennt, obgleich fie die tiefiten 
find, fchildert ung Chamifjo den ungeftümen Schaffungstrieb der bras 
ſilianiſchen Natur, wo alle Pflanzengeftalten rüftig dem feuchten 
Schatten zu enteilen ftreben und nad dem Lichte aufwärts drängen, 
jo daß erjt unter den Wipfeln das Thierleben laut wird und ber 
Kletterfuß der Vögel wie der Wickelſchwanz der Säugethiere im Ein- 
Hang jtehen mit dem Bau der Rieſengewächſe. Sentt fi die Nacht 
auf jene grüne Welt, fo entzünden die Inſekten ihre Zeuchtfeuer. Im 
geraben Fluge trägt der Elater zwei Lichtpunkte, in unſichern Linien 
wiegt fich die leuchtende Lampyris. Der Wald, von dem Mäbrchens 
ichein der thieriichen Lichter erhellt, überftrahlt noch da3 Meer und 
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dazu erichallt der helle Ton der Heufchreden, ſowie das Gebell und 
Gepolter frofhähnlicher Amphibien. ! Auch das Leuchten der See 
beichäftigte den Reifenven fortwährend und zwar fand er es in einer 
. ürmifchen Nacht am 4. September 1816 bei den Aleuten jo fräftig 
wie unter den Tropen. Seine Wanderung nah dem Bullan Ma: 
tutſchkin auf der Inſel Unalaſchka und feine Beichreibung eines Eis: 
flößes am Kotzebue-Sund, als eingefchaltetes Formationsglied zwiſchen 
Irpftallinifchen Gefteinen und Schwemmland, enthielten Belchrungen 
für die Geologen, feine Sammlung von 22 Werken der tagaliftiichen 
Literatur, die er in Manila erwarb, beförberten die Kunde vom Bau 
der polyneſiſchen Sprachen. Aud behauptete er am frühelten, daß 
die malayiſchen Stämme von Süboftafien ihre Wanderfahrten über 
das ftile Meer bis zur Dfterinjel gegen die Richtung der Baflatwinde 
volführt hätten. 2 Beſtochen von dem Schliff der Sübfeeinjulaner, 
verbreitete er die ſchwärmeriſche Anficht, daß fie uns einen glüdlichen, 
noch nicht verungierten Typus unferes Geſchlechts bewahrt hätten, 
obgleich er die Gewohnheit der Mikroneſier kannte, alle Kinder über 
die Zahl drei zu ermorden, Außer feinen botaniſchen Bejchreibungen 
verdanft die Erdkunde Chamifjo eine genauere Kenntniß vom Bau der 
Koralleninjeln. Nah feiner Anſicht erheben fih von den Rändern 
fteiler unterjeeifcher Tafelberge becherföürmige Riffe aus Trümmern 
von Madreporen zufammengefeht, die auf der Seite unter dem Winde 
zuerft zu Anhbäufung von Sand und Sinfelbildungen Anlaß geben. ® 

Brafilien, bis zur Weberfiedelung des portugiefiihen Hofes nad 
Rio Janeiro den Fremden unzugänglid, wurde am frühbeften von 
W. C. v. Eſchwege, einem Deutichen in portugiefiihen Dienften, ber 
Wiflenichaft erfchlofien. In Minas Geraes führte er in der Drte- 
beftimmung beträchtliche Verbeflerungen ein, denn die meiſten Punkte 
lagen auf den Karten burdhfchnittlih noch 29 30° zu weit nad 


1 Adalb. v. Chamiffo's Werke. Leipzig 1836. Neife um bie Welt, 1. Thl. 
S. 11. 

2 Reife um die Welt, 2. Thl., S. 68—111. 

I Reife um die Welt, 2. Thl., S. 40 ff., 202 ff. 
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Dften. 1 Seine Wanderungen von Rio Janeiro nad Billa Rica (Duros 
preto) 1810, fein Bejuch von Botocudenftämmen 1811 und feine Streif- 
züge aus der Hauptitadt von Minas Geraes zu den Coroaboftämmen 
am Xipoto, begleitet vom Maler Freireis im Jahre 1814, ? veröffentlichte 
er zugleich mit ven frühesten barometrifchen Gipfelmefjungen,, den erften 
Höbenquerfchnitten und der erften geognoftiichen Farbenkarte aus dem 
inneren Brafiliens, ſowie er auch die Meteorologie mit fortlaufenden 
Thermometer: und andertbalbjährigen Barometerbeobachtungen in der 
Haupiſtadt Braſiliens bereicherte. 

Eſchwege bewährte ſich als treuer Rathgeber allen nachfolgenden 
Reiſenden und zunächſt dem Fürſten Maximilian zu Neuwied, der am 
16. Juli 1815 in Rio Janeiro landete und mit Freireis die noch 
unbekannten Küſtenſtriche Braſiliens gegen Norden bis nach Bahia 
oder von lat. 230 bis lat. 130 ©, unterſuchen wollte. Am 4. Auguſt 
1815 trat er feine Wanderung von der Hauptftabt an, am 10. Mai 
1817 fchiffte er fih von Bahia wieder nad Liſſabon ein. Er hielt 
fh faft immer in der Nähe des Meeres, nur an dem Küftenfluß 
Belmonte drang er eine Strede aufwärts und ben nachbarlichen Rio 
Pardo verfolgte er bis zur Grenze von Minas Geraes. Dort hatte 
er Gelegenheit, ung ein treffendes Gemälde der bürren, von ameri⸗ 
Tanifchen Straußen durchzogenen Steppen (Campos geraes) Brafiliens 
zu entiverfen, wo fich der kräftige Baumwuchs nur in den Schludten 
der Flüſſe zufammenbrängt. 3 Sein wiflenfchaftliches Inſtrument war 
die Sagbflinte, denn die Erforfhung der Fauna hatte er fi als 
Hauptaufgabe gewählt, und die Thiergeographie verdankt ihm die 
Tihtige Beobachtung, daß die Verbreitung der Zweihufer an das 
Borlommen fonniger Oragebenen gebunden fei, weßhalb fie faft gänz- 
lich die fchattigen Wälder Braſiliens vermeiden. * Den Glanzpunkt 

1 9. Spir und v. Martius Reife in Brafilien. München 1823, Br. 3, p. VIIL 

2 9. Eſchwege, Journal von Brafilien. Weimar 1818, S. 25—173. 

I Marimilian Prinz zu Neuwied, Reife nach Brafilien. Frankfurt 1820, 
®. 2, 6. 179 fi. 


4 Marimilian Prinz zu Neuwied, Beiträge zur Naturgefchichte von Bra⸗ 
flien. Weimar 1826, Bd. 2, ©. 573. 
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feiner Reife bildet jedoch fein Aufenthalt unter den wilden Enge: 
rädmung am Rio Belmonte, welche die Portugiefen wegen ber 
Piropfen, die fie in die Wangen und in die Unterlippe einfügten, 
Botocuden genannt hatten. Eie find jegt gänzlich erlofhen ? und ein 
Schädel, den ihnen der Prinz entführte, gehört zu den großen Schätzen 
der Blumenbach'ſchen Sammlung. 

Der Fürft zu Neuwied war noch nicht nach Europa zurüdgefehtt, 
fo verließen öſterreichiſche Naturforfcher im Gefolge der Erzberzogin 
Karolina Joſepha, weldhe dem Prinzen Dom Pedro vermählt worden 
war, ihre Heimath, um ſich nad Brafilien zu begeben. Auf Befekl 
des Königs Mag Joſeph I. von Bayern fchloffen ſich ihnen, mit Reiſe 
vorihriften von ber Münchener Alademie verfehen, der Zoolog ‘Job. 
Baptift v. Spie und der Botaniker Carl Fr. Phil. v. Martius an, 
Sie begannen am 8. December 1817 ihre Wanderungen von Rio a 
neiro nad) Villa Rica (Duro preto) in Minas Geraed (28. Yebruar 
1818), wo fie den Jtacolumi und den Itambe, die höchſten Gipfel 
Brafiliend (5590 Yuß, pieds), beftiegen, die dortigen Diamanten: 
wäjchen beichrieben, von Tejuco durd die Wüfte (sertäo) nach dem 
Rio de Sao Francisco zogen, in deſſen Nähe an einem Weiber fie 
Sumpf: und Waffervögel in ungeftörter Ruhe zu vielen Tauſenden, 
„ein Gemälde der erften Schöpfung,” belaujchten. Weſtwärts bis 
zur Grenze von Goyaz vorgebrungen, wendeten fie ſich durch eine 
malerifhe Einöde nad) dem Säo Francisco bei Malhada zurüd, von 
wo fie über Caytete und am Paraguasu abwärts die atlantildx 
Küfte und den Hafen Bahia (10. November 1818) erreichten. hr 
zweiter großer Marſch ging in nordnordweſtlicher Richtung zunächſt 
nad) dem Dorfe Joazeiro am Säo Yrancisco und führte fie an ben 
berühmten Meteoreifenmafjen (17,300 Parifer Pfund) beim Riacho de 
Bemdego vorüber. Am 21. April 1819 febten fie über den Säo 
Francisco, Treuzten die Provinz Pernambuco, durchzogen die Statt- 
halterſchaft Piauhy, indem fie fich über Deiras den Caninde abwärts 


1 Neuwied, Brafilien, Bd. I, ©. 332. Br. II, S. 1—70, fowie Sprad- 
proben, S. 305 fi. 
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nad dem Paranahyba begaben, durchſchritten diefen Strom und erreid): 
ten über Caxias bei San Luiz de Maranhad abermals einen atlan- 
tiichen Seehafen und von dort durch eine Küftenfahrt Para oder Belem 
im Juli 1819. Am 3. September traten fie von bort ihre Yahrt 
auf dem Amazonas an, beflen mittleren und unteren Lauf feit La⸗ 
condamine Fein Naturforfcher mehr betreten hatte. Bei Ega trennten 
fih die Reifenden: Spix ging am 7. December 1819 den Amazonenfluß 
bis nach Tabatinga an der peruaniichen Grenze hinauf, wo er einem 
Maskenzug der Tecuna⸗Indianer beimohnte, Martius folgte gleichzeitig 
dem mächtigen Nebenfluß Yupara aufwärts bis zu feinen Fällen (long. 
750 W. Paris, am 28. Januar 1820), die er von den anthropo> 
phagen Miranhas bewohnt fand und mo er drei neue Arten China- 
rinde entdeckte. Am 11. März vereinigten fich beide Reifende wieder 
bei Barra am Rio Negro, welden Strom Spir in der Zwiſchenzeit 
aufwärts bis Barcelhos befahren hatte. Nach der Küfte zurückgekehrt, 
verweilten die Reifenden in Para vom April bis Juni 1820, um 
fi) dann, beide mit bedrohter Gejundheit, nach Europa einzufciffen. 

Die Wanderungen diefer zwei Gelehrten erftredten fi) vom ſüd⸗ 
lihen Wendekreis bi3 zum Aequator und unter dem Aequator fait 
über 35 Längengrade gegen Weiten. Wer von der Raumergröße 
Braſiliens eine lebhafte Vorftellung befitt, der muß erftaunen, daß 
dieje beiden Reiſenden alle Gebiete jeiner Hauptftröme betreten und 
alle Mündungen der größeren Nebenflüffe befucht haben. Der Bau 
der Gebirge, die fie berührten, wurde nach dem Streichen und allen 
der Schichten und der mineralogiichen Beichaffenheit der Felsarten 
beihrieben, auch einige Höhen auf dem erften Reiſeabſchnitt und ſpäter 
auf dem Amazonas barometriich gemeſſen. Martius verbanten mir 
die ſeitdem beftätigte Wahrnehmung, daß die Inſel Marajo keine 
Deltafhöpfung des Amazonas, fondern ein gehobene Stüd Land 
fei.1 Zweimal, am 6. Auguft 1819 und am 27. Mai 1820, waren 
die Reifenden Zeugen einer Bororoca, „einer Mauerivoge von 15 Fuß 


1 Reife in Brafilien, Br. 3, S. 991. 
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Höhe,” die als Ring der atlantifchen Fluthwelle den Amazonas fid 
aufwärts mwälzte. 1 Bon diefem Stromgebiete entwarf Martius, dem 
nad) dem frühen Tode feines Gefährten die Bearbeitung des zweiten 
und dritten Bandes ber Reifeberichte zufiel, nad dem Mufter, welches 
A. v. Humboldt aufgeftellt hatte, uns in großen Zügen ein wiſſen 
Ichaftliches Naturgemälde, welches noch heutigen Tages die laute Be 
mwunderung der Kenner Braftliens erregt. ? Die Zahl der indianiſchen 
Horden, welche die beiden Gelehrten in ihren Lebensgewohnbeiten 
belaufchten und fo getreulich abgebilvet haben, ift jehr beträchtlich, 
aber noch höhere Gewinne zog aus diefen Wanderungen die Kunde 
der Gewächſe. Martius, melden die Botaniker bei der Vertheilung 
der Pflanzengebiete im wiſſenſchaftlichen Königreiche der Palmen zum 
Territorialberrn ausgerufen haben, wußte nicht bloß bie Gebiete ver 
großen Ströme und ihrer mächtigen Nebengemwäfler dur das Auf: 
treten eigenthümlicher Gewächſe zu indivibualifiren, fondern er orb- 
nete auch nad einem Humboldt'ſchen Vorbilde die Pflanzengeftalten 
nad ihren landſchaftlichen Wirkungen und verſuchte es, die Ergebnifie 
diefer Arbeit auf Karten mit Höhenquerfchnitten auszudrücken. 3 

Noch einmal wurde Brafilien und der Amazonenftrom im Jahre 
1842 vom Prinzen Adalbert von Preußen befucht, der von Rio land 
einwärt® bis zum ſüdlichen Parahyba vorbrang, ſpäter aber den 
Zingu, den erften rechten Nebenfluß des Amazonas bis zu feinen von 
nadten Jurunas bewohnten Katarakten aufwärts fegelte. Der Prinz, 


1.00. S. %7. ’ 

? Reife in Brafilien, Br. 3, S. 1340 ff. Der neuefte Reifenbe, Heury 
Walter Bates, ter fih vom Jahre 1848 bis 1859 am Amazonas anfhielt, 
fagt von Spir und Martins: The accounts these most accomplished tra- 
vellers have given of the geography, ethnology, botany and history of 
the Amazons region are the most complete that have ever been given 
to the world. Und fpäter: The place is classic ground to the Naturalist, 
from having been a favourite spot with the celebrated travellers Spix 
and Martius, during their stay at Barra in 18%. The Naturalist on 
the Amazons, ?d. ed. ‘London 1864, p. 134, 203. 

3 Siehe feine Phyſiognomik des brafilianifchen Pflanzenreiches, Reife in 
Brafilien, ®b. 3, p. XII sq., fowie feine Begetationslarte im Atlas. 
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gründlich unterrichtet in der Erblunde und ein unerjättlicher Bewun⸗ 
derer der Natur, fchrieb zwar nur feine Einprüde für das eigene 
Behagen nieder, doc gehören einzelne feiner Schilderungen zu den 
beiten Darftellungen in unſerer Sprache. 1 u 

Die ſenkrechten Schichten der Gewächſe waren durch Humboldt 
und Bonpland zwiſchen den Wendelreifen, durch Wahlenberg im Nor: 
den und in den Gebirgen des mittleren Europas begrenzt worden, es 
fehlten aber noch Beobachtungen aus den jubtropiihen Erdgürteln. 
Um dieſe Lücke zu ergänzen, begab ſich Leopold v. Buch in Begleitung 
des Botaniker Smith (geb. in Drammen, Norwegen 1785) nach den 
Canarien, die er am 6. Mai 1815 bei Orotava betrat. Am längiten vers 
weilte er auf Teneriffa, an deſſen Pic er fünf Höhenftufen der Gewächſe 
unterjchied, ſpäter befuchte er Canaria, ſowie die Inſel Palma, in 
deren Salvera er das Mufter eines Erhebungsfraters vor fich zu ſehen 
meinte, endlich nöthigte ihn eine glüdliche Reifeverzögerung zu einem 
längeren Verweilen auf Lancarote, jo daß er erft am 8. October den 
canariichen Boden verließ, um am 8. December die engliihe Küfte 
twieber zu erreichen. 2 Seinen Begleiter Smith, der fi unmittelbar 
nad feiner Ruckkehr an den Congo begab, raffte ein jäher Tob bin- 
weg und Buch allein blieb eö vorbehalten, die Ergebniffe ihrer gemein- 
ſchaftlichen Unterfuhungen zu veröffentlichen, die in drei Fächern bes 
Naturwiffens, nämlich in der Witterungdfunde, der Verbreitung der 
Gewächſe und der Ortskunde der Vulkane, wie fih aus der fpätern 
Darftellung diejer Lehren ergeben wird, geſchichtlich bedeutſam wurden. 

Sechs Jahre fpäter fallen die Reifen, die ein Begleiter der Polar⸗ 
fahrer Roß und Parıy, Edward Eabine, im atlantiihen Meere aus: 
führte, um durch Pendelſchwingungen die Geſtalt der Erbe zu ermit- 
teln. Die britifche Regierung ftellte ibm 1821 ein Kriegsjchiff zur 


1 Siehe die Schilderung ber tropifchen Pflanzenwelt am Macacu und ber 
Fälle des Zingu, in der Reife des Prinzen Adalbert von Preußen nad Bra- 
filien. Berlin 1857, ©. 310, 658. 

2 Leopold v. Buch, Phyſilaliſche Befchreibung der canarijchen Injeln. Ber⸗ 
fin 1825, S. 1—36, 129, 284, 313. 
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Verfügung und am 22. Februar 1822 begann er feine Beobachtungen 
bei Sierra Leone an der afrilanifchen Hüfte, ging dann nad Ean 
Thome (15. Mai) im Meerbufen von Guinea, von bort über den 
Hequator nad Ascenfion (26. Juni bi8 9. Juli), bierauf nad | 
Bahia (19. Zuli bis 7. Auguft), fowie nach Maranham (21. Auguft | 
bis 7. September) in Brafilien, von dort nach Port of Spain auf 
Trinidad (18. Eeptember) und nad Jamaica (17. October bis 6.Re 
vember), zulegt nad) New⸗VYork, wo er vom 11. December bis 2. Ja 
nuar 1823 beobadtete. 1 Kaum nad England zurüdgefehrt, ftellte 
ihm auf feinen Wunfch die britifche Regierung das Schiff Griper unter 
Glavering zur Verfügung, um die Penvelbeobadhtungen über tm 
Polarkreis auszudehnen. Am 4. Juni 1823 landete Sabine bi | 
Hammerfeit, begab ſich ſodann nah Fair Haven in Nordſpitzbergen 
(1. Juli bis 19. Juli) und fchließlich nach Grönland, wo er au 
den Penbelinfeln an der Ditküfte (lat. 740 30‘, long. 189 50'®. 
Greenw.) vom 31. Auguft bi8 17. September beobachtete und nah 
einer Rückkehr über Throndhjem (8. October bis 13. November) Eng 
land am 19. December erreichte, 2 fo daß er alfo auf 13 Punkten 
verichiedener Breite, vom Aequator bis zu 809 Polhöhe, die Länge 
bes Sekundenpendels und durch fie die nach den Polen wachſende 
Maſſenzugkraft der Erde ermittelt hatte. Auf diefer Reife murden 
auch wichtige Beftimmungen der magnetilchen Erdkräfte gewonnen. 
Unter Mehemed Ali's Statthalterfchaft in Aegypten wurden bie 
Nilländer der bequemen Erforſchung europätfcher Reiſenden von Neuem 
geöffnet. Schon im Jahre 1820 führte der General Menu v. Minu- 
toli eine geographiiche Unternehmung nad Norbafrifa, an welcher er 
außer franzöftichen und italienifchen Begleitern auch zwei ver beften 
deutſchen Naturforfcher, W. F. Hemprich und C. G. Ehrenberg theib 
nehmen ließ. Minutoli, dem die Exrforfchung der Alterthümer zunädit 
am Herzen lag, 309 im Dectober von Abulir am atlantischen Küften: 
1 Edw. Sabine, Account of Experiments to determine the Figure 


uf the Earth. London 1825, p. 10-113. 
2 Sabine, l. c. p. 131—180. 
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faum gegen Weiten, überftieg ben Katabathmus minor und major, 
von wo Seine Karawane nad) den Tempelreften des Ammonorakels 
in der Dafe Siwah fid) begab. Im nächſten Jahre gelangte die Unter: 
nehmung nilaufmärt3 nur bis Affuan, meil die Erlaubniß Zur Weiter: 
reife aus Beſorgniß vor Ruheftörungen dem General verweigert wurde, 
jo daß er im Februar wieder nad) Europa zurüdtehrte 1 Hemprich 
und Chrenberg, ſeitdem von der preußifchen Regierung mit Reife 
geldern verſehen, konnten dagegen im Gefolge von Mehemed Ali's 
Truppen vom Auguft 1821 bis Februar 1823 im Nilthale bis Am- 
bufol (lat. 189 3°) vorbringen. Vom Mai 1823 big Mär; 1824 
unterfuchten fie die finaitifhe Halbinjel ſammt dem Golfe von Alaba 
und kehrten nah einem Ausflug in den Libanon im Auguft nad 
Alerandrien zurüd. Am 27. September brachen fie von bort zu einem 
zweiten Bejuch des rotben Meeres auf und erreichten, bießmal über 
Dſchidda und Loheia (24. April 1825) den afrikaniſchen Hafen 
Maſſaua. Während Hemprich die Küftengebirge durchiwanderte, wagte . 
ch Ehrenberg füblid) bis zu den heißen Quellen von Eilat. Nach 
Maſſaua zurüdgelehrt, traf ihn der harte Verluft, am 30. Juni 1825 
jeinen Begleiter Hempridy als neuntes Opfer diefer Unternehmung 
erliegen zu fehen.2 Ehrenberg, ber felbft dreimal durch Krankheiten 
am Leben bebroht worden war, brachte als naturgefchichtliche Beute 
300 Mufter von Gebirgsarten, 2900 Gewächſe, unter denen 600 un: 
beichrieben waren, und 34,000 Exemplare von Thieren in 3600 Arten 
nah der Heimath. Der Hauptgewinn der Wanderungen, zumal 
Ehrenberg ein glüdlicher Zeichner der lebendigen Natur war, beruht 
in diefer Bereicherung der Wiſſenſchaft an neuen Gegenftänden und 
unter ihnen glänzen einige Entbedungen in der Ordnung der Wieder: 
fäuer, ſowie der Dscillatorien, Weſen zwiſchen Thier und Pflanzen, 

I Friedr. Freiherr v. Minutoli, Reife zum Tempel bes Jupiter Ammon 
und nad) Oberägppten. Berlin 1824, ©. 287. 

2 Es ftarben vorher der Franzoſe Liman, die Italiener Gruoc und Vicenzo, 
ber franzöfifche Dolmetfcher Baſile, bie deutſchen Gehülfen Söllner, Kreyjel und 


Heinz. Niemeyer und der bänifche Philhellene Burchardt. Hemprich und Ehren- 
berg, Reifen durch Nordafrika und Weftafien. Berlin 1828, Bd. 1, p. XIX. 
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weldye Streden des rothen Meeres ihre Farbe geben. Sonft Tonnten, 
abgeſehen von thermometriichen Bruchſtücken und geologifchen Karten, 
die Reiſenden für die barftellende Erbfunde wenig Stoffe fammeln, 
denn wie Ehrenberg bemerkt, war ihr wichtigftes Beobachtungsinſtru⸗ 
ment ein Mikroſkop von 200facdyer linearer Vergrößerung. ? 

Kurze Zeit nad Ehrenbergs Rückkehr im Jahre 1827 treffen wir 
einen auögezeichneten Geographen, den diterreihiihen Major U. Pro: 
keſch Ritter von Dften, am Nil, um nad eigenen aftronomifchen Be: 
ftimmungen eine Starte des Stromlaufes zwiſchen ven beiden Kataralten 
zu entwerfen. Sie beginnt bei der Inſel Philä, deren Zauberfig 
damals eine nubifche Familie ungeftört inne hatte und ihre Ziegen 
an der Echwelle der majeftätifchen Thore zu den erhabenen Ruinen 
grafen ließ. Die Schauer des feierlihen Schweigens fteigerte die 
drüdende Debe des Thierlebend, denn jelbit Vögel ließen fich jelten 
jeben und Wipfel wie Luft erjchienen ausgeftorben. 3 Prokeſch begab 
fih fpäter aufwärts nad den großen Kataralten von Wabi Halfa, 
wo der Nil abwechſelnd eine halbe bis eine ganze Wegitunde breit, 
feine trüben Wafler empört zwiſchen fcharfen, wunderſam geftalteten 
Klippen hindurchwälzt, weder links noch rechts die Wüfte erquidend, 
ald ob die Natur ohne Schonung ihre Häßlichleit entblößen wollte. 
Das Gemälde, welches uns der deutſche Dfficier von jener Strecke 
des Nil binterlafjen hat, gehört wegen feiner ausdrucksvollen Kürze 
und feiner Zebendigleit zu den höchften Muftern unferer geograpbifchen 
Literatur. 


ı 9. v. Humboldt, Bericht über die naturhiftorifchen Reiſen ber Herren 
Ehrenberg und Hemprid. Berlin 1826, ©. 4, 13—21. 

2 Hemprih und Ehrenberg, Reifen, Br. 1, ©. XIV. 

3 X, v. Profefh, das Sand zwifchen ben Kataralten des Nils. Wien 1831, 
@. 43. Die Breite von Philä, von den Franzojen auf 24° 3‘ 45° beftimmt, 
verbefierte Protefh auf 24° 1° 18° und bie Länge fand er 16° 31° 30° TH 
Bien (= 32° 54° Greenw., wo neuere Befimmungen 32° 47' geben). Für 
die höchſte Felſenſpitze am linken Ufer ter obern Kataralten fanb er lat. 21° 
52° 50°, long. 15° 4° 34° (31° 28° Greenw.); tie Breiten haben fich nidt 
geändert, bie Länge wirb gegenwärtig ein wenig (319 20° Greenw.) geminkert. 
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Vor Ehrenberg und Prokeſch hatte ein Frankfurter Gelehrter, 
Eduard NRüppell (geb. 1794), frühzeitig zum Genuß eines beträcht: 
Iihen Vermögens gelangt, Aegypten flüchtig befucht und mar 1822 
dahin zurüdgelehrt, nachdem er fi) 1818 in Genua durch Baron Zach 
im Gebraude aftronomifcher Inftrumente ‚hatte unterrichten laffen. 
Kriegsunruhen bielten ihn 1823 und 1824 im nubifchen Neu-Dongola 
feft, jo daß er erft am Schluß des letzteren Jahres von Dabbeh am Nil 
den noch völlig unbelannten Wüftenpfad gegen Süben über Simrieb, 
Katſchmar, Bara nad) der damals von den Türken zerjtörten Haupt: 
ftabt Kordofan el Obeid zu bereifen vermochte, wo er Mitte Januar 
1825 eintraf. Gejunbheitsrüdfichten nöthigten ihn, vor Anbruch ber 
Regenzeit im März 1825 nad Neu: Dongola und bon dort nad 
Unterägspten zurüdzumeidhen. Am Beginn des Jahres 1826 durch⸗ 
zog er die finaitiihe Halbinfel, die ihm fchon von einem früheren 
Beſuche befannt war, und es gelang ihm, die noch nie beftimmte 
Lage des Katharinenklofter® auf dem heiligen Berge (lat. 280 32° 
54“, long. 319 37' 45" Oft Paris) aſtronomiſch zu ermitteln. Im 
nächſten October befuhr er das rothe Meer bis zur Höhe von 
Dſchidda auf der arabischen und von Maſſaua auf ver abeffinifchen 
Seite, um endlih im Mär, 1827 über Kufleir und Kairo nadh ber 
Heimath zurüdzufehren. Rüppell entwarf neue Karten nad, feinen 
Ortsbeſtimmungen, welche bei den Breiten meiftens noch jegt gelten, 
bei den Längen dagegen Berfchärfungen noch bis zu einem Drittel: 
grade nicht ausfchlofien. Auf der Karte vom rothen Meere bes Lord 
Balentia vom Jahre 1810, der beften, die man damals beſaß, fand 
er bei den Polhöhen Irrthümer, die bis auf 15‘, ja bis auf 45‘ 
ftiegen, auch konnte er eine Mehrzahl fehlender Infeln eintragen und 
felbft den wichtigen Hafenplag Wuſchk (el Wedjh) als Neuigkeit hinzu: 
fügen. Rüppell ſchildert und die durchwanderten Streden ala Geognoft, 
Botaniker und Zoolog, auch giebt er und ein Gemälde der Bewohner 


1 Eduard Rüppell, Reifen in Nubien, Korbofan und dem peträiſchen 
Arabien. Frankfurt 1829, ©. 292. 
Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 34 
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nad ihren körperlichen Merkmalen, ihren Sitten, Gebräuchen, Rab: 
rungszweigen und Bildungsftufen mit Beiflügung von Spradyproben. ! 

Raum hatte der Reifende den gejammelten Stoff ausgearbeitet, 
fo kehrte er nach Afrika zurüd. Im Frühjahr 1831 finden wir ihn am 
rothen Meere und am 7. Mai beftimmt er bie noch ungemeflene Gipfel: 
höhe des Sinai (Dichebel Mufa) barometriich auf 7035 Fuß (pieds).? 
Sn dem nämlichen Jahre Iandete er am 17. September bei Mafjaua an 
der abeffinifchen Küfte, mo er den Reft des Jahres und den nädhiten 
Frühling zu einem Ausflug nad Arkiko und nad den Dahlak-Inſeln 
benußgte. Am 29. April 1832 trat er feinen Marſch nach dem innem 
Hodlande an, welches vor ihm wiflenichaftlich nur durch Bruce und 
Salt beichrieben worden war. Er zog zunächſt ſüdlich über Halai 
und Ategerat, wandte fi) dann jühmeftlich, freuzte am 20. Juni das 
tiefe Thal des Takazze und flieg über den 11,900 Yuß hohen Selli- 
paß in das Hochland Simen mit feinen Alpenwieſen, auf denen in 
größter Nähe von ewigem Schnee die Gibarrapflanze (Rhynchopeta- 
lum montanum) täufchend die Geftalt ver Palmen nachahmt. Am 
12. Detober hielt er feinen Einzug in Gondar, wo er bis zum 18. Mai 
1833 verteilte. Die Zwiſchenzeit benutste ex theild zu einem Aus- 
flug nad der Kulla, einer Thalniederung etliche Tagereilen gegen 
Norden, theild zu einer Wanderung nach dem Tzanafee 3 und bis zur 
berühmten Brüde von Delvei, unter welcher der Abai oder Blaue Ril 
in Schlucdhtentiefe, ähnlich wie der Rhein an den klaſſiſchen Stellen 
der Din Mala nad) Südoften durchbricht. Zur Rücklehr von Gondar 
nad) der Küfte wählte er einen teftlicheren Pfad, um bie Alterthümer 
von Arum (Anfang Juni) und Adowa (7. Juni) zu berühren, von wo 
er Arkiko (29. Juni) glücklich erreichte und fich nach der Heimath ein- 
ichiffte. Wir verdanken Rüppell, dem erften Ausländer, welchem 1839 


1 &r brachte fieben Wortfchäge von Nubafprachen aus Korbofan unb vom 
Weißen Nil zurüd. Reiſen in Nubien, Korbofen und Arabien, S. 370. 

2 Eduard Rüppell, Reife in Abefinien. Frankfurt 1838, Bd. 1, ©. 118. 

3 Er ift der erfte, welcher die Meereshöhe feines Spiegels 5732 Fuß (pieds) 
beftimmte. Reifen in Abeffinien, Bd. 2, S. 232, 
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die Londoner geographiſche Gefellihaft ihre höchſte Auszeichnung zu: 
erkannte, außer etlichen mathematischen Ortsbeftimmungen ! die früheften 
Höhenmeſſungen, fotwie die erfte geognoftijche Beichreibung Abeſſiniens, 
ferner fiebenmonatliche Thermometerbeobadhtungen in Maſſaua und 
Gondar, fowie ethnographiſche und archäologiſche Forichungen über 
den ſchönen, aber fittlich gefunlenen Menſchenſtamm jenes Alpenlandes. 

Ein Jahr nad Rüppells Rückkehr erbat fi) Mehemeb Alt von 
der öfterreichiichen Regierung gebildete Bergleute zur Erforfchung ber 
foſſilen Schäge Yegyptens und Syriens. In Folge deflen verließ unter 
der Anführung eines vortrefflicden Geologen, Joſeph Rußegger (geb. 
1802), den ber Naturforicher Theodor Kotſchy begleitete, eine deutliche 
Geſellſchaft Trieſt am 16. Januar 1836. Zunächſt wurden die Blei: 
gruben bei Gulek im Taurus (Paſchalik Adana), dann die Steinkohlen⸗ 
flöge und Eifenlager im Libanon unterfudt. Im Sabre 1837 ver: 
fügte fih Rußegger nilaufwärt3 nach dem aufblübenden Chartum 
(13. März) und von bort auf dem Weißen Fluſſe bis zur Höhe bes 
Dorfes Tura (6. April), von wo er den weltlichen Weg nad dem 
Savanenlande Korbofan einſchlug. Bon ber ehemaligen Hauptitabt 
Dbeid rüdte er unter Truppenbebedung in das völlig unbekannte 
Nubaland ein, wo er die Goldwäſchen bes Tiragebirges (lat. 110 N.) 
unterjuchte, aber fchon nach drei Tagen (11. Mai) zur Rückkehr 
genöthigt war. ? Er gelangte faft auf dem nämlichen Wege, wie er 
gekommen war, nach dem weißen Fluſſe und nad Chartum zurüd, 
wo er fih am 1. October 1837 einem Streifzug der Türken an⸗ 
Schloß, die den Blauen Nil über Senaar (27. November) und 
Roſeres (8. December) bis zu dem Gebirgsland Fazogl binaufgingen, 
und fi dann einem Seitengewäffer bes Bahr el Azrak, dem Tumat 
zuwendeten, der, wie alle feine Zuflüfle, reihen Goldſchlamm enthält. 

1 Gür Gonber gab er lat. 12° 35° 58”, long. 87° 81 57“ Oreenm. 
Bruce bat vor ihm ans Immerfionen von ZYupiterstrabanten, berechnet von 
—— 28, 87° 28° 15" gefunden. Ruͤppell, Reife nach Abeffinien, 


2 Rußegger, Reifen in Europa, Aftien und Afrila, 2. Bd., 2. Abtheil., 
S. 1837-19. 
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Dort aber ſtießen die ägpptifchen Truppen auf einen jo beherzten 
MWiderftand von Seiten ber Kamamilneger, dab fie am 17. Januar 
1838 von dem Lagerplage am Bade Puldidia (lat. 100 16’ 17"), 
ihrem füblichften Punkte, zum Rüdzug genöthigt wurden. 

Am 37. Zuli des nämlihen Jahres war Rußegger nah Aleran- 
drien zurüdgelehrt und begab ſich nad Erledigung feiner amtliden 
Aufträge über die finaitifche Halbinfel nach dem Jordansthal. Unter: 
wegs führte er die erfte annähernd richtige Meflung ber Spiegelhöbe 
des todten Meeres aus, die er auf 1341 Fuß (pieds) unter dem 
mittellänbijchen Meer dem ftaunenden und anfangs ungläubigen Europa 
angab. 1 Im Sommer 1839 bereiste Rußegger Griechenland, ſowohl 
Rumelien als die Peloponnes und die Inſeln, durchwanderte Italien 
im nächſten Jahre und kehrte nach einem Ausfluge über London am 
21. Februar 1841 nah Wien zurüd. | 

Rußegger hat alle Fächer ver Erbfunde durch feine Beobachtungen 
bereichert. Wir verbanten ihm aftronomilche Ortsbeftimmungen, Meſ—⸗ 
jungen ber magnetifchen Erbfräfte, Schilderung der beiden organiſchen 
Reiche, ausführliche ethnographiſche Beichreibungen und vor allen voll 
ftändig verarbeitete Weberblide über bie durchzogenen Gebiete, nicht 
bloß Erzählungen von Reiſeerlebniſſen. Befonders werthuoll find bie 
barometrisch berechneten Höhen des Nilthales von der Mündung bis 
lat. 110 R., die Ermittlung täglicher und doppelter Höhen: und 
Tiefenjtände des Barometers im tropifchen Afrika, feine meteorologifchen 
Tagebücher, die Erkenntniß des wichtigen Geſetzes, daß die regen 
bringenden Südwinde oder bie tropijche Regenzeit im Rilland ſich nur 


1 Bor Rußegger hatten andere Vermeſſer theils keine Depreflion, theils 
nur — 700 Fuß gefunden. Rußegger veröffentlichte feine Meffung in Poggen- 
borffe Annalen 1841, S.186. Am 24. Januar 1842 wurden in ber Lonboner 
geographifchen Geſellſchaft die Ergebniffe einer trigonometrifchen Nivellirung Al- 
derfons und Symonds verfefen, die — 1316‘ und — 1337° lauteten, alfo Ruß⸗ 
eggers Beobachtung zu beftätigen ſchienen. (Reifen in Europa, Afien und Afrika, 
1. Bd., 2. Abth. ©. 754. 3. Bo., S. 106.) Eir Henry James fand dagegen 
1865 je nach dem ſchwanklenden Waflerftand eine Depreffion von — 1289‘,5 Eis 
1238’ (feet). Athenseum 1865, Nr. 1970, p. 149. 
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bis lat. 170 erftredt, nördlich von biefem Breitengrade aber bis zum 
Mittelmeer eine regenarme Zone mit vorherrſchenden Nordwinden an- 
getroffen wird, 1 endlich feine Darftellung bes Gebirgsbaues in Syrien 
und Aegypten ſowohl durch ebene Begrenzung der Feldarten, als durch 
geologifche Höhenquerfchnitte in einem umfangreichen Atlas, 

In dem nämlichen Jahre, wo Rußegger vom Blauen Fluß zu: 
rüdfehrte, nämlich 1838, war Mehemed Ali ſelbſt im Herbft nad) 
Fazogl gezogen und hatte den Vorſatz gefaßt, auch den Weißen Nil 
bis zu feinen Quellen verfolgen zu laſſen. Die erfte Unternehmung, 
die er am 16. November 1839 von Chartum abfertigen ließ, erreichte 
am 27. Januar 1840 auf dem Bahr el Abiad im Lande der Elliab 
angeblich eine Polhöhe von 60 33°. Nicht befriedigt mit diefer Leis 
ftung, ſendete Mehemeb Ali ein zweites Geſchwader von neun Nilbarken 
mit 120 Matrofen und 250 Soldaten nilaufwärts unter dem Befehl 
bon Ahmed und Selim Baſcha. Die Franzojen Arnaud, Sabatier 
und Thibaut, fowie ein deutſcher Reiſender, Ferdinand Werne, der 
fih fett fieben Monaten in Chartum aufbielt, nahmen ala Gelehrte 
Theil an diefer merkwürdigen Gondelfahrt in unbelannte Theile ber 
Welt, deren Bewohner jeit Nero's Nilerpedition ? mit gefitteten Völ⸗ 
fern nicht mehr in Berührung gelommen Maren. Sie ftarrten bie 
Nilbarlen und die Wirkung der Feuerwaffen ebenſo betroffen an, als 
die Entdeder die bevürfnigloje Nacktheit der Neger, die mit kindlicher 
Begier nad) den venetianifchen Glasperlen griffen. Am 29. December 
hatte das Geſchwader bei einer Polhöhe von 60 34’ N.,3 das.angebliche 
Biel der früheren Nilfahrer jedenfalls überfchritten, und am 25. Ja⸗ 
nuar 1841 gewann es das ſeinige bei der Inſel Tſchanker, vor welcher 
Felfenriffe quer den Strom durchſetzen und mie fich die Anführer gern 
überrebeten, jede meitere Ausdehnung der Bergfahrt vereitelt hätten. 


1 Reifen in Europa, Aften und Afrika, Bd. 1, 1. Abtb., S. 208. Bd. 2, 
1. Abth., ©. 620. 

2 Siehe oben ©. 26. 

3 Kerdinand Werne, Expedition zur  Entbedung der Quellen bes weißen 
Nil. Berlin 1848, S. 201. 
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Sie hatten nach einander am Ufer die Elliab- und Bahr-, dann die 
Scierftämme kennen gelernt und befanden fi damals in den Ge: 
bieten der Barineger. Die franzöfiichen Gelehrten maßen und bered: 
neten die dortige Polhöhe auf 49 40‘, Selim Capitän auf 49 50’ N. ! 
aber bis zur Rüdfehr des Capitän Spele von feiner Reife nad) ben 
Nilquellen betritt man die Genauigfeit diefer mathematischen Beſtim⸗ 
mung. Werne entwarf eine Karte bes Weißen Stromes nach ben 
Breitenangaben des türkiſchen Seeofficierd und aus ihr, verglichen mit 
unfern neueften Karten, ergibt ſich unwiderleglich, daß die Entdeder 
damals eine ober zwei deutſche Meilen über Gondokoro aufwärts 
gedrungen find, deſſen Lage jett genau beftimmt worden ift. ? 

Werne's Bildung war feine weitumfaflende und in Bezug auf feine 
BZuverläfligleit äußerte Carl Ritter einige mwohlbegründete Bebenten, 
doch find feine launigen Schilderungen fo lebendig und anziehent, 
daß fein Buch über die merkwürdige Entvedungsreife niemals feinen 
geichichtlicden Werth verlieren wird. 

In den Zeiten ihrer Unabhängigleitäfriege waren die fübameri 
kaniſchen Freiftaaten von wiſſenſchaftlichen Reifenden gemieden worden. 
Im Dienfte einer englischen Geſellſchaft (1835—31) zog ein franzöſiſcher 
Bergmann, %. B. Boufiingault (geb. 1802), vom caribiſchen Golfe 
aus, fait dem Pfade Humbolbts folgend, durch das Thal des Magda⸗ 
lenenftromes nach Duito und Peru, wo er unter andern am Abhang des 
Chimborazo fich noch höher erhob als Humbolbt. Leider find feine ma⸗ 
thematifchen und phyſikaliſchen Beobachtungen auf dieſen Wanderungen 
nur in Beitichriften verftreut worden. Nach Humboldt verdanken wir 
ibm das Beite über die Orts- und Höhenkunde in Sübamerila, aud) 
werden wir |päter noch fehen, mit welchen neuen Unterjuchungsmitteln 
er die Meteorologie und bie Geographie der Gewächſe bereichert hat. 


1 Werne, Erpebition auf bem weißen Nil, ©. 311. 

2 Kapitän Spele (Discovery of the Source of the Nile. Edinburgh 1863, 
p. 622) fand für Gontoloro lat. 4° 54’ 2“, long. 31° 46° 9" Oft Greeme. 

3 Seine Ortsbefimmungen und Höhenmeflungen finden fi) bei Jabbo Dit” 
manns, Aftronom. und bypjometr. Grundlagen. Stuttgart 1831. 
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Um die nämliche Zeit wie Bouffingault gelangte ein deutſcher Rei⸗ 
fender, Eduard Pöppig (geb. 1798) nah Südamerika. Seine eigenen 
Reiſemittel und die Unterftügung warmer Freunde reichten nicht zur 
Anſchaffung Toftipieliger Inftrumente aus und als feine Barometer zer: 
brachen, konnte er fie nicht mehr durch neue erfegen. Er ging im No: 
vember 1826 von Baltimore um das Cap Horm, landete am 15. März 
des nächſten Jahres in Valparaiſo und verfuchte zweimal, vie dortigen. 
GCorbilleren in der Richtung nach Mendoza zu überfteigen, gelangte aber 
beivemale nicht weiter ala bis zur Cumbre oder der Paßhöhe. Im 
Sahre 1828 durchwanderte er Sübchile, um die Araucarienmälber zu 
beſuchen und unter ernften Gefahren den Krater des thätigen Vulkans 
Antuco zu befteigen. Von dort begab er fi) zu Schiff nad) Peru und 
ging durch Cerro de Vasco Über die Gorbilleren nad dem Waldlande 
(montada) von Huanuco, wo er auf der Hacienda Pampayaco vom 
5. Juli 18239 bis zum April 1830 vermeilte. In Begleitung einges 
borner Cholonen befuhr er auf Flößen den kataraktenreichen Huallaga, 
den fein Beobachter vor ihm berührt hatte und der ihn durch ein 
Pongo oder ein Felſenthor plöglich in die Ebene des Amazonas hinab» 
trug, mo wie durch eine Bühnenverwandlung eine neue Welt den 
Reiſenden empfing. Während hinter ihm, mwallartig geichlofien, die 
Berglette des Pongo zum Horizont allmählig herabſank, breitete ſich 
vor ihm eine unbegrenzte Waldlandſchaft aus, deren wagrechte Rube 
feine Bewegung des Bodens ftörte und auf der kein Stein, jo weit 
das Auge zu dringen vermochte, fichtbar wurbe, fondern klafter⸗ 
tiefer Pflanzenboden die Erbe bebedte. 1 Raſch ſchwamm er den Amas 
zonenffrom hinab bis Ega, mo er ſechs Monate verweilte, um am 
12. Februar feine Heimreife nah Para anzutreten und ſich von bort 
am 7. Auguft 1832 nad Europa einzufdiffen. 

PVöppig brachte einen Schatz von Naturbeobadhtungen heim. Er 
verlündigte am früheften das nad jedem Erdbeben rudweile, aber 
langſame Auffteigen der Küfte von Chile, das feit 1822 beobachtet 


1 Eduard Pöppig, Reiſe in Chile, Peru und auf dem Amazonenftrome in 
den Jahren 1827—32. Leipzig 1835, Bb. 2, ©. 339. 
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worden war. Er bezeugte, daß die Ausbrüche des Vulkans Antuco 
mit Ergüffen von Talten Waſſermaſſen zu endigen pflegen. Es ent: 
ging ihm nicht, um mie vieles günftiger bie bürgerliche Entwid- 
lung im Freiſtaat Chile als in Peru fortfchritt, weil die Anfiebler 
des einen Ablömmlinge genügfamer und züftiger Gallego® und Cata- 
lanen, des andern bochmüthige und vermöhnte Basken waren.! Ge 
nauer als feine Vorgänger beftimmte er bie ſüdliche Berbreitungs: 
grenze ber Balmen in Amerika und den Gürtel ver Araucarien, welde 
zwiſchen dem 36. und 46. Breitengrade Höhen von etwa 1500 Fuß 
bis zur Schneegrenze fchmüden. 2 Nach Alerander v. Humboldt und 
Adalbert v. Chamiffo zeigte Pöppig unftreitig die meifte Gabe zur 
fünjtleriichen Naturſchilderung. Ergreifend hat er und die Gebirgs⸗ 
einfamleit auf den chilenischen Andenpäflen bargeltellt, wo die Natur 
fih jelbft genügend, „es verichmäht, dem Menfchen zu lächeln ober 
zu drohen.” Zwiſchen glübenden Steinen fprießen dort, die höchſte 
Quellenarmuth verlündigend, bis zur Höhe von 15—20 Fuß Fadel: 
bifteln, die ſich zur Regenzeit mit einem anmutbhuollen Blumenflor 
zieren, der feinen Duft in einer einzigen Nacht weghaudt und Mor: 
gen? jchon verwelkt ift.3 Bu ven Zumelen unjerer Literatur gehören 
aber Pöppigd Gemälde vom Djtabhang der peruanifchen Anden. Der 
Wanderer erfämpft fi) dort zunäcft einen Pfad pur die Braue 
des Waldlandes (la c&ja de la montada), wo auf Höhen von 
8000 Fuß alle Gewächſe, felbft Schlinglräuter, nieder und wage 
veht am Boden riechen und ſich zu einem filgigen Pflangengeivebe 
verdichten. Erft tiefer unten treten bei wenig ſchwankender Erwär: 
mung und von beitändigem Wafjerdampf benegt die Tönigliden 
Geftalten der Baumfarn auf und entjaltet ſich die volle Lebens: 
fraft des Yequatorialbodens. Dort fchlüpft ver Sammler mühjam 
zwiſchen drei Klafter hoben Stengeln von Orchideen hindurch und 
zählt auf 180 Schritten nicht weniger ald 48 verjchiedene Bäume ober 
I Böppig, Reifen, Bd. 1, ©. 141, 423, 431. 


2 Reifen, Bd. 1, S. 402. 
3 Reifen, Bo. 1, S. 229-234. 
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Hochgefträude. Dort ſchwebt der prachtuolle Atlas, leiſe und langſam 
feine ftahlblauen Schmetterlingsſchwingen hebend, auf der weichen Luft 
durch den Waldesichatten, dort läßt ein Kleiner Sänger (Sylvia pla- 
tensis), der Orgel: oder Flötenvogel der Spanier, faft überirdiſch 
das Glodenfpiel feiner Stimme hören, oder eine Krähe erfchredt den 
Wald mit einen Gebrül, melches ihr den Namen bes Stieruogels 
zugezogen bat. 1 

Als ſich Pöppig in Balparaifo aufbielt, traf er mit einem Lands 
mann, %. H. v. Kittli, zufammen, der ſich im September 1826 ın 
Kronſtadt an Bord des Senjawin unter Admiral Lütle eingejchifft 
batte und auf dem er, wie man ſcherzweiſe gejagt bat, ala Vogel: 
fänger um die Welt fegelte; denn bei aller Vielfeitigleit feiner Bil: 
dung blieb. die Ornithologie doch fein erflärtes Lieblingsfah. Einen 
großen Auf bat er fich auch durd) feine Zeichnungen nad) der Natur und 
namentlich durch die Schöpfung treffender Begetationsgemälde gefichert. 
Mo fih zu wiſſenſchaftlicher Erkenntniß die Fertigkeit der bildlichen 
Darftellung gejellt, da entſtehen Belehrungsmittel, welche nicht nur 
die trodene Aufzählung ſyſtematiſcher Namen, fondern jelbft die höch⸗ 
ften Leiftungen ber Spradhe an Wirkſamkeit weit hinter fich zurüd 
lafjen. Herr v. Kittlig befuchte im Sommer 18237 das rufjische Ame⸗ 
rda und Kamiſchatka, entfloh dem bevorftehenden Winter durch einen 
Bejuch der Karolinen, hauptſächlich Ualans am Oſtende der Gruppe, 
und trennte fih, als der Senjawin 1828 nad dem Peterpaulshafen 
jurüdgelehrt war, von feinen Reijegefährten, um Kamtſchatka und bie 
Kurilen gründlicher zu erforfchen. Er verließ fie erft Ende des Jahres, 


1 Reifen, Ob. 2, S. 192—201. Wenn ber begabte Berfafler nicht, wie 
er verdient hätte, ein Liebling feines Volles geworben ift, fo liegt bie Schulb 
größtentheils daran, daß er, einer Unfitte feiner Zeit huldigend, fein Werk in 
ungenießbarer Geftalt verbreiten ließ. Die wunberliche Sucht der Riefenformate 
begann mit ber Ausgabe der Description de l’Egypte. Cin Werk, weldes 
auf höhere Gelehrſamkeit Anſpruch erhob, mußte mindeftens in Folio ericheinen. 
A. v. Humboldt unterwarf fi in früheren Jahren biefem Gefchmad und ihm 
folgten Prinz von Neuwied, Spir und Martius fowie Pöppig. Britiſche Ges 
lehrte brachten den Oftauband am früheften wieder zu Ehren. 
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um nad einem längeren Aufenthalt in Manila allein nad Europa 
zurückzukehren. Es war die belebte Natur, die Gewächſe und bie 
Thierwelt, die ihn am ftärkften anzogen und die er mit jo inniger 
Freude zu fchildern vermag, daß felbft ein ungünſtig geitimmter Leſer 
an feinem Genufle tbeilnehmen müßte. Sollen wir aus feinem |pat 
veröffentlichten Reiſewerke Tlafjiiche Stellen bezeichnen, fo find es vor 
züglich feine Schilderungen der Inſel Sitcha, die unübertroffen da- 
fieben. Während auf den ſchattenloſen Aleuten nur nahrhaftes Kraut 
und Gras den Boden überwebt, werden die Inſeln des ruffiichen 
Amerikas in Folge eines milden Seellimas und beichüßt durch hohe 
Gebirge im Norden, unter einer Polhöhe von 589 von Wäldern ein 
gehüllt, deren Baumgeltalten zu ftaunenerivedender Größe fich erheben 
und bei denen man eine Mannigfaltigleit der Formen und jene eigen- 
thümliche Durchbrochenheit antrifft, welche ſonſt ausichließlich nur bie 
tropifchen Wälder ziert. ! Dort ift es die Sättigung mit tropfbar 
werdenden Waflerbämpfen, welche die Lebenskraft des Gewächsreiches 
fo mächtig erregt, und nit wenig würbe es zur Erhöhung dieſer 
tropischen Aehnlichleiten beitragen, daß Golibri jenen nordiſchen Regen: 
himmel nicht jcheuen, wenn wir nicht müßten, daß dieſe zierlichen Ge: 
ſchöpfe, die wir wegen ihres Fiederglanzes auf die Wendekreiſe beſchränkt 
glauben, ſelbſt unter Schneegeitöbern an den Gletſchern des Teuer: 
landes gejehen worden find. 

Noch einem andern Weltumjegler, %. 3. F. Meyen (180440), 
begegnen wir faft um die nämliche Zeit in der Südſee. Er nahm als 
Schiffsarzt an ber dritten Erbfahrt Theil, die von einem Fahrzeuge 
der preußiichen Seehandlung ausgeführt wurde.? Bon Hamburg am 
7. September 1830 angetreten, führte fie um das Gap Horn längs 
der chilenifchen und peruanifchen Küfte über die Norbhälfte des Stillen 


1 Siehe F. H. v. Kittlig, Denkwürdigleiten einer Reife nach dem vuffifchen 
Amerika, nad Milroneflen und dur Kamtſchatka. Gotha 1858, Bd. 1, S. 202 fi. 

2 Die erfte biefer Fahrten führte das preußifche Schiff Mientor 1828, bie 
zweite und dritte das Schiff Prinzeß Louiſe (Capitän Wenbt) 1828 und 1831 
über die Südſee. 
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Meeres mit Berührung der Sandwidinfeln nach Canton und nad 
einem Beſuche der Philippinen um das PVorgebirge der guten Hoff: 
nung am 19. April 1833 nad) Cuxhaven zurüd. Der Kreis der Be 
obadytungen, die fih an Borb eines Fahrzeuges anftellen laſſen, tft 
ſehr eng gezogen. Sie beichräntten fich bei Meyen auf gemwifienbafte 
Wetterverzeichnifle, 1 auf fortgeſetzte Meſſungen der Meereswärme an 
der Oberfläche und fortlaufende an Ort und Stelle ausgeführte Ber 
ftimmungen der ſpecifiſchen Schwere bes Seewaſſers in beiden Welt- 
meeren von lat, 50041’ N. bis lat. 570 S. Meyen fand, daß vom 
Norden die fpecifilche Schwere nach dem Aequator von 1,027 bis auf 
1,022 abnahm und nad) den höheren Breiten des Südens wieder auf 
1,028 ftieg; wurden aber alle Beobachtungen duch Rechnung auf 
eine Wärme von OR. zurüdgeführt, fo ergab ſich, daß die ſpecifiſche 
Echwere des Seewaſſers umgelehrt vom Aequator nad den Polen um 
3000 abnahm und dag das Wafler der Südſee um / 000 leichter 
erichien, als das atlantifhe.? Durch Töniglihe Gnade mwurbe es 
indefien dem Erdumſegler veritattet, von Valparaiſo aus Streifzüge 
in die chileniſchen Gorbilleren auszuführen und dabei nicht nur eine 
beträchtliche Anzahl neuer Gewächſe und Thiere zu erbeuten, fondern 
auch unfere Kenntnifje der dortigen Bulfane zu eriveitern. Merkwürdig 
ift unter anderem feine Beichreibung eines 300 Fuß hohen Bims⸗ 
fteinhügelö bei dem Dorfe Tollo und feine Befteigung bed lavalojen 
Vulkans von Maipu bis ziemlich zum Rande des Sraterd.3 Bon 
Arica aus, wo am 26. März 1831 das Schiff vor Anker blieb, hatte 
er Gelegenheit, die vordere Andenkette zu überfteigen und vom 6. bis 
8. April am Titicaca:See und in Buno zu verteilen, wo im vorigen 
Sabrhundert ein deutſcher Priefter, Wolfgang Bayer, 14 Jahre lang 


1 Sie waren fo werthvoll, daß fie als Belege zum Drehungegejeße ber 
Binde dienen kounten. Siehe H. W. Dove, Meteorologiiche Unterfuchungen. 
Berlin 1887, ©. 162. 

25.3.5. Meyen, Reife um bie Erbe in ben Jahren 1830-32. Berlin 
1835, Bd. 2, ©. 412. 

3 a. a. O. Bd. 1, ©. 838, 359, 470. 
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bis 1768 als Heidenbelehrer gewirkt hatte. 1 Meyen fand den See, 
defien Größe damals nur annähernd belannt war und der 12,760 
Fuß (feet) über dem Meere liegt, binter den binfenbefäumten Ufern 
mit muntern Vögelſchaaren bevedt und durch zahllofe Klippeninfeln 
verziert, auf denen ſich die berühmten Baurefte aus den Zeiten be? 
Inca Manco Capac befinden. Der Weg nad Puno glich einem 
Blumengatten und die Reize des Alpenfees, in dem fich die höchſten 
Schneegebirge Amerikas fpiegeln, erklären uns bie Anhänglichleit der 
Eingebornen an dieſes rauhe Paradies, wo außer ben Kartoffeln nur 
die Punahirſe (Chenopodium Quinoa) gebeiht, ein Getwäcdhs, deſſen 
Iulturgefchichtliche Bedeutung die Trümmer der Incatempel auf ben 
Inſeln feiern, denn feine Mehlfrüchte allein gewährten den Söhnen 
ber Sonne die Möglichkeit, nur 4000 Fuß unter der Schneelimie bie 
Keime ihres fpätern Kaiſerreichs groß zu ziehen. ? 

Zu feinen Höhenangaben der dortigen Gegend benütte Meyen 
die Arbeiten von 3. B. PBentland, einem Reifenden, den A. v. Hum- 
boldt in das Haus des Baron Cuvier eingeführt und feine Sendung nad) 
den bolivianiichen Hochebenen bei Sanning erwirkt hatte. 3 Pentland 
reiste in den Jahren 1826—1828 in Chile, Bolivia und Peru, ebenfo 
forgfältig für feine Aufgaben vorbereitet, wie Humboldt felbft ober 
Bouflingault. Seine aſtronomiſchen Drtsbeftimmungen, feine Karten, 
feine geologifchen Beobadhtungen, feine Beftimmung der Schneehöbe 
in ben Anden gehören zu den klaſſiſchen Arbeiten jener Zeit. Ein 
Heiner Alpenfee, defien Höhe er barometiifch ermittelt hatte, diente 
ibm als Grundlinie zur Höhenmefiung des Illimani, für den er 


1 Wolfgang Bayer, geb. 1721 in Würzburg, ein bentfcher Jeſnit, verlieh 
1749 die Heimath und ging Über Panama nah Peru. Am 28. Auguft 1768 
traf der Befehl zur Austreibung der Jejuiten ein und bie Väter mußten binnen 
24 Stunden das Land räumen. (P. Wolfgang Bayers Reife nach Beru, ber- 
ausgegeben von ©. ©. v. Murr. Nürnberg 1776, ©. 200.) Um das Gap 
Horn (12. Mai 1769) Lehrte er nach Europa und im Mai 1770 nah Würz⸗ 
burg zurild. Zu den wiſſenſchaftlichen Neifenden zählt Bayer nicht. 

2 Meyen, Reife um die Erbe, Bd. 1, S. 477 —484. 

3 4. v. Humboldt, Briefwechfel mit Berghaus. Leipzig 1863, Bp.1, S. 211. 
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24,200 Yuß (feet) fand, fpäter entvedte er noch einen höheren boli- 
vianiſchen Gipfel, den Nevado von Sorata, auch Illampu geriannt, 
den er auf 25,250 Fuß (feet) berechnete. 1 Der Chimborazo, ber 
lange Zeit ala der höchſte Erbgipfel und damals noch als der 
höchſte Berg in der neuen Welt gegolten hatte, verlor dadurch feine 
Herrichergröße und reichte, um 3 — 4000 Fuß überwachen, jenen 
Rieſenkegeln nur bis zu den Schultern. Die bypfometrifche Erniebris 
gung feines Lieblings ging A. v. Humboldt tief zu Herzen, aber in 
Flammen Ioberte jein Zorn auf, als Pentland fpäter feine bolivia- 
niſchen Mefiungen widerrief? und den Sorata auf 21,286 Fuß 
(= 19,974 pieds) und den Jllimani auf 21,145 Fuß (= 19,843 piedes) 
verkürzte. 3 | 

Peru wurde nad) PBöppig von einem ſchweizeriſchen Zoologen 3. 5. 
v. Tſchudi wiederum betreten, der fich in Havre am 27. Yebruar 1838 
eingeihifft und nad einer Fahrt um Cap Horm vorher Chile und 
Balparaifo berührt hatte. Krankheitähalber mußte er feine Wande⸗ 
rungen unterbrechen und Amerika ſchon am 24. Auguft 1842 wieber 
verlafien. Seine Hauptarbeit war eine Schilderung der peruanifchen 
Thierwelt, die Erdkunde verbantt ihm außerdem ausführliche Nach: 
richten über die gejellichaftlichen Zuftände des damaligen Peru und 
vorzüglich feiner Hauptftabt, eine nähere Belanntichaft mit den Siten 


1 J. B. Pentland, Outline and Physical Configuration of the Boli- 
vian Andes. Journal of the Royal Geogr. Society, vol. V, London 18386, 
p. 7—78. 

2 Siehe feine Schreiben im Briefwechfel mit Berghaus, Bd. 2, ©. 140. 
Sb. 3, ©. 102. 

3 A. v. Humboldt, Anfichten ber Natur. Stuttgart 1849, Bd. 1, ©. 341. 
In neuefter Zeit haben die VBermeilungen von Ondarza und Mujia bewiefen, 
daß Pentlands urfprüngliche Meffungen nahezu richtig geweſen find. Sie geben 
in den bolivianifchen Anden eine Höhe 


pi6s -  pieds 
bes Zllampu ober Sorata 26,969 ober 23,467 
„ Ihmani. . ... 26,254 „ 22,845. 


Siehe Betermanns geographifche Mittheilungen 1860, &. 820. Der Chim⸗ 
borazo war nad) Humboldt 20,100 piede oder 21,422 feet hoch. 
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und Revieren der Indianerhorden im Waldlande jenſeits der Cordil⸗ 
leren, höchſt wichtige Aufſchlüſſe über die merlwürdigen Kulturvöller 
der peruaniſchen Vorzeit, unter denen er nach Schädelfunden in alten 
Gräbern drei völlig verſchiedene Stämme, die Chinchas, Huancas und 
Aymaras unterfchieb, 1 Exrforfchungen der Duichuafpradhe, welche für 
die Indianer Südamerika's etwas Aehnliches getvorden ift, wie bas 
Latein in Europa, endlich Mufter der merkwürdigen Knotenſchrift 
(Quipus) der Incaperuaner. Yanden wir bei Pöppig eine unerreichte 
Schilderung des Waldlandes am Dftabhang der Corbilleren, jo gewährt 
uns Iſchudi ein Gemälde der flarren Natur auf der Puna oder ber 
Hochebene zwiſchen ben beiden Anbenletten, wo im Laufe von 24 Stun: 
den Sommer und Winter fi ablöfen, denn die Morgengluth der 
Aequatorialfonne zehrt raſch von den kahlen Gefilden die weiße Dede, 
die fhon am Nachmittag durch Schneegetvitter wieder erſetzt wird. ? 
Noch wirkfamer if jein Bild von dem regenlofen Küftenfaume Peru's, in 
welchen 59 größere und kleinere Flüſſe den größten Theil bes Jahres 
nur trodene Furchen binterlafien und wo zur Zeit des europäiſchen 
Winters fich nichts zu regen wagt, außer den wanbernden Eanbhügeln 
(Medanos), welche die Wüfte immer neu umgeftalten, „die einzige 
Lebensäußerung bes Todes.” Vom Mai bis Drtober aber ſchweben 
auf dem Geftade und etliche Meilen Iandeinwärts beftändige Nebel 
(Garuae), deren Benetung den dben Küftenfaum plögli in einen 
Garten umzaubert und deren Verbreitungsgrenzen jo ſcharf find, daß 
an einem Orte eine Mauer zwei Grunbbefite fcheibet, wovon ber eine 
nur von den Nebeln, der andere nur von tropifhen Regengüfien 
befruchtet wird. 3 

Der äußerfte Süden Amerila’3,' vor allem das Feuerland mit 


1 An ben Aymarafchäbeln bemerkte er die ofleologifche Merkwürdigleit, daß 
bei Kindern bie zu einem Jahre und ſelbſt bei einigen älteren Perſonen, das 
Schuppentheil des Hinterhauptbeines durch eine Naht deutlich getrennt war. 
Tichudi, Peru. St. Gallen 1846, ©. 362. 

2 3, v. Tſchudi, a a. DO. ©. 145—158. 

3 Tſchudi, Bern, Bd. 1, S. 334—840. 
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ſeinen zahlloſen Sunden, wurde in der Zeit von 1826—1830 von 
zwei britifchen Schiffen, «Adventure und Beagle, unter Capitän Phi 
Iipp Parker King genau aufgenommen. Montevideo und Buenos 
Apres dienten ihm wiederholt, Balparaifo und Chile 1829 als Auf: 
enthalt während bes auftraliichen Winters. Sobald die gute Jahreszeit 
es verftattete, begaben ſich die Fahrzeuge in die Magalhazzftrake 
und an die Außenränder bes Feuerlandes, wo fie eine neue Zerklüf⸗ 
tung, den Beaglekanal, entdeckten. Aſtronomiſche Ortsbeftimmungen, 
Temperatur: und Barometermittel, Meſſungen der Höhen von Kuſten⸗ 
bergen, der magnetifchen Kräfte und der Fluthhöhen wurden allenthal: 
ben gefammelt. Seit 1828 ftand das zweite Schiff unter dem Befehl 
des Capitän Robert Fitzroy (geft. 1865), eines ebenfo eifrigen Naturs 
forjchers, als tüchtigen Seemannes, dem die Schifffahrt kürzlich die 
Errichtung von Sturmfignalen zu verdanken hatte. Als er 1830 nad 
England zurüdiehrte, befanden fich vier Feuerländer am Bord des 
Beagle und er hatte bereitö zur Erfüllung eines Verſprechens ein 
Schiff gemiethet, um dieſe Leute nach ihrer Heimath zurückzuführen, 
als ihn die brittfche Regierung Ende December 1831 nochmals nad 
dem alten Schauplat feiner Thätigleit mit den beiden genannten 
Fahrzeugen zurüdichidte, um den patagoniichen Julianshafen genau 
aufzunehmen, die Falklands⸗Inſeln zu berühren, wiederum den Außen» 
rand von Tierra del Fuego zu ftreifen und zum Schluß von Chile 
über die Galapagos⸗Inſeln, Taiti, ſowie Port Jackſon in Auftralien 
und durch die Torresftraße eine Fahrt um die Erbe zu vollenden. 
Fitzroy Tehrte am 2. October 1836 heim und vollzog diefe Aufgaben 
ſämmtlich, nur daß er feine Heimfahrt von Auftralien nicht durch die 
Torreöftraße, fondern über die Kiling⸗Inſeln ausführt. Seine 
Teuerländer brachte er pünktlich in die Heimath zurüd, wo fie raſch 
wieder den Hauch der Civiliſation abftreiften. An der dhilenijchen 
Küſte befuchte er Talcahbuano am 5. März 1835, unmittelbar nad) 
dem es von einem furchtbaren Erbbeben zertrümmert worden mar. 
Seine Dfficiere beftimmten trigonometrifch die Höhe des Aconcagun 
auf 23,200 Fuß (feet), welcher feitvem und bis vor Kurzem noch 
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als der höchſte Gipfel Amerika's betrachtet wurde.! Außerdem ver: 
danken wir ihm nicht weniger als 800 neue Ortsbeſtimmungen mit 
gleichzeitigen Meſſungen der magnetiſchen Kräfte und der Fluth—⸗ 
beivegungen, ein meteorologijches Tagebuch, eine Wortfammlung der 
feuerlänbifchen Sprache 2 und mejentliche Verbeflerungen der Whewell⸗ 
chen Erdkarte für die gleichzeitigen Kammlinien der Ylutbiwellen 
(Siorbadhien). 3 

Solche Ergebniffe würden jener Unternehmung ſchon ein geſchicht⸗ 
liches Andenken fihern, wenn fie nicht um viele® bedeutfamer dadurch 
geworden wäre, daß Fitzroy als Begleiter einen jungen Geologen, 
Charles Darwin, ſich beigefellt hätte. Darwin lieferte nach feiner 
Rückkehr ein Werk, melches einen fo reihen Schatz anregender und 
neuer Naturbeobachtungen auf einem Tleinen Raum enthält, daß eö 
fait gewagt erfcheint, beſonders Werthvolles zu bezeichnen, doch erin: 
nern wir an feine Bejchreibung der patagonifchen Terraffenbildungen, 
an die Entdeckung der erratiichen Blöde und ber Reſte des foflilen 
Pferdes in Sübamerifa, feine Beftätigung des Auffteigend der chile⸗ 
nijchen Küfte, 4 feine Belehrungen über ven Bau ber beiden Anden: 
fetten auf einer Wanderung über die Cumbre zwiſchen Balparatio 
und Mendoza, feine Schilderung der Thier- und Pflanzenwelt auf 
den Galapago3, die geichlofjene Reiche für fich bilden, wenn aud) ihre 
Charalterzüge amerilanifch find. 5 Der höchſte Glanz des Werles rubt 
aber unftreitig auf den Unterfuhungen über die Natur der Korallen 
bauten, die ihn auf den Cocos: oder Kiling⸗ Inſeln im Südweſten der 
Sundaſtraße befchäftigten. Darwin ftellte die Lehren auf, daß die 
Gürtelriffe auf gleiche Weife entfteben, mie die ächten Atolle, daß bie 
elliptiiche over Freisförmige Geftalt der Korallenringe keineswegs, wie 


1 Narrative of the Surveying Voyages of H. M. S. Adventure and 
Beagle. London 1839, tom. II, p. 13, 22, 208, 402, 481. 

2 ]. c. Appendix zu tom. II (tom. III), p. 1—84, 135. 

3]. c. Appendix Nr. 47, p. 277 sq. 

4 Charles Darwins naturwiffenichaftliche Reifen. Braunſchweig 1844, Bd. 1, 
©. 148, 195, 219. Bd. 2, ©. 74, 104, 117, 144. 

s a. a. O. Bd. 2, S. 167. 
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man bi3ber geglaubt hatte, auf verfunfene vullanifche Krater deute, daß 
die Koralle nur aus mäßigen Tiefen bi an den Waſſerſpiegel baue 
und daß daher, wo Riffe oder Inſelränder aus unergründeten Seen auf: 
fteigen, das Land allmählig gefunten fein müffe, während der 
Korallenbau langfam wuchs. Demnad haben wir alfo in den Korallen: 
infeln nicht das Auftaucdhen künftiger Küften zu fehen, fondern viel 
mehr thierifche Anftrengungen, bereit verſunkene Höhen vor dem gänz⸗ 
lichen Werlöfchtiverden zu retten. Zugleich erkannte er, daß auf dem 
Gebiet der Koralleninfeln und des fintenden Seebodens 
fein Bullan vorlommt, während umgelehrt auf den vullanifchen 
Gebieten die Korallenbauten über Waſſer gehoben find. 1 
Noch ein letztesmal müflen wir und Südamerika zuwenden, um 
den Namen eines beutfchen Entbeders, Robert Hermann Schomburgf, 
zu feiern. Bom 21. September 1835, wo er aus Georgetown auszog, 
blieb er mit Einſchluß einer Reife nach und eines kurzen Aufenthalts 
in Europa, bis zum 4. Juni 1844 in Britifh- Guayana und den Grenz 
gebieten, dauernd mit geographifchen Unternehmungen beichäftigt. Bor 
feinen Wanderungen kannte man von jener ſüdamerikaniſchen Kolonie 
nur die Geftade und den untern Lauf der Flüſſe bis zu ihren den Mün: 
dungen ziemlih nahen Waflerftürzgen. Robert Schombuürgt hat pen‘ 
Cuyuni, den Efjequibo, den Demerara, den Berbice und den Coren⸗ 
tun bis zu ihren Urfprüngen verfolgt, er ift in der Nähe ihrer Quellen 
über die Waflericheiden gegangen, um jedes Beden zu trennen, und 
er bat auch die Räume zwilchen diefen Küftenflüffen und den Stroms 
gebieten des Amazonas wie des Drinoco burchwandert, jo daß er bie 
Streomfunde aller zwiſchen ihnen liegenden Gewäſſer mit Ausnahme 
der geringeren Waflerläufe, die auf das holländiſche und franzöfifche 
Gebiet fallen, zuerft geichaffen bat. Alle feine Reifen, auf denen 
ihn feit 1840 fein Bruder Richard, unterftügt aus der Kabinetskaſſe 
des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, begleitete, wurden 
zu Wafler auf Indianerbooten und mit Hilfe von Eingeborenen 


i.0D. 8. 2, S. 247—260. 
Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 85 


346 . Schomburgt beim Dorado, feine Reife 


ausgeführt und nur die Streden zwiſchen den einzelnen Waſſergebieten 
zu Fuß durchwandert. Auf einer feiner früheften Fahrten, am 1. Ja 
nuar 1837, als er auf dem Berbice bis lat. 4 vorgebrungen war, 
entbedite er eine der wunderbarſten Zierden der ftillen Pflanzenivelt, 
die Vietoria regia, und von den Samen, die er beimbradyte, Rammıt 
die Nachlommenſchaft, die wir jekt in unfern warmen Häufern beivun- 
dern.! Ein Jahr zuvor, am 2. Januar 1836, gelangte er zum 
erftienmale nad) dem Macufidorf Birara, am Rande des Heinen Amucu- 
feed gelegen, bei dem ſich die Gebiete des Amazonas und Eſſequibo 
durch ihre Seitengewäfler, den Rio Branco (Mahu) und Rupunumi, 
fo nahe treten, daß wenn zur Regenzeit die flachen Savanen ſich in 
Waflerflächen vertvandeln, aus denen die trodenen Stellen wie Infeln 
auftragen, Fahrzeuge ohne Mühe von dem einen Stromgebiet in das 
andere gelangen lönnen. 2 Dieſe merkwürdige Erbenftelle war bis 
dabin nur im Frühjahr 1739 von Nikolaus Hortsmann aus Hil 
beöheim, einem beutichen Wunbarzt, gefehen worben, von deſſen por: 
tugieſiſch verfaßteın Tagebuch d'Anville eine Abichrift anfertigte, die 
fpäter von A. v. Humboldt benugt werben konnte. Bis auf Humbolkt 
entftellte der Kleine Amucu, zu einem Binnenfee faft von der Größe 
des Ontario in Rordamerila aufgelchwollen, unter dem Ramen PBarime 
die Karten Südamerika's. An feinem Ufer hauste der vielgefuchte 
Dorado, denn einer anmuthigen Sage zufolge hatte der vergoldete 
Herr (el hombre dorado) jeinen Si dort aufgefchlagen und wuſch 
fih in einem Alpenjee den Golbftaub von feinen Bliebern. 

Die größte aller feiner Entbedungswanderungen trat Robert 
Schomburgt im Sabre 1838 von jenem Pirara am 8. Dctober an. 
Auf den Wunſch der Londoner geographiſchen Gefellihaft wollte er 
ber gänzlich unbelannten Welt zwiſchen ven Quellen des Eſſequibo und 
der feit A. v. Humboldts Befuche völlig vergefienen Miſſion Esmeralda 
am Drinoco ihre Gebeimnifle entreißen und fie durch mathematiiche 
Ortöbeftimmungen mit der Hüfte verfnüpfen. Am 5. December erreichte 


1 Robert Hermanı Schomburgt, Reifen in Guiana. Leipzig 1841, ©. 232, 
2 Rob. Herm. Schomburgl, Reifen in Guiana, S. 98. 
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Schomburgk den Rio Branco, der in feinem obern Laufe Barima heißt, 
folgte ihm aufwärts eine große Strede bis zu 630 1/, meftl. Länge 
(Greenw.), wanderte dann über Gebirgsland und‘ über nörblich ab⸗ 
fließende Seitengetväfler des Orinoco, bis er den 65. weftlichen Mit 
tagskreis berührte, wo er fich fühn gegen Süben wandte, um den 
Drinoco bei feinen Quellen zu überraſchen. Wirklich war er fchon 
bis zum Dorfe Maionkong (lat. 30 18' N.) vorgebrungen, al der 
Streifzug einer ftreitbaren Indianerhorde weit umber Schreden vers 
breitete und die Verzagtheit feiner Begleiter ihn nöthigte, nach Norden 
zurüdgumeichen, fo daß er auf einem Umwege am 10. Yebruar 1839 
den Paraamu (Padamo), am 21. Februar (lat. 30 54° N.) deſſen 
Mündung in den Drinoco und einen Tag fpäter die Mifjion Esmeralda 
erreichte, ? ' 

Sn den Jahren 1840 und 1841, mo ihn fein Bruber Richard 
begleitete, dem wir die erfte Flora und Fauna des britiichen Guayana 
verbanfen, 2 wurden die Küftengetwäfler zwiſchen Eſſequibo und Orinoco 
unterſucht, ſpäter diente wiederum die Miſſion Pirara am Amucuſee 
als Hauptquartier zu fortgeſetzten Wanderungen nach den Quellen⸗ 
gebieten der Flüſſe Britiſh⸗ Guayana's. Seit Lacondamine’3 Zeiten war 
das Geheimniß des indinnifchen Pfeilgiftes der Gegenſtand eifriger Nach 
forichung geblieben. Auch Alexander v. Humboldt bat uns die ſchwarze 
Küche eines Giftmeifterd am Drinoco mit großer Ausführlichleit bes 
ſchrieben und C. v. Martius über den Gifthandel der wilden Amazonas« 
fämme anziehende Belehrungen mitgetheilt. Allein die Pflanze jelbit 
(Strychnos toxifera), aus deren Rindenjäften das ächte Urari bereitet 


wird, hat erft Robert Schomburgt entbedt, doch konnte er nur ein. 


ſchwach wirkendes Gift gewinnen. Sein Bruder Richard dagegen wohnte 
der Bereitung ber gefürchteten Pfeilfalbe durch einen eingebornen Gift: 
meifter bei und es glüdte ihm fpäter, den Giftträger felbft zum 
erſtenmal blühend anzutreffen und zwar am Küftenflüßchen Pomerun, 
nörblih vom Efiequibo, wo karibiſche Stämme fiten, denen ber 


1 Rob. Herm. Schomburgt, Reifen in Guiana, &. 459471. 
2 Richard Schomburgk, Reifen in Britiſch⸗ Guiana. Leipzig 1848, Bb. 3. 
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Gebraud) des Urari völlig fremd ift. Auch fonft ergängten ſich beibe 
Brüder ſehr glüdlih: Robert, der Entbeder, beftimmte aſtronomiſch 
bie Lage der Orte, barometriſch und trigonometriſch die Höhen, Richard 
beichrieb das Pflanzen und Thierleben, fowie die mertwürbigen Stämme 
Guayana's, die ftreitbaren und ftolgen Kariben, die freundliden Macuſi 
und die Ichönen Arawalen, bei welchen letzteren befanntlich die Frauen 
eine andere Sprache reden, als die Männer. 

Man wird aus dem Borftehenden bemerkt haben, daß deutliche 
Neifende für die Nilländer und Südamerika eine erllärte Borliebe 
gefaßt batten, allein fein Raum der Erdveſte bat unſre Landsleute 
zahlreicher angezogen, alö das kaiſerliche Nachbarreich gegen Dften. 
„Deutiche waren ed, bemerkt Baron Guvier, welche die gewaltige 
Oberfläche des ruſſiſchen Kaiſerthums ? uns, ja man darf jagen, ber 
ruſſiſchen Regierung felbft belannt gemacht haben. Die jchöne Reihe 
von Arbeiten, welche bie Denkidriften der Peteröburger Alademie 
füllen, umfaſſen die Leiftungen eines Bernoulli, Bayer, Euler, Müller, 
Amman, Lowitz, Dubernoy.” 3 

Auf Meſſerſchmidt, Gmelin, Pallas im vorigen Jahrhundert 
folgten mitten unter drohenden Kriegswettern die Reifen zweier treff⸗ 
licher Naturforſcher, Morig v. Engelharbts und Yrievrih Parrots. 
Im Frühjahr 1811 unterſuchten fie den bisher unbelannten geognofti- 
Shen Bau der Krim, im Juli fegten fie nach der Halbinfel Taman 
binüber, folgten dem Laufe des Kuban bis Batal Paſchinsk, ſchritten 
dann zum Terek hinüber, ftiegen hinauf bis zu feiner Quelle bei ber 
Verſchanzung Kobi auf der Straße nad Tiflis, wo damals die ruffi- 
jhe Herrſchaſt im Kaukaſus endigte, und verjuchten unter Lebens⸗ 
gefahren, die ihnen von räuberifchen Dfieten drobten, den Kasbek zu 
befteigen, an bem fie jeboch nur bis zu 2168 Toifen Höhe, 200 Toiſen 


1 Richard Shomburgt, Britiih- Guiana, Bb. 1, ©. 439 fi, Bo. 2, 
©. 439, 

2 Nach einem maleriſchen Vergleiche Alex. v. Humbolbts ift fie größer als 
die uns fichtbare Halblugel des Mondes. 

3 Cuvier, Eloges historiques. Paris 1819, tom. II, p. 1%. 
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oder 1200 Fuß unter dem höchiten Gipfel gelangten. Sie trafen dort 
die Schneegrenge erft bei 1647 Toifen oder um beinahe 2000 Fuß 
höher an, als in den mweftlichen Alpen. 1 Staunend entdedten fie bei - 
1813 Toiſen abjoluter Erhebung, 1000 Fuß über jener Örenze, auf 
fchneefreiem Porphurgeftein ein neues phanerogames Gewächs (Cera- 
stium Kasbek) mit reifenden Samen. Ein idealer Querſchnitt des 
Kasbek mit einer Höhenfcala der Gewächſe war die Frucht ihrer Wan: 
derungen, bei denen Parrot befondere Aufmerkjamteit den Veränderun⸗ 
gen ſchenkte, welche die nämlichen Gewächſe durch die Erhebung ihrer 
Standorte, namentlih in Bezug auf Verzögerung des Wachsthumsg, 
erlitten. 2 Sie fchloffen ihre Arbeiten mit einer barometrifchen Höhen: 
meflung (Stationennivellirung) der Landenge ziviichen dem ſchwarzen 
und Taspifhen Meere. Indem ber eine Beobachter ſtets um einen 
Marich Hinter den Gefährten zurüchlieb, wurde auf 48 Haltepläßen, 
gleichzeitig der Luftbrud beftimmt und zwar Voppelt, auf der Wan⸗ 
derung nach dem kaspiſchen und auf der Rückkehr zum fchtwärzen 
Meer. Zulegt verfügte ſich Parrot noch einmal nad dem kaspiſchen 
Ufer, während Engelhardt am Pontus zurüdblieb, um gleichzeitige 
Barometermeflungen in einem fechötägigen Beitraume zu wiederholen. 
Als mittleres Ergebniß erhielt man eine Einfentung des kaspiſchen Spie: 
gels von 50 Toifen unter die Fläche des fchiwarzen Meeres. 3 Obgleich 
diefe Unterfuhung mit aller Sorgfalt ausgeführt wurde, fo bat ſich 
ſpäter doch ergeben, daß das Barometer wegen der vielen unberechen- 
baren Störungen feines Ganges nur annähernd die Unterjchiede meit 
abliegender Höhen anzugeben vermag. * 

Nach einer längeren Pauſe treffen wir auf Adolph Erman, der 
erft 21jährig fich zunächſt dem norwegiſchen Naturforjcher Hanſteen 


1 Engelhartt und Parrot, Reife in die Krym und ben Kaulajus. Berlin 
1815, 8b. 1, &. 192—208. 

2 Reife in die Krym u. f. w., ®b. 2, &. 87 und Atlas Taf. B. 

I0.n0D, Bd. 2, ©. 62. 

4 Was Parrot die unglnftigfte unter ben gleidyeitigen Barometerbeobadh- 
tungen nennt, zeigte noch immer eine Depreffion von 20,7 Zoifen, alfo 124 
pieds oder faft doppelt zu viel an. Bergl. unten S. 658. | 
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als wiſſenſchaftlicher Gehilfe auf einer Wanderung nah Sibirien 
angefchlofien hatte. Bom Stortbing waren nämlid 1827 dem Berfafler 
der „Unterfuchungen über ven Magnetismus der Erde“ vie Gelber zu 
einer Reiſe bewilligt worden, um den zmweiten nörblihen Magnetpol 
zu entbeden, den Hanfteen in folge einer irrigen Theorie in Sibirien 
fuchte. 1 Außer Erman nahm noch Due, ein norwegiſcher Dfftcier, 
Antheil an der Reife, die von Peteröburg am 11. Juli 1828 ange 
treten wurde. Am 31. Auguft überjchritten fie auf dem Wege nad 
Stelaterinburg die Grenze Europas und begaben fi über Tobolat 
nad Obdorsk, defien mathematiiche Lage Erman damals zuerft genau 
beftimmte, denn auf den ruffiihen Karten war ihre Länge um 39 37‘ 
fehlerhaft angegeben. Auf einem norböftlicdden Streifzuge entbedite 
der junge Naturforfcher, daß der Ural bis zum Eismeere fi ver 
längere und in der Nähe der Küfte noch zu flattlichen Gipfeln ſich 
erhebe. Nach Tobol® zurüdgelehrt, brach er mit feinen Gefährten 
am*"4. Januar 1829 nad Irkutsk auf, berührte von dort aus bie 
Chinejenftabt bei Kiachta und verabjchiebete fi auf dem Wege nad 
Jakutsk von Hanfteen und Due. Einen magnetiihen Bol, wo vie 
Neigungsnadel jenkrecht ftebt, hatten fie nicht gefunden, wohl aber 
unterwegs ziveimal eine Linie der magnetiſchen Rechtweiſung gekreuzt. 
Da vor diefer Reife wohl genligende Declinationsbeftimmungen für 
ſibiriſche Orte, Neigungsmeſſungen aber nur jpärlich vorhanden waren 
und Sntenfitätsbeobachtungen gänzlich fehlten, jo wurde durch Erman, 
der nun allein nad) Dften wanderte, für die Beichreibung der magne 

tiſchen Erbkräfte zunächft ganz Nordaſien geivonnen. Auf feiner Reife, 
die 916 Tage währte und auf welcher er 8100 deutiche Meilen zurüd: 
legte, führte er nicht weniger als 129 aftronomische Ortsbeftimmungen _ 
aus und befeftigte dadurch 620 Punkte der Erde zu Lande und zu | 
Wafler, mo er die Zablenausprüde der magnetischen Kräfte gefunden 


1 Ehriftoph Hanfteen, Reifeerinnerungen aus Sibirien, ©. 6. Diefes chen 
angeführte Buch ift rein touriftifchen Inhalte und faft nur merkwürdig Durch bie 
Beichreibung ber etwas anflöfigen Taufe einer erwachſenen Jübin in Tobeolsl 

2 %. v. Humboldt, Centralafien. Berlin 1844, Bo. 1, S. 292. | 
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hatte. Hier ift ein überzeugendes Beifpiel von der Wichtigkeit der mathe 
matifchen Bilbung eines Reiſenden, denn ohne vie begleitende Orts⸗ 
beftimmung wären bie magnetifchen Beobadytungen der Mehrzahl nad 
wertblos geweſen, fo aber konnte Erman eine Declinationslarte der 
Erde für die Zeit von 1827— 1831 entwerfen, welche ven um zwei 
Jahre älteren Arbeiten des Capitäns Duperrey völlig ebenbürtig ift. 1 

Bon feinen Begleitern getrennt, treffen wir Erman feit bem 
8. April 1829 in Jakutsk, mo er wie früher ſchon in Bereſow durch 
Bohrverſuche die Tiefe des Eisbodens unterjuchte, an befien Dajein feit 
Gmelins Forſchungen noch immer gezweifelt wurbe. Jalutsk genoß bald 
darauf die unbeneibete Auszeichnung, als die Tältefte Stelle der alten 
Welt angefehen zu werben, ? feit Erman die dortigen 'niebrigen Jahres: 
mittel aus den XTemperaturbeobachtungen des rufliichen Kaufmanns 
Newerow berechnete und die Meteorologie mit diejen wichtigen Angaben 
bereicherte.3 Als er dann, nur von einem Koſalen begleitet, nach Ochotsk 
wanderte, entbedte er, was allen früheren Reifenden entgangen war, 
weil fie noch kein Barometer hinübergetragen hatten, daß bie Aldani- 
ſchen Gebirge bis zu 3800 Fuß Paß⸗ und 4000 Fuß Gipfelhöhen fich 
erheben. Bei jeiner Ueberfahrt über den Ochotskiſchen Meerbufen kreuzte 
er zum viertenmale eine Linie magnetifcher Rechtweifung und entdeckte 
dort die wunderbar doppelte Krümmung der Declinationgcurven. 5 

1 Einen Abdrud tavon enthält Berghaus, Phyſilaliſcher Atlas, 4. Abth., 
Rr. 5. Seine magnetifhen Beftimmungen finden fi in Adolph Erman, Reiſe 
um die Erde durch Norbafien und die beiden Oceane, Thl. II, ®b. 2, S. 529 ff. 
bie aſtronomiſchen Beſtimmungen Thl. II, Bd. 1, &. 405 ff. 

2 Später fand v. Wrangel für Uftjanst — 16,6 C., während Jakutsk nur 
— 11,0 al® Jahresmittel zeigt. 

3 9. Middendorff, Reife in den äußerften Norben ımb Often, Thl. 1, ©. 2. 

4 Adolph Erman, Reife um bie Erde, 1. Thl., Bd. 3, ©. 5 ff. 

5 Erman bat (Reife um bie Erde, 1. Thl., Bd. 3, ©. 115) im Ganzen 
fünfmal die Rechtweifung der Magnetnabel beobachtet, nämlich: 

1828 8. Auguſt lat. 56° 0° N., long. Oft Barie 40° 82° 


1829 19. Februar „ 50° 41‘ „ n 104° 8° 
„. 9 Mid „ 59%4 „ " 112° 48° 
n 1. Auguf „ 658° 26° „ n 146° 48° 


1830 26. Januar „ 28° 58° ©,, " 816° 43°. 
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Am 9. Auguft 1829 landete er an der Weftlüfte Kamtichatlas und 
durchzog die Halbinfel, nur von Kamtſchadalen begleitet, bis zum 
Veterpaulshafen. Seinen aſtronomiſchen Beobachtungen verdanken wir 
bie Kenntniß von der zierlihen Gliederung jener Halbinfel, die auf 
den älteren Karten zwiſchen lat. 58° und lat. 560 mehr ala doppelt 
fo breit angegeben war, als Erman fie darftellen konnte. Auf dieſen 
Wanderungen beitieg er zweimal ven 9898 Fuß (pieds) hoben Vulkan 
Schiwelutſch und eine gleiche Höhe, aber nicht den Gipfel jelbft erreichte 
er am 11. September am Krater des eben thätigen Kliutſchewsler 
Vulkans, deſſen Höhe, 1828 auf 15,040 Fuß beftimmt, von Erman 
250 Fuß geringer befunden wurde, vermutblich in Folge eines Einftur 
zed.1 Im Peterpaulsbafen endlich fand er die rufliihen Weltumſegler 
unter Admiral Lütle, mit denen er zu Schiff nach Europa zurückkehrte 

Erman ift nad) Humboldt derjenige Reiſende, deſſen Beobad- 
tungen ſich über alle Zweige des Naturwiſſens erftredten. Bit 
jeinen mathematischen Ortsbeftimmungen verband er Höhenmefjungen, 
geognoftiiche Beichreibungen ber Yelsarten, Beobachtungen für alle 
Fächer der Meteorologie, Beichreibung von Gewächſen und Thieren, 
ethnographiiche Schilderungen und Vergleiche aſiatiſcher Spracden: 
auch gelang es ihm, durch aufmerkſame Beobachtung eigenthümlicher 
Bräuche und Sitten bei nordamerikaniſchen Eingeborenen ihre Ber: 
wanbtichaft mit einem aſiatiſchen Stamm des äußerſten Weſtens, 
den Oſtjaken, nachzuweiſen.? Doch bleiben feine Beobachtungen der 
magnetiihen Kräfte das wichtigfte Berbienft feiner Erdumwanderung. 
Leider fand er nicht die Muße, feine errungenen Schätze raſch zu 
verarbeiten. Sein Reiſewerk war nah 18 Jahren erft bis zum 
britten Bande fortgefchritten und ift nie vollendet worden. Er hat 
nur ein Tagebuch veröffentlicht, Feine Naturgemälde, weil er voraus 
jeßte, daß ein Ganzes entftehen werde „wie bei einer Mufivarbeit, 
wenn nur die Yärbung jedes einzelnen Steinftifte® die wahre fei.“? 

. 1 Erman, Reife um bie Erbe, Thl. I, 8b. 3, ©. 318—882. 


2 Erman, Reife um die Erde, Thl. I, Bd. 1, S. 675. 
9 Keife um bie Erte, Thl. I, Bd. 1, S. 8. 
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In dem nämlidhen Jahre 1829, wo Hanfteen noch nicht zurück⸗ 
gelehrt mar und Erman noch in Sibirien wanderte, brach Alexander 
v. Humboldt in Begleitung Ehrenbergs und des Mineralogen Guſtav 
Roſe am 20. Mai. von Veteröburg nach dem Altai auf. Seit feiner 
Rückkehr aus Amerika batte er das aſiatiſche Feſtland als Reifeziel 
nie aus dem Auge verloren, 1 aber erft eine Aufforderung des Kaiſers 
Nikolaus mit der Zuficherung, daß die Reife nicht materiellen Zmeden, 
fondern nur der Wiſſenſchaft dienen follte, brachte feine alten Vorſätze 
in Erfüllung. Ueber Moskau und Kaſan eilten die brei befreundeten 
Gelehrten nad Selaterinburg, benüßten die Zeit vom 15. Juni bi& 
11. Juli zu Streifzügen in den Ural, durchflogen hierauf von To» 
bolef die Barabinskiſche Steppe nad) Barnaul, beftchtigten die berühm⸗ 
ten Grubenbauten bes Schlangenbergs, begaben fid) über Buchtarminsk 
nad der Dfungarei und überjchritten die chinefifche Grenze bei dem 
mongoliichen Poften Baty oder Choni: matlachu, two fie fich im Mittels 
puntt des aftatiihen Feſtlandes befanden. Am 19. Auguft, bereits 
auf der Rüdreife, gingen fie den Irtiſch bis Uft Kamenogorsk hinab, 
dann nach ESemipolatinst und über die Steppen nad) Omsk, Minst 
und Drenburg (21. September). Sie beſuchten hierauf Aſtrachan, 
befubhren das Taspifche Meer und trafen am 13. November in Peters 
burg wieder ein, jo daß fie in neun Monaten nicht weniger ald 2520 
deutiche Meilen zurüdgelegt hatten. Guſtav Roſe übernahm den Bes 
richt der Reifeerlebnifie, 2 A. v. Humboldt dagegen lieferte fein zweites 
großartiges Werl, nämlich die phyſiſche Beichreibung Central⸗Aſiens. 
Mit großer Lebhaftigleit hatte er damals die Anfichten Leop. v. Buchs 
und Elie de Beaumonts über das Aufiteigen der plutonijchen Gebirge 
aus Spalten in den geichichteten Gefteinen ſich angeeignet. Er ſah in 
jenen Gebirgen nur die großartige Wiederholung defien, was in den 
ausgefüllten Gängen die Bergleute längft beobachtet hatten. Die 


1 In der Vorrede zur Voyage aux Régions &quinoxiales, bie 1814 
erſchien, kündigt er eine folche Reife als bevorſtehend an. 

2 Reife nad dem Ural, dem Altai und dem kaspiſchen Meer. Berlin 
1837 —42. 
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tiefften Räthſel der Erbrinde fdhienen gelöst, wenn man nur die Rich 
tung ber mittleren Kammlinie feftftellte, denn eine gleihe Richtung 
der Höhentetten follte einen inneren Zufammenbang ihres Baues ber: 
fündigen und ein Paralleliamus der Streichungslinien ala Zeuge eines 
gleichen Alters der Entftehung dienen. Nach diefen Lehrfägen entivarf 
Humboldt feine Karte von GentralsAfien, 1 auf welder er, alle 
Einzelnheiten verfchmähend, in großen Bügen ein Bild von dem ent: 
rechten Bau bes nörblichen Feſtlandes entwarf, welches, jo hoffte er, 
zuglei die Erhebungsgeſchichte der großen Ketten ausbrüdte. Ber 
Himalaya erſchien wie ein anſchaarender Gang zum Künlün, 
ber Hinbuloh als eine Yortfegung auf der Spalte bes leßteren, 2 die 
Asferahlette in Turkiſtan ale eine Berlängerung de Thianſchan. 
Das parallele Streichen des Altai, Thianſchan, Künlün und Hima⸗ 
laya von Dft nach Weit; der inbifchen Ghats, des Solimangebirges, 
des Bolor, und des Ural von Süb nad Nord jollten ein gleichzei⸗ 
tige8 Streben der hebenden Kräfte erkennen lafien. Humbolbt hatte 
nur den Ural und Altai gefeben, fein Bild von Central⸗Aſien berubte 
daher größtentheila auf einer kritiſchen Benukung der vorhandenen 
geographiſchen Stoffe. So weit unfere Kenntnifje jetzt vorgefchritten 
find, bat ſich Humboldis Borftellung des aſiatiſchen Gebirgsbaus in 
den großen Zügen als richtig bewährt. 3 Bor ihm beberrichte die Karten 
‚von Aſien der von Pallas verbreitete Irrthum, als bilde der Altai 
einen ftrablenförmig verlaufenden Höhenknoten, außerbem aber waren 
die Namen unheilbar verwirrt worden und erft feit Jul. v. Klaproths 


1 Sie wurbe geflohen von Auguſt Petermann, nicht €. Petermann, wie 
irrig auf den Platten flieht. Es war. zum erfienmal, daß ber Name biefes 
Geographen genannt wurde. Siehe Berghaus, Briefmechiel mit Humboldt, 
Br. 2, S. 296, 

2 Gentralafien, Berlin 1844, ®b. 1, S. 89. SHumbolbt legte auf biefe 
Entvedung einen ganz unbegreiflichen Werth. 

3 Das Dafein einer vierten Paralleltette, bes Karakorum, if eine Entbedung 
ber Brüder v. Schlagintweit. Humboldt glaubte, daß bie dyinefifchen Geogra⸗ 
phen nur einem Paß bes Künlin biefen Namen beilegten. Gentralafien, Ber- 
fin 1844, ®b. 1, ©. 100. 
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Rückkehr nad) Europa hatte man den Thianſchan vom Künlün unter: 
ſcheiden gelernt. 1 Sehr ſcharfſinnig miderlegte Humboldt Durch das Vor⸗ 
fommen von Granatbäumen,, von Orangen: und von Baummwollenkultur 
in den Dafen am Norbrande ber Gobi, daß diefe Wüfte nicht, mie man 
übertrieben es ausgeiprochen hatte, auf 7—8000 Fuß Höhe in allen 
ihren Theilen fich erhebe.2 Daran jchloßen fich kühne Berechnungen 
über die mittlere Erhebung der Feitlande und die ſchöne Entvedung, 
baß goldführende Gefteine ſich in Gebirgen finden, bie in der Richtung 
der Mittagskreiſe ftreichen, ein Gele, welches jpäter zur Entdeckung 
der Metallreichthümer Auftraliens geführt hat.3 Nach dem Vorgange 
Ritters fchöpfte Humboldt, unterftüt von dem großen Sprachkenner 
Stanislas Julien, reichlich aus der Länberfunde der Chineſen, und 
aus ihren Quellen fchien fich zu ergeben, daß längs der Thianſchan⸗ 
fette, aljo mitten im Feftlande, eine ächte vullaniſche Thätigleit in 
hiſtoriſchen Zeiten beobachtet tworven jei, während man ſonſt lebendige 
Bullane nur auf mäßigen Abftänden von ber See oder großen Waſſer⸗ 
beden Tennt. 

Die mühjelige Anhäufung von Mefjungsergebnifien führt uns 
doch nur zu einem Bild des fentrechten Baues unſerer Erbveiten, 
welches fo ſtarr und Ieblos ift, wie das Antlig der rauhen Mond: 
oberfläche. Aber tiefe und finnreiche Beziehungen für den Entwick⸗ 
lungsgang unferes Gejchlechtes liegen in dem ſenkrechten und wag—⸗ 
rechten Bau ber Erbe veritedt. Es ift die Abhängigkeit der örtlichen 
Klimate von der gegebenen Glieverung und Stellung ber Feltlande, 
welde U. v. Humboldt im zweiten Abfchnitte feiner Arbeit zu ergrün- 
den verjucht. Ein Lejer, der fich über Central» Afien zu unterrichten 
wünfcht, fieht fich hier von dem Verfaſſer verrathen, der ihn fortzieht 
zur Betrachtung des ganzen Erblörpers, welche allein zur Erkenntniß 
höherer Geſetze führen Tann. Hier bricht die Sonne des Humbolbt’jchen 


1 Eentralafien, 8b. 1, ©. 872. Jul. Klaproth, Asia polyglotta. 
Paris 1823, p. 356. 
? Centralaſien, 8b. 1, ©. 29, 391. 
3 Gentralafien, Bb. 1, ©. 149. 
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Genius in aller Klarheit hervor. Selbft ein Erdenraum wie Central 
Aſien wird ihm nur eine Dertlichleit, die ihn nicht fefleln darf, ſondern 
von der er ſich Iosringt, um zur Anfchauung des Ganzen zu gelangen. 

Hatte Simon Pallas aus den Berichten der ruſſiſchen Karawanen 
reiſenden, welche die mongoliſchen Steppen von Kiachta nach Peling 
durchzogen, den Schluß gewonnen, daß die Gobi ein Tafelland, höher 
ald die Ebene von Quito barftelle, 1 und Alex. v. Humboldt Diele 
Anſchauung menigftend® für den meitlihen Theil aus klimatiſchen 
Wahrzeichen beftritten, jo murbe jener Erdraum von wiſſenſchaftlich 
ausgerüfteten Beobachtern doch erſt im Herbft 1830 betreten, ala ber 
Altronom Georg Fuß und der Botaniler v. Bunge eine Miſſion 
rufſiſcher Mönche von Kiachta nach Peking begleiteten und jpäter 
in diefer Stadt die erfte magnetifche Hütte aufrichteten. Unterwegs 
beitimmten fie die mathematifche Lage von 30 Drten der Mongolei 
und zwar bei 10 von ihnen die geographifche Länge durch unabhängige 
Ermittlung der Beitunterfchiede. Aus ihren barometriſchen Beobad: 
tungen aber ergab fi), daß die Gobi nur eine durchſchnittliche Erhebung 
von 4000 Fuß befitt, daß fie fogar in ihrer Mitte von einer mulden⸗ 
fürmigen Senkung durdigogen wird, deren Sohle auf 2400 Fuß berab: 
fällt und daß fie erft von dort gegen Süden ſich noch einmal bis zu 
5100 Fuß erhebt, wo die große Mauer an ihrem Rande binläuft, 
deren Thore den Reiſenden ein neues Reich der Natur öffneten. Alles 
war tobt in der Steppe, als wenige Schritte dur die Mauer fie 
an den jähen Abfturz Hochaſiens brachten, wo ihnen das üppigſte 
Leben entgegenladhte. ? ‚ 

Im Jahr 1834 finden wir einen andern beutichen Gelehrten, der 
einem Rufe nach Dorpat gefolgt war, %. Goebel, in den Salzfteppen 
zwifchen dem Ural und der Wolga mit der chemilchen Zerlegung von 
Pflanzenafchen und der ftehenden Waſſer befchäftigt, als Gaft (23. April) 


1 Pallas, Betrachtungen über bie Beichaffenheit der Gebirge. Frankfurt 
1778, &. 33. 

2 Siehe v. Bunge’s und Fuß’ Briefe, in Berghaus’ Briehvechfel mit Humm 
bolbt. Leipzig 1863, Bd. 2, ©. 25 ff. 
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eines gezähmten Kirgifenhäuptlings Dſchanghir, der ſich neben dem 
Eltonfee mit rufjiihen Jahresgeldern ein Steppenſchloß erbaut hatte, 
100 er feine Gäſte mit gegohrener Stutenmild und Chätenu Margaux 
bemirthete.1 Am 22. Mai erreichte Goebel Aſtrachan, begab fich über 
Sarepta nah dem Don und biefen abwärts an das Aſowſche Meer, 
wo er die Schlammpullane und Naphthabrunnen ber tamaniichen 
Halbinſel beficytigte und dann längs der Südküfte ver Krim über Perekop 
nad, Dvefia (28. Auguft) und von dort nach Dorpat (15. September) 
zurüd eilte. Wir verdanten ihm Vergleiche ber ſpecifiſchen Schwere des 
pontifchen, aſowſchen und Taspifchen Waſſers, fowie der Mengen ihrer 
feiten Beftanbtheile, die im ſchwarzen Meere breimal jo reichlich mie 
im Taspifchen gefunden wurden, während das aſowſche zwilchen beiden 
bie Mitte hielt. 2 Goebel ordnete auf feiner Reife barometrifche Be 
obachtungen an, welche ein Jahr lang, vom 1. September 1834 "bis 
zum 1. September des nächſten Jahres in Simpberopol vom Staats⸗ 
rath Steven, in Aſtrachan vom Apotheler Dfie ausgeführt wurden, 
um bie Höhenunterfchiebe der Taspiichen und pontifchen Seefpiegel zu 
beitimmen. Die Berechnung übertrug man dem Phyſiker Friedrich 
Parrot, den zwar bie barometrifchen Vergleiche zu dem Ergebniß 
führten, als ob der kaspiſche Seefpiegel 98 Fuß (pieds) tiefer liege, 
der aber, mißtrauifch geworden, jene Unterſchiede im Luftdruck örtlichen 
Witterungsverſchiedenheiten zufchrieb.! Die Zweifel über die Höhen⸗ 
unterfchiebe der beiben Spiegel wurde erft durch eine geometrilche 
Bermeflung auf kaiſerlichen Befehl durch Georg Fuß, Sabler und 


1 Goebel, Reifen in bie Steppen bes füblichen Rußlands in Begleitung 
von Dr. C. Claus und U. Bergmann. Dorpat 1838, Bd. 1, ©. 62. 

2 inter 1000 Gewichttheilen fand man als fefte Rüdftände 17,75 im 
pontijchen, 12,06 im aſowſchen, 6,25 im faspifchen Seewafler. Goebel a. a. DO. 
Br. 2, 8.107. Guftan Rofe hatte bei Aſtrachan nur 0,1654 Proc. an feften 
Beitanbtheilen gefunden. Reife nach bem Ural, Altai und dem laspifchen Meere, 
Br. 2, ©, 316. 

3 Goebel, Heife, Bd. 2, S. 198. Ueber Parrots frühere Anfichten fiebe- 
S. 549. Er hatte das Ergebniß feines barometrifchen Stationennivellements, 
welches er mit Morig v. Engelharbt ausführte, ſchon früher verworfen. 


558 d. Barr auf Rovaja Semlja. Schrenk in den Tunbren. 


Sawitſch im Jahre 1836 erledigt und eine Erniedrigung bes kaspiſchen 
Niveaus unter das pontiiche von 75 Fuß (feet) gefunden. 1 

Am nädjiten Sabre wurden von der Petersburger Alabemie zwei 
treffliche Pflanzentenner nad) dem europätfchen Norden geiendet. Der 
eine, Carl v. Baer, betrat am 2. Juli die botaniſch unbekannten Geftade 
Lapplands bei Sosnowez, Tri Oſtrowa und Ponoi, und fuhr dann 
vom 13.—17. Zuli zunädft nad der Koftin Schar und durd Ma: 
tutſchkin Schar bis zur Karaſee. Er verweilte im Ganzen ſechs Wochen 
auf Rovaja Semlja, von deſſen Gewächsreich er die erfte Sammlung 
mit heimbradhte. Auf dem Heimivege befuchte er abermals acht Tage 
lang die Küfte Lapplands und erreichte auf der Rückkehr Archangel 
am 17. September 1837.32 Aehnliche Aufgaben Iöste in bemfelben 
Sahre ein Botaniker der Dorpater Univerfität, Alex. Guſt. Schrent, 
der über Meſen nach der Petſchora (10. Juni) und durch das Groß 
land der Samojeben oder die fogenannten Tundren nad} der ugrifchen 
Straße des Eismeeres (24. Juli) wanderte, wo ihn die bereits vor: 
gerückte Jahreszeit nöthigte, die Erforſchung der Inſel Waigatſch nur 
auf einen flüchtigen Beſuch des Götzencaps (25. Juli) zu beſchränken, 
damit er noch den Ural erreichen Tonnte, der, wie man aus Ermans 
Beobachtungen fchließen durfte, bis zum Eismeer ſich erftrede. Wirt: 
lich fand auch Schrenk, der am Geftabe der See bis zur und über 
die Kara zog, daß das arctiiche Glied jene® Gürtelgebirges der 
Erde mit Gipfelböhen von 4000 Fuß bis an die Küfte heran 
trete. 8 Schrenk verfteht e8, und für das traurige Loos der Same 
jeden menfchlih zu erregen, welche, ehemals bie Eigentbümer jener 
aretifchen Steppe, ber Verführung bes Branntweins erliegend, in bie 


1 Genauer — 877,1 (inches) und nad Befeitigung der Fehleranhän⸗ 
fungen — 902,5”, fiehe Bulletin scientifique de l’Acad. de St. Petereb., 
Nr. 16 und 17, Petersburg 1837, tom. II, p. 254, und Nr. 88, tom. IV, 
Petersburg 1888, 

2 Carl v. Baer im Bulletin de l’Acad. de St. Petersbourg. Petersburg 
1838, Nr. 5-7, tom. III, p. 95 sq. 

3 Schrent, Reife nach dem Norboften des europäiichen Rußlands durch bie 
Zundren der Samojeben. Dorpat 1848, Bb. 1, ©. 466. 
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Knechtſchaft ſchlauer und hartberziger Smjänen gefallen find. Aud 
find wir durch ihn mit ber Natur der fchattenlofen Torf: und Moor: 
flächen vertraut geworben, die mit einem Yılz von Flechten und 
Moofen überzogen, mit Lachen, Weihern und jchmelzenden Schnee: 
maflen überlät, die Tundren beißen. Er zeigt und, tie bort bad 
ftile Reich der Kräuter, bevor noch eifige Lüfte über die Steppe ſtrei⸗ 
den, von einer Schneedecke geſchützt wirb, unter welcher die Gewächſe 
in der langen Winternacht fchlummern, bis die freundliche Sonne, bie 
um Mitternacht noch Tageshelle und Wärme verbreitet, fie zu einem 
kurzen Lebensaugenblid aufweckt, wo fich in jäher Yolge der vorge: 
Ichriebene Kreislauf organifcher Verrichtungen vollzieht. 1 

Noch höher nad dem Norden bes rufliichen Reiches gelangte 
A. Th. v. Middendorff, nämlich in das Taimyrland, welches zwiſchen 
Jeniſei und Chatanga gelegen, in zwei Zanbipigen endigt, welde uns 
als die höchften nördlichen Vorſprünge der alten Welt fo merkwürdig 
find. Seit Laptews und Tſcheljuskins gemeinfchaftlichen Unterjuchungen ? 
war jener Theil der Eismeerküfte nie mehr berührt worden. Aud) 
damals waren die Küftenaufnahmen zum Theil aſtronomiſch unbefeitigt 
geblieben und feine ber in Umlauf geſetzten Karten flimmte mit ber 
andern überein, ja man argwöhnte bereits, daß Tſcheljuskin gar nicht 
bis zu dem nach ihm benannten Nordcap gelangt fei, bis Middendorff 
wieder Bertrauen auf feine frühern Nachrichten erweckte. Bon dem Klima 
jener afiatifchen Räume befaß man die irrigften Vorftellungen, denn 
man dachte ſich den hohen aftatischen Norden unter ewigem Schnee 
begraben, auch erwartete man noch Aufklärungen, ob unter den bren- 
nenden Bergen an ber Chatanga, von denen die alten Handbücher 
Iprahen, 3 ächte Bullane oder Kohlenbrände zu verftehen feien. Bon 
einem dänifchen Forſtmann, Thor Branth, begleitet, begab fi Mib- 
dendorff 1842 zunächſt nach Turuchanst, von wo er im folgenden 
Frühjahr über Dudinsk am Senifei nach der Pjäfina und von bort 


I Reife in die Tundren ber Samojeben, Bd. 1, &. 259. 
2 Siehe oben S. 409—410. 
I Siehe oben ©. 884. 
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nad Filipovsk an der Cheta lat. 710 ſich begab. In Begleitung von 
Samojeden wanderte Middendorff am 14. Juni an den Taimyr, den 
er auf einem rafch gezimmerten Fahrzeug bis zu feiner Mündung lat. 
7503/, 12. Auguft (neuen Style) und am nädjften Tage das Meer 
felbft bi3 lat. 760 befuhr. Bon diefem verivegenen Zug nad Zuru: 
chansk zurüdgelehrt, eilte der Neifende am 1. Januar 1844 über Ja: 
futst nach Udskoi Oſtrog (20. Zuni), bejuchte von bort die Schantar- 
Inſeln im Ochotsliichen Meere, entbedite die Alademiebucht und 
wanderte dann über die Stanovoikette, welche damals noch die ruffiiche 
Südgrenze bildete, bis zur Bereinigung der Scilla und bes Argun 
(26. Januar 1845), um bon bort über Irkutsk am 1. April 1845 in 
Petersburg wieder einzutreffen. Wie einft A. v. Humbolbt bei feiner 
Rückkehr, fo erboten fi Middendorff zur Bearbeitung feiner magnetifchen 
Beobachtungen, feiner geognoftifchen, botaniichen und zoologifchen 
Sammlungen gefeierte Gelehrte wie v. Baer, Göppert, v. Helmerien, 
Graf Keyferling, Lenz, Müller, Chr. Peters, fo daß ihm nur bie 
Erläuterung ber Witterungsbeobacdhtungen übrig blieb. Bon uns 
Ihäßbarem Werthe war feine räumliche Begrenzung- des Eisbodens 
im nörbliden Aften und feine Beichreibung der Wärme eines tiefen 
Schadtes bei Jakutsk.? Ein dortiger Bürger, Fedor Schergin, batte 
nämlich einen Brunnen bohren lafien und glaubte, ale F. v. Wrangel 
dort vermweilte, bei einer Tiefe von 382 Fuß (feet) die gefrorene Erde 
bereitö durchitoßen zu haben. Mibventorff begann täglide Wärme: 
beobadytungen in verichievenen Tiefenſchichten des Brunnens, die 
vom April 1844 bis Juni 1846 fortgejeßt wurden und unſer Willen 
von der Wärme bes Exdinnern mit überrafchenden Ergebnifien bereichert 
haben. Bei 20 Fuß Tiefe erreichte man die Jahresmittelwärme von 
Jakutsk (— 89 13 R.), bei 382 Fuß aber fand man noch immer 
— 3140 R., fo jedoch daß in den tieferen Schichten die ſenkrechte 


1 Bulletin physico-mathem. de l’Acad. de St. Pötersbourg, Nr. 32 
und Nr. 40. Betersburg 1844, tom. Il, p. 40 sq. 

2 A. Th. v. Middendorff, Reife in den äußerften Norben und Oſten Sibi- 
riens. Petersburg 1848, Bdo. 1, &. 158, 110—180. 
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Zunahme der innern Blanetenwärme um 10 R. erft bei 100—117 Fuß 
(feet) eintrat. Auch ließ füch ermitteln, daß die Temperaturberände: 
rungen ſechs Tage bebürfen, um fich von der Oberfläche einen Fuß in 
die Tiefe fortzupflanzen. 

Seit der Vertreibung ber Portugiefen und Spanier bis zur dent: 
würdigen Yahrt der Norbamerilaner unter Commodore Berry (1852) 
verbantten wir alle Kunde von den merkwürdigen Dftinfeln oder 
Sapan beinahe ausfchließlich zwei deutichen Gelehrten im Dienfte der 
Holländer. Der erite von ihnen ift der berühmte Engelbert Kämpfer 
(geb. 1651 in Lemgo, Fürftenthum Lippe, geft. 1716), der jchon in den 
Jahren 1683—1687 als rufliicher Legationsrath von Schweden bis 
an den perfiihen Meerbufen gereist war, ehe er als holländiſcher 
Schiffschirurg 1689 feine Reife nah Südaſien antrat, von ber er 
1694 nad den Niederlanden und fpäter in feine Baterftabt zurüd: 
fehrte. In die Zeit von 1690 bis zum 31. October 1692 fällt fein zwei⸗ 
jähriger Aufenthalt auf Japan, den er fo trefflich benugte, 1 daß feine 
Schilderung dieſes Reiches nicht bloß einen gejchichtlichen Werth behalten 
bat, jondern noch jetzt als lebendige Quelle fließt. Das Gebiet jeiner 
wiflenichaftlichen Thätigleit war die Botanik, feine phyſikaliſche Beſchrei⸗ 
bung des Landes genügt dagegen nicht mehr den heutigen Anforderungen. 
Der andere Neifende iſt Ph. Fr. v. Siebold, deilen Schilderung ber 
Eitten und Gebräuche in Japan ? wenige Jahre dem neuerlichen Auf: 
Schluß des Inſelreiches vorausging. Aber noch weit belehrender ijt 
fein großes Bilderwerf mit Beichreibung, 3 welches in fieben Abthei⸗ 
Iungen Taufende von Gegenſtänden darſtellt. Eine Reife durch diejen 
Atlas, wenn man biejen Ausbrud uns nachſehen will, erſetzt uns bei- 
nahe eine Wanderung durch das Land ſelbſt. Wir begegnen dort allen 
Berichiedenheiten der Phyfiognomien und Trachten, wir belaufchen den 


1 Siebe fein Leben, befchrieben von Chriſt. Wilh. Dohm, als Einleitung 
zu E. Kämpfers Gefchichte und Beichreibung von Japan. Lemgo 1777, Bd. 1, 
©. XV fl. 
2 Customs and Manners of the Japanese. London 1841. 
3 Ph. Fr. von Siebold, Archief voor de beschrijving van Japan. 
Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 36 
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Schiffsbauer und den Soldaten, wir muftern die Werkzeuge, vie häus- 
lichen Geräthe, die Ziergefäfle, den Schmud, die Münzen, die Muftl 
inftrumente, wir können uns eine Anſchauung bilden von den Tänzen, 
wir erhalten einen Begriff von dem Kalender und der Aftronomie der 
Sapanejen fammt einer reichlichen Anzahl von Stabtplänen und Land» 
Ichaften, von einheimifchen und europäiſchen Karten, fo daß das Ganze 
einem großartigen Mufeum belebter und unbelebter Gegenſtände gleicht. 

In niederländifche Dienfte trat auch ein deutſcher Arzt, Franz 
Wilhelm Junghuhn (geb. 39. Detober 1812 zu Mannsfeld, geft. in 
den Preanger Regentichaften 20. April 1864), 1 als er nach duſtern 
Abenteuern der Kerlerhaft entfloben war, die ihm bie Tödtung eines 
Gegners im Zweikampf zugezogen hatte. Bom 13. October 1835, 
wo er auf Java landete, blieb er mit Ausnahme eines dreijährigen 
Urlaubs bis zu feinem Tode in niederländiich Indien. Sein Freund 
Dr. Fritze aus Naflau, gewährte ihm die erfte Gelegenheit, Java; der 
niederländische Statthalter, P. Merkus, Mittel und Erlaubnig, Sus 
matra zu bereiien. Schon im Jahre 1845 beförberte die Leopoldiniſch⸗ 
Saroliniiche Alademie ein größeres Wert von Junghuhn zum Drude, ? 
welches ihm einen glänzenden Namen gefichert hätte, wenn es nicht voll» 
ftändig verbuntelt worden wäre durch eine größere oder vielmehr groß- 
artige Arbeit, welche er 1849 in holländifcher Sprache veröffentlichte. 3 
Junghuhn bat alle hohen Berge auf Java mit Ausnahme von breien 
beftiegen und fonnte nicht weniger als 45 javaniſche und drei ſuma⸗ 
tranifche Bullane nach eignen Unterfuchungen, 18 andere ſumatraniſche 
Yeuerberge wenigſtens nach Wahrnehmungen aus der Ferne befchreiben. 
Um bie lörperliche Geſtalt Javas und bes fühlichen Theiles von Su 
matra zu beftimmen, bediente er fich nur bed Barometerd und da es 


ı A. W. Kroon, Levensschets van Franz Wilhelm Junghuhn, im 
Dagersad. Aug. 1864, p. 1—48. 

2 Topographifche und naturwiſſenſchaftliche Reifen durch Java. Magteburg 
1845, mit einem Atlas aus 88 Tafeln und 2 Höhenkarten. 

8 Bon ber zweiten Auflage befiten wir bie beutfche Ueberfekung: Save, 
feine Geftalt, Pflanzendede und innere Bauart. Leipzig 1859-54, in drei Ab⸗ 
tbeilungen mit colorirtem Bilderatlas. 
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ihm an einem Gehilfen für die unteren Stanborte fehlte, wurden feine 
untern und obern Barometerhöhen nicht gleichzeitig gemonnen, mas je⸗ 
doch bei den geringen Schwankungen des Luftdruckes und dem belannten 
täglichen Rhythmus der Quedfilberhöhen auf den Sunbainfeln nur in 
den jeltenen unglinftigen Fällen und felbft bei Gipfeln bis 11,000 Yuß 
Fehler von höchſtens 25—30 Toifen nad) ſich ziehen kann. 1 Nachdem 
er auf Sumatra 38, auf Java nicht weniger als 838 Höhen gemeflen, 
zur Berbeflerung der Karten auch überall Horizontalwinkel aufge 
nommen hatte, enthüllte er in zwei Längen⸗ und in zehn Querfchnitten 
die plaftifche Geftalt der beiden Inſeln. Da er als bebenver und 
fiherer Zeichner die wichtigſte Fertigkeit für geologifche Forſchungen 
befaß, lieferte er von jedem Vulkan die Umrifie aus verſchiedenen 
Simmelsrihtungen, außerdem aber, was noch wichtiger war, einen 
ebenen Plan, der fi auf geometriihe Aufnahmen ftüßte. Seine 
Abfiht war nämlich, Tünftigen Beobachtern eine ſichere Grundlage zu 
hinterlaſſen, aus der fie über die Art der fpäter eingetretenen Ver: 
änderungen fich belehren könnten, wie er jelbft für jeven ver Feuer⸗ 
berge eine genaue Chronik und einen Auszug aus allen Beobachtungen 
früherer Befucher verfaßte. Die Früchte diefer Arbeiten wird erft 
eine fpätere Wifienfchaft brechen, denn wenn der Gang der vulkani⸗ 
Ihen Kräfte an Geſetze gebunden ift, jo werben dieſe nirgends leichter 
ale auf den Sunbainfeln und nur aus der Topographie ihrer 
Vulkane erlannt ‚werben, die Junghuhn faft vollendet hinterlaſſen 
hat. Ehe er Java: betrat, glaubte man in Europa, daß dieſe Inſel 
nur aus vulkaniſchen Auswürfen erbaut ſei, erft durch ihn erfuhren 
wir, daß drei Fünftel ihrer Oberfläche aus tertiärem Gebiet beftehe, 
teih an Koblenflögen wie an umgewandelten Gefteinen, darunter 
ſelbſt Glimmerfchiefer und dennoch durch die eingeſchloſſenen organis 
ſchen Refte als eine Bildung der neuen Zeit kenntlich, deren Lies 
gendes, obgleich die Schichten bis zu 6000 Fuß gehoben und an 
manden Stellen bis zu 3000 Fuß aufgefchloflen find, Junghuhn 


1 Junghuhn, Iava, Bd. 1, ©. 50. 
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nirgends zu erjpäben vermochte. Die Störungen diefer Lager ſuchte 
er auf zwölf Grundformen zurüdzuführen, die er vielleicht befier noch 
auf eine geringere Zahl hätte beichränfen können. 

Junghuhn ſchuf die erite genaue Ortskunde der Gewächſe Java's. 
Er erkannte dort vier ſcharf begrenzte Höhenſtufen, nämlich die heiße 
(did zu 2000 Fuß), die gemäßigte (bis zu 4500 Fuß), die fühle (bis 
zu 7500 Fuß) und die Talte (bis zu 10,000 Fuß). Nachdem er den 
räumlichen Inhalt jedes Pflanzengürteld und fein Klima feftgeftellt 
hatte, vereinigte er nad) den Stanborten wieder die Charakltergewächſe 
jeder Höhenfchicht und zwar unterfchieb er nicht weniger als zmölf 
gefonderte Gruppen in der unterften ober heißen Bone. Er hatte 
bei diejer ausführliden Beichreibung der Pflanzennatur wieder vie 
Zukunft der Wiffenfhaft im Auge, infofern jpätere Beobachter die 
Größe und das Weſen Tünftiger Veränderungen, beren er ſehr un: 
günftige in Folge der rafch fi) ausbreitenden und theilweife zerftören- 
den Kultur der Menſchen vorausfah, mit Sicherheit werben nachweiſen 
fönnen. Junghuhn gehört zu den größten Zierden unferer Willen: 
Ihaft und ihm gebührt, wenn nicht der Rang zwiſchen Humboldt und 
Leop. v. Buch, doch jedenfalls der Rang unmittelbar nad) dem Iegteren. 

Ein Heiner Raum auf den Karten trennt Java von dem aufiras 
liſchen Feſtlande, von dem feit feiner Befiedelung nur der ſüdöſtliche 
Rand und das Stromgebiet des Murray genauer befannt getvorben war, 
bis im Jahre 1844 die erften Entbeder ins Innere einbrangen, wovon 
der eine, Sturt, vom Murray bis zum Eyre Creek ziemlih in den 
Schwerpunkt des Feitlandes gelangte, der andere, ein Deuticher, Lud 
wig Leichharbt (geb. 13. October 1813 in Trebitſch bei Friedland, 
Kreis Lübben), eine Karawane von der Moretonbay an der Oſtküfle 
faft genau in norbiweftlicher Richtung vom 8. October 1844 bis im 
November 1845 nad Port Efiington an der Soburg:Halbinfel führte. 
Leichhardt behielt die Dft» und fpäter die Norblüfte des Feſtlandes 


. zur Rechten in einem durchſchnittlichen Abftande von 30 deutſchen 


Meilen, außer bei feinen Märſchen quer über die York: Halbinjel 
und durch Arnhemd:Land. An Flüffen entvedte er der Beitfolge 
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nach: den Condamine, Dawſon, Cometriver, Mackenzie, Iſaacs, 
Sutter, Burdekin, Lynd, ferner alle kleinen Gewäſſer, die zwiſchen 
dem letztern und dem Roper in den Carpentariagolf ſich ergießen, 
ſowie endlich den Alligator, der ihn an die Nordküſte brachte. Er 
fand die lachenden Gefilde des Hymettuslandes, welche der Wendekreis 
durchſchneidet, und eine fruchtbare Hochebene von 2000—2800 Fuß 
Erhebung im Kern der Yorkhalbinfel. Wenn der Umfang Auftralieng 
einem Kreiſe gliche, jo würde Leichharbts Pfab den Raum eines 
vollen Quadranten erfüllen. Auf diefem Bogenftüd gehören ihm als 
Entdeder alle Wafferläufe, welche den künftigen Entdedern ins Innere 
einzubringen verftatteten. Leichhardt beftimmte die Lage feiner Raſt⸗ 
plätze aſtronomiſch, er gab auch die Höhe der größeren Bodenanſchwel⸗ 
lungen in runden Zahlen an, beichrieb die angetroffenen Gebirgsarten 
und die Pflanzenwelt mit Angabe der Grenzen von Charalterformen, 
fo daß feine Tagebücher weit genußreicher erjcheinen, al3 bie feiner 
auftraliichen Nachfolger, in denen fich bie seems bes dürſten⸗ 
den Feſtlandes mwieberzufpiegeln pflegt. 1 

Nah New: South:Wales zurüdgelehrt, brach er im December 
1846 zu einem zweiten Marfch ind Innere auf. Vom Conbamine 
bewegte er fich in nördlicher Richtung über feine früher entdeckten 
Gebiete bis zu dem Cometen- und Madenzieflufie, wo ihn Krankheiten 
unter feiner Mannſchaft am 7. April 1847 zum Rüdzug nöthigten. ? 
Seinen kühnen Vorſatz, das Feftland in der großen Adıfe von Dit 
nad Weft bis zum Swan River zu durchwandern, ließ er deßwegen 
nit fallen, fondern brach zum zweitenmale am 28. Februar 1848 
bon der Moretonbay auf. Das lebte Lebenszeichen von ihm war ein 


1 €8 erſchien zuerft fein Bericht im Journal of the Royal Geogr. Soc., 
tom. XVI, 1846. Expedition from Moreton Bay to Port Essington, 
p. 212 sq., fpäter eine englifhe Schilderung und bann eine deutſche Ueber⸗ 
ſetzung von Zuchold, Halle 1851. 

2 Ueber diefe Unternehmung befigen wir nur das Tagebuch des Botanifers 
Bunce, abgebrudt in Dr. Ludwig Leichharbt, eine biographiſche Skizze, von 
E. A. Zuchold. Leipzig 1856, S. 36—108. 





566 Geologifche Reifende: Hoffmann unb Abich. 


Schreiben vom 3. April aus den Fitroydünen 1 und fein nächſtes 
Wanderziel lag am Maranoa. In neuefter Zeit vermuthet man, da} 
er fih von dort nad) Norden geiwendet und noch einmal bie Fluß 
gebiete des Garpentaringolfes durchzogen babe. 2 

Am Schluß diefes Ueberblides müflen wir noch einiger geologi: 
chen Reifen gedenken. Vorzugsweiſe war es Italien und dort der Veſuv 
und Yetna, welde von Humboldt, Gay Luſſac, Leopold v. Bud, 
Elie de Beaumont beftiegen und zum Theil wiederholt befucht wur⸗ 
den. Bon jenen Gegenftänden wurde auch einer unferer trefflichften 
Geognoften, Friebrih Hoffmann (1797—1836) angezogen, der am 
29. October 1829 von Berlin aufbrach und über Neapel nach Sicilien 
ging. Der Zufall war ihm fo Hold, daß während er in Palermo 
verweilte, am 12. Juli 1831 zwiſchen Sciacca und ber vullanischen 
Inſel Bantellaria ein neuer Vullan aus dem Mittelmeer fich erbob. 
Gemeinfam mit Eicher von der Linth, Phillippi und Dr. Auguft Schulge 
aus Berlin jchiffte fih Hoffmann am 23. Juli von Sciacca zu einer 
Fahrt nach der Inſel Yerbinandbea, wie bie vullaniihde Schöpfung 
genannt wurde, ein. Sie Ionnten ſich ihr bis auf eine halbe Weg: 
ftunde nähern und erblidten dort die Auswürfe bis zu 600 Fuß über 
ber See aufgethürmt, während in der vullaniſchen Wolle Blitze zudten 
und ber Donner rollte. 3 Etliche Tage fpäter auf ber Rückfahrt von 
Pantellaria fah Hoffmann den Yeuerberg noch immer thätig, aber im 
December 1831 verjant die Inſel wieber unter Waſſer. Hoffmanns 
Wanderungen gingen durch das Innere Siciliend und enbigten auf 
den Liparischen Inſeln. Seine Beute beftand in einer mwerthoollen 
Mineralienfammlung und in einer Erforichung der geognoſtiſchen Gebiete, 
ber wir die erfte geologiſche Karte Siciliens verdanken. 


1 Bei Zuchold a. a. D. ©. 80. 

2 Mac Intyre hat 1864 am Flinders River lat. 20° an zwei Bäumen 
bie Buchftaben L gefunben, die nicht von Lanbsborough herrühren. Siehe Peter- 
manne geographifche Mittheilungen 1865, &. 185. Leichharbt krenzte 1846 ben 
Slindere oder Yappar viel weiter nörbli lat. 17° 49. 

I Friedrich Hoffmann, Geognoſtiſche Beobachtungen auf einer weile burd 
Stalien und Eicilien. Berlin 1839, ©. 102, 
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Die erneute Thätigleit des Veſuvs, welche 1828 begonnen hatte, 
Iodte einen andern Geologen, H. Abi von Dorpat, nad Stalien, 
zuerft 1834, dann 1836 und 1838. Die Früchte feiner Arbeiten 
beftanden theils in einer Reihe chemifcher Zerlegungen ber vullanifchen 
Gelteinsarten, 1 theild in einer Kartenfammlung, in ber man aud) 
die gewöhnlich vernachläſſigten Stätten vullanifcher Thätigkeit, wie 
die Roccamonfina und den Bultur beachtet findet und in welcher 
merkwürdige Urkunden über die Veränderungen des Veſuvs in ber 
Zeit jeiner damaligen Thätigleit niedergelegt find. Im Sabre 1844 
wanderte Abi im Auftrage bes Kaifers von Rußland nad dem 
großen Ararat, der zivar von Ferdinand Parrot 1829 ſchon beftiegen 
und deſſen Höhe gleichzeitig von Fedorow auf 17,144 Fuß (rufliich) 
bejtimmt morben war, über deilen vullaniiche Natur und eigenthüm⸗ 
lihen Bau aber erft durch den Dorpater Gelehrten genügende Auf: 
ihlüffe erlangt wurben. ? 

Die Bullane zerbrechen beitändig ihre eigenen Gerüfte, um neue 
zu erbauen. Nicht eher wird man ermitteln, ob fie dabei gewiſſe 
Geſetze beobachten, big man gleihfam ihre Denkwürdigkeiten durch 
eine fortlaufende Reihe von Urkunden darftellen Tann. Ein derartiges 
Arhiv topographiicher Mefiungen hatte, wie wir ſahen, Junghuhn 
für die Sundavulkane begründet. Man leiftet der fünftigen Erkennt⸗ 
niß aber diefelben Dienfte, wenn man ein großes lebrreiches Beiſpiel 
bis in feine Eingelnheiten verfolgt. Mit einem nicht unbeträchtlichen 
Koſtenaufwand verdanken wir eine ſolche Hafliiche Arbeit über den 
Actna dem Baron Sartorius v. Waltershaufen, der in den jahren 
1836— 1843 Sicilien bereiste und mit Unterftügung von Cavallari, 
Peters und C. Noos in einem großartigen Atlas mit Karten, Quer 


1 Geologifche Beobachtungen über die vullaniſchen Erfeheinungen in Unter⸗ 
und Mittelitalien. Braunfchweig 1841. — Der Atlas führt ben Titel: Geolo⸗ 
giſche Erfcheinungen, beobachtet am Beſuv und Aetna. Berlin 1837. 

2 9. Abich, die Befleigung bes großen Ararat am 29. Juli 1845, in Baer 
und Helmerſens Beiträgen zur Kenntniß bes vuffifchen Reichee. Petersburg 
1849, Bd. 13, €. 41 fl. 
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profilen und Anſichten die damalige Geſtalt des Feuerbergs auf das 
Genaueſte feſtgeſtellt hat. Vom November 1838 bis Februar 1840 
wurden durch Dreiecksmeſſungen 29 Hauptpunkte beſtimmt, die fid 
auf eine zwiſchen Portella und Gurna unweit Ripoſto im Jahre 1836 
gemeſſene Grundlinie ſtützten.“ Sie dienten zur Ausführung von 
topographiſchen Karten (1: 60,000), die wiederum geſondert als geolo⸗ 
giſche Farbenbilder wiederholt wurden und auf denen wir jeden Lava⸗ 
ſtrom mit der Jahreszahl ſeines Ausbruches wiederfinden. Vom Aetna 
dehnte ber Göttinger Gelehrte feine Forſchungen über die Südküſte 
Siciliend aus, entvedte dort ein neues Mineral, nad feinem Fundort 
Palagonit genannt, und ftieß in der Nähe auf Gangmaflen, bie m 
einer ſenkrechten Spalte aufgeftiegen waren und ſich dann feitwärts 
wie die Aeſte aus einem Stamm zivifchen die horizontalen Schichten 
von Felsarten Teilfürmig eingedrängt und fie aufgeblättert hatten 
wie die Seiten eines Buches. $_| Ehe noch fein großer Atlas des Aetna zu 
erieheinen begonnen hatte, begab fich der vortreffliche Geolog 1846 nad 
„Island, wo ihm fein Tag verſtrich, ohne daß er eine Skizze entwarf, 
denn das Zeichnen nach der Natur, bemerkt er treffend, fei das wirl: 
famfte Belehrungsmittel für den innern Bau der Gebirge. Von der 
Entftehung Islands gab er nicht nur eine geologiſche Erzählung, * 
fondern er verftanb es auch, die ftrenge, aber erhabene Ratur bes Eis⸗ 
landes ergreifend zu fchilvern. So zeigt er uns unter andern die Felſen⸗ 
nadeln am Efjaberg, immer umflattert von trüben Nebelfegen, bald 
binter ihnen verfchwindend, bald ſcharf herbortretend, zu ihren Yüßen 
fein Strauch, fein Kraut, Fein Halm, nur Trümmer gejchüttet über 
Trümmer. Der Sturm braust durch ihre engen Spalten, dazwiſchen 
pfeift der Geier oder Trächzt der Rabe. Gleichgiltig gegen Leben‘ 


I. Sartorius von Waltershaufen, Atlas bes Aetna. Göttingen. Die 
erfte Lieferung erfchien 1848, bie leiste 1859. 

2 Das Nähere über biefe topographiſchen Arbeiten fiehe in Betermanns 
geographifchen Mittheilungen 1864, S. 102 

I Sartorius von Waltershaufen, Submarine Ausbrüche im Val di Noto. 
Söttingen 1846, ©. 34, 54 ff. 

4 Phyſiſch geographifche Skizze von Island. Göttingen 1841, ©. 135. 
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regungen ift auch die Natur auf der Nordoftfeite des Hecla. Laven find 
über Laven erftarrt, Schollen über Schollen, Trümmer über Trümmer 
geftürzt, nur die ewigen Eiögebirge des Tindfjalla» und Torfajökull, 
deren filberne Hörner die fpäte Sonne blaß vergoldet, leuchten aus 
ſapphirblauen Schatten und beichauen das fleinerne Chaos, wo ſich 
fein Athem regt. ! 

Der Ural, von deſſen Felsarten Guſtav Roſe ein mineralogifches 
Meifterwer? geliefert hatte, wurde nicht weniger als viermal von 
Gregor v. Helmerjen (geb. 1803), das erftemal 1826 als Zögling 
bon Engelharbt, dann 1828 und 1829 in Begleitung Hofmanns, 
1833 allein auf dem Wege nad) der Kirgifenfteppe und 1835 auf ber 
Rückkehr vom Altai gekreuzt. Helmerjen hat uns den Bau bes Ural 
und die geognoftifch verfchiedenen Phyfiognomien feines öſtlichen und 
weftlichen Abhanges fehr Har und faßlich geſchildert, 2 auch eine Reihe 
von Höhenmefjungen, ſowie Piychrometer: und Barometerbeobachtungen 
veröffentlicht. Es iſt natürlich der Bergbau und das Auftreten ber 
Kupfers und Eifenerze, der Gold⸗ und Platinfeifen, die ihn am meiften 
im Ural beichäftigten, body weiß er und auch über allgemeinere 
Gegenftände zu unterrichten, wie beifpielömweife über den günftigen 
Einfluß des Bergbaues auf die Bildung des Volkes und über eine 
eigentbümliche Wirkung bes Continentalllima® bei Orenburg, bis wo⸗ 
bin in beißen Sommern Antilopen, in Falten Wintern Renthiere 
itreifen, fo daß ſich dort bie Berbreitungsgebiete von Geichöpfen bes 
rühren, die warmen und falten Ländern angehören. ® Zwiſchen feine 
britte und vierte uraliihe Wanderung fällt 1834 eine Reife in den 
Altai, von dem bis dahin nur bie weitliche Umfäumung geognoftifch bes 
Ihrieben worden war. Wer den Bau eines Gebirges kennen lernen will, 
muß in feine Querthäler eindringen, wo er die Schichten aufgebrochen 


1 Seologifcher Atlas von Island. Göttingen 1858, 5. 8, 85. 

? Reife in den Ural und bie Kirgifenfteppe (Bd. 5 und 6 der Beiträge zur 
Kennmiß des ruffiichen Reiches, herausg. von Baer und Helmerfen), Thl. 2, 
©. 131. 

3 Reife in den Ural und bie Kirgifenfteppe, Thl. 1, ©. 141, 168. 
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findet. Da der Altat von Dft nach Welt ftreicht, jo verhieß einen 
folden Einblid der malerifche Alpenfee Telezki, aus weldyem bie 
Bija abfließt, weil er mit feiner Achſe rechtwinklig zur Kette bes 
Altai Steht. Mit Befremden entbedte aber Helmerfen, dab Fluß und 
See mit Ausnahme eines geringen Theild des Bijathales und der 
norbmweitlichen Bucht des Telezli in Bezug auf die Lagerungsverhält- 
niſſe der Schichten ein Längenthal bilden. 1 Ferner erkannte er auf 
diefer Wanderung, daß ber Alatau und ber Salair, beides golb- 
führende Gebirge, faft jenfredht, alfo wie der Ural von Süb 
nah Nord gegen den Altai heranftreihen und daß die Lagerftätte 
ber ſalairſchen Goldſeifen ein Chloritfchiefer üft, welcher auch im Ural 
zu denjenigen Gefteinen gehört, die eingefprengtes Gold enthalten. ? 

Endlich unterjuchte v. Helmerfen in dem für die geognoftiiche Be 
jchreibung von Rußland denfwürbigen Jahre 1840 die Walbaigebirge. 
Rußland nämlich hatte, feit Foſſilien von dort durch Leop. v. Buch für 
ſiluriſch erkannt worden waren, mächtig. einen britiichen @eologen, 
Roderick Impey Murchiſon, angezogen, ber die Erforichung der primären 
Gebirge zu feiner Lebensaufgabe gewählt hatte. Bereinigt mit de Ber: 
neuil und Graf Keyſerling burdhftreifte er 1840 die nörblichen und 
bie mittleren Stattbalterjchaften. Im nächiten Jahre wurde ber Ural 
an fieben Stellen zwiſchen lat. 600 und lat. 549 gekreuzt und bie 
Erforſchung über die Kalmüdenfteppe bis zur Mündung des Don 
eritredt. Im Jahr 1843 dehnte Graf Keyſerling die Aufnahme bis 
an die Petichora 3 aus und im Sabre 1844 beſuchte Murchiſon noch 
einmal das baltiihde Rußland, ſowie Schweden und Norwegen. Mur: 
chiſon übernahm die Bearbeitung der Lagerungäperhältnifie und die 
Darftellung der Querjchnitte, de Verneuil die Beichreibung ber ein- 


19. Helmerfen, Reife nah dem Altai (Bd. 14 von Baer unb Helmerfens 
Beiträgen zur Kenntniß von Rußland), ©. 42. 

2 Reife nach dem Altai, ©. 21, 116. 

3 Graf Kenferling, das Petſchoraland. Petersburg 1846. Außer ber 
geologifchen Beichreibung enthält dieſes Werk auch 47 mathematiſche Ortebeftim- 
mungen, ausgeführt von Paul v. Krufenftern zwifchen lat. 600 — 67°; Die Längen 
wurden durch Zeitübertragung gewonnen. 
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geichlofienen Berfteinerungen. 1 Die Kenntniß ber letzteren bereicherte 
bie Geologie um einen volftänbig neuen Abfchnitt der paläozoifchen 
Zeitalter, nämlih um ihre jüngfte Gliederreihe, für welche Murchiſon 
den Namen der permiihen Felsarten geichaffen bat, weil ihre Ent 


widlung in der Statthalterfhaft Perm am günftigiten angetroffen 
wurde. 


Mathematifche Erdkunde, 
Breitenbeftinnmungen. 


Tycho, dem ber vorige Zeitraum die genaueften Ortäbeftimmungen 
verdankt, irrte fich bei Angabe der Polhöhe feiner Sternwarte nod) 
um eine halbe Bogenminute. 2? Wenn auch für zufammengebrängte 
Länderbilder eine ſolche Schärfe ausreichen würde, fo erfordert doch bie 
Beitimmung von Erbbogengrößen eine viel höhere Genauigkeit. Sie 
war erft zu erreichen, als man fich entichloß, das Fernrohr zu Winkel: 
meflungen anzuwenden. Der Holländer Hevelius durfte um bie Mitte 
des 17. Jahrhunderts noch mit Recht bezweifeln, ob fi} das neue Werl: 
zeug bis zu diefen Berrihtungen werde vervolllommnen lafien. Erft 
Picard begann am 2. October 1667 folche Verfuche, hatte aber bereits 
am 28. Rovember 1668 die Schwierigkeiten bemeiftert.° Zu Delam: 
bre'3 Zeit, alfo am Beginn unferes Jahrhunderts, war ed noch 
ſchwierig, Winkel bis zum Werthe einer Bogenfecunde zu lejen, vor 
25 Jahren mar bie Meßbarleit bis zu Secunbenzehnteln fortgefchritten 
und gegenwärtig haben wir es bis auf Hunderttheile gebradit. 

Die Breitenbeftimmungen Picards und Lahire's aus der Zeit 


1 Roderick Impey Murchison, Edousrd de Verneuil, Count Alex. 
v. Keyserling, The Geology of Russia in Europe and the Ural Moun- 
teins. London 1845. Der zweite Band ift franzdfifch gefchrieben. 

2 Siehe oben S. 852. 

3 Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. tom. II, p. 622. 
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von 1672—1681, ! näherten ſich der Wahrheit bis auf etliche Bogen: 
fecunden, doch war viel ſpäter noch die fharfe Meſſung einer Pol—⸗ 
höhe jelbit für Aſtronomen erjten Ranges eine fchwierige Aufgabe. 
Als Bouguer und Lacondamine den Breitenabftand ihres peruanifchen 
Erdbogens zu beftimmen verſuchten, entbedten fie nach zweijährigen 
Beobachtungen (1739—1740) einen Yehler von 22—23” und mußten 
bi8 zum Sabre 1743 ihre Arbeiten fortjeßen, ehe fie ihren Fehler 
auf eine Größe von &" 1/, eingefchräntt hatten.? Die Jahre 1728 
und 1747 darf man als die Zeitabfchnitte bezeichnen, wo die Meffungen 
von Polhöhen bis zum Werthe etlicher Bogenjecunden verläflig wurden. 
An dem früheren Jahre entdedte nämlich Bradley die Abirrung ber 
Lichtſtrahlen (Aberration), im andern eine Feine Bewegung der Erd 
adje.? Polhöhen, die aus Durchgängen von Sternen abgeleitet mer: 
den, müflen daher je nad der Jahreszeit (Aberration) und je nad) 
dem Jahre (Mutation) durch Rechnung von den Wirkungen jener beiden 
Fehlerquellen gereinigt werben. 

Immerhin blieben zur genaueren Meflung von Polhöhen geübte 
Aftronomen und fchwerfällige Inftrumente erforderlich, die nur auf 
dem Lande und nicht ohne Vorbereitungen zu gebrauchen waren, bis 
am 13. Mai 1731 der Aſtronom John Habley der Fönigl. Gejellfchaft 
in London „ein Inftrument zum Winlelmefjen bei ſchwankender Be- 
wegung der Gegenftände“ vorlegte, nämlich den nad ihm benannten 
Spiegeloctanten. 4 Urjprünglich nur zur Mefjung von Sonnenhöhen 


1 Siebe oben S. 481. Picard beflimmte 1667 die Polhöhe der Barifer 
Sternwarte und fand 48° 50° 10”; Kaffini be Thury 1744 48° 50° 12”; 
Legentil 1764 48° 50° 13". Die letztere Höhe ift noch jeßt giltig. Cassini de 
Thury, Description g&ometrique de la France. Paris 1783, p. W. 

2 La Condamine, Operations trigonome6triques in Histoire de l’Aca- 
demie des Sciences. Annde 1746, Paris 1751, p. 660 sq. 

3 Arago, Astronomie populaire. Paris 1857, tom. 1V, p. 403, 98. 

4 Siehe Hadley in Philosophical Transactions, tom. XXVII, 1731—32. 
Nr. 420, p. 417 mit Abbilbung. Newton (F 1727) Hatte ein ähnliches Werk- 
zeng erfunden, wie ſich aus einer fpäter aufgefundenen Haudſchrift ergab. Sir 
John Herschel, Outlines of Astronomie. $. 193. London 1851, p. 115. 

















Der Hableyfche Spiegelortant. 573 


auf Schiffen beftimmt, beitand fein Vortheil darin, daß der Beobachter, 
ohne wie beim Kreuzſtab gleichzeitig in zwei Richtungen fehen zu follen, 
nur die Meereögrenze ins Auge faßte und zugleich durch die Drehung 
eines Spiegel3 den Rand des reflectirten Sonnenbilbes den Seehorigont 
berühren ließ. 1 Jeder Seemann konnte nun auch an ſchwankendem 


Den erftien Keim der fchönen Erfindung, mit Spiegeln zu meflen, findet man 
ſchon bei Dudley. Siehe oben S. 850, not. 1. 

1 Aus den Tafeln zu Bouguers Trait& de Navigation geben wir hier 
genau bie urſprüngliche Form des Hadley'ſchen Octanten wieder, doch bemerken 
wir, baß bei Bouguer der Punkt A ein wenig näber bei B Tiegen follte, bamit 
A H und IF parallel werben. Ein abgetheiltes Kreisbogenachtel (Octant) C D 
wird bur zwei Rabien CB und BD begrenzt. Gin britter Radius BE, 
in defien Ebene fi) ber Spiegel F befindet, bewegt fih auf dem Bogenrand 
und läßt die Größe des Winkels ablefen, welchen ber Zwifchenraum ber Schentel 
BE und BD zur Zeit ber Beobachtung angab. Auf dem Radius BD wird 
bei A ein Heines Fernrohr mit Fadenkreuz angefchraubt (e8 fehlt auf der Zeich⸗ 
nung), deſſen optifche Achſe ſtets den Mittelpunkt von G berührt. G ift eine 
Heine vieredige Scheibe, deren obere Hälfte Über ber Linie FG ein Spiegel, 
beren untere Hälfte unter ber Linie AG burchfichtiges Glas if. Der Beobachter 





Der HSabley’ihe Detant in feiner urfprüngliden Form. 
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Bord eine Sonnenhöhe mefjen und die gefundenen Winkel bedurften 
nur einer Befreiung von den Wirkungen- der Strahlenbrechung, der 
Sonnenparallare und der Erniebrigung der Meereslinie unter den 
mathematifchen Horizont je nach der ſenkrechten Höhe des Schiffsortes, 
wo fi) der Beobachter befand. Doch vergingen noch 30 Sabre, 
ehe die Spiegeloctanten beliebt wurden. 1 Der Gebraud diejes Werk: 
zeugs fett eine flüflige Begrenzung bes Gefichtäfreife voraus, auf 
dem Lande muß man fich daher einen künſtlichen Horizont erzeugen. 
Jede ungeftörte fpiegelnde Flüſſigkeit ift ein künſtlicher Horizont, aber 
den volllommenften gewährt ein Gefäß mit Quedfilber. 

Ehemals Tonnten nur die Durchgänge von Geftirnen durch den 
Mittagskreis zu Breitenbeftimmungen benugt werden. Mit ber Ver: 
vollkommnung der Chronometer wurde es möglih, auch Höhenwinkel 


hält den Octanten in einer Richtung, daß von A nad) G gejehen ber Wafler- 
borizont genau bie Glasſcheibe bis zu G füllt, und er bewegt baun mit ber 
Hand den Radius BE fo lange, bis der Spiegel F bas Bild der Sonne fängt 
und es in den halben Spiegel bei G fo wirft, baf ber Rand bes Sonnenbiltes 
ben Seehorigont zu berühren fcheint. Auf bem Kreisbogenachtel liest er dann 
bei E die Grade und Minuten der Sonnenhöhe ab, Das Kreisbogenachtel, 
welches in Wahrheit nur 45° enthält, if gleichwohl in 90° abgetheilt, weil der 
gemefiene Winkel 8 FG halb fo groß ift, wie bie wahre Sonnenhöhe IFS. &o 
erfpart man durch bie Theilung bes Kreisachtels in 90° die außerdem erforber- 
liche Halbirung der Reflerionswintel 

1 Godin, als er fi 1735 nah Peru zur Grabmeflung einfchiffte, hatte 
fih von Hadley felbft eines der neuen Inſtrumente verfchaffl. Ulloa, Voyage 
historique. Amsterdam 1752, tom. I, p. 126. Er war wohl ber Erfte, 
ber auf einer aufßereuropäiichen Reife bavon Gebrauch machte. In Frankreich, 
wo fie fehr nadhläffig, namentlich in Bezug auf bie Bogeneintheilungen verfertigt 
wurben, geriethen fie in übeln Ruf, feitvem Lacaille auf feiner Fahrt nach dem 
Cap (175054) fi) überzeugt haben wollte, daß felbft bei Höchfter Sorgfalt Fehler 
bis zu 4 Bogenminuten nicht zu befeitigen waren. (Lacaille in M&moires de 
l’Acad&mie des Sciences, Annde 1759. Paris 1765, p. 68.) Während Rie- 
buhr in Aegypten fchon 1761 (fiehe oben S. 491) und Wallis 1767 im ber 
Süpdfee Montorte (fiehe oben S. 426) mit den Octanten mafßen, wurbe in 
Frankreich die Genanigleit der englifchen Iuftrumente bis zu einer Bogenminute 
erft nach der Rückkehr Borba’s und Pingré's von ihrer aftronomifchen Prüfunge- 
fahrt 1771 bis 1772 anerkannt. Verdun, Borda et Pingre, Voyage fait 
par ordre du Roi. Paris 1785, tom. I, p. 3, 327 u. oben ©. 490. 
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ſowohl um als außer dem Mittag zur Meflung von Polhöhen anzu: 
wenden. Als X. v. Humboldt über das atlantifche Meer fuhr, war 
den ſpaniſchen Seeleuten diefes Verfahren noch völlig fremd aber bei 
dem trüben Himmel am Drinoco und Cafliquiare hätte er ohne die 
Benütung von Höhenwinteln um und außer dem Mittag faft gar Feine 
Ortöbeftimmungen erlangt. 1 


LZängenbeftimmungen. 


Die Berfiniterungen des Mondes, ehemald das brauchbarfte 
Mittel, den Unterjchieb der örtlichen Tageszeiten oder bie geographi⸗ 
Ichen Längen zu finden, hatten felbft einem Kepler zwiſchen Portugal 
und Conftantinopel der Wahrheit fi) nur auf brei Grabe zu nähern 
erlaubt. Außerdem aber erwarben ſich ſolche Ermittelungen niemals 
das Vertrauen der Kartenzeichner. Zwei Beobachter, die neben ein» 
ander den Mond im Fernrohr überwachten, ftimmten gewöhnlich über 
den Zeitpunkt des Beginned wie bed Endes ber Verfinfterung nicht 
überein, der eine wollte fie ftetö etwas früher als der andere gewah⸗ 
ten. Erſt die Schule Dominique Caſſini's benußte zu Beitvergleichen 
die Augenblide, wo der dunkle Erbichatten die Ränder ber Ebenen 
(ver fälfchlich fo genannten Meere) des Mondes erreicht oder wieder 
verläßt und worüber ſich geübte Beobachter nicht mehr täuſchen Tonnten. 
So zerlegte man jede Verfinfterung des Trabanten in eine Anzahl 
Verfinfterungen feiner einzelnen Oberflächenräume und erhielt dadurch 
Nittel aus Beobachtungsreihen von großer Genauigkeit. Am frübeften 
beftimmte auf diefe Art Richer die Länge von Cayenne am 7. Seps 
tember 1672 ſchon bis auf 9° im Bogen genau. ? 


1 Bei Ednard Schmibt, Lehrbuch der mathematifchen Geographie, 8. 472 80. 
Göttingen 1829, Bd. 1, S. 462 ff. findet man für dieſe Berfahrungsweifen den 
typus calculi und Humboldt'ſche Beobachtungen als Beifpiele. 

2% Richer, Observations en l’isle de Cayenne. Paris 1679, p. 17. Er 
fand durch das Aus⸗ und Gintauchen in ben Erdſchatten des Mare Erifinm 
2 Grimaldi eine weftliche Länge von 54° '/, (Paris). Das heutige Fort Tiegt 

38 45 
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Berfinfterungen des Mondes treten nur in längeren Beiträu: 
men ein und ihre Beobachtung wird durch das Wetter oft vereitelt. 
Blieb man auf fie beichräntt, jo hätten Jahrhunderte verſtreichen unt 
Taufende von aftronomilchen Reifen zur mathematiſchen Befejtigung 
der vornehmften Drte ausgeführt werden müflen. Wenn aber vie 
Berfinfterungen fih im Laufe von 1 Tag und 18 Stunden wieder: 
bolen könnten, fo würden gute LZängenbeftimmungen fich viel rafcher 
vervielfältigen lafien. Dieb ift ver Fall mit dem erften Monde bes 
Jupiters, deſſen gejchwifterliche Trabanten uns übrigens den nämlidyen 
Dienft, jedoch nicht fo oft leiften. Alle Beobachter auf der Erde, 
fobald nur die Erfcheinungen für fie fihtbar find, gewahren gleid- 
zeitig bald das Eintauchen (Immerfion) der Monde in ven, bald 
ibr Heraustreten (Emerfion) aus dem Zupitersfchatten. Zwei Beob⸗ 
achter unter verichiedenen Mittagskreifen brauchen daher nur an ihren 
Uhren die Örtliche wahre Zeit diefer Signale zu vergleichen, um aus 
dem Unterſchiede der Seiten den geographiſchen Längenabftand feftzu: 
ftelen. Gleich nad Entdeckung der Jupitersmonde hatte Galilei ein: 
gefehen, welche Dienfte fie der mathematifchen Ortsbeſtimmung Ieiften 
fönnten, aber erſt Jean Dominique Caſſini beredinete Tafeln für bie 
Umläufe diefer Trabanten. 1 Durch diefes Mittel der Beitvergleichung 
beftimmten Picard und Delahire 1679—1681 die Längen der wid; 
tigften Orte Frankreichs? bis zu einer Fehlergrenze, die felten eine 
Bogenminute überfteigt. Während fie an ben Küftenpläten beobad;: 
teten, wurde beitänbig auf der PBarifer Sternwarte die Jupiterswelt 
überwacht, jo daß die wahrgenommenen Zeitunterſchiede verglichen 
werben Tonnten. Ebenſo find bie Längenbeitimmungen des Yrancık 
kaners Feuillee in der Levante wie in Südamerika auf 2—3 Bogen 
minuten 3 genau, fo oft der Ein: und Austritt eines Mondes in die 
oder aus der Beichattung des Jupiter in Paris wahrgenommen 
worden var. Wo man jedoch den Zeitpunkt diefer Signale für den 


1 Delambre, Histoire de I’ Astronomie moderne. Paris 1821, tom. I, p. l. 
2 Siehe oben S. 481. 
3 Siehe oben ©. 483. 
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Pariſer Mittagskreis nur aus den Tafeln berechnen konnte, fteigerten 
fih die Fehler auf 10— 12, Bogenminuten, bisweilen nod höher. 
Im Vergleich zu den früheren Uinficherheiten war eine ſolche Schärfe 
nicht bloß ein hoher Gewinn, fondern das Vertrauen in die Zuver⸗ 
läfiigkeit der aftronomiichen Beitimmungen nöthigte endlich die Land- 
lartenzeichner, neue und firengere Bilder zu entwerfen und darum 
erihien ung das Jahr 1669, wo Caſſini in Paris auftrat, als das 
Geburtsjahr ver mathematifchen Erdkunde, weil es die Löfung bes lang: 
geluchten Räthſels ber geographifchen Längenbeftimmung herbeiführte. 

Dem Seemann war aber mit ben Beitfignalen in ber Jupiters⸗ 
welt nicht gebient. Dagegen bot der Hadley'ſche Dctant, zu einem 
Sertanten vergrößert, 1 bei einer Sicherheit der Winkelmeſſung bis zu 
einer Bogenminute ein Mittel, um aus ben Abfländen des Mondes 
von der Sonne oder von Firfternen den Unterſchied der örtlichen 
Beten, das beißt die geographifchen Längen zu beftimmen, ? zumal 
die mittlere Entfernung des Mondes von ber Erde (Parallare) nad 
Lacaille's Rüdlehr vom Cap 1754 genau feftgeftellt morben mar. 3 
Seit Caſſini's Zeiten befaß man auch die erften brauchbaren, ſeitdem 
noch verbeflerten Tafeln für die Wirkung der Lichtbredung (Refracs 
tion), fo daß aus den fcheinbaren Drten ber himmliſchen Lichter ihre 
wahren Orte fih um die Mitte des vorigen Jahrhunderts jo genau 
berecynen ließen, daß die Fehler aus diefen Unterſchieden verſchwin⸗ 
benb klein geivorben waren. Der Mond, als Zeiger auf dem geitirnten 
Himmel, den Zifferblatt der Weltuhr, rüdt durchſchnittlich in zwei 
Seitminuten um eine Bogenminute nad Dften, aber feine tägliche 
mittlere Beivegung, die etwa 13 Grad beträgt, wird bisweilen bis 
zu 15 Grab beichleunigt, bisweilen bis zu 11 Grab verzögert. Bon 


1 So lange man ihn nur zu VBreitenbefiimmungen verwendete, reichte ber 
Dctant ans, da er bie größten Winkel, nämlich bis zu 90° angab. Der Ser- 
tant mißt Dagegen Winkel bis zu 120°, wie fie bei Längenbefimmungen vor⸗ 
fommen lönnen. 

2 Siehe oben ©. 863 die Erflärung diefes Berfahrens. 

3 Siehe oben ©. 497 und die Erklaͤrung ber parallactifchen Wirkungen 
S. 365. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 37 


578 Tobias Mayers verbefierte Mondtafeln. 


dieſen jogenannten Ungleichheiten ober Störungen des Mondganges 
wurde die größte (Evection, Marimum: 1° 20°) von Hipparch; die 
zweite (Bariation ungefähr .30°) von Ptolemäus; die dritte (jährliche 
Arquation, Magimum: 11’ 10‘) von Abulwefa Ende des 10. Jahr 
bunderts, und va feine Arbeit unbelannt blieb, von Tycho de Brahe 
zum zweitenmale entvedt. 1 Newton berechnete jchon acht Störungen 
und jet Iennt man beren mehr als ſechzig. Das britiiche Parlament 
hatte 1714 eimen Preis von 20,000 Pf. Sterl., der Herzog von 
Orleans 1716 noch 100,000 Fe3. für denjenigen ausgelegt, welcher 
der Schifffahrt ein Verfahren nachwies, die Länge innerhalb einer 
Gehlergrenze von 1/, Brad zu beitimmen. Halley bewarb ſich um dieſen 
Preis, aber feine Tafeln ließen noch immer, tie er jelbjt befennt, bei 
ben Mondorten einen Fehler von 2 Raumminuten zu, der in Wirllich 
feit noch größer war. Leonhard Euler (geb. zu Bafel 1707) veröffent⸗ 
lichte 1746 verbeflerte Mondtofeln, denen endlich Tobias Maher (geb. 
17. Yebruar 1723 in Marbach, Württemberg), damals aus der Ho 
mann'ſchen Kartenwerfftätt als Lehrer nady Göttingen berufen, 1753 
die gewünſchte Schärfe bis auf einen höchſten Sebler von 75 Raum: 
jecunden gab und noch vor feinem Tode (1762) fie beträchtlich vers 
befjerte. Sie erichienen, von Bradley verbolllommnet 1770 und das 
britiihe Parlament beiilligte in dieſem Jahre 3000 Pfr. Sterl. Be 
lohnung dem Aſtronomen Euler und einen gleichen Betrag ber Wittwe 
Mayerd.? Diefer Sieg deutſcher Aſtronomen war um jo glänzenber, als 
fie zu Mitbewerbern den großen Clairaut hatten und feit Kepler Tode 
fein Deuticher mehr um die mathematische Ortskunde fich irgend ein Ber: 
dienft erworben hatte. So können drei Nationen, die Briten Hadley; 


1 Sedillot, Histoire compar&e des Sciences math&matiques. Paris 
1845, p. 40. | 

2 Whewell, Gefchichte ber inductiven Wiſſenſchaft, beutiche Ausgabe. Stutt⸗ 
gart 1840, Bd. 2, ©. 224 fi. „Man verdankt dieſem großen Aſtronomen, be» 
merkt Laplace über Mayer, nicht nur bie erften guverläffigen Mondtafeln, fonbern 
Majon und Bürg haben auch aus feiner Theorie die Mittel gejchöpft, um bie 
ihrigen zu verſchärfen.“ Mecanique céleste. 2de P, livre VII, Introd. 
Oeuvres, Paris 1844, tom. III, p. 198. 
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die Franzoſen Lacaille; wir Euler und Mayer feiern, durch beren 
Leiftungen enblich die Schwierigleiten der Längenmefjungen überwältigt 
wurben. 1767 kann man als das Mundigkeitsjahr der mathematischen 
Drtöbeftimmungen bezeichnen, denn für dieſes Jahr erfchien der erſte 
Schifffahrtskalender mit voraus berechneten Mondorten. Schon in 
der Zeit von 175759 hatte Eapitän Campbell, fpäter 1761 der Aftros 
nom Maskelyne die Genauigkeit ber Längenbeftimmungen nad) Mond» 
abftänden, gemeilen wit Hadley'ſchen Drebfpiegeln, im Auftrage der 
britifhen Regierung geprüft, wie es 1771 und 1772 durch Borba und 
Bingre in franzöftichem Auftrage geichah. 1 

Seitdem haben ſich die Tafeln noch merklich verichärft, fo daß 
die Monbabflände das bevorzugte Mittel der Drtsbeftimmung ge 
werben find, zumal fie fi, fobalb nur der Mond ſichtbar ift, 
ſtets ausführen und fih aus ihnen in kurzer Zeit durch Anhäu⸗ 
fung von Beobachtungen mittlere Wertbe von großer Genauigfeit 
gewinmen laſſen.? Ein Bergleich folder Meffungen unter einander 
gewährt auch die Möglichkeit, die Größe ver Fehler genau zu 
begrenzen. 3 

Seit Gemma Friſius 1530 die Hoffnung ausfprach, mit Hilfe 
von Uhren die öſtlichen und weftlichen Längen beftimmen zu können, 


1 Siehe oben S. 498. Zachs monatliche Correfpondenz, Bd. 4, ©. 623. 
Der Nautical Almanac für 1767 war uns nicht erreichbar, aber der für das 
Jahr 1770 (p. 164) enthält weſtliche wie äfliche Abflände des Mondes von 
ver Sonne und von Fundamentalſternen für je 3 Stunden, in Greenwicher 
Zeit berechnet. 

2 So wurde von Parry’3 Officieren der Winterhafen anf der Melville- 
Infel 1819—20 durch 6863 Mondabſtände in 692 Beobachtungsreihen beftimmt. 
William Edward Parry, Voyage for the discovery of a North-West- 
Passage. London 1821, Appendix p. LIX, 

3 Schon 1825 fagte Edward Sabine, daß bei günſtigem Wetter ein ge⸗ 
ihicter Beobachter durch eine Reihe von 10— 12 Monbabfländen bie Länge 
feines Ortes bis anf 2 Seemeilen (60° = 1, alfo im Bogen bis auf 0° 2) 
und wenn er bie Beobachtungen vervielfältigt, fie bis auf 1 Meile (= 0° 1‘ long.) 
richtig beſtimmen wird. Unter 25 Reiben wird es nur einmal worlommen, daß 
der Fehler bi® auf 4—b Meilen ſteigt. Sabine, Figure of the Earth. Lon- 
don 1825. p. 387. 
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verfirichen 127 Jahre, ehe am 16. Juni 1657 Huhygens den nieder: 
lãndiſchen Generalftanten eine Uhr vorlegte, deren Gang durch bie 
Schwingungen eined Penbelö geregelt wurde. Auch gelang es ihm, 
durch eine finnreiche Borruhtung gehende Pendeluhren ſchwebend in 
Schiffen zu erhalten, mit denen fein Freund Holmes 1664 auf 
einer Fahrt nach dem Golfe von Benin und ein Aſtronom, der 
den Herzog von Benufort 1669 auf feiner Unternehmung nad 
Greta begleitete, die erfien geographiſchen Längen durch Beitübertra- 
gung beftimmen tonnten. 1 Man überzeugte ſich jedoch rafch, daß 
Pendelubren für dieſe Berrihtung ſich nicht eigneten, bafür wurde 
aber, ſeitdem der Brite Hook 1660 die Unruhe der Tafchenubren mit 
einer gewöhnlichen, Huygens 1673 fie mit einer ſpiralförmigen Haar 
feber verfehen hatte, ber Gang tragbarer Zeitmefler immer verläffiger. 
Obgleich ſchon im Jahre 1714 das britiiche Parlament 20,000 Pfb. 
Sterl. ald Belohnung ausſprach für eine Uhr, die nach Ablauf von 
ſechs Wochen nicht mehr als zwei Zeitminuten gefehlt haben würde, 
jo verfertigte ein ſolches Meifterwert John GHarrifon (1693—1776) 
body erft im Jahre 1758. Seine Ubr (Nr. 4) wurde zur Prüfung 
am 18. November 1761 in Portsmouth eingefchifft, ließ am 19. Ja 
nuar 1762 in Port Royal auf Jamaica nad 62 Tagen einen Zei 
fehler von nur 51/,, Secunden (ober um 09 1‘ 16” im Bogen bei der 
Zängenberechnung), und am 2. April 1762 nach Portsmouth zurüd: 
gelehrt, nach 147 Tagen einen Beitfehler von 1 Minute 49 Secun 
den (= 0° 27' 19" 1/, im Bogen) wahrnehmen. Spätere Prüfungen 
,„ waren ihr jedoch ungünftig und das britiiche Parlament bewilligte 
deßhalb 1767 nur die Hälfte der Belohnung, 10,000 Pfd. Sterl, 
dem Erfinder. ? 

1 Kür Candia (Megalo Kaſtron) wurde ein Zeitunterfchieb mit Toulon von 
1b 23m ober eine Öftliche Länge von 20° 30° gefunden, ber in Wahrheit 19° 11 
beträgt. Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne, tom. Il, p. 553. 
Ferdinand Berthond, Histoire de la mesure du temps par les horloges. 
Paris 1802, tom. I, p. 273, 283. 

2 Berthoud, Mesure du temps. Paris 1802,: tom. I, p. 277, 310. 
tom. II, p. 278. Harriſons Zeitträger war eine gewöhnliche Uhr, deren Bar 
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Am %0. November und am 18. December 1754 hatten zwei 
franzöfifche Künftler, Ferd. Berthoud (geb. 1727 in Plancemont, 
Canton Neuenburg), und Pierre Leroy der Parifer Alademie ver 
fiegelt eine Beichreibung ihrer Erfindungen übergeben. Berthoub 
beendigte feine erfte Schiffsuhr 1761, die berühmten Chronometer 
Nr. 6 und Nr. 8 aber erft im Sabre 1766. Da er fi um den 
franzöfifchen Preis nicht gemelvet hatte, jo erhielt ihn Leroy, deſſen 
Tchöne Erfindung des freien Stoßwerkes (&chappement libre) in das 
Jahr 1748 fällt. Die Uhren bewährten bei ber Prüfung eine Ges 
nauigfeit, welche die geographifchen Längen innerhalb bes Fehler 
raums von einem halben Grade zu ermitteln verftattete. 1 Seitdem 
wurben in England wie in Frankreich die Uhren zu Längenbeftim- 
mungen noch vielfach verbolllommnet. So lieferte Joſias Emery, ein 
Schweizer, 1782 feinen erften verbefierten Chronometer, 2 1794 ver: 
öffentlidhte Thomas Mudge eine andere Erfindung (&chappement libre 
remontoir), die von Breguet 1800 nod weiter ausgebildet wurde, 
und in dem nämlichen Jahre betvilligte pas britifche Barlament eine Bes 
lohnung von je 3000 Pfd. Sterl. an Arnold und Earnſhaw für wich 
tige Berbeflerungen. Schon im eriten Jahrzehnt unferes Jahrhunderts 
war die Kunft der Ubrenverfertigung fo weit fortgefchritten, daß einzelne 
Chronometer im Laufe von 24 Stunden nur um höchſtens *,, Beit- 
fecunden über ibre mittlere Bewegung auf» und abſchwankten, fo daß 
fich mit Hilfe eines ſolchen Kunftiverles die mathematifche Länge eines 
Drtes nad Ablauf von ſechs Monaten noch mit einer Genauigfeit 
von 18 Bogenminuten beftimmen ließ.® Die Ortöbeftimmung durch 
Zeitübertragung auf dem Lande wurde zuerft während des franzöfiichen 


dient nur barin befand, daß die Störungen, welde ber Erwärmungswechlel 
im Gange hervorbringt, theilweife befeitigt worben waren. 

1 Siehe oben S. 499. . 

2 Käftner, Geograpbifche Fortſchritte in bem leiten Drittel bes gegenwär⸗ 
tigen Jahrhunderts bis 1790. Braunfchweig 1795, ©. 89. 

3 Siehe ben Gang bes Ehronometers von Bröguet Nr. 1656 an Bord 
der Pallas, vom 15. September 1810 bis 12, December 1811 bei Arago. 
Mölanges (Oeuvres, Paris 1859, tom. XII) p. 70. 
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Feldzugs in Aegypten und beinahe gleichzeitig von Humbolbt im Sn: 
nern Sübamerilas mit dem höchſten Erfolge angewendet. 1 

Die Ausdehnung der großen Achſe des Mittelmeeres oder ver 
Zängenabftand der Mittagskreiſe von Isklenderun und Gibraltar, von 
Ptolemäus auf 62°; von den Arabern und ben holländiſchen Karten- 
zeichnern auf 5202 geichäßt, in Wahrheit 419 41‘, wurbe von einem 
Schüler Dominique Caſſinis am Schluß des 17. Jahrhunderts befrie: 
digend feftgeftellt. Gin Lehrer an der Marſeiller Marineichule, Herr 
v. Chazelles, begab ſich nämlih Ende 1693 nah Malta, Iskenderun 
(22. bi8 37. Januar 1694), Damiette, Cairo, Xlerandrien und Gon- 
ftantinopel und befeltigte durch Beobachtungen ber Jupitersmonde eine 
Anzahl von Drten, welche zur öftlichen Begrenzung des Mittelmeeres 
dienten, mit einem Fehler, der nur in den ungünftigen Fällen einen 
Viertelgrad beträgt.? In den Jahren 1701—1702 bereiste der berühmte 


1 Er felbft hat in der Vorrebe zu Herm. Schomburgl, Reifen in Guiana. 
Leipzig 1841, p. XVII, folgenden Vergleich feiner hronometrifchen Längen geliefert : 
. Humbolbt Schomburgk 
1800 1840 
Miffion Esmeralda . . long. 68° 23° 19" 68° 24° W. Barıs 
©. Carlos del Rio Negro long. 69° 58° 89° 69% 67 „m 

Bon geſchichtlicher Berühmtheit find ferner bie fechenaligen Reifen von 
85 Chronometern nad Helgoland, Altona, Bremen und zurüd nach Greenwich 
im Jahre 1826. Der mittlere Fehler von fieben Uhren betrug bei dem Längen- 
abftand zwifchen Altona und Helgoland 0° 0° 0° 17, zwiſchen Helgoland und 
Greenwich 0° 0° 0° 89, zwiihen Bremen und Helgoland 0° 0° 047, 3wi⸗ 
[hen Bremen und Greenwid 0° 0' 0° 85. (Gauß, Ehronometerrefultate, in 
Schumachers aſtronomiſchen Nachrichten, Nr. 111. Altona 1827, ®d.5, ©. 245.) 
Im Jahre 1843 reisten 68 Chronometer 15mal von Pullowa bei Petersburg 
über Altona nah Greenwich zu Längenbeftimmungen bin und wieder. Arago, 
Astronomie. Paris 1856, tom. Ill, p. 292, unb Revue des deux Mondes, 
tom. L, livr. 3, 1864, Avril, p. 637. Im Sabre 1857 wurben bie Längen- 
unterfchiede von Archangelst, Moslau und Pullowa burd, vier Reifen mit 30 Chro⸗ 
nometern beftimmt. (Petermanns geographifche Mitteilungen 1858, ©. 320.) 

2 Siehe oben S. 818. 

I Nach der Denkichrift von Lacaille in Histoire et M&moires de l’Aca- 
d&mie des Sciences, Annee 1761. Paris 1763, p. 145 sq., fand Ehazelles 
örtliche Parifer Längen für Malta 12° 6° 15° (fait 12° 11°), Sselenberun 
83° 55° (itatt 33° 51%), Eairo 29° 10° (ftatt 28° 565°), Aleranbrien (Bompeius- 
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Franciskaner FYeuillde die Levante und beitimmte die Längen von 
Smyrma, Saloniki, Milo, Canea und Megalo Kaftron auf Greta, 
fowie von Tripoli in Afrika, 1 fo daß, da die Längen im etlichen 
Theile des Mittelmeeres ſchon früher genau befannt maren, ? im 
Sabre 1703 die mathematifhe Begrenzung des mebiterraneifchen 
Bedenz von Welt nah Dft bis auf unſchädliche Bruchtheile von Grar 
den feftftand. Auf der ganzen Erbe gibt es vielleicht Feine wichtigere 
Ortöbeftimmung, als die von Betropamlomat (Amatichabucht), injofern 
von ihr die mathematifchen Längen in der Beringäftraße abhängen, 
welche die Erdveſte in zwei große Inſeln trennt. Mit lebhafter Freude 
gewahrt man, daß jchon der Entbeder Bering auf feiner eriten Fahrt 
troß der Unvollkommenheit feiner Inftrumente die Längen von Ochotsk, 
der Südſpitze Kamtichatlad und der Oſtſpitze Afiens, bis auf Bruch⸗ 
theile eines Grades richtig beitimmte. 3 Delisle de la Groyere hatte 
bei der ziveiten famtjchatlifchen Unternehmungsfahrt nur die Längen 


fäule) 27° 50°, (Leuchtthurm jet 27° 33°), Eonftantinopel (Pera) 26° 36° 15°, 
(Sophienlirche jet 26° 38° 50°). Nur für bie Alerandrinijchen Zeitbeftim- 
mungen gab es (Greenwicher) gleichzeitige Beobachtungen, bei den übrigen mußte 
die Parifer Zeit der Immerſionen und Emerfionen durch Interpolation gefun⸗ 
den werben. 

1 Siehe bie Denkfchrift von Kaffini in Histoire de l’Acad6ömie des 
Sciences, Année 1702. Paris 1743, p. 7 sq. Die Ortsbefiimmungen find 
folgente: 


Feuillde Gegenwärtig 
1701—1703 
Smyrma . 24° 59° 45 durch Occultation 249 48° 6 Oft Paris 
Salonii . 20° 48° 0° dur & Immerſio⸗ 20° 36° on 
Mio . . 20° 16° 30° 20° 88° Pe 


nen bes erften 
Jupiter » Tra- 
banten 


Canea . . 21° 52° 80° 
Sandia . . 22° 58° 0° " 
Tripoli. . 10° 45’ 15" 10° 51° 18° „ 

2 Die Lage von Paris wurbe fchon 1634 auf 20? Oft Ferro durch Ueber» , 
einfunft feftgeftellt. Siehe oben S. 880. 

3 Seine Längen finden fi) nur angegeben in Harris, Navigantium Bib- 
liotheca. London 1748, tom. II, fol. 1021 unb oben S. 406. Er fand ale 
öffiche Abflände von Tobolst für Ochotet 76° 7‘ (0° 16° zu öſtlich), für bie 
Südfpige Kamtichatlae 89% 51’ (09 40° zu äftlich), Oſtſpitze der Zichutichlen- 
halbinſel 122° 55’ (0% 17° zu wefſtlich). 
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von Caſan, Tobolst, Irkutsk und Jakutsk beftimmt, aber Krafilnitow 
ermittelte in ber Zeit von 1741—1742 durch Reihen von Berfinfter 
rungen bes erften Jupiterstrabanten die mathematische Lage von Ochotsk, 
Bolſcheretskoi und Petropawlomsf 1 fchon fo genau, daß feine geringen 
Fehler auf Handkarten gar nicht ſichtbar werden können. Eine geichicht- 
liche Bedeutung Inüpft ſich auch an die Lage der Inſel Ferro. Nach 
dem 1634 ihre weſtliche Entfernung auf 199 48° geihäht, durch 
Uebereinkunft der franzöftihen Geographen auf 20° von dem Barifer 
Mittagskreis feftgeftelt worden war, wurden erſt 90 Jahre fpäter, im 
Sabre 1724, von dem Franciskaner Ferillde die Orte Laguna und 
Teneriffa aſtronomiſch Befeftigt und durch Winfelmeflungen auf ber 
Höhe des Pics von Teyde der Weitrand von Ferro in long, 209 1' 46°‘ 
Weſt Paris gefunden. Lacaille prüfte fpäter Feuillde'3 Arbeiten 
und glaubte aus ihnen nur mit Sicherheit Ichließen zu Tönnen, 
daß der 20. Längengrad zwar durch Ferro gehe, aber daß man 
nicht enticheiven könne, melde Theile der Inſel er berühre. 2 Berbun, 
Borda und Pingre verfuchten 1771 auf der Höhe des Pic von Teyde 
die nämliche Aufgabe zu löſen und wollten gefunden haben, baß eine 
Linie dur die Mitte der Inſel 190 56° 26° weitlichen Abftand von 
Paris befite.I Gegenwärtig tft fie wieber in größere atlantiiche Fernen 
geichlüpft und fchwebt mathematisch jenſeits des nad ihr benannten 
Mittagekreifes, fo daß ihre Weſtſpitze bis zu 200 23° 9 weſtlichen 
Abftand von Paris binausgerüdt ift. 


1 Delisie, M&moires pour servir à l’Histoire de l’Astronomie,. Peters- 
bourg 1738, p. 10. Nach Buache, M&moire sur les pays de l’Asie et de 
l’Am£rique. Paris 1775, p. 4, fand Kraflinitow Ochotet long. 140° 52° 30“ 
OR Paris (jetzt 140° 27°), Boljcheretstoi 154° 19° 15° (jekt 154° 109), 
und ber alten Nieberlaffung an ber Awatſchabucht 156° 16° 15°; das heutige 
Betropawlowest, welches in ber Nähe liegt, beflimmt Adolph Erman (Beiie 
um bie Erbe, 1. Th., Bd. 8, ©. 529, 2. Th, Bd. 1, ©. 221) auf 156° 
19° 48°, . 

2 Lacaille in Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences, Année 


- 1746. Paris 1751, p. 135 eq. 


3 Verdun, Borda et Pingre, Voyage en 177i et 1772, tom. L 
p. 138. 
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Größe und Geftalt der Erbe. 


In Folge von J. D. Caſſini's Berufung nach Paris wurde bie 
Größe unſeres Planeten durch die Meſſung eines Erdbogens von 
10 21 57" zwiſchen Malvoiſine und Amiens in den Jahren 1669 
bis 1670 gefunden. Picard, der dieſe Arbeit ausführte, beobachtete 
Das namliche Verfahren wie Snellius, 1 nur daß er die Polhohen an 
den Enbpunlten des Bogens durch das Fernrohr beftimmte und ftatt 
einer Grundlinie von 87 Ruthen eine foldhe von 5663 Toifen (1 Toife 
— 6 pieds), zum Schluß aber noch eine Beftätigungslinie (Berifica» 
tionabafis) ausmaß. Als Ergebniß erhielt er für die Größe eines 
Erdgrades 57060 Toifen.? In der Zeit von 1685—1718 wurde die 
Kette der Dreiede von Caſſini und de Lahire bis nach Dünlirchen an 
das atlantiiche und bis Gollioure bei den Pyrenäen an das Mittel: 
meer verlängert, Als Durchſchnittswerth ergab ſich auf dem französ 
fiichen Bogen für einen Erdgrad die Größe von 57060 Toifen. Bon 
allen älteren Mefiungen bat ſich die Picarb’iche der Wahrheit mit 
wunderbarer Genauigleit genäbert, weil durch einen feltenen Zufall die 
aſtronomiſchen Irrthümer die geopätifchen Ungenauigfeiten ausglichen. 8 


1 Siehe oben ©. 356. 

2 De la Hire, Traité du Nivellement par M, Picard. Paris 1684, 
p. 181, 196. 

3 An Bicarbs Zeiten kannte man weber bie Aberration bes Lichteß, noch 
bie Nutation der Erdachſe, ferner wurbe das Borrüden der Nachtgleichen und 
bei den Sternen in ber Nähe bes Zeniths bie Wirkung ber Strablenbredhung 
als zu geringfügig vernachläfligt. Im Jahre 1739 wurde die Picard'ſche Grund⸗ 
linie von Kaffini de Thury und Lacaille abermals gemeflen und ihre Länge 
Rott 5668 Toiſen nur 5657 Zoifen 2 Fuß 8 Zoll gefunben, fo daß ber Erb» 
bogen zwifchen Dünlicchen und Eollioure um 820 Zoifen gekürzt werben mußte. 
Gleichzeitig aber ergab fi, daß die Polhöhe von Dunkirchen um 19° zu nörbfich 
und die vom Collioure um 33° zu füblich angenommen worben war, fo daß ba bie 
Summe ber beiden aftronomifchen Fehler (52°) faft genau 820 Toiſen auf bem 
ganzen Bogen entſprach, ber mittlere Längenwerth eines Erbgrabes in Frankreich 
unverändert blieb, wie ihn Picard gefunden hatte. Cassini de Thury, la Me£ri- 
dienne de l’Observatoire de Paris. Supplement zu Histoire et M&moires 
de l’Academie des Sciences. Annde 1740. Paris 1745, p. 37, 291. 
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Wie wir faben, hatte Rider 1672 in Cayenne aus den verzögerten 
Schwingungszeiten des Pariſer Secundenpendels die Anfchwellung des 
Erdkörpers an dem Aequator entdeckt. Rewton hatte bald nachher 
eine Abplattung der Erbe an den Polen gefordert, wie fie dem Gleich 
geiwicht eines Zugelfürmigen Körpers, der ſich brebt und der zum Theil 
mit Waſſer bevedt ift, zulommen müſſe. Unter Borausiegung gleicher 
Dichtigleit fand er daß die Drehungsachſe der Erde zu dem Durchmeſſer 
am Aequator wie 689 zu 692 fid) verhalte oder eine Abplattung von 
las. ! Eine foldye Beftalt nöthigte zu der Annahme, daß die Grabe an 
den Wittagötreifen vom Aequator nach den Bolen an Größe und eben 
falls die Schwerlraft an der Erboberfläde vom Aequator nach den Polen 
wachſen oder mit andern Worten, daß die Schwingungszeiten gleich 
langer Pendel vom Aequator nach den Polen kürzer werben müſſen. 

Die Meßkunde der damaligen Zeit mar aber noch nicht jo verfeinert, 
das zu beftätigen, mas bie Pendelſchwingungen deutlich angekündigt 
batten, man fand vielmehr 1718 als letztes Ergebniß, daß die Erd 
grade von Paris nad) dem Mittelmeer (657097 Toifen) größer erichienen, 
als die von Paris nad Dünkirchen (56960 Toiſen), fo daß alſo die 
Erde nicht einem abgeplatteten, ſondern einem eifürmigen Körper hätte 
gleichen follen. ? 

Bur Enticheidung diefer Widerjprüche wurde 1736 in Zapplant 
und von 1735—1744 in Peru je ein Bogen gemeflen und es ergab fidh, 
wie wir bereitS zeigten, daß der Erbgrab bei Duito (56750 Toiſen) 
kleiner war, ꝰ als der mittlere franzöfifcehe von 57060 Torfen nach den 
Im Jahre 1756 wurde bie nämliche Grunblinie von zwei Abtheilnngen Sach⸗ 
verfländiger, von Godin, Clairaut, Temonnier und Lacaille einerfeits, und von 
Bouguer, Samus, Caffini be Thury und Pingre andrerfeits boppelt gemeſſen 
und das Ergebniß von 1739 beftätigt. Bouguer, Operatione pour la veri- 
fication du Degr& entre Paris et Amiens. Paris 1757, p. 28. 

i Is. Newton, Philosophise natur. Principia mathematica, lib. Il. 
prop. XIX, prob. II, p. 423—424. 

3 Livre de la Grandeur de la Terre. (Suite des M&moires de l’Aca- 
d&mie des Scienoes. Paris 1720), p. 287. 


3 Siehe oben S. 485—487. La Condamine, Operations trigonom&- 
triques, p. 678-680 in Histoire et M&moires de l’Acaddmie des Sciences. 
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Meflungen von 1739, und biefer wiederum kleiner als der lapplän- 
diſche, defien Größe Maupertuis auf 57437 Toifen angegeben batte. 
Erft um die Mitte des vorigen Jahrhunderts hatte alſo die Mepkunft 
eine Schärfe erreicht, wie fie zur Erkenntniß der Abplattung unferer 
Erbe erforderlich war. Wurde aber ber peruanifche Erbbogen mit dem 
feanzöfiicden verglichen, jo erhielt man eine Abplattung von „.,, mit 
dem lapplänbifchen von !/ıg. So weit entfernt war man aljo noch 
immer von übereinftimmenden Werthen für bie Abplattung. 

Sn den Jahren 1762—1766 lieh Maria Therefia zum erftenmale 
auf beutichem Boden durch den Jeſuiten P. Liesganig von Sobieſchitz 
bei Brünn über Wien und Graz bis Warasbin einen Bogen von 
20 56° 45° meſſen. Zwiſchen Brünn und Wien fanb man bamals 
als Werth eines Erdgrades 58664, zwiſchen Wien und Warasbin 
58649, im Mittel 58655 Wiener Klafter (= 57077 Toifen). 1 Dieje 
zweifelhafte Meflung hat ebenjo gut wiederholt werben müſſen, tie 
die von Lacaille am Cap 1752.2 Kleinere Bogen wurden von Mafon 
und Diron 1764 in Penniplvanien und Maryland, von Waire und 
Boscovich zwiſchen Rom und Rimini 1750 gemefjen. 3 

Im Sabre 1792 wurde die britte Erbbogenmeflung in Frankreich 
von Delambre und Moͤchain begonnen und von Dünlirchen bis Bar: 
celona; in den jahren 1806 und 1808 von Arago und Biot noch 
weiter gegen Süden zu den Balearen Iviza und Formentera über 


Annee 1746. Paris 1751. Bouguer hatte 56,753, bie Spanier 56,768 
Zoifen berechnet. Weber bie franzöfiihen Mefiungen von 1739 fiehe oben 
©. 585, not. 8, 

1 Jos. Liesganig, Dimensio Graduum Meridiani Viennensis et Hun- 
garici. Vindob. 1770, p. 207. Ueber den Berdacht, daß Ließganig bie be- 
rechneten Größen gefälicht habe, vergl. Airy, Figure of the Earth (Encyclo- 
paedia Metropolitans, vol. V, mixed Sciences tom. III). London 1845, 
p. 170. 

2 Siehe oben ©. 497. Maclear fand 1848 am Gap den Werth eines 
Grades 864,060 Fuß (feet), wo Lacaille 364,713 feet gemefien batte. Bir 
John Herschel, Outlines of Astronomy, $. 216, 4 ed., p. 131. 

8 Die erftere gab 56,888, die andere 56,979 Toiſen als mittleren Werth. 
Airy, Figure of the Earth, p. 170—171. 
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120 1), erftredt. Die früheren Erbmefler, Picard, die beiten Caffini, 
Maupertuis, Lacondamine, Bouguer und Lacaille, hatten ſich bölzerner 
Mepftangen bedient, bie mit einer eilernen Toiſe verglichen wurden, 
deren Ausdehnung durch die Wärme man kannte. In Englanb wen 
dete man Glasftäbe, ſpäter ftählerne Ketten, beive mit Beachtung 
der Temperaturen, an. Die Franzoſen Dagegen führten ein finnreiches 
Werkzeug ein, nämlich zwei übereinanberliegenbe Lineale, wovon das 
eine aus Platin, das andere aus Kupfer beftand. Da beive Metalle 
von der Wärme in verſchiedenen Berhältnifien ausgebehnt werben, 
fo Tonnte man aus den Unterſchieden bes kupfernen Lineals jeden 
Augenblid die unbebingte Länge des Platinlineals unter den Milkro 
ftop bis zu einer Sicherheit von Y,ooooo Toten beflimmen. 1 Die 
Briten begannen ihre Meflungen in den Jahren 1784-1788, wo 
Dünlirchen von General Roy mit Greenwich durch Dreiedfe verbunden 
wurde. Sn den Jahren 1800-1802 wurde der britiiche Bogen von 
General Mudge verlängert und er ift jegt nach Saravorb auf den 
Shetland: nfeln bis zu einer Länge von 109 12’ 32” ausgebehnt 
worden. Die einzelnen Stüde unter fih verglichen, ergaben für bie 
Abplattung der Erbe im Mittel da aber bie lappländiſche 
Grabmeflung vom Sabre 1786 eine viel färlere Verkürzung der 
Drehungsadjje hatte vermutben lafien,. fo wurde in den Jahren 1801 
bis 1803 unter Anführung von Spanberg wiederum in ber Nähe 
von Torneä zwiſchen Malldın und Pahtawara ein Bogen von 19 37' 
19',6 Ausdehnung gemeflen. Man entvedte dabei, daß Maupertuis 
den Erdgrad am Polarkreis zu groß, nämlich 57437 ftatt 57196 
Toiſen gefunden batte,? fo daß ein Vergleich mit den franzöftichen 


1 Arago, Astronomie, tom. Ill, p. 327. Ale man am Schuß ber 
englifchen Dreiedvermefiung bie erfte Grunblinie bei Longh Foyle durch eine 
400 Meilen (miles) entfernte Beftätigungslinie in der Ebene von Salisbury 
prüfte, ergab ſich ein Unterſchied zwiſchen ber beredjneten unb ber gemeflenen 
Dreiedieite von nur 4’, Zoll Siehe Cadastral Survey of Great Britain. 
Edinburgh Review, Nr. 242, Octbr. 1863, p. 387. 

2 Jöns Svanberg, Operations faites en Lapponie pour la dötermina- 
tion d’un arc du meridien. Stockholm 1805, p. 191. 
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Bogenmeflungen zu einer Abplattung von „.,, und mit ber peruas 
niſchen von ;,, führte. + Mährend fi in ber nörblichen gemäßig 
ten Bone die Ergebnifle vergielfältigten, exbielt man in Indien ein 
Seitenftül zu den peruaniihen Mefjungen. Schon im Jahre 1802 
hatte Major William Lambton bei Mabras die Größe eines Erd⸗ 
bogenö von 19 34’ 56“,4 beftimmt, ? welche er jedoch felbft fpäter 
als ungenau verwarf. Im Jahre 1804 begann er jeboch eine neue 
Arbeit und führte eine Kette von Dreieden von Bunnoe, lat. 80 9° 38”, 
bei Cap Somorin durch die Halbinfel bis Bomafunbrun, lat. 14° 6° 19° 
und jpäter bis 150 6' 0,7. Ex erhielt für den Exrbgrab unter lat. 
110 38’ als erſtes Ergebniß 60480 Faden und eine Abplatiung von 
u? Der Bogen wurde dann von Lambton und Evereſt 1825 
auf eine Gefammtlänge von 169 gebracht und endigt jetzt fogar bei 
Kaliann (lat, 290 30° 48°), jo daß er eine Ausdehnung von 210 21° 17“ 
gewonnen bat. 4 Rad Liesganigs Arbeiten wurde auf beutichem Ger 
biet zunächſt der Heine Bogen von Göttingen bis Altona unter der 
Zeitung des großen Gauß von 1821—1824 mit einem Ergebniß von 
57127 Toiſen für den Werth eines Erdgrades unter lat. 520 82° 
beftimmt. 5 @leicdygeitig maß der Aftronom Schumacher einen Bogen 
zwiſchen Zauenburg unb Lyſabhel, wo ber Werth eines Erdgrades 
nur 57093 Toiſen beträgt. In die Jahre 1881— 1886 fallen die 
berühmten Meflungen Befleld und Baeyers zwilchen Trunz, Königs: 
berg und Memel mit einem Ergebniß von 57144 Toiſen für den dor⸗ 
tigen Erbgrab. 6 Alle diefe Arbeiten bat in neuefter Zeit bie ruſſiſche 

i Jöns Svanberg, om Jordens figur, in Kongl. Vetenskaps Acade- 
miens nya Handlingar für Är 180%, tom. XXV. Stockholm 1804, p. 140. 


3 Asiatic Researches of the Bengal Society, tom. VIIL London 1808, 
p. 185—193, 

3 Asiatic Researches, tom, XII, p. 4, 297 sg. 

4 Lt. Col. James, Account of the Principal Triangulation. London 
1858, p. 757. Die Breite von Puunoe erſcheint dort corrigirt auf 8° 9‘ 81”. 

€. 8. Gauß, Befimmung bes Breitenunterfchiebs zwifchen ben Stern: 
warten von Göttingen und Altona. Göttingen 1828, $. 19, ©. 72. 

6 Beffel und Baeyer, Gradmeſſung in Oftpreußen. Berlin 1838, &. 438, 
448. Das Refultat lautete: Trunz lat. 54° 13° 11,5”, Memel lat. 55° 43° 40,4". 
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Gradmeſſung verbunfelt, die im Jahre 1817 von Tenmer und Strume 
begonnen, aber erft 1852 gejchloffen wurbe. Diefer größte aller Bogen 
reicht von der Donau in Beflarabien. durch Rußland, Finnland, 
Schweden, Rosivegen und enbigt bei einer Ausdehnung von 25 9 20° 8” 
auf dem Kval⸗Inſelchen vor Sammerfeft, lat. 709 40°. 1 

Im Sahre 1802 ſprach Laplace die Forderung aus, daß wenn 
unſer Planet ein elliptiicher Umbrehungslörper fei, ein fo williger 
Trabant wie der Mond doppelte Störungen in feiner Bahn erleiden 
müfje, aus denen man die Größe ber Erbabplaitung bereihnen Zönne, 
und wirklich leiteten die beobachteten Werthe der einen wie ber andern 
zu einer Abplattung von !/gos. ? 

Beitände unjer Erblörper von der Oberfläche bis zum Mittelpunkt 
aus Stoffen von gleicher ober gleich zunehmender Dichtigleit, fo müßte 
ein Pendel, vom Yequator nad den Polen getragen, durch Die Be 
ſchleunigung feiner Schwingungen Beitgrößen zur genauen Beftimmung 
der Abplattung liefern. Bendelbeobachtungen find faft mit allen Erb 
bogenmeffungen vertnüpft worden. Die wichtigeren darunter find die, 
welche Biot, Arago, Mathieu und Kater an aſtronomiſch beftimmten 
Stationen der franzöfiichen und engliſchen Grabbogen zur Berechnung 
der Abplattung (1819-1821) ausführten, aber noch werthvoller waren 
die Ergebniffe von Edward Sabine's Penvdelmeflungen auf 13 Sta 
tionen (1822-23), vertbeilt von Ascenſion bi Spikbergen.® Se 
nachdem er feine eigenen Ermittlungen getrennt berechnete oder mit 
den frangdfiichen, ſowie mit ben englifchen verglich, erhielt er für bie 
Abplattung Werthe zwiſchen „, bis „,, im Mittel aber „4 
Abſtand der Barallelen: 86177 Toifen. Die Achfen bes Erbiphäroibes, welches 
Memel⸗Trunz berührt, verbielten fich wie 295 : 294. 

1 Eine Karte, welche eine Ueberficht aller Erbbogenmeflungen gemäbrt, findet 
fih im Atlas zu Lt. Col. James, Principal Triangulation. London 1858. 

2 Trait& de M&canique c&leste, livr. VII, Introd. Oeuvres. Paris 1844, 
: tom. II, p. 200. 

3 Siehe oben ©. 525. 
4 Sabine, Experiments to determine the Figure of the Earth. London 


1825, p. 351 sq. Eine Ueberfiht und Berechnung aller Pendelmeſſungen von 
lat. 79° 50° N. bis lat. 33955‘ &. gibt Airy, Figure of the Earth, p. 229. 
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Hatten die Pythagoräer zuerft in dem guten Wahn, mathematischer 
Reinheit in der Körperwelt zu begegnen, eine Kugelgeftalt der Erbe 
vermuthet und Ariftoteles die früheiten Beweiſe für dieſe Forderung 
geliefert, jo war das Mittelalter wieder in grobe Sinnestäuſchungen 
zurüdgefunlen, bis die Araber die alten Erkenntnifie von Neuem 
retteten. Vom 13. Jahrhundert bis zum jahre 1672 ziweifelte fein 
Unterrichteter mehr an ber Rugelform ber Erbe. Seitdem ſchwankten bis 
zur Rückkehr Bouguerd und Lacondamine'3 aus Peru die Anfichten, ob 
die Drehungsachſe der Erde kürzer oder länger fei, als der Aequatorial⸗ 
durchmefier. Am Beginn unjeres Jahrhunderts convergirten allmählig 
alle Berechnungen zu einer Elliptieität von Yo. Doc hatte die 
dritte franzöfifche Grabmeflung, verglichen mit ber peruanifchen, ein 
Ergebniß von 1/ys, geliefert, welches ver Feitftellung ber metrifchen 
Maßeinheit zu Grunde gelegt worben ifi.1 Im Sabre 1831 berech⸗ 
nete Airy, der jetzige britiiche Reichsaſtronom, aus allen vertrauens 
würdigen Meflungen eine Abplattung ber Erde von „—, eilf Sabre 
Ipäter Beſſel eine folde von „.,,.? Die Geringfügigfeit der Unter: 
ſchiede ift ein Zriumpb der Meßkunde. Sie hat aber auch zu ber 
überrafchenden Erlenntniß geführt, daß die Erbe feine völlig reine 
mathematiſche Geftalt befigt, fondern daß die Grade unter ziemlich 
gleihen Polhöhen je nach den verichievenen Mittagskreiſen ungleiche 
Größen wahrnehmen lafien. 3 


1 La Place, M&canique celeste, livr. III, chap. 5, $. 41. Paris 1802, 
tom I, p. 145. 

2 Airy, Figure of the Earth (Encyelop. Metropol. ed. 1845), p. 220. 
Beſſel in Schuhmacher aftronomifchen Nachrichten, Nr. 483, ‚Altona 1842, 
S. 116. Mit Zuziehung der Berlängerungen am indiſchen Bogen unb ber 
ruffiichen Meffungen hat neuerdings Lieutenant Col. Iames eine Abplattung von 
Yizg, gefanden. Account of the Principal Triangulation. London 1858, 
p. 776. 

3 Schon die einzelnen Bogenſtüce ber engliihen und franzöſiſchen Grab» 
meflungen zeigten Anomalien, was bei ven hannoverichen (Gauß, Breitenunter 
ſchied, $. 20, ©. 72) und fpäter bei den oſtpreußiſchen Meffungen beutlicher 
bervortrat; z. B.: 


Bildliche Darftelungen. 

Da die neun denlbaren Arten der Ausbreitung von Kugelflächen 
in die Ebene nach perfpectivifchen Grundſätzen ſchon in dem früheren 
Seitraum belannt waren, fo Tonnten nur die willlürlichen (conven 
tionellen) Entwürfe vervielfältigt werden. Die Mängel der ſtereogra⸗ 
phiſchen PBrojectionen befteben belanntlih darin, daß das Bilb von 
der Mitte nach den Rändern aufgelodert, der ortbographiichen, daß 
es von ber Mitte nach den Rändern verbichtet wird. Diefe Verzerrung 
der Gemälde heilte unjer großer Mathematiler Lambert 1770 durch 
einen finnreichen Entwurf, welcher allen Trapezen bes Netzes verhältniß⸗ 
mäßig genau fo viel Raum gewährt, als die Kugelflächen beſitzen, die 
fie vertreten. 1 Der franzöfifche Geograph Nicolas Sanjon verbefierte 
den alten Entiwurf des Bienewig, bei welchem die Breitenkreife gerab- 
linig und gleihabftändig, die Mittagskreiſe gleichabftändig, jedoch als 
Curven aufgetragen werben, eine Erfindung, die irrthümlich bisher 
dem Flamſteed zugefchrieben und ins Jahr 1700 geleht wurde. 2 Um 
die Vorzüge der Sanfon’ihen Projection mit Lamberts „äquivalenten 
Räumen“ zu vereinigen, hatte fchon 1805 Carl Brandan Mollweide 
aus Halle einen ungenannten Entwurf erfonnen, der erft vor wenigen 
Jahren unter dem Namen des homalographiſchen von einem franzd 
ſiſchen Alademiler dem ungerechten Dunkel entrifien worden tft und 
jest für Halbkugelbilder, alfo für die ſchwierigſten Gegenftänbe ber 


Terrain bei Mittlere Pol⸗ Größe eines Erd⸗ 
Bogens höhe grabes 
Sannver . . . 52° 82° 16” 67,127 Xoifen, 
England . . . 529 88. 59- 57,066 „ 
Solfin . .„ .„ 54° 8 18“ 57,098 „ 


Preußen . . . 54° 58° 26° 57,14 n 
13. H. Lambert, Beiträge zum Gebrauche der Mathematik. Berlin 1770, 
8. Th., 8. 100, ©. 180. Ueber bie Brojection zur Erzielung äquivalenter 
Räume (unchanged areas) vergleiche U. Steinhaufer, Grundzüge ber mathe 
matifchen Geographie... Wien 1857, &. 108, 
2 D’Avezac, Coup d'oeil historique sur la projection des Cartes, im 
Bulletin de la Soci6t6 de Gœſogr. Paris 1863, Avril, p. 388. 
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Projection, ald das höchſte gilt, was bie Geometrie leiften Tann. 1 
Die Mittagskreife find auf diefem Entwurf gleihabftändige Gurven, 
die Breitenkreife geradlinig, zur Erzielung entiprechend gleicher Flächen» 
räume jedoch nicht gleichabftändig, fondern von dem Aequator nad) 
den Polen verengert. 

‚ Unter den Entwürfen, die nur die günftigfte Behandlung fleiner 
Erdflähen im Auge haben, zeichnet ſich eine Vervolllommnung ver 
coniſchen Projection aus, welche Gauß in einer gefrönten Preisichrift 
gelehrt hatte, ? und bie, nad) ihm benannt, 1852 zuerſt durch Herrn 
v. Khaniloff für rufliiche Karten angewendet wurde. 3 Die erzielte 
Berbeilerung beſteht darin, daß der Abftand ber Breitenfreife auf der 
Mantelfläche des Kegels fich ändert, damit die Größe der Trapeze den 
Kugelräumen entſpreche. Gauß jelbit bat nie das Verdienſt biefer 
Erfindung ſich beigemefien, die vor ibm ſchon ein englijcher Geiftlicher, 
Patrid Murdoch, empfohlen hatte, 

Das beneidenswerthe Berbienft, die Yortichritte der Aſtronomie 
im 17. Jahrhundert für die darftellende Erdkunde zuerjt benußt, vor 
allen Dingen unſerem Welttheil feine richtige räumliche Ausbehnung 
verliehen zu haben, mußte nothiwendig den Franzoſen zufallen. Nach 
dem Schluß der Reifen Picards und Lahire's zur Ortsbeſtimmung 
franzöfiicher Küftenpläge ließ um das Jahr 1680 Dominique Caſſini 


1 Man fehe Mollmeide in Zache monatlicher Correſpondenz. Gotha 1850, 
Br. 12, S. 152—163 und Herm. Berghaus, Entwurfsarten filr Planigloben 
in Petermanns geographifhen Mittheilungen, 1858, &. 63 und Xafel IV. 
Herrn dAvezae, a. a. D. p. 451 gebührt das Verbienft, zuerfi Mollweide's 
Prioritätsanfprüche gegen Babinet geltend gemacht zu haben, 

2 Gauß, Allgemeine Aufgabe, die Theile einer gegebenen Fläche auf einer 
andern gegebenen Fläche jo abzubilten, daß die Abbildung dem Abgebilbeten in 
den Heinften Theilen ähnlih wird. Schumachers aſtronomiſche Abhandlungen. 
Altona 1825, 3. Heft, $. 10, S. 15. Der Erfinder ber conifchen Projection 
ift Mercator, nicht Delisle. Siehe oben ©. 369. 

3 Briefmechjel zwifhen Humboldt und Berghaus, Bd. 3, ©. 233. 

4 Murdoch, on the best form of geographical maps, in Philosophical 
Transactions for the year 1758, vol. L, part. Il. London 1759, Nr. 73, 
p. 553—562. Vergl. d'Avezac a. a. D. ©. 358. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde 38 
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auf dem Fußboden eined Thurmes der. Parifer Sternwarte ein Belt: 
bild nad den neuen aftronomiihen Angaben entwerfen.1 Glich 
diefe denkwürdige Urkunde nur annähernd der Karte von Frankreich, 
die gleichzeitig entitand 2 und welche mit geringfügigen Unterſchieden 
jened Land un® zeigt, wie es auf unfern heutigen Gemälden erfcheint, 
fo muß der Verluſt dieſes wiſſenſchaftlichen Denkmals tief beflagt 
werden. Noch lange Zeit wehrten fi bie barftellenden Künſtler 
gegen die aftronomifchen Hilfsmittel. Bis um bie Mitte des 17. Jahr 
hunderts war von ben Hollänbern faft ausfchließlich der Bedarf an 
Karten befriedigt worden. Seit 1627 hatte Nicolas Sanfon das 
Gewerbe nach Frankreich verlegt und bei feinem Tode (1667) feinen 
Söhnen Guillaume und Adrien 400 Platten binterlafien. Noch fehlte 
e3 über dem Rhein an einheimifchen Kupferftehern, fo baß man 
aus den Nieverlanden, wie aus Deutſchland Meifter berbeiziehen 
mußte.3_ Für die Wiflenichaft wurde damit nichts erreicht, nur 
das Handwerk hatte feinen Boden verändert, denn die arten ber 
Sanfon waren nichts ald Wieberholungen alter Bilder und felbft ihr 
Frankreich im Atlad von 1693 trug alle Gebrechen der Mißgeftalt 
in Dertela Theater des Erdkreiſes.“ Aber in dem nämlichen Jahre 
erichien der franzöfiiche Neptun von Jaillot, Rolin, de Fer und Pierre 
Mortier herausgegeben, in welchem für das weſtliche Europa auerft 
bie neuen aftronomilchen Längen zur Geltung gelangten. ®° Die wich. 
tigen Ortöbeflimmungen, welche Hr. v. Chazelles 1694 in ber Levante 
gewonnen hatte, konnte er nicht mehr zur Verbeflerung feiner Karten 


1 Ueber Picards und Lahire's Reifen fiehe oben S. 481. Cassini, de 
l’Origine et du progr&s de l’Astronomie et de son usage dans la G£o- 
graphie, fol. 42, im Recueil d’Observations pour perfectionner l’Astro- 
nomie et la Geographie. Paris 1693. 

2 Abgebrudt im Recueil d’Observations, fol. 92, 

$ Vaugondy, Histoire de la G&ographie. Paris 1755, p. 157. 

4Zwiſchen Breft und Paris hatten bie Sanfon noch einen Längenabflanb 
von 8° 3° beibehalten, ſtatt 6% 50°; vgl. oben S. 372, Rot. 2. 

5 Lelewel, Geographie da moyen-äge, Epilogue. Bruxelles 1857, 
p. 38— 241. 
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des Mittelmeeres benüten, denn er ftarb 1710, ohne feinen Atlas 
vollendet zu haben. 1 Der Ruhm viefer wichtigen Neuerung blieb 
für Guillaume Delisle aufgefpart, defien frühefte Karten vom Jahre 
1700 nod bie entftellten Züge der ptolemäifchen Bilder trugen, bie 
er aber bis zum Jahre 1725 fo weit verbeflerte, daß das Mittelmeer 
zwiſchen Gibraltar und Iskenderun eine fo wahre Ausbehnung em» 
pfing, 2 daß der zurüdhleibende Fehler wohl noch Brtliche Verbeflerungen 
nõthig machte, nicht aber mehr das Antlit Europas verunzierte. Seit: 
dem nad den Beobachtungen des Jeſuiten Duhalde in China die Lage 
von Santon (long. 1119 15’ Paris, jett 1109 57°) befeftigt worden 
war, trat auch der Oſtrand ber alten Welt mehr und mehr in bie 
richtigen Kugelräume zurüd. Wenn Delisle nur benübte, was de 
Chazelles, Feuilide und Duhalde an Beobachtungen ihm überlieferten, 
fo könnte Manchem fein Berbienft fehr gering ericheinen. Es gehörte 
dazu aber nicht bloß eine in den damaligen Beiten noch feltene mathe 
matifche Bildung, fondern au ein ungewöhnlicher Muth, um bie 
alten Darftellungen, die feit 150 Jahren in Umlauf fi} befanden 
und fcheinbar ſich gegenfeitig beftätigt hatten durch neue und unge 
wohnte Gemälde zu verdrängen. Gleich nach Delisle trat in Franl: 
zeich ein barftellender Geograph won gleicher Berühmtheit, der ge: 
lehrte und Fritifche Jean Baptifte Bourguignon d’Anville (geb. 1697, 
geft. 1782) auf, deſſen Hauptverdienft darin beftand, in einer Zeit, wo 
die afteonomifchen Ortsbeſtimmungen noch ſchwach waren und fparfam 
floßen, durch Sammlung und fcharffinnige Benutung der Wegabftände 
in den Stinerarien feinen Bildern die noch jetzt bewunderte Voll 
fommenheit gegeben zu haben. Die Berbefjerungen des franzöftfchen 
Neptun wurden im 18. Jahrhundert von Hrn. v. Mannevilette und 


1 Siebe oben ©. 583 unb Histoire et M&moires de l’Academie des 
Sciences. Arinde 1759. Paris 1765, p. 4%. 

3 Damaskus liegt bei ihm long. 34° 30°‘ Oft Paris, jetzt 33° 54‘. Man 
findet tie Delisle'ſchen Karten von Europa in Lelewels Atlas, Pl. ALIX, 
Ar. 140; vergl. auch Lelewel, Epilogue, p. 250. 

3 Siehe U. v. Humbolbts Urtheil über d'Anville in Gentral-Aflen. Berlin 
1844, ®b. 1, S. 22. 
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von Bellin beforgt. Seit 1750 erwarb fich auch der geiſtreiche Buadıe 
einen. Namen und als Alterögenofien Humbolbts finden wir Jomard, 
Malte Brun, Waldenaer. Wenn am Schluß des vorigen Jahr 
hunderts, durch die Leiftungen Joſeph Desbarres’, James Rennel's 
und Arrowſmith's (ftarb 1823), 1 der Sit der barftellenben Kunf 
nach England hinüberzurüden jchien, jo belehrt uns die Geſchichte 
der mathematischen Erblunde einfach über die Nothwendigkeit biejes 
Borganges. So lange ald die Franzofen durch Sendungen von Aftıs 
nomen nad allen Exbtheilen bie Längen durch Berfinfterung ber 
Supiterömonde beftinnmen ließen, häufte fi in Paris ein Schak der 
beiten Ortsbeſtimmungen an, von denen natürlih die Darfiellen, 
welde mit ben Beobacdhtern verkehrten, am früheften Nuten zogen. 
Die ausſchließende Herrichaft der franzöſiſchen Kartenzeichner ging aber 
zu Ende, als die Längenbeftimmungen dur Mondabftände in Ge 
brauch kamen. Cool brachte ganz vortreffliche Küftenlarten ſchon von 
feiner erften Fahrt mit heim und feit feiner Zeit entſtand gleichzeitig 
mit den Entdedungen auch das mathematiſche Bild der neuen Länder. 
So jammelte fich jeitvem in London der größte Urkundenſchatz für die 
darftellenden Künftler an, die alfo leicht einen Vorſprung vor ihren 
Mitbewerbern gewinnen konnten. Sobald übrigens die Aufgabe ber 
bequemen Zängenbeitimmung gelöst und die Lage ber großen Erb 
theile genauer befannt war, konnten auch feine großen Neuerer mehr 
auftreten und jo ift Deliöle der erfte exacte und ber legte große 
baritellende Geograph, ? da feit feiner Zeit das Feld der unfichern 
Ortsbeftimmungen ins Innere der Yeltlande verlegt worden if. 
Mittlerweile batte Deutichland ſeit dem breißigjährigen Krieg 
das Bild geiftiger Verödung geboten. Nur die Fertigkeit im Kupfer 
ftehen war noch nicht verloren gegangen. Einem Kupferftedher, ob. 
Baptift Homann (geb. zu Kamlah bei Mindelheim 1664, geft. 
1724), den Gellarius zum Stich feiner Karten nach Leipzig gezogen 
1% ©. Küftner, Fortſchritte der geogr. Wiflenfchaften S. 75, 84. 


2 Das Wort ift bier in bem firengen Sinne und im Gegenfag zu ben 
Chorographen gebraudt. 
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batte, der aber mathematifch auögebildet, feit 1710 ſelbſtſtändig in 
Nürnberg arbeitete, verdanken wir die Wiederbelebung der darftellenden 
KHunft in unferer Heimath.1 Homann, deſſen Stiche bie Franzoien 
über alle gleichgeitigen Leiftungen erhoben, ?2 war natürlih auf die - 
Wiederholung fremder Driginale angewiejen, 8 denn da von Deutſch⸗ 
land Feine Sendungen nach fremden Ländern ausgingen, fo Tonnten 
auch Feine neuen Stoffe bargeftellt werden. Für Deutichland felbft 
gab es einige befiere Bilder, darunter die Generallarte von Eifen- 
ſchmidt aus Straßburg, Karten aus Defterreih von Johann Chriſtoph 
Müller, die Karte von Schwaben des Joh. Mathias Hand (1684 bis 
1742), die Karte der Schweiz von Scheuchzer vom Sabre 1712. So 
traurig aber wurde die Wiflenichaft vernadhläfligt, daß man um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts mehr fichere Drtsbeftimmungen aus bem 
Innern Rußlands und Sibiriens, als aus dem deutichen Reiche befaß, 
denn nur ber Lauf des Rheine und gegen Dften die Längen der Gtäbte 
Danzig, Breslau und Wien waren aftronomifch befeftigt morben. 4 
Beſſere Karten wurden aus militäriichen Grünben fogar geheim gehal⸗ 
ten. Biergehn Jahre lang verweigerte Friedrich der Große die Erlaub⸗ 
niß zur Veröffentlihung der neuen Müller’ichen Karten von Schlefien 
und ertheilte fie zulegt nur unter der erniebrigenden Bebingung, 
daß die zahlreichen Fehler der alten Stiche unverbeflert blieben, ja 
die preußifche Regierung ließ die Platten einer neuen Karte ber 
Burggrafihaft Nürnberg 1764 vernichten und ihren Berfafler Knopf 


I Doppelmayr, Nirnbergifhe Mathematici fol. 141. 

2 Nos graveurs frangais, fagt 2englet bu Fresnoy, n’ont point encore 
atteint la delicatesse oü le sieur Homann a port& la gravure. Methode 
ponr &tudier !’histoire. Paris 1735, tom. VI, p. 74. 

3 Wir befigen dafür das eigene Geſtändniß feiner Erben. Siehe Kurze 
Nachricht von dem Homannifchen großen Landkarten⸗Atlas. Nürnberg 1741, &. 9. 

4 Vaugondy, Hist. de la Geogr. p. 336. Welche Einöde in Bezug auf 
mathematiſche Beftimmungen Deutſchland damals barftellte fieht man aus Tobias 
Mayere Mappe critica 1750 (in dem Atlas Germanise. Homanns Erben. 
Nürnberg 1763. Tab. VIII.) aus ber fich ergiebt daß ſelbſt die Polhöhen nur 
von 22 Orten damals befannt waren. 


508 Erſte topographiſche Karte. Geometriſche Lanbesaufnahmen. 


beftrafen. * Homann hatte einen Schat von 100 Kupfertafeln angehäuft, 
den feine Erben einer Verwaltung übergaben, welche den Titel einer 
Taifexlichen kosmographiſchen Gejellihaft in Rürnberg führte, zu ber 
Mathias Haas, Gottlob Böhme, Yranz und jpäter der große Tobias 
Mayer zählten. ? Was fich ohne öffentliche Unterftühung ausführen lieh, 
haben diefe Männer geleiftet, doch waren noch am Ende bed borigen 
Jahrhunderts unfere Karten meiltens fo ungenau, daß Napoleon es 
für nöthig hielt, befiere von franzöfiichen Ingenieuren ausarbeiten zu 
laflen, unter andern von Jomard für jübdentiche Gebiete. 

Bereitö war aber ſchon bie Beit verftrichen, wo bie alten Zänber 
bilder noch ausreichten. Im Jahre 1756 wurden in Frankreich Be 
ftellungen gefanmelt auf 173 neue Karten dieſes Landes, deſſen ein⸗ 
zelne Räume geometriſch aufgenommen werden follien, nachdem fchon 
feit 1744 ganz Frankreich durch Caſſini de Thury mit einem Rebe 
von Dreieden erfter Drbnung bedeckt worden war. Im Sabre 1783 
wurde biefes neue Werk, die erſte geometriiche oder topographiice 
Karte vollendet, die 6000 durch Meflung aus 600 Beobachtungsorten 
beftimmte Gegenftände enthielt. 3 Geitvem näherte ſich, vorläufig für 
Europa, die darftellende Kunft der Shorographen ihrem Ende oder fie 
beichräntte fich mehr und mehr auf eine verftänbige Verdichtung ber 
Meßtiſchbilder. 

Die Caſſini'ſche Karte von Frankreich ſollte auf Befehl Napoleons 
ſchon im Jahre 1808 durch genauere Blätter erſetzt werden, aber erſt 
1818 begannen die neuen Arbeiten. In England wurden feit 1784 
und 1791 die Dreiede erfter und zweiter Orbnung gezogen, in Schott: 
land dauerten die Bermeilungen von 1809 bis 1841 in Irland von 


1 Maunoir, Coup d’oeil sur la topographie Bulletin de la Bociete 
de Geographie. Paris, Decembre 1862, p. 357 80. 

2 Vaugondy, 1. c. p. 171. Xobias Mayer, ber Sohn eines Wagners, 
wurde am 17. Februar 1723 in Marbach (Württemberg) geboren und nad) 
Nürnberg durch den Homann'ſchen Director Franz gezogen. Siebe Benzenberg, 
Erfilinge von Tobias Mayer. Düffelborf 1812, p. XXXV, LXIU. 

3 Cassini de Thury, Description geometrique de la France. Paris 
1783, p. 8-15, 202. 
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1825—46. Im ehemaligen Königreich "Sardinien begannen die topo» 
grapbifchen Arbeiten 1821, das übrige Oberitalien und der Kirchenftant 
wurden von den Defterreichern genmetrifch aufgenommen. Holland bat 
jeit 1850 Generaljtabslarten veröffentlicht, Belgien dagegen murbe 
noch unter öfterreichiicher Herrichaft feit 1777 mit den franzöſiſchen 
Reben verbunden und ein neues topograpbifches Kartenwerk raſch in 
der Zeit von 1849—54 vollendet. In der Schweiz fingen die Ar 
beiten 1834 mit der Bermeflung einer Grunblinie bei Walpersiopl 
an. Dänemark begann die feinigen ſchon 1766, vollendete fie aber 
erit 1825. In Norwegen murben die Aufnahmen 1780 eröffnet, in 
Schweden 1852 geſchloſſen.“ Bon Rußland ift bi jet nur der 
weftliche Theil von 182640 ausgearbeitet worden, aber bie große 
Erpbogenlinie Tann als Grundlage für eine topographiiche Aufnahme 
aller europäiichen Reichsgebiete betrachtet werben. 1 In Spanien wurde 
erit am 30. December 1856 das Geſetz zur geometriichen Aumahme 
des Landes verfündigt. 

In Defterreich begannen bie Arbeiten, ald im Sabre 1762 P. 
Liesganig jeinen Erbbogen maß, und von ihm iſt auch eine topogras 
phifche Karte Galiziens aus dem Jahr 1780 vorhanden. Neuere Karten 
folgten: von Salzburg feit 1810, von den beiven Oeſterreich jeit 1813, 
von Tyrol jeit 1823, von Steiermark feit 1842, von Syrien jeit 1834, 
von Mähren jeit 1844, von Böhmen jeit 1849. Bayern, welches im 
16. Jahrhundert durch Philipp Bienewig von allen Räumen ber Erde 
am getreueften dargeitellt worden war, ließ auf Antrag der Münchner 
Akademie eine Dreiedsleite von Caſſini de Thury durch Schwaben 
über Augsburg bis nad Pafjau ziehen, zwiſchen München und Dachau 


1 Mas His zum Jahre 1859 an topographiihen Karten von der flandina- 
viſchen Halbinſel vorhanden war, findet fih durch Farbendrud bargeftellt auf 
Zaf. 19 zu Petermanns geographifchen Mittheilungen. Gotha 1860. 

2 As Beffel und Baeyer in Oftpreußen 1831 —86 ihre berühmte Bafis 
gemeſſen hatten, wurden gleichzeitig bie preußifchen an bie rufliichen Netze ger 
tnüpft. Der Anſchluß ber. öfterreichiichen und ruſſiſchen Bermeilungen wurde 
von 1847—51 in Galizien ausgeführt. K. v. Littrow, Bericht über bie Ver⸗ 
bindung der ruffifchen und öſterreichiſchen Landesvermeſſung. Wien 1853, ©. 3 ff. 


600 Geometriſche Höhenmeflungen. 


eine Beftätigungslinie meflen und übertrug die Ausbreitung der Drei 
ede einem von Carl Ritter mit Necht gepriefenen Geographen, dem 
Stabsobrift v. Riedl. Im Jahre 1800 vereinigten ſich bayeriihe und 
franzöfiiche Dfficiere zu einer neuen Bermeflung, die auf eine Grund⸗ 
linie zwifhen Münden und Erding fi ſtützte, und bereit3 1812 
erfchienen fchon die erften Blätter ber neuen Karte. In Sachſen 
begannen die Arbeiten zwar fchon 1780 unb wurden bi® 1811 fort- 
geſetzt, ruhten aber bis zum Jahre 1821, fo daß erit 1825 das topo- 
graphiſche Bild des Landes fein Vollendung empfing. In Baben wur: 
den bie Arbeiten mit der Vermeſſung einer Grundlinie zwiſchen Speier 
und Oggersheim 1819 eröffnet. Württemberg folgte im nächſten Jahre 
burch Vermefiung einer Grundlinie bei Ludwigsburg. Hannover ſchloß 
fih unter der Leitung des unvergeßlichen Gauß mit dem Erbbogen 
ziwilchen Göttingen und Altona 1 an die holfteinifhen Nee an. In 
Oldenburg mwährte die Vermeſſung von 1835—50, in Medienburg iſt 
fie exit feit 1853 begonnen worden. 

Nicht ohne Befremden gewahrt man, daß Preußen durch foldye 
Borgänge nicht ermuntert wurde. Eine erfte Aufnahme war aller: 
dings durch den Grafen v. Schmettau 1767—1787 ausgeführt wor 
ben, aber fie follte nur zur Ausarbeitung einer Gabinetölarte für 
Hriedrih den Großen dienen. Die weftlidhen Theile des Königreiches 
wurden von ben Franzoſen von 1801—1818 aufgenommen, die Ar 
beiten in den öftlichen Reichstheilen ſtützen fi auf Die Bermeflung des 
Erdbogens zwiſchen Memel und Königsberg durch Beſſel und Baeyer.? 
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Wenn man eine Grundlinie mißt, die ſenkrecht gegen einen 
Gipfel gerichtet iſt und an ihren beiden Enbpunlten ven Höhenwinkel 


1 Siehe oben &. 590. 

2 Siehe oben S. 590. Wir verdanfen bie obige Chronologie, wo nicht 
befondere Anmerkungen vorlommen, ber Abhandlung E. v. Sydows, bie Karto- 
graphie Europas im Jahre 1856, in Petermanıs geographiſchen Mittheilungen, 
1857, &. 1—24, €. 57-91. 
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des Berges beftimmt, fo erhält man ein Dreied von bekannten Win 
feln und Seiten, aus dem fid) die Höhe des Gipfeld durch Rechnung 
ableiten läßt. Gewöhnlich mißt man aber die Grundlinie nicht ſenk⸗ 
recht gegen den Berg, fondern mehr oder meniger quer, in welchem Falle 
man nicht blos die Höhenwinkel fondern auch die Horizontalwinkel des 
Dreieds beftimmen muß, befien Spike auf dem Gipfel ruht. Beide 
Meffungen führen zu Höhenwerthen, bie fi) auf die Grunblinie beziehen 
und nur wenn die Erhebung der lehteren über dem Meereöfpiegel be 
fannt ift, läßt fi) auch die abfolute Höhe des Berges berechnen. In 
Ländern, deren Eifenbahnnet irgendwo die See erreicht, find die Er 
bebungen aller Stüde der Bahnen über dem Meere belannt, fo daß fich 
von jeder Bahn aus leicht alle fihtbaren Höhen beftimmen laflen. Das 
Gleiche gilt von jedem gemeflenen Erbbogen und von jevem topogras 
phiſchen Nebe, wenn es irgendwo die See berührt. Betrachtet man. 
die Höhenmefjungen des Altertbums und des Jeſuiten Blancanus im 
17. Sahrhundert 1 ala Uebungen, was fie auch waren, fo finden mir 
ziemlich unerivartet, daß nicht früher als in der Zeit von 1700 
bis 1701, nachdem unter Dominique Caflini die franzöſiſche Erdbogen⸗ 
meflung das Mittelmeer erreicht hatte, die erften Gipfelhöhen gemeflen 
worden find. ? Doch blieb Anfangs die Schärfe diefer Beitimmungen 
noch auffallend mangelhaft, weil die wahren Höhenwinkel, durch die 
Strahlenbrechung vergrößert, fich noch unvolllommen berechnen ließen. 
So wurde ber Pic von Teyde auf Teneriffa, der als lehrreiches Bei⸗ 
jpiel dienen Tann, vom Franciskaner Yeuillde 1724 zum erftenmal 
gemefien, indem er eine Kleine Grundlinie ſenkrecht gegen ven Gipfel 
3098 und aus ihr eine Höhe des Berges von 2213 Toiſen ableitete. 3 
Nah ihm verſuchte ein englifcher Arzt, Dr. Heberben, 1752 eine tris 
gonometriiche Beftimmung, die zu 2408 Toiſen führte und Feuillée's 

1 Siehe oben ©. 58, 882, not. 3. 

2 Livre de la Grandeur de la Terre (Bnite des M&moires de l’Aca- 
demie des Sciences. Paris 1720), p. 113—124. Darunter ber Buy de Dome 
817 Toifen (jettt 752 Toifen), der Canigon 1441 Toifen (jet 1429 Toifen). 

$ Histoire et Me&moires de l’Academie des Sciences. Annte 1746. 
Paris 1751, p. 140. 
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Fehler noch ſteigerte. Als die franzöſiſchen Aſtronomen Borda und 
Pingro 1771 auf Teneriffa beobachteten, verknüpften fie zwei entfernt 
liegende Grunplinien zu einer großen Bafis, von deren Endpunkten 
fie eine mittlere Höhe des Pics von 1904 Toiſen (11,424 pieds) 
erhielten. 1 Beläßen wir fein anderes Verfahren für Höhenmeflungen, 
fo würde ſich unfer Willen von den Unebenheiten der Erboberfläde 
nur Spät und langfam haben vermehren lafien. Blüdlicherweije lernte 
man fich eines Werlzeuges bebienen, welches raſch und bequem die 
Dienfte der Dreiedmeflungen vertrat. 


Barometriſche Höhenmeflungen. 


Im Jahre 1643 füllte Torricelli eine am Ende verichlofiene Glas: 
röhre mit Quedfilber, drückte die Deffnung mit dem Daumen zu, kehrte 
die Röhre um und ſenkte fie in eine Schale mit Duedfilber. Als 
er ben Finger zurüdzog, entleerte ſich das Queckſilber nicht vollſtändig, 
fondern blieb in.der Röhre bis zu einer gewiflen Höhe ftehen. Wir 
willen jebt, daß der Drud der Luft es ift, welcher das Queckſilber 
ſchwebend erhält und daß das Gewicht des ſchwebenden Quedfilbers 
in der Barometerröhre dem Gewichte einer Luftfäule von gleichem 
Durchmefler entſpricht.“ Zu Torricelli’g Zeiten erllärten aber bie 
Anhänger des Alten das Schweben des Quedfilbers in dem Barometer 
mit dem ariftoteliihen Abfcheu der Natur vor dem Leeren. 
Um zu bemweilen, daß es die Luft fei, welche ben Gegenbrud 
auf die Quedfilberfäule ausübe, forderte Blaife Pascal im Sabre 


I Anfangs hatten fie 1742%, Toifen gefunden, aber Borda verbefierte noch 
rechtzeitig den fehler. Verdun, Borda et Pingre, Voyage fait par ordre 
du Roi. Paris 1785, tom. I, p. 117, 378. Nah U. v. Humboldt, Voyages 
aux regions 6quinox. Paris 1814, tom. I, p. 284, beſchränkt fih der mög. 
liche Fehler diefer Meffung auf 6 Zoifen oder '/,„ der ganzen Höhe. 

2 Ueber Galilei's umd Descartes’ Berbienfte um eine frühere Lchre vom 
Luftdruck ſiehe Whewell, Geſchichte ber inbuctiven Wifſenſchaften. Stuttgart 
1840, Bd. 2, ©. 73. Da oben nur eine populäre Verſtändigung beabſichtigt 
wird, fo hat man, um unvorbereitete Lefer nicht zu verwircen, angenommen, 
daß Drud und Gewicht bes Luftkreiſes daſſelbe find. 
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1647 feinen Schwager Perier auf, die Queckſilberhöhen in der Stadt 
Stermont und auf dem nahen @ipfel des Puy de Döme zu ver 
gleichen, indem. er richtig vermutbete, daß der Buftbrud und mit ihm 
der Barometerftand abnehmen müſſe, wenn man fich ſenkrecht erhebe. 
"Am 22. September 1648 beftieg Perier den Berg und ſah, während 
gleichzeitig in der Stadt der Stand ber Wuedfilberfäule beobachtet 
wurde, dieſe um 3 Boll 1 Zinie 1, (pouces, lignes) allmählig bei 
Der Beiteigung des Berges finten. 1 In gleicher Abfiht wurde von 
dem Schotten George Sinclair 1661, 1665 und 1666 das Barometer 
auf hohe Berggipfel und in Koblengruben getragen und das erwartete 
Fallen und Steigen der Duedfilberfäule wahrgenommen. ?2 J. J. 
Scheuchzer wagte es zuerft von 17051707, die Höhe bon Orten 
aus dem Stande des Barometerd abzuleiten. Er verglich bei feinen 
Alpenwanderungen die Duedfilberhöhe auf Gipfeln und Päflen, wäh: 
rend gleichzeitig in Zürich der Bang des Barometerd beobachtet wurde, 
und er nahm dabei an, daß ein Sinten bes Barometerd um 1 Linie 
einer Erhebung von 80 Fuß entipreche oder mit andern Worten, er 
betrachtete die Höhe der Berge als das 11520facdhe bes Höhenunters 
ſchiedes zwiſchen der unteren und oberen Quedfilberjäule. 3 

Dieje Berechnung wäre richtig geweſen, wenn die Luft allent- 
halben gleiche Dichtigleit bejäße. Aber ſchon Pascal hatte gelehrt, 
daß wenn man einen halb aufgeblaſenen Ballon auf hohe Berge 
trage, die eingejchloffene Luft ihn, je mehr man ſich erhebe, deſto 
ftraffer ausjpannen werbe.* Doc wurde erft von Mariotte das Ge: 
fe ausgefprochen, daß die Luft mit ver Zunahme ihres eigenen Drudes 
fih verbichte, mit ter Abnahme fi auflodere, oder mit andern 


1 Pascal, Traits de l’Equilibre des Liqueurs. Paris 1698, p. 172—184. 

2: Georgii Sinelari, Ars nova et magna gravitatis, lib. II, Dial. I. 
Rotterdami 1769, p. 128—139. Er wollte gefunden haben, daß jeter 
Hohenunterſchied von 1184 Fuß (feet) den Barometerftand um 1 Zoll (inch) 
verändere. 

8 J. J. Scheuchzer, Itinera Alpina. Londini 1708, Iter sec. p. 7. 

4 Pascal, Trait£ de l’Equilibre des Liqueurs, chap. I, Paris 1698, 
p. 55. 
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Worten, daß ſich ihre Dichtigkeit verhalte wie der Druck. Geſetzt, wir 
müßten und 1000 Fuß erheben, damit das Queckſilber von 28 Zoll 
auf 27 Zoll falle, jo werden wir, wenn wir e8 von 14 auf 13 Zoll 
finten ſehen wollen, volle 2000 Fuß fteigen müflen, denn bie Zuft, 
welche einen Drud erleidet, der einer Schicht von 28 Bol Dued: . 
filber entiprechen würde, wird auf die Hälfte des Raumes zufammen- 
gedrückt, wie die Luft, melde nur die halbe Laft zu tragen hat. 1 
Daraus folgt, daß wenn die Barometerftände arithmetiſch abneh— 
men, die ſenkrechten Erhebungen geometrifch wachſen müſſen, die 
jenfrechten Höhen daher aus den logarithmifchen Unterfchieden ber 
Barometerftände berechnet werben können. Nachdem Ebmund Halley 
1686 gefunden hatte, daß der Merkur 131/,mal ſchwerer fei als Waſſer, 
das Waſſer 800mal ſchwerer ala Luft, Merkur aljo 10800mal dichter 
ſei als die letztere, konnte er ausfprechen, daß man fi vom Meere 
aus 10800 Zoll (900 Fuß) erheben müfle, um ba8 Barometer um 
ben eriten Zoll finfen zu ſehen,! und wirklich erhält man bei gewiſſen 
Zufttemperaturen gute Angaben mit Hilfe der Formel, die Halley 
gefunden zu haben glaubte. In England hatte J. Caswell von Dr: 
ford um die nämliche Zeit den Snowdon geometriſch und barometriſch 
gemeflen, in der Schweiz 1709 3. 3. Scheuchzer und fein Bruber in 
der Taminaſchlucht und am Züricher Dom Höhen mit dem Senkblei 


1 Mariotte, Discours de la nature de l’air. Oeuvres, La Haye 1740, 
p. 174—176. Seine Kormel ift jehr einfach. Bon 28° bis 27° 11” Oned- 
füberböbe erhält man eine fenkrechte Erhöhung von 63 pieds, von 27° 11” 


bie 27° 10 cine Höhe von 6B + nd pieds, von 27° 10 bis 


27° 9° von 63 + 2. pieds u. f. f. 

2 Halley in Philosophical Trensaetions, Nr. 181, London 1686, März, 
p. 104—116. Er berechnete darnach Barometertafeln nach Sollen Duedfilber 
von 30 bis 10 (inches) und Höhen in Fußen (feet). Halley’s Formel, auf 
Toiſen und Linien berechnet, ift folgendermaßen ausgebrüdt worben: 9719 „log. 
3 h ift der untere, H ter obere Barometerſtand. B. de Lindenau, Tables 
barometriques. Gotha 1809, p. XXI. 
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bejtimmt und zugleich die untern mit den obern Barometerftänden 
verglichen, in Frankreich Caſſini eine neue, aber faljhe Formel vors 
geichlagen.? Zur Zeit der peruanifchen Erdmeſſung unterfuchte Bouguer 
zu verſchiedenen Malen die barometriſchen und trigonometriichen Höhen 
und entdedte eine neue, äußerſt einfache Formel.? Leider mußte er 
aber felbft binzufegen, daß fie nur richtige Ergebnifie bei beträchtlichen 
Höhen wie in den Anden gewähre. Wenige Jahre vorher hatte Caſſini 
de Thury die Schwankungen bed Barometers in Folge von Wärme, 
Nebel, Regen und Wind für fo unberedienbar erllärt, daß man nie 


1 Caswell hatte geometrifh den Snowdon 8488 pieds, ben Unterfchieb 
ber Quedfilberfäule am Fuß und auf dem Gipfel 4 pouces gefunden. Die 
Brüder EScheuchzer maßen 1709 beim Bade Pfäffers eine fenkrechte Felſenwand 
von 714 Fuß (pieds) Höhe bei einem barometrifchen Unterſchied von 10 Linien. 
An der Züricher Domlirche aber erhielten fie bei 241 Fuß 4 Zoll fenl- 
rechtem Höhenabſtand 3'/, Linien Unterfchieb in ben Duedfilberftänden. J. C. 
Scheuchzer, The barometrical method of measuring the Height of moun- 
tains. Philosopbical Transactions, Nr. 405—406, 1728, vol. XXV, 
p. 537, 577. Scheuchzer (der Sohn) foll fih nach Baron Lindenau (Tables 
barometriques. Gotha 1809, p. XXIU) der Formel bebient haben: 


8430 . log. 2 h ift die untere, H bie obere Höhe bes Duedjilbers, aus⸗ 


gebrüdt in Barifer Linien; und das Reſultat gibt Höhen in Zoifen. 
B. Studer, Geſchichte der Geographie der Schweiz, ©. 296, ftellt folgenbe 
Vergleiche der Mefjungen an: 
Hdhe der Pie nah J ©. Scheuchzer wahre Höhe 


bes Gotthard „ . 5265 Fuß 64483 Fuß 
ber Surca . . . 5841, 1499 „ 
„ Semmi . . 6012 „ 7087 


Eaffini nahm an, daß vom Meere angefangen bie ſenkrechten Höhen wachfen 
beim Sinken bes Barometers um 1 Linie auf 60 Fuß, um 2 Linien auf 
60° + 61°, bei 3 Linien auf 60° + 61’ + 62°’ u. ſ. f. Ulloa, Voyage histo- 
rique, tom. Il, p 110, Seine Barometertafeln in Hist. et Me&moires de 
l’Academie des Sciences. Année 1705, p. 2—74. 


2 Nämlich 9667 . log. 2 Mit andern Worten, man zog ben Loga- 


rithmus des Barometerftandes auf ber Höhe, ausgebrüdt in Linien, von bem 
Logarithinus des untern Barometerfiantes ab, multiplicirte den Reſt mit 10,000 
und fubtrahirte */,, des Probuctes, fo erhielt man bie Höhe in Toiſen. Bou- 
guer, Voyage au Péru (Figure de la Terre). Paris 1747, p. XXIX. 


€ 


606 De Luc als Reformator der barometriſchen Meſſungen. 


aus dem QDuedfilbermaße die Bergeshöhen werde ableiten Tönnen. ! 
So ausſichtslos fand es um die barometriihen Meſſungen, als ber 
Schweizer Jean de Luc 1757 feine Unterfudungen begann, um 1772 
die erſte allgemein giltige Barometerformel verfaflen zu Tönnen. 

Hängt man zwei Barometer in gleicher fentrechter Höhe, das eine 
in der Sonne, das andere im Schatten auf, fo wird das beionnte 
etwas höhez ftehen, weil fein Quedfilber flärler erwärmt wird und 
fi) daher ausbehnt. Wil man aljo aus zwei Barometerfländen ab- 
fondern, was eine Wirkung bes Luftbrudes und was eine Wirkung 
der Quedfilbererwärmung ift, fo muß man buch Rechnung zuerft 
ermitteln, wie body bie Barometer geftanden wären, wenn ihr Queck⸗ 
filber eine gleiche Temperatur beieflen hätte. Dieß war die erfte 
Berfhärfung, die de Luc einführte.2 Da aber die Ausdehnung der 
Quedfilberfäule für 19 R. nur etwa 1/00 beträgt, jo würde man 
felbft dann noch annähernd richtige Höhen durch das Barometer 
erhalten haben, wenn man bie Verſchiedenheiten der Quedfilbertvärme 
vernadhläffigt hätte. 

Die Wärme dehnt aber auch die LZuftichichten aus und zwar viel 
fräftiger als das Duedfilber. Wenn wir vom Meere auffteigen, um 
das Quedfilber um einen Zoll fallen zu ſehen, und wir dazu etwa 
940 Fuß bebürfen, fo oft das Thermometer im Mittel auf dem Ge 
frierpunft ftebt, fo werben wir, wenn wir den Verſuch bei 120 BR. 
wiederholen, mehr als 50 Fuß höher fteigen müflen. Daraus ergibt 
fih die Nothwendigleit, bei einer Bergmeflung aud die Luftwärme 
an der untern und obern Staffel in Rechnung zu zieben. J. A. de Luc 
verglich daher mit Hilfe feines Bruders 1769 am Sal&ve bei Genf auf 


1 Cassini de Thury, R£flexions sur les observations du baromöätre. 
Histoire et M&ämoires de i’Acad&mie des Sciences. Année 1740. Paris 
1742, p. 9. . 

2 J. A. de Luc nahm 10° R. als neutrale Quedfilbertemperatur au unb 
zog für jeden Grab R. Über dieſe Temperatur °/,, Linie ab ober fügte für 
jeden Grab unter biefer Temperatur %/,, Linie zu dem Barometerſtande hinzu. 
Recherches sur les modifications de !’Atmosphöre, $. 628. Genöve 1772, 
tom. II, p. 109. 
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15 Standorten, deren Höhe er geometriſch gemeſſen hatte, den Gang 
der Thermometer und Barometer, um die Wirkungen ber Luftwärme 
auf die fenkrechte Vertheilung des Luftprudes zu ermitteln. Als er 
feine Beobachtungen vollendet hatte, mar das Barometer ein brauch⸗ 
bares Meßwerkzeug, wenn auch die einzelnen Glieder feiner Formel 
noch einiger Berichärfung beburften: 1 

Während Humboldt noch in der neuen Welt vermweilte, wieder⸗ 
holte Ramond 1803 und 1803 an vier günftig gelegenen Bergen ber 
Pyrenäen die Verſuche de Lucs und beftimmte feft enbgiltig die Ziffer 
(Sonftante), mit welcher der Iogarithmifche Unterfchied der Barometer: 
ftände in metrifches Maß überjettt werden muß, eine Größe, die bald 
nachher durch Biot und Arago’3 Beitimmungen der Dichtigleit des 
Duedfilbers beftätigt wurbe.? Man würde durch fie zu völlig ſcharfen 
Ergebniffen geleitet werden, wenn nicht bie Zugkraft der Erbe, ſowohl 
wenn man vom Meere aufwärts, ala wenn man von ben abgeplatteten 
Polen nad dem angeichwollenen Aequator ſich begibt, ein menig 
abnehmen würde. Die Wirkung diefer Unterfchiede, welche ſelbſt unter 


1 J. A. de Luc, Recherches sur les modifications de l’Atmosphdre, 
S. 606-634. Gendve 1772, tom. IH, p. 99 - 137. de Lues Formel ift hochſt 
einfach. Nachdem man bie Barometerhöhe von der Wirkung der Duedfilberwärme 
gereinigt hat (fiehe oben S. 606 Not. 2), jucht man die Differenz ber Logarith- 
men ber Barometerftände,, ansgebrädt in Parifer Linien, bie mit 10,000 mul- 
tipfieirt die Höhe in Toiſen angibt, fo oft die halbe Summe ber obern und 
untern Luftwärme 16°°,, R. beträgt. Für je 1° R. Über biefe Temperatur 
muß man "/.,, zu ber gefundenen Höhe binzufligen, für je 1° R. unter biefer 
Zemperatur '/,,, abziehen. 

2 L. Ramond, M&moires sur la Formule barometrique. Paris 1811, 
p. 23. Ramond fand zuerft 18393 Mötres als Eonftante, die er bann für 
lat. 45° und, auf bie Meeresfläche reducirt, auf 18336 Moͤtres verminderte, wie 
fie noch im neueften Annuaire du bureau des longitudes 1865 angewenbet 
wird. Biot und Arago hatten 1806 die Dichtigfeit des Duedfilbers bei O9 Wärme 
und 760mm Drud 10468mal größer gefunden als bie der Luft. Regnault 
dagegen beftimmte die Dichtigleit völlig trodener Luft bei 76601m Barometer⸗ 


1 eu 
ur} 0 —_ 
druck und 0° Wärme unter lat. 45° auf 10517,85 bes Queckſilbers. Dieß gist 


eine Konftante für trodene Luft von 18405 Mötres. Bauernjeind, Genauigkeit 
barometrifcher Höhenmeffung. Münden 1862, &. 30. 
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dem Yequator bei Höhen von 12000 Fuß die barometriiche Rechnung 
nur um 30 Yuß verändert, lehrte Laplace zu berechnen, und als 
er 1805 jeine berühmte Formel, gegründet auf den Ramond’ichen 
Goefficienten, erfchuf, ! da blieb nichts mehr übrig, als die weitläufige 
Berechnung durch Tafeln zu verlürzgen, unter denen die von Jabbo 
Dltmanns (1783—1833) bis in eine ſehr neue Zeit noch in Frankreich 
beliebt geblieben ? und geichichtlich merkwürdig find, weil X. v. Hum⸗ 
boldt von ihrem Berfafier jeine Höhenbeftimmungen berechnen ließ. 
Dagegen zeichnet ſich durch mathematiiche Eleganz die Yormel aus, 
die Gauß 1818 fchuf und die, ftreng auf die Laplaceſſchen Werthe 
gegründet, uns durch logaritbmifchen Zauber auf die bequemfte Art 
zu jehr genauen Ergebniflen führt. 3 

Wenn die Luft überall und jederzeit ganz troden wäre, fo würde 
die barometrifche Höhenberechnung mit der Laplace'ihen Formel ab- 
geſchloſſen geweſen fein. In der Luft fchwebt jeboch beftändig durch⸗ 
fichtiger Wafjerdampf, der den Drud auf das Duedfilber fteigern 


1 M£canique c&leste. ?2de p. livre X. chap. 4, $. 14. Paris 1805, 
tom. IV, p. 290. 

2 Noch im vorigen Jahrzehnt wurben die alten Oftmanns’jchen Tafeln bem 
Annuaire du bureau des longitudes beigegeben, in bem neueflen Kalenber 
(1865) find die fünf Hilfetafeln aber auf drei zufammengezogen worben. 

3 Die mathematifchen Tugenden einer Barometerformel laſſen ſich erſt durch 
Vergleich vieler Beobachtungen geringerer und größerer Höhen entbeden, um 
jebod eine annähernde VBorftellung von der Verrichtung der verſchiedenen Formeln 
zu bieten, wollen wir bier ein biftorijch anziehendes Beifpiel hinzufügen. Am 
3. Auguft 1787 Mittags 12 Uhr fah Hr. v. Sauffure auf der Spige des Mont- 
blanc das Duedfilber im Barometer auf 160,22 (= 192,22 lignes), bas 
Thermometer zeigte am Barometer 19,2 R., beichattet im Freien aber — 2°,3. 
Gleichzeitig beobachtete der berühmte Botaniker Senebier auf ber Genfer Stem- 
warte, bie 78 Fuß (pieds) über bem Spiegel bes Geuferfees liegt, eine Baro⸗ 
meterböhe von 27° 3,12 (327,12 lignes), eine Quedfilberwärme von 
19°,2 R. und eine Luftwärme von 22°,6 R. (Saussure, Voyages dans les 


* Alpes, tom. VII, p. 304). Der Spiegel bes Genferfees, im Jahre 1757 


burh ein barometrifches Nivellement von be Luc (Recherches sur les modi- 
fications de l’Atmosphöre, tom. II, p. 154) auf 1126 Fuß (pieds) über 
bem Meere beftimmt, liegt nach ben neueren Angaben etwas höher (1154 pieds). 
Das Mittel aller neuen trigonometriihen Meſſungen des Montblanc Tautet 
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" Hilft. Die Wirkung ift meiſtens gering, denn fie ſchwankt bei ung 
je nad) ben Jahreszeiten von weniger als zwei bis auf mehr als fünf 
Linien im Mittel. Bon Laplace bis auf Gauß mwurbe eine Abfonde- 
rung dieſes geringen Werthes vernachläfligt oder vielmehr durch eine 
Erhöhung der Temperaturcorrection zu befeitigen geſucht. Exft der 
große Aftronom Beſſel befreite die Barometerflände von ber Wirkung 
Der Feuchtigkeit der Luft und mit dieſer Verfchärfung endigt für unjere 
Zeitgrenze die Geſchichte der barometrifchen Höhenformeln. 1 


14810 Fuß, alfo 13656 Fuß Über dem Spiegel des Genferfees, oder 18578 
Fuß über Senebiere Beobachtungsort. Wir finden aber: 
bie Höhe bes Montblanc Über der Genfer Sternwarte, 


ohne Temperaturcorrection Unterfpteb mit der wahren 
pieds Söbe 
nach Maristte?s Formel 8524 5054 zu wenig, 
„Halley's F 13466 112 
„Scheuchzers „ 11080 2498 „m 
„Bonguers n 13395 183 „ 
mit Temperaturcorrection 
nach de Luce Formel 18333 245 „ 


bei Anwendung von Saplace’s Formel mit der Ramond'ſchen Sonflante, 


Unterfhieb mit ber wahren 
pieds Höhe 
nach ben Tafeln von Oltmans 18640 62 zu viel 
„ ber Formel von Gauß 13622 4, 


Ein- Zufall if e8 nur, daß bie Ergebniffe von Bouguers Formel fo 
günftig fauten, und ebenjo, daß Halley’s Formel näher zu ber Wahrheit 
führt, als die Deluc’iche. Halley's Formel gewährt nämlich, wie ſchon Herr 
v. Lindenau bemerkt hat, ſtets gute Höhen, fo oft bie halbe Summe ber obern 
und untern Luftwärme nicht allgumweit von 5°R. fich entfernt. Bei geringen 
SHöhenunterfchieben unter den Tropen wlrbe Halley’8 Formel zu großen Fehlern 
verleitet haben, Bonguers Formel war nad dem Geſtändniß ihres Urhebers 
Dann gänzlih unbrauchbar, be Luce Formel bagegen würbe unter allen Ber- 
hältnifjen annähernde Höhen geliefert haben. Ihr wahrer Werth beftand jedoch 
darin, baß fie ſich verbeffern ließ, während Halley’s und Bouguers Formelu 
bleiben mußten, wie fie waren. 

1 Eine Prüfung der von Beſſel in Schumachers aſtronomiſchen Nachrichten 
Nr. 857, Br. 15. Altona 1888. &. 860 mitgetheilten Tafeln zur pfychro⸗ 
metriſchen Eorrection bei Bauernfeind, Genauigfeit barometriicher Höhenmeflun- 
gen: Münden 1862. 
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Vergleichende Höhenkunbe. 

Das Anftaunen des Großen gewährt uns einen gewifien Genuß, 
daber fühlen wir ein Berürfnik, die höchſten Gipfel ver Erde zu 
Iennen. Der Pic von Tehde auf Teneriffa, der dem 17. Jahrhum⸗ 
dert als bie höchſte Erhebung galt, verlor feinen Rang, ſobald ihm 
Feuille 1724 zum erftenmale gemeflen hatte.1 Der Gotibarb da⸗ 
gegen behauptete, weil auf ihm fo viele wichtige Flüfle entipringen, 
ſelbſt nach Scheuchzers barometrifcher Beftimmung der Paßhöhe fern 
Anfeben unter den Alpengipfeln noch eine Zeit lang, biö er feit bem 
Beginn bes 18. Jahrhunderts zunächſt dem Titlis, 2 enblich aber dem 
Montblanc weichen mußte, obgleich de Luc 1760 für Iekteren bloß 14346 
Barifer Fuß, Sir George Shudburgb geometrifch jogar nur 14432 
engliiche Fuß gefunden hatte. 9 Der Montblanc konnte aber damals nicht 
mehr als die höchfte Gipfelerhebung der Erde gelten, da feit ber Rück⸗ 
kehr Bouguerd und Lacondamine's aus Peru im Jahre 1745 die Höhe 
des Chimborazo befannt geworben war, der bis 1818 als der höchſte 
Berg der Erbe, ſpäter noch als der höchſte Berg Amerilas angefeben 
wurde, bis Pentland 1828 noch höhere Gipfel in Bolivia gefunden 
hatte. Als ex 20 Sabre jpäter feine Mefiungen wiberrief, hatten be 
reits Sapitän Fitzroy's Dfficiere 1835 dem Acongagua 21767 Pariſer 
Fuß (= 23200 feet) zuerlannt, der erft in allerneueiter Beit Bent 
lands Sorata wieder hat weichen müflen. * 

Durfte Sauffure noch dem Wontblanc unter ben gemeflenen 
Gipfeln der alten Welt die größte fenkrechte Höhe zutrauen, 5 fo ver 
breitete fi, als die Engländer von Bengalen aus bem Gimalaya 
näher rüdten, am Beginne diefes Jahrhunderts die Vermuthung, daß 


1 Siehe oben ©. 601. 

3 Stuber, Gefchichte der Geographie der Schweiz, &. 193. 

$ Sir George Shuckburgh, Observations made in Savoy, in Philo- 
sophical Transactions, vol. LXVII, for the year 1777. Part I, p. 592, 
und oben ©. 609 Note. 

4 Eiche oben ©. 541, 548. 

5 Voyage dans les Alpes, tom. II, p. 104, u 
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einzelne Hörner der indiſchen Alpen ſelbſt die Glockenberge Quito's 
überragen möchten. Obriſtlieutenant Colebrooke hatte von Rohilkand 
aus einen ber Gipfel auf 2023000 Fuß (feet) zu fihäten gewagt, 
aber erft im Sabre 1802 fand Dbrift Crawford, daß den Höhen 
winkeln zufolge der Berg Dhaibun geometriſch auf 20410 Fuß (feet) 
über dem Beobachtungsort Chatmandu in Ripal liegen müfle, beflen 
barometrifche Höhe 4500 Fuß betrug. Durch Webb, Lloyd, Hobgion, 
Gerard wurden eine Reihe heroiſcher Alpengipfel befannt, unter denen 
dem Dhawalagiri oder indiihen Montblanc, trigonometriih auf 
mindeſtens 26862 Fuß (feet) beftimmt, feit 1818 der hoͤchſte hypſo⸗ 
metriſche Rang eingeräumt wurde. 1 Ueber 30 Jahre lang dauerte 
feine Herrſchaft, bis Dalton Hooker 1848 die Erdkunde mit dem Kin- 
tichindihinga (jekt 28178 feet) bekannt machte, 2 der aber raſch von 
dem Gaurilanlar in Nipal (29002 feet) verbrängt worden if. 
Rame und Lage der größten Gipfelböhen ift im Grunde nur ein 
Gegenftand vollsthümlicher Neugier, denn weit wichtiger erfcheinen 
uns, feit X. v. Humbolbt die vergleichende Höhentunde begründet hat, 
die Unterſchiede der Baphöhen, Bipfelböben und Kammlinien 
eines Bebirges, weil wir nun mauerartige Erhebungen wie die Pyre⸗ 
nen mit andern Augen anjehen, als gerrüttete Ketten, wie die Alpen. 
Die bilblide Darftellung allein gewährt uns die Möglichkeit, um 
derartige Größenverhältnifie finnlich zu vergleichen. Ein foldhes Be 
lehrungsmittel, jedoch nur für Gipfelböhen, ſchuf erft der Franzoſe 
Paſumot im Jahre 1783, 9 aber weit ernfter und für die Wifjenfchaft 
1 Eolebroofe in den Asiatic Researches, tom. XII. London 1818, p. 376. 
2 Briefwechfel W. v. Humboldts mit Berghaus, Bd. 8, ©. 109. ©. U 
Hobgfon hatte noch 1847 im Journ. of the Asiat. Soc. of Bengal, vol. XVI, 
Galcıtta, Dee. 1847, p. 1238 dem Dhawalagiri 27060 und dem Kintſchin⸗ 
biinga (nach Waugh) nur 24000 (feet) gegeben. 
9 Pafıımote Bild von ben Anden⸗, Pirenden- und Alpengipfeln erſchien 
bei Rozier, Observations sur la physique, tom. XXIII. Paris 1783, 
Septembre, p. 198 sq. Die Gipfel find wie die Zähne einer Säge auf Höhen- 
fonfen entworfen, wie es noch jett häufig geſchieht. Etwas ähnliches bot ber 


Querſchnitt von Alpenhohen zwiſchen Zug und Amſted, ben Eicher entworfen 
hatte, bei 3. ©. Ebel, Anleitung. Zürich 1804. Bd. 2, Taf. 1. 
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erſprießlicher war es, daß A. v. Humboldt die Höhenquerfchnitte ganzer 
Länder zu entwerfen lehrte.! Cs iſt zwar unbeſtritten das Berbienft 
Buache's, in die Länderbeſchreibung eine ſtrengere Beachtung der pla⸗ 
ſtiſchen Bodenverhältniſſe, namentlich den Begriff der Waſſerſcheiden 
und der Hochebenen (plateaux) ? eingeführt zu haben, aber erft nad» 
dem Humboldt im Querſchnitt den fentrechten Bau der Vodenanſchwel⸗ 
lungen in Spanien und Mexilo enthüllt hatte, gelangte man zum vollen 
Bewußtſein ihrer Bebeutung. 

Auf allen alten Karten ericheinen die Gebirge als Reihen Heiner 
Maulwurfshügel, als ob fie das Auge von der vorliegenden Ebene 
betrachte. Erſt feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts begann man 
die Raubeiten der Erboberfläche jo zu behandeln, als ob der Beſchauer 
über dem dargeftellten Raum ſchwebe. So erhielten die Gebirge ihre 
Raupengeftalt mit dachförmigen Abhängen, 3 für weldie 3. G. Lech 
mann eine Böſchungsſcala erfann, durch melde ſich mit großer 
Strenge janfte Abhänge und fteile Senkungen unterſcheiden Lieken. * 
Einen belebteren Augdrud erhielt die Bobengeftaltung,  ald man eine 
ſchräge Beleuchtung, gleichſam als ob die Sonne zur Linken ober 
Hechten des Beichauers ſtehe, auf die Abhänge der Gebirge fallen ließ. 5 


1 Das erfte Höhenprofil eines Landes war das Magdalenenthal, welches 
nad einer Zeichnung von Humboldt, aber ohne feine Bewilligung, 1801 in 
Madrid veröffentlicht wurde. Im Kleinen waren, wie Humboldt ſelbſt e8 bemerft, 
folche Höhenquerfchnitte fchon bei Berg- und Kanalbauten im Gebrauch geweien. 
Essai politique sur la Nouvelle Espagne. Paris 1811, tom. I, p. 150. 

2 Buache, Möm. de l’Acad. des Sciences. Annee 1752. Paris 1756, 
p. 408. 

8 Die erfien Anfänge gewahrt man ſchon auf Lacondamine's Karte von 
Quito zum Journal du Voyage, Paris 1751, aber noch im Atlas von Malte 
Brun, Paris 1804, findet man die Hligelform angewendet. Nach Pinlerton 
(Moderu Geography. London 1807. Pref. p. XXXI) hat Arromfmith 
bie dachſormige Schraffirung zuerſt allgemein burchgeführt. 

41%. ©. Lehmann war königl. ſächſiſcher Major und flarb 1811. Siehe 
Steinhauſer, Grundzüge ber mathematifchen Geographie. Wien 1857, ©. 33. 

5 Blerzy in einem beiehrenben Aufſatze, Les cartes g6ographiques (Revue 
des deux Mondes, tom. L, 3 livr., 1864, Avril, -p. 640) behauptet, baß 
biefe Behanblungsweife ſchon im vorigen Jahrhundert gebräuchlich geworben fei. 
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Zu einer Seit, wo noch ſehr wenig Höhenangaben vorhanden 
waren, ! erregte Frievrih Schule großes Aufiehen, als er lehrte, 
daß Europa von zwei großen Waflericheiven als fortlaufenden Bo: 
denanſchwellungen durchzogen werde, zwiſchen denen das Fließende 
Die Thäler ausgewaſchen babe. Schult, erhitzt von den Lehren 
Werners, wollte Feine andere geftaltende Kraft als das Wafler gels 
ten laflen und flellte ven für leichtfinnige Kartenverfertiger verfüh- 
rerifchen Sat auf, daß wenn man nur eine genaue Beichnung ber 
Gewäſſer vor ſich jehe, die Höhen entbehrt oder hineingetragen werben 
tönnen. 2 Doc enthielten feine Anſchauungen jo viel richtiges, daß 
er auf feiner Karte von Deutihland ein ziemlich naturgetreues Bild 
von den Thalbildungen der Gewäfler enttoorfen bat.® Noch leben⸗ 
Diger vermag die Bildhauerarbeit die ſenkrechten Gliederungen des 
Erdboden auszudrüden. Die älteften erhabenen Karten entftanden 
da, wo die Natur dazu am meiften herausforderte, in der Schweiz, 
und das frühefte Denkmal vieler Art ift die große Arbeit aus 
Wachs, welche Ludwig Pfyffer 1766 begann und 1785 vollendete. 4 
Sin der Beit von 1810—1814 verfertigte Auguft Beune die erften 
Formen zu Erdkugeln, die in Gyps ausgebrüdt, urfprünglich zum 


1 Im Jahre 1807 Tonnte X. v. Humboldt ale Anhang zu feinen „Ideen 
einer Geographie der Pflanzen” auf ber ganzen Erbe nur 122 Gipfelmefjungen 
aufzählen, nämlih 2 in Afrika, 2 in Aften, 30 in Amerika (darunter 24 von 
ihm ſelbſt) und 88 in Europa, davon 6 in Deutſchland (meift durch v. Gersborf 
befimmt), 8 in Frankreich, 2 in Spanien, 2 auf Island, 1 auf Schweben, 
1 auf Spitbergen, bie Übrigen in Stalien, in den Pyrenäen und in ben 
Alpen. 

2 Friedrich Schul, Leber den allgemeinen Aufammenbang ber Höhen. 
Weimar 1803, S. 72. 

3 Sehr fcharffinnig und im Allgemeinen auch fehr wahr ift feine Bemer⸗ 
tung, daß wo ein Fluß fih krümmt, flets im einfpringenden Winkel die ſtarken 
Böfhungen liegen werden. a. a. D. ©. 72. 

4 Siehe das Nähere bei Stuber, Geſchichte ber Geographie ber Schweiz, 
©. 293. Die erfte Relieflarte, welche in Papiermaché vervielfältigt wurbe, ift 
die Heinere, weldhe Meyer auf feine Koften verfertigte und um beren Original 
zu feben, Sauffure 1791 nad) Aarau reiste. Voyage dans les Alpes, $. 1941. 
Neuchatel 1803, tom. VII, p. 194. 
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Unterricht für Blinde beftimmt waren, Ipäter aber aud farbig au 
geführt wurden. 1 

Die erbabene Arbeit, indem fie bie Ilnebenbeiten bis zur Carri⸗ 
catur fleigert, führt zu irrigen Größenvorftelungen. Diefen Uebel 
ftand vermeidet man, wenn gleiche Höhen durch Gurken verbunden 
werben, fo daß das trodene Land, nad Art von Küftenlarten mit 
Sondirungslinien, wie bie Tiefen und Untiefen des Luftmeeres behandelt 
wird. Einen erften Verſuch, die Bodenerhebungen auszudrücken durch 
Farben, und zwar vom Dunleln auffteigend zum Hellen, verdanken 
wir Auguft Zeune im Sabre 1804, ? dem 1806 Sarl Ritter auf fernen 
Karten von Europa nachfolgte. Genau konnten ſolche Bilder nur nad 
einer geometriichen Landesaufnahme werben, daher bie ältefte Karte mit 
Niveaulinien für Frankreich, geftügt auf die Caſſini' ſchen Vorarbeiten 
von DupainsTriel erſt 1782 entworfen wurbe.® Die nächfte gelungene 
Arbeit diefer Art war die treffliche Karte von Olfen und Bredsdorff, die 
im Sabre 1824 als befte Löfung einer Preisaufgabe von der Barifer 
geographiſchen Gejellichaft gekrönt wurde. Seit wenigen Jahren, 
two der Yarbendrud in Deutichland reichlich benugt wird 5 und Höhen 
abftufungen burch Solorite außgebrüdt werben können, haben wir fo 
eindrudsvolle Gemälde erhalten, daß hie böchften Anforderungen an 
plaftifche Bilder durch fie befriedigt werben. 

Die frühefte Anregung zu einer genauen Darftellung der ſenkrechten 
Berhältnifie bei den Länderbefchreibungen gab Buache in feiner phy⸗ 
ſikaliſchen Geographie und fein Schüler in diefem Sinne war Gatterer, 
in dem wir den Stifter einer neuen Schule beuticher Geographen ver 
ebren müflen. Doch jchuf erft Carl Ritter eine ftrenge hypſometriſche 


1 Zeune, Erdanſichten. Berlin 1820, ©. 152. Zeune, Puriſt bis zur 
Geſchmackloſigkeit, nannte fie Taſterdkugeln. 

2 Die Erde vom Monde gefehen, Taf. I, der zweiten Auflage (Berlin 1811) 
von Zeune's Goea. 

3 Allgem. Geogr. Ephemeriden. Weimar 1805, Bb. 16, ©. 819. 

4 Berghaus, Phyſilal. Atlas, 3. Abth., fol. 8, BL. 8. 

5 Schon vor 40 Jahren empfahl ©. F. Link die Farbe zum Ausdruck ber 
Gebirgshöhen. Phyſikaliſche Erdkunde. Berlin 1826, Thl. 1, ©. 264. 
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Sprade und ftellte zugleich in feinen Arbeiten Mufter auf, wie bie 
ſenkrechte Geftaltung des Erdbodens bargeftellt und welche Wichtigkeit 
ihr beigelegt werben muß. 1 

Wie mit den trigonometrifchen Aufnahmen ber Länder die Arbeit 
der barftellenden Geographie beendigt ift, jo wird auch die Höhen» 
kunde ihre letzte Aufgabe gelöst haben, wenn fie Größenausbrüde für 
bie durchſchnittliche Erhebung aller Feitlande anzugeben vermag. Nicht 
nur bat 9. v. Humboldt zuerft auf diejes Biel hingewieſen, fondern 
auch in einer feiner berühmteften Arbeiten ? einige Grenzzahlen feft 
zuftellen gejucht und die Bermutbung des Laplace widerlegt, als könnte 
die mittlere Höhe der Erdveſten 513 Toifen (1000 Mötres) betragen. - 


Phyſikaliſche Erdkunde. 
Geologie. 


Wie die meilten der frühen Malerfchulen erkannten, daß ein 
Künitler die Formen des menfchlichen Körpers nicht ohne ein anatos 
miſches Verſtändniß des Sinochengerüftes darftellen könne, fo wird auch 
der Bau der rauhen Erdoberfläche erſt deutlich, wenn wir ihre Quer⸗ 
ſchnitte betrachten. Weit an Einſicht feinen Zeiten vorauseilend, 
unterſchied Gottfried Wilhelm Leibnitz bereits 1691 eine Thätigkeit 
innerer Gluthheerde von den Schichtenbildungen des Waſſers. Er 


1 8, Ritter, Die Erblunde im Verhältniß zur Natur und Geſchichte bes 
Menſchen. Berlin 1817, 1. Thl., S. 64 fi. Die erfte genaue plaftifche Be⸗ 
fhreibung eines Landes ift bie von Skandinavien, welde Bergmann Phyfilal. 
Belchr. der Erblugel 2. Abth., Cap. 4, 8. 82. 8. Aufl., Greifswalbe 1791, 
Bd. 1, ©. 169 gegeben bat. 

2 Sie wurbe 1843 zuerſt veröffentlicht und erfchien mit Verbeſſerungen 
1858 unter bem Titel „Ueber die mittlere Höhe ver Kontinente” in ben Kleinen 
Schriften, Op. 1, 8.398. Er fand befanntlich als mittlere ſenkrechte Erhebung 
für Europa 105 Toifen, Sübamerila 177 Toiſen, Nordamerika 117 Toifen, 
Alien 180 Toiſen und ale Mittelgröße 167,8 Zoifen oder 946,8 pieds. 


- 
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errietb, daß die Weberlagerung verſchiedener Schichten verſchiedenen 
Zeiten des Niederſchlages angehöre, ihm galten die Verſteinerungen 
von Seethieren als Zeugen ehemaliger Meeresbebedungen, Funde bei 
Brunnenteufen in der Nähe von Göttingen als Beweiſe von örtlichen 
Veränderungen des Pflanzenwuchſes, und die Aufrihtung ehemals 
wagrechter Schichten als Urkunden von Hebungen und Störungen ber 
Erdrinde. 1 Die Erkenntniß ihres inneren Baues und feiner Um 
geftaltungen entfteht aber erit dann, wenn man verſucht, die Schich⸗ 
tungserſcheinungen im Bilde barzuftellen. Die früheften ibealen Quer⸗ 
ſchnitte Hatte vor Leibnitz fchon der Däne Steno, ? die erften Querſchnitte 
nah der Natur Job. Jac. Scheuchzer entworfen. Ein Beobachter, 
der nur einen Tleinen Erdraum überfchaute, durfte annehmen, daß 
die Schichtung ber Felsarten eine Örtliche Eigenthümlichleit jei. Es 
ift das DVerbienft John Woodwards, zuerft behauptet zu haben, daß 
auch in andern Ländern und Welttheilen, ja allerorten gefchichtete 
Felsarten angetroffen werben, die aus dem Wafler niebergeichlagen 
worden feien, welches fie ehemals ſchwebend oder aufgelöst enthalten 
habe. 4 Gtrachey gab ſchon 1719 genaw in dem Styl unferer jekigen 
Handbücher Querſchnitte von Kohlenflögen in Somerfetfhire mit 
Gängen und Berwerfungen und wollte bereits eine gewiſſe Reiben 
folge der Schichten beobachtet haben, die er fich bis zum Mittelpunfte 
der Erbe ſpiralförmig aufgerollt dachte. 5 


1 Leibnitz, Protogaea sive de prima facie telluris. Göttingen 1748, 
p. 7, 9, 86, 79, 16. 

2 Elie de Beaumont, Fragmens göologiques de Stenon. Paris 1832, 
p. 24 unb Taf. I. 

3 Sie finden ſich bei Vallisnieri, Origine delle fontane. Venedig 1725, 
p. 74, und find Gebirgswänben bes Urner Sees und der Bia Mala entiehnt. 


Ballisnieri bemerkt ausprüdiih, daß Scheuchzer bei feinem Aufenthalt in Papua 


ihm die Zeichnungen binterlaffen habe. 

4 Woodward, Natural History of the Earth, 2d edition. London 
1702, Preface, und Naturalis Historia telluris. Londini 1724, 2. Aufl, 
p. %. 
5 Strachey's Querſchnitt ber Kohlenflöge von Somerfetihire in Philoso- 
phical Transactions, Nr. 360. London 1719, Mai, vol. XIX, p. 968973, 


\ 
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Nach Steno wagte erft 1756 ein beutfcher Bergmann, Johann 
Gottlob Lehmann, bie fentrechte Reihenfolge der Schichten als eine 
Altersordnung zu erklären. Er unterſchied ala uranfängliche ober, 
wie man fpäter fagte, als Urgebirge, 1 Schichten von außerorbentlicher 
Mächtigkeit, oft ſenkrecht aufgerichtet ober wenigſtens ſehr fteil in 
unbelannte Tiefen einjchießend, die ihre Lagerung jchon inne hatten 
zur mofaifchen Schöpfungszeit. Auf ihnen ausgebreitet ruhten mulden⸗ 
artig und fanft geneigt die Ylötgebirge, melde aus ben Trümmern 
der Urgebirge ſich aufgefchichtet hatten. Als jüngfte Bildung örtlichen 
Urſprungs erſchien ihm das Schwemmland auf den Flößgebieten. Leh⸗ 
mann bemerkte zugleih, daß man im Liegenden ber Flüge Kohlen 
träfe, dab man dann auf Schiefer und im Hangenden der Flötzgebirge, 
wo fie ausgeben, auf Salzquellen ftieße. 2 Unmittelbar nad ihm 
beichrieb John Michell 1760 die ſenkrechte Schichtenorbnung vom Kalt 
abwärts bis zur Kohlenführung in England und im Lorengothale. 3 

Rachdem Abraham Gottlob Werner (1750—1817) ſich eine wiſſen⸗ 
Ichaftliche Sprache zur Beichreibung von Mineralien nach ihren äußer- 
lien Merkmalen geichaffen hatte, ließ er eine mineralogifche Kenn⸗ 
zeichnung der Gebirgsarten folgen, unter denen er wie Lehmann 
uranfängliche Felsarten, Flötze und aufgeſchwemmtes Land unterfchied. 
Zu den erften zählte er Granite, Syenite, Grünfteine, Glimmer⸗ und 


Er bemerkt auch, daß die Uebereinſtimmung gewiſſer Flöte an ben eingefchloffenen 
Muſcheln und Abdrücken von Farnkräutern fi) wieder erlennen laffe. Sein Quer⸗ 
fhnitt der Erbe in Philosophical Transactions, Nr. 391. London 1725, 
Novbr., vol. XXX, p. 395. Er ift ber Erfte, ber eine unconforme Lagerung 
beſchreibt. Philosophical Transactions, Nr. 360, cit. p. 973, 

1 Schon viel früher findet man zwar bei Antonio Lazzaro Moro bie Claſſi⸗ 
fication von primarios und secundarios, aber in einem ganz andern Sinne. 

2 J. ©. Lehmann, Verſuch einer Geſchichte von Flößgebirgen. Berlin 1756, 
S. 986- 111, 137—138. 

3 Michell in Philosophical Transactions. London 1760, vol. LI, 
part, II, p. 566-634; vergl. auch dort feinen merkwürdigen idealen Duer- 
ſchnitt von Bobenfaltungen. 

4 Berner, Bon den äußerlihen Kennzeichen ber Foflilien. Wien 1785, 
©. 32, 36. 
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Thonfchiefer, die er jedoch als umgewanbelte Flöte und älter als 
dieſe erllärte. 1 In feinen mündlichen Vorträgen lehrte ex, wie wir 
durch feine Echüler, ? vor Allem durch N. v. Humboldt wiflen, zuerft 
den Begriff einer Formation, worunter er Schichten oder eine Reiben: 
folge von Schichten (Formationdgliedern) verftand, die ber Zeit nad 
einen begrenzten Bilbungsabidnitt vertreten und fih an günftigen 
Orten durch ihre Lagerungsverhältnifie als zufammengehörig von ben 
obern und untern Schichten trennen laflen. Darauf gründete er das 
große Geſetz, daß fi) die Formationen von oben nad unten ſtets in 
firenger Ordnung folgen, wie etwa die Buchſtaben im Alphabet, daß 
ortlich wohl eine oder mehrere Kormationen fehlen lönnen, daß aber 
nie eine fpätere ober obere Formation vor der älteren 
oder tieferen vorausgebe. Seit dem Verkünden dieſes Geſetzes 
war der wiſſenſchaftlichen Erforihung ihr Gegenftand, die Alteröfolge 
der Felsarten, angewieſen ivorben. 

Doch hielt es noch im Jahre 1823 Alex. v. Humboldt für nöthig, 
die Zweifel zu belämpfen, ob aud die geologiſchen Formationen wir 
lich in ber Natur vorhanden jeien, wenn auch Ichon längft vor Werner 
deutiche und britifche Bergleute den Grubenbau im Werner’ichen Geifte 
betrieben hatten, denn von ihnen haben wir die jogenannten trivialen 
Formationsnamen, wie Zechftein, Keuper und Leias entlehnt und bie 
Mansfeldiſchen mußten genau, daß wenn fie ihre Schacdhte bis auf 
Das rothe Todte getrieben batten, jede Hoffnung auf Beute ver 
gebens ei. Die Kenntniß der Felsarten einer Formation reicht zur 
Unterſcheidung nicht ſehr weit, denn nicht nur kehren in ſenkrechter 
Folge diejelben Gefteine wieder, jo daß man genötbigt war, von 
Kallgebirgen erfter, zweiter und britter Drbnung, von altem und 
neuem rothen Sanbitein zu fprechen, fonbern bisweilen ging auch 

1 Abr. Gottl. Werner, Kurze Elaffification ber verſchiedenen Gebirgsarten. 
Dresden 1787, ©. 16. 

2 Was eigentlih Werner lehrte, wird fich ſchwer feftftellen lafien, ba er 
felbft vor den fehlerhaften Collegienheften gewarnt hat, die feine Schüler bruden 


ließen. br. Gottl. Werner, Neue Theorie von der Entfiehung ber Gänge. 
Freiberg 1791, p. XXV. 
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eine geſchichtete Felsart, wenn man fie auf große Entfernung vers 
folgte, in eine andere über, fo daß man’eine gegenjeitige Ber 
tretung ber Feldarten annahm und zu den Kreibeformationen Ge 
birge zählte, die mancherlei Felsarten, nur nicht die Kreibe umfchlofien. 
Nie wäre e3 möglich geivefen, in weit abliegenven Gebieten die näm- 
Lichen geognoſtiſchen Horizonte zu erkennen, wenn man nicht andere 
Mertmale zu Hilfe gerufen hätte. 

Ein Kenner von Altertbümern wird uns leicht jagen können, 
welchem Sahrhundert der Schnitt eines Kleides, vie Geftalt eines 
Hutes, dad Wufter einer Stiderei, die Bier eines Degengefäfles, ja 
die Formen von Sporn⸗, Baum: und Sattelgeug angehören. Nicht jo 
raſch, wie unſre Moden wechſeln, wohl aber in großen Zeiträumen bat 
aud) die Natur eine Tracht nach der andern abgelegt, nur daß fie ihr 
Kleid aus dem Leben felbft gewebt bat. Wir wiflen jebt, daß in 
den tiefften Schichtenlagern verfteinerte Abbrüde ganz frembartiger 
Thiere und Gewächſe angetroffen werben, die allmählig, je mehr wir 
und zu den jüngern oder obern Schichten erheben, uns befannter und 
ben beutigen Trachten beliebter Weſen ähnlicher werben, bis ſich in 
den jüngften Bilbungen noch vorhandene Arten unter vergangene 
miſchen. 

Seit Fracaſtoro 1517 bei Gelegenheit von Ausgrabungen um 
Verona Berfteinerungen fammelte und bejchrieb, jeit Namen ent» 
ftanden, die wir noch jeßt gebrauchen, wie Orthoceratiten, Belemniten, 
Trilobiten, Ammonshörner, verflofien falt zwei Jahrhunderte über 
ven Streit, ob diefe Merkwürdigkeiten Nefte von Thieren und 
Pflanzen oder Naturjpiele (lusus naturae), oder gleichſam verftreute 
Kömer vom Urjamen der Lebensformen, over eigenthümliche Gejtein« 
bildungen (lapides sui generis) 1 fein möchten. Noch Leibnig mußte 


1 Das lettere war bie Anficht, die Martin Lifter in feinem berühmten 
Brief vom 25. Auguft 1671 (Philosophical Transactions, Nr. 76. London 
1671, p. 2282 sq.) ausſprach. Er hatte allerdings entbedt, daß bie Petre- 
facten in den Eifenlagern verfchieden von denen in ben Sanbfleinen und Kall- 
gebirgen feien; aber er ſchloß daraus, daß es eine Eigenjchaft der Felsarten 
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für die Thierheit der foflilen Muscheln auftreten und die Träumereien 
über ihren Urfprung mit den gebührenden Ramen züchtigen. 1 Um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts beftritt zwar Niemand mehr, 
daß die Abbrüde und Berfteinerungen von Pflanzen: oder Thierleichen 
berrührten, ala man aber foffile Palmen im höchſten Norden, Ele 
phanten: und Rashornreite in Sibirien gefunden hatte, glaubte man 
anfänglich, wie e8 noch Gmelin that, jene Thiere hätten fi) nad 
ihren Grüften verirrt, oder wie e8 von Pallas geichab, fie feien von 
der Gewalt mofaischer Fluthen verſchwemmt worden. Unb doch Batte 
ion 1688 Höoke gelehrt, daß die Verfteinerungen von Schildkroten 
und Ammonshörnern, die man in Portland anträfe, eine Aenderung 
des Klimas anlündigten und daß es zwar ſehr ſchwierig, aber nidyt 
unmöglich jet, auf die Verfteinerungen eine Zeitordnung der Felsarten 
zu begründen, wie man etwa aus Münzen eine unbelannte Regenten⸗ 
familie ermittle. 2 

Es iſt ein unvergängliches VBerbienft des Dänen Steno, ſchon 
1667 die verfteinerungdleeren Felsarten als die älteften Bildungen 
erflärt zu baben.® Werner lehrte, was fchon vor ibm Bergleute 
allerorten längft beobachtet hatten, daß die Weite der belebten Natur 
in einer eben fo ftrengen Ordnung fi folgten, wie die Schichten 
gliever. d Nach dem Beugniß Aler. v. Humboldt3 ermunterte er einen 
feiner Schüler, auf den er unbebingtes Vertrauen feßte, im Sabre 


ſei, ſolche verſchiedene Einwlichfe hervorzubringen. „Sch finde nichte, erlärt er, 
von einer Muſchel in diefen Drufchelähnlichkeiten, und Eifenfteinmufcheln find im 
meinen Augen Eifenftein, Kallmufcheln Kalkftein, Spathmuſcheln Spath. Nie- 
mal® haben fie einem Thiere angehört.” Es ift demnach völlig ungerechtfertigt, 
Martin Lifter irgend ein Verdienſt um bie Paläontologie zuzuerlennen. 

1 Inania philosophorum vocabula, quae magnam superbientis intel- 
lectus hominum arrogantiam tegant. Protogaea. Göttingen 1748, p. 30. 

2 Charles Lyell, Principles of Geology. London 1835 , tom. I, chap. 3, 
p. 46. Raspe, der Berfaffer von Münchhaufens Reifen, verbreitete 1763 zuerft 
Hooke's Anfichten in Deutſchland. Lyell, 1. ec. p. 76. 

3 Fragmens göologiques de Stenon ed. Elie de Beaumont. Paris 
1832, p. 10, 

4 Cuvier, Recueil des Eloges historiques. Paris 1819, tom. II, p. 322. 
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1792, die Beziehung der Verfteinerungen zu den Formationen eifrig 
zu erforichen. 1 Allein das Verdienſt, zuerſt die geologiichen Bil- 
Dungsabichnitte durch die eingeichlofienen Berfteinerungen begrenzt 
zu baben, gebührt dem englifchen ingenieur Smith, ber fchon 1799 
eine Scyiehtentafel nach paläontologifchen Merkmalen für England 
entwarf. ? Da er aber erſt 1815 mit diefen Anfichten in feinem 
großen Werk, der erften geologifchen Karte von England, auftrat, jo 
Tamen ihm im Jahre 1810 Guvier und Brongriart mit ihren berühmten 
Vorträgen über die mineralogifche Beichreibung bes Pariſer Tertiär 
bedens zuvor. ?_ Sie trennten, was Werner Schüler, die fih nur 
an bie Zagerungöverhältnifie hielten, nie vermocdt hätten, eine Mehr 
zahl Schichten der nämlichen Kalkformation einzig durch bie Kenn⸗ 
zeichen ihrer Berfteinerungen und fanden nicht nur auf große Ent 
fernungen die nämlichen Schichten und Schichtenfolgen an den nämlichen 
Kennzeichen wieder, * fondern wagten bereits, gewifle Petrefacten, 
die Belemniten für die Kreide, die Ammoniten für den compacten 
Kallitein ala Grenghüter der Yormationen aufzuftellen. Doc währte 
es noch lange, bis man dem neuen Merkmale volles Bertrauen 
fchentte.5 Erſt Sir Charles Lyell wagte es 1828, die Alteröfolge 
geichichteter Felsarten fiseng nach ihren Berfteinerungen feftzuftellen und 
das tertiäre Gebiet nad) dem abnehmenden Procentgebalt von Thier⸗ 
reiten noch unerlojchener Arten in drei geologifche Zeitalter zu trennen. 
Seitdem ſah man in jeder Schichtenfolge die Grabftätten früherer 


i A. de Humboldt, Sur le Gisement des Roches. Paris 1823, p. 58. 
Sm. v. Schlottheim aus Niederdorfſtädt in Thüringen, der oben gemeint ift, 
nennt Werner (Neue Theorie der Gänge. Freiberg 1771, ©. 76) „einen Mi⸗ 
neralogen, auf befien genaue Beobachtung ich mich ficher verlaffen kann.” 

2 Fitton, Progress of Geology in England. London 1838, p. 33. 

3 Sie erfchienen etwas ausgeführter mit Karten in Paris 1811 unter dem 
Titel Essai sur Ja G6ographie minsralogique des Environs de Paris par 
G. Cuvier et Alexandre Brongniart,. 

4 Cuvier et Brongniart, 1. oe. p. 19. 

5 Siehe U. v. Humboldt's Zweifel, ob man mit Sicherheit ftets Fluß⸗ 
und Salzwaſſermuſcheln werbe unterfcheiden können, in der Schrift Sur le Gi- 
sement des Roches. Paris 1823, p. 41. 
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Schöpfungen und wie Humboldt fi) ausbrüdt, fleigen wir, wenn 
wir und von Oben nach Unten beivegen, von Gruft zu Gruft, ans 
der Gegenwart durch die nahe Vergangenheit zu einer Vorzeit, für 
die uns jeder chronometrifche Ausdruck fehlt. 

Sobald man die Felsarten nad ihrer Wlteröfolge zu trennen 
vermochte, konnte man auch auf Karten die Grenzen der geologiſchen 
Gebiete beftimmen. Jedes Gebirge, fagt ein geiftreiher Geognoſt ber 
Gegenwart, reicht mit feinen Wurzeln tief in das Innere ber Erbe 
hinab und wenn der Gary ober bie Alpen bis auf das Niveau ber 
nachſten Umgebungen abgefchliffen würden, fo vermöchte ein Geolog doch 
auf der Ebene noch die Stelle anzugeben, wo biefe Gebirge geftanben, 
melde Richtung fie gehabt und bis zu welcher Höhe fie ſich erhoben 
haben. 1 Geologifche Karten für beutfche Räume, wo bie Formations⸗ 
gebiete durch Farbe gefchieben und die Grenzen durch tiefere Töne 
umränbert waren, verfertigten fchon ältere Schüler Werners.?2 Aber 
erft Leopold v. Buch vollendete eine Karte, die ganz Deutichlanb um- 
faßte. Das erfte geologifhe Gemälde von England lieferte Smith 
1815 9 und im Jahre 1829 wagte Ami Bous fchon einen geologifchen 
Ueberblid vom Europa zu entiverfen. Mit dem Fortrüden der Wiſſen 
ſchaft veralteten dieſe Arbeiten, aber fie bildeten die Grundlage, auf 
ber fi) das Beſſere entwidelte. 

Noch vor der Verbreitung geologifcher Karten waren ſchon bie 
größten Wahrheiten über ben innern Bau ber Gebirge ausgeſprochen 
worden. Wo die gejchichteten und verfteinerungsführenden Felsarten 
in ihrer Lagerung geftört erfcheinen und ihre Dede vollftändig durch⸗ 
brochen ift, da drängen fich meift in der Erhebungsachſe ber Gebirge un- 
geichichtete oder Scheinbar ungefchichtete verfleinerungsleere kryſtalliniſche 

1 Bernhard v. Cotta, Dentſchlande Boben. Leipzig 1854, Bd. 1, ©. 82. 

3 Fitton, Progress of Geology, p. 64. Sirafe's Karte (5 Farben) zu 
Fr. Gerfiners Reifen nach bem Riefengebirge, Dresden 1791, gehört zu den 
älteren Verfuchen biefer Art. B. Gtuber (Geſchichte ber phyſiſchen Geographie 
der Schweiz, ©. 604) erflärt als bie ältefle geologifche Karte der Schweiz (4 Kar - 
ben) bie von Samuel Gruner 1805, einem ber beften Schüler Werners. 

3 Fitton, 1. c. p. 29. Die zweite Ausgabe, London 1828, euthält 18 Farben. 
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Felsarten hindurch, weßhalb wir fie als bie Urheber ober wenig 
Pens als die Werkzeuge der Störung betrachten müſſen. Dieß zeigte 
zuerſt John Michel an einem idealen Querſchnitt. Bu beiden Seiten 
eines Gebirgslammes, lehrte er, werben wir biefelben Yeldarten 
parallel in fchmalen Streifen und in gleicher Echichtenorbnung auf 
einander folgen ſehen. Die jüngern Schichten, faft horizontal ges 
lagert, treffe man in größeren Abfländen von ber höchſten Kette an, 
während in ihrer Nähe bie älteren Schichten zu Tage treten. Der 
Erſte aber, der den Bau eines Gebirges geognoftiich beichrieb, war 
Simon Palas. Der Granit, fagt er, bilde den Kern aller Gebirge 
erbebungen: im Ural breche er als fchmaler Rüden in mancdherlei 
Windungen von Süd nah Nord hindurch. An das Granitgebirge 
Lehne fi mit fteil aufgerichteten Schichten ein Schieferfirich, dem das 
Kallgebirge nachfolge, auf welches ſich wieder Sand: und Mergel⸗ 
bänle abgeſetzt hätten.? 

Wenn ſich irgendwo Felsarten ruhig ablagern koönnen, fo werben 
auf bie älteren Bilbungen die neueren in wagrechten Schichten folgen. 
Wurden aber, bevor ein fpäterer Rieberichlag zu Boben fiel, bereits bie 
älteren Schichten aus ihrer Lage geftört, jo wird die jüngere Bilbung 
die vorgefundenen Yaltungen und Thäler ausfüllen. Wo biefer Fall 
eintritt, wird man genau das 
Alter der Störungen nad gen 
logiſcher Zeitzechnung ausbrüden 
Tönnen, denn gehörte die oberſte ie m 
Schicht dem älteften tertiären Unconformie Bagerungen, 
Bildungsabiänitt an, jo wird wurden ent dns —— C a ie 
ihre Unterlage (dad Liegende) abiehte. 

1 John Michell, Conjeetures concerning the earthquakes, in Philo- 
sophical Transactions, vol. LI, 1760, part. II, p. 585, 587. 

2 P. ©. Pallas, Betrachtungen über die Bejchaffenheit ber Eebirge, ein 
Bortrag, gelefen in der Petersburger Alademie am 23. Juni 1777. Leipzig 
1778, ©. 10, 17, 44, 49. Die erfte Länberbefchreibung, welche eine geogno- 
ſtiſche Beſtimmung der einzelnen Räume enthält, ift 3. ©. Georgi’s geographiſch⸗ 
phufitatifche Beſchreibung bes ruffiſchen Reiches. Königeberg 17981799. 
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mindeften® jchon in der fecundären Beit gefaltet oder gehoben worden fein. 
Obgleich Schon auf dieſe Art der Düne Ricolaus Steno 1667 in Toscana 
ſechs aufeinanberfolgende Beiträume erkannt, Strachey in engliſchen 
Koblengruben 1719, Odoardi 1761 in den Apenninen ſolche Erſchei⸗ 
nungen beichrieben batten, 1 wagte doch erit 1829 Elie de Beaumont 
aus den beobachteten Schichtenftörungen das Alter der großen Ge⸗ 
birgserhebungen feitzuftellen, wobei fich zugleich ergab, daß die Auf 
richtung der höchſten Gebirge Europad am Beginn der tertiären Zeit 
ftattgefunden habe. ? Da Elie de Beaumont gleichzeitig entdeckt zu 
haben meinte, daß die Ketten aller gleichzeitig erhobenen Gebirge 
in der nämlichen Simmelsrichtung ftreichen, fo erſchien bie Achſen 
ftellung ber Gebirge den wichtigſten Aufichluß über den Bau ber 
Feſtlande zu gewähren. 3 Diefer geiftweichen Bermutbung, deren Au 
hänger ſich jet außerordentlich vermindert haben, verbanlt Die Exrblunde 
doch ein lebendigeres Berflänpniß von dem Gezimmer ber Feitlanbe, 
wie Carl Ritter fi) auszubrüden pflegte, denn bie Betrachtung ber 
Erhebungsachſen erleichtert das geiftige Durchichauen des innern Baues. 
Steigen zwei Gebirge in mäßigen Abftänden parallel oder convergirend 
auf, fo heben fie das zwiſchen ihnen liegende Gebiet zu einer Hoch 
ebene empor. Kreuzen fich zwei Ketten, jo wird das ſpäter aufiter 
gende Gebirge das ältere auf feinen Schultern noch höher aufrichten 
und nad dem Ausdrude Humboldts ein Gebirgsinoten entftehen, wie 
nad) feiner Anichauung der Künlün unter dem Bolor hindurch geht 


1 Fragmens geologiques de Stenon ed. Elie de Beaumont, p. 24 
Strachey in Philosophical Transactions, 1719, p. 973, und Odoardi bei 
Lyell, Principles of Geulogy. London 1835, tom. I, p. 73. 

2 Aus biefem Diegramm ergibt fi), daß bie früher horizontalen Schichten 
A aufgefprengt und aufgeridhtet wurben, 
als fih ber Granit 4 hindurchdrängte. 
Die Hebung war aber vollenbet, bevor bie 
neueren Schichten N horizontal fih am 
Abhange von A nieberfchlagen konnten. 

3 Er ſprach biefen Gebanfen 1829 in einer Arbeit R£volutions de la 
surface du globe aus, dann aber ausführlicher in Les systämes des mon- 
tagnes. Paris 1852, tom. I, p. 14, 87 et passim. 
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und jenjeitö verlängert als Hinduloh auftritt. 1 Lange vor ihm hatte 


Sauffure gelehrt, daß die Alpenkette, ohne einen fichtbaren ‚Knoten 


zu bilden, den fühmeftlichen Theil des Jura gehoben habe. 2 Auch 


tft er der Erfe, mwelder und in einem Gebirgsland Längen: und 
Querthaler unterfcheiden lehrt, das heißt Thäler, die mit der Er 
hebungsachſe des Gebirges parallel laufen und Thäler, welche ent: 
recht auf diefer Achſe ftehen und an deren Wänden ein gleiches Strei⸗ 
chen und Fallen der Schichten bemerkt wird. ® 

Die Kräfte zu benennen, die im Innern der Erbe die Hebungen 
ausführen und die Schichten ftören, gehört glücklicherweiſe nicht zu den 
Aufgaben der Erblunde im engeren Sinne, denn ihr genügt ſchon, daß 
ſolche Veränderungen noch gegenwärtig beobachtet werben, ſeitdem Leop. 
v. Bud die lange mißverftandene Veränderung des baltiichen Wafler 
ſpiegels als die Folge eines Aufiteigend von Skandinavien erfannte. 
Daß auch Senkungen ftattfinden, hat ver geiftreiche Darwin behauptet, 
bevor fie wirklich in Weftgrönland von dem Dünen Pingel nachgewielen 
wurden. Im Sabre 1822 Trönte man in Göttingen eine Preis 
Schrift, welche eine ziemlich erſchöpfende Ueberſicht aller in ber hiſto⸗ 
rifchen Zeit erfolgten Veränderungen ver Ervoberfläche, ber langſamen 
Abnagungen von Küften durch das Meer, der Anhäufung jungen Lan⸗ 
des an andern Geſtaden, namentlich an ven Mündungen ver Flüfle 

1 Siehe oben S. 554. 

2 Er bemerft nämlich, daß bei Gebirgeletten, die größten Höhen gewöhn⸗ 
lich in der Mitte liegen, während die höchfte Anfchwellung bes Jura an ben 
ſüdweſtlichen Ausgang gerüdt und daher abhängig von ber Erhebung der Alpen 


fe. Saussure, Voyages dans les Alpes, $. 330. Neuchatel 1803, tom. I, 
p. 391. 


3 Voyages dana. les Alpes, $. 5%, 948, 2116, tom. I, p. 228. 
tom. IV, p. 118. tom, VII, p. 9. Bieweilen wird Jean be Luc als der Ur⸗ 
beber dieſer Lehre bezeichnet. In feinen Lettres physiques sur l’Histoire de 
la Terre. La Haye 1780 finden fi Lettre XXX, tom. II, p. 40 sq. vor. 
treffliche neue Anfichten Über Eroſionsgeſetze und Terraffenbildung, auch bie erfte 
Lehre Über die Beziehungen ber erratifchen Blöcke zu den Gletfhern (p. 97), 
aber nicht die technifchen Ausbrüde Longitubinal» und Transverfaltbäler. 

4 Yeber L. v. Buch f. o. ©. 517, Über Darin ©. 545, über Dr. Pingels 
Arbeit vom 19. Nov. 1885, f. Poggendorffs Annalen, 1836, Bd. 87, ©. 446. 

Beihel, Beichichte der Erdkunde. 40 
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enthielt. Ihr Verfafler, C. F. A. v. Hoff, hat zuerft die tiefe Nature 
anficht ausgefprochen, daß die Kräfte, welche noch heutigen Tages vor 
unfern Augen thätig find, die Umbilbungen auch in früheren Zeiten voll- 
zogen haben und daß „Heine dauernde Wirkungen, über große Zeiträume 
erſtreckt gebacht, Vieles in der Gelchichte der Erbrinde erllären.“ 1 

Ehe man die langfamen Erhebungen und Senlungen an ben 
Küften erlannt hatte, fchrieb man jede Störung der Erbrinde und 
jede Berrüdung der Schichten den Erbbeben zu, deren Leiſtung im 
Aufrichten von Feitlanprändern an einzelnen Küftenftellen, wie in 
Chile, zwar deutlich erfannt worden ift, 2 deren Urſprung aber noch 
gänzliches Dunkel verhült. Ohne zu begreifen, flaunen wir nur, 
bis zu melden Entfernungen dieſe Erverfchütterungen ihre Kräfte 
audzubehnen vermögen, wie fchon das Ausbleiben des Karlsbader 
Strudels nad) dem Erdbeben von Lifjabon 1755 auf den Knaben Goethe 
unverlöfchliche Eindrücke hinterließ. 3 Wenn U. v. Humboldt die merl- 
würdige Thatſache aufbewahrt bat, daß nad) dem Ausbruch des Erb» 
bebens von Riobamba am 4. Februar 1797 48 Meilen nördlich die 
Rauchſäule aus dem Feuerberge von Pafto verſchwand, fo bat er nur 
eine neue Beftätigung hinzugefügt, daß bie Erdbeben eng zuſammen⸗ 
hängen mit den vulkaniſchen Erſcheinungen, was Strabo fchon gewußt 
bat.4 Nur von dem alten ariftotelifchen Irrthum, daß es verirrte Luft- 
maſſen in höhlenreichen Gegenden find, melde bie Erſchütterungen 
bewirken, hat uns eine barometriiche Statiftit von Humboldt befreit, 5 
fonft aber hat fi unfer Wiſſen nur noch daburd erweitert, daß in 
tropijchen Ländern die Erſchütterungen etwas zahlgeicher in ber Regen: 
zeit einzutreten jcheinen, als in ber trodenen. ® 


| 19. Hoff, Deine der natürlichen Veränderungen bey Erboberfläche. Gotha 
1822, ®b. 1, ©. 6, 209, 
2 Siebe oben 8. 535, 544. 
3 Goethe, Wahrheit und Fran Stuttgart 1851, 8°, 8b. 17, &. 24. 
4 Kosmos, Bd. 1, ©. 
5 Voyage aux regions auinozisien Paris 1814, tom. I, p. 512 sq. 
6 Daß das Wafler als Urheber der Erberfchütterungen ſchon im Alterthum 
angefehen wurde, fiehe oben &. 60. Der franzöfiiche Reiſende Frezier brachte 


Erhebungskrater. Vulkaniſche Gerüfte. 627 


Einer Vermuthung, die Leop. v. Buch aufſtellte, verdanken wir 
durch den Widerſpruch, den ſie hervorrief, die Erkenntniß vom innern 
Bau der Vulkane. Der geiftuolle Geognoſt glaubte die Erſcheinung 
größerer Ringgebirge, welche meift noch thätige Kegel einfchließen, 
fi nicht anders erflären zu können, als daß der Bildung eines Vul⸗ 
fans eine glodenförmige Aufblähung der Erboberfläcdhe vorausgehe, 


Die zulegt in ihrem Höhenpunkt ſich öffne und größtentheils in die 


„boble Adyfe der Erhebung” zufammenftürge. Die circusartigen Nefte 
der Aufblähung nannte er einen Erhebungskrater im Gegenjah zu 
den ſpäter entftandenen Auswurfölegeln.1 Als der Geolog Dana 1840 
mit den phlegmatiichen Bullanen der Sandwichinſeln befannt wurde, 
erregte er die erſten Zweifel gegen dieje Arffehauung, ? bis endlich Jung: 
huhn durch feine zahlreichen Unterjuchungen zeigen fonnte, 9 daß alle 
Bullane Savas ihre Gerüfte felbft aufgelchüttet haben und daß bie jos 
genannten Erhebungsringe nur Ausbruchskrater find, deren Circus ſich 
allmählig erweiterte, indem fich feine Wände abblätterten und durch 
ihren Einfturz den Auswurfsſchlauch allmählig ausfüllten. 

Zu Aler. v. Humboldts größten wiſſenſchaftlichen Entdedungen 
gehört ed, daß er die Vulkane Mericos vom Turtla bis zum Colima 
auf einer Bogenlinie geordnet fand, die vom atlantifhen Meer 
mitten durch eine® der größten Hochländer der Erbe geht und in bie 
Südſee verlängert felbft die vulkaniſche Nevillagigedogruppe erreicht. 4 
biefelbe Anficht ans Südamerika mit heim (Relation du Voyage aux cötes du 
Chili et du Pörou. Paris 1716, p. 190). Dämpfen, bie fih bilden, wenn 
fiderndes Wafler unterirdifhe Gluthenherde erreiche, ſchrieb auch Sir Joſeph 
Banks die Erberf'ütterung zu. Hawkesworth, Account of Voyages in the 
Southern Hemisphere. London 1773, tom. II, p. 173. 

1 Leop. v. Buch, Canariſche Inſeln. Berlin 1825, S. 284. 

2 James Dana, U. S., Explor. Exped. Geology. New-York s. a. p. 369. 

3 Entſcheidend waren bie Unterfuhungen am Gunong Xengger, wo bie 
Wände des fogenannten Exhebungstratere von fenkrechten Spaltungen in allen 
Richtungen durchſchwärmt werben und fchräg die fallenden Schichtenflächen 
ſchneiden, nicht rechtwinklig, wie es die Erhebungstheorie forbert. Junghuhn, 
Zava, feine Geftalt, Bflanzendede und innere Bauart, Bd. 2, S. 606614. 


4 Essai politique sur la Nouvelle Espagne, chap. VIII. Paris 1811, 
tom. II, p. 300. 


628 Bullanifce Spalten. Reibenvulfane-u. pacififher Bullanring. 


Diefe Anorbnung auf Reihen führte ihn zu der großartigen Erkenntniß. 
daß die Bullane auf Spalten oder Narben der Erbrinde ſtehen, beren 
überrajchende Länge und ahnen läßt, bis zu melden ungewöhnlichen 
Tiefen fie hinabreihen. Als Leop. v. Buch zu einem Verweilen auf 
Zancerote gezwungen wurde, entdedte er, daß quer durch dieſe Inſel 
ein Spalt geht, auf welchem ein Dubend Heiner Kegel in Reih und 
Glied geordnet ftehen. 1 Dadurch gelangte er zu dem Begriff ber 
Reihenvullane, von denen er uns ein Bild auf einer Karte der Sunda⸗ 
Inſeln enttvorfen bat, wo zwei vullaniiche Spalten, die eine von ben 
Philippinen gegen Süden, die andere von Java gegen Dften ftreicht, 
bis beide bei Timor in einem Anoten fich berühren. 2 Als Junghuhn 
dieſe zerrüttete Stelle der Erdrinde genauer unterfucdte, entbedte fein 
Iharfes Auge nicht nur, daß Java wie Sumatra in ihren Zängen: 
achſen ſolche vullanifche Zippen beſitzen, fondern daß auch die größern 
Spalten wiederum von Querſpalten durchjeßt werben, die auf Java 
parallel mit der Längenachſe Sumatrad, auf Sumatra parallel mit 
der Längenachſe von Java laufen. ? Dadurch wurde die Anfchauung 
tiefer begründet, daß die vulkaniſchen Erjcheinungen auf großen 
räumlichen Entfernungen in Abhängigfeit von einander ftehen, ſowie 
daß der Sit ihrer Kräfte in ſehr großen Planetentiefen geſucht werden 
müſſe. Wenn Heinrich Berghaus 1838 in feinem phyſikaliſchen Atlas 
die Reihenvullane an den Rändern ber Südſee zu einem großen Ring 
zu vereinigen gewagt bat 4 und in diefem Falle die Vulkane ausnahms⸗ 
los an die Nähe des Meeres gebunden ericheinen, jo war es wichtig, 
daß wir von Abel Remufat an das Dafein thätiger Vullane im 
Himmelsgebirge gemahnt worben find, die freilich bis jegt nur in 
chineſiſchen LZänderbeichreibungen erwähnt werden.d Endlich ift auch, 
nachdem genauere Höhenmeſſungen ſich vervielfältigt hatten, von ſelbſt 


12. v. Buch, Canariſche Inſeln. Berlin 1825, ©. 313 und Atlas. 

2 8,0. Buch, Canariſche Inſeln, S. 352 ff. uud Atlas der canariihen Infeln. 
3 Junghuhn, Java, Geftalt, Pflanzendede und innere Bauart, Bd. 1, S. 80. 
4 Phyſilaliſcher Atlas, 3. Abth., DL. 9. 

5 Kosmos I, S. 254. 


Heifflüffiges Erdinnere. Erdwärme. 629 


der alte Irrthum gewichen, ala ob die Vulkane zu den höchſten 
Bergen der Erbe gehörten. 1 

Der uralten Lehre von einem heißflüffigen Erbinneren hat es feit 
dem Altertbum an Anhängern nie gefehlt. Am Ende des 17. Jahr 
hunderts waren es der Jeſuit Kircher und Leibnik, melde bie Auss 
brücde der Bullane als Zeugniſſe für eine innere Gluth unjeres 
Planeten anfahen. 2? Als im Jahre 1707 bei Santorin eine neue 
Vullaninſel ſich erhob und in den aufgerichteten Schichten Seethiere 
gefunden wurden, glaubte Lazzaro Moro durch biefen Vorgang ben 
Urſprung aller Gebirge, felbft der gefchichteten Felsarten mit einges 
fchlofienen Thierreften, erflären zu Tönnen. 3 Doch wird als Bes 
gründer der plutoniihen Schule erft ber Brite Hutton * angefeben, 
der vorzüglich dadurch die vulfaniftiichen Anfichten förderte, daß er 
die erpftallinifchen Schiefer als gefchichtete Gefteine erklärte, die durch 
Berührung mit einer heißflüfiigen Granitmafle umgewandelt worben 
feien (Contact: Metamorpbismus). 

Günftig für die Vermutbung eines heißflüfligen Erdinnern ift die 
eigene Wärme ber tieferen Planetenjchichten. Sie blieb aber, feit fie 

1 E8 war die Anficht Buffons, welche noch Sir Joſeph Banks wiederholte 
(Hawkesworth, Voyage in the Southern Hemisphere. London 1773, 
tom. III, p. 794), aber ſchon von Johann Reinhold Forfter bei feinem Beſuche 


des Bullanes auf Tarına widerlegt wurde. Cook, Voyage dans 1’H&misphere 
austral. tom. III, p. 192. 

2 Protogaea, Göttingen 1748, p. 7, 32, 

8 Lazzaro Moro, Beränderungen bes Erdbodens (deutſche Ueberſetzung). 
Leipzig 1751, Thl. U, 8. 7, ©. 256, vgl. auch feinen idealen Duerfchnitt des 
Erdballes mit örtlich vertheilten Feuerherden. 

4 Adgefehen davon, daß Ballas ſchon 1777 (Befchaffenheit ver Gebirge. Frank⸗ 
furt 1778, ©. 11) geäußert hatte, ber Granit müſſe fi im geſchmolzenen Zu⸗ 
Rande befunden haben, muß es auffallen, daß Hutton erſt 1785 beim Glen Tilt 
ben erften Granitgang „entbedien“ konnte. (Lyell, Principles of Geology. 
London 1835, p. 88. Elements, 5th ed. p. 702), während Werner fchon 
von jüngerem und älterem Granit fpricht und bie Lehre aufflellt, daß ber durch⸗ 
fette Gang älter fein müſſe ale ber burchfegende (Entſtehung der Gänge. Frei 
berg 1791, S. 85, 52, 80). Aber fchon vor Werner gab es eine beutfche 
Kteratur über die Gänge und v. Oppel hatte bereits ben Parallelismus ber 
Hauptgänge der Gebirge mit ben Thälern erlannt. 


6% Unveränberliie Zemperaturfdicht. 

Morin 1612 in ungariſchen Bergwerlen entdeckt hatte, bis zum Jahre 
1821 unbeachtet oder beftritten. Als Lahire in den Kellern der Pariſer 
Sternwarte am Anfang bes 18. Jahrhunderts eine unveränderliche 
Temperatur beobachtet hatte, glaubte man fo fiher in größeren Tiefen 
überall diefer Barifer Exfcheinung zu begegnen, daß an ben damaligen 
Thermometern jene Kellerivärme zum Nullpunkt gewählt wurde. 
Sauflure, welder den Grubentemperaturen große Aufmerkſamkeit 
ſchenkte, gelangte ſchließlich zu dem Ergebniß, daß die Erde Teine 
andere dauernde Wärmequelle beſitze, als die Beſonnung und die hohen 
Thermometerftände in den Bergwerken von Geſteinslagern herrũhrten, 
die fih im „Bährungszuftande” befänden. 1 Erft ala François Arago 
1821 auf die zunehmenden Temperaturen arteſiſcher Wafler bei ben 
wachſenden Tiefen ber Brunnen aufmerfiam wırde ? und die Exrbof- 
sung des berühmten Brunnens von Grenelle 1840 eine Bärmezunahme 
von je 19 C. auf 33,8 Moͤtres ergeben hatte, wurde die Lehre von 
ber Eigenwärme der Erde begründet, für die, wie wir ſahen, bie 
Beobachtungen im Scherginichacht bei Jakutsk, welche Th. v. Minden 
borff anorbnete, uns mit jo wichtigen Zahlenwerthen bereichert Haben. ® 
Unter den Tropen liegt die Schicht der unveränberlihen Temperatur 
wenige Schub tief unter dem Boden, fo daß, wenn man bort ein 
Thermometer vergräbt, ſchon nach Ablauf weniger Stunden die mitt 
lere Jahreswärme gefunden werden Tann, ein Verfahren, das ſchon 
Torbern Bergmann empfahl, defien frübefte Anwendung wir aber dem 
Scharfſinne Bouffingaults verbanten. 4 

i Voyages dans les Alpes, $. 1413. Neuchatel 1803, tom. V, p. 855. 

2 Frangois Arago, Les Puits For&s, ohap. IX, $. 4. Oeuvres complötes. 
Paris 1856, tom. VI, p. 378. Uebrigens wurde von einigen Phyſikern ſchon 
vor 1821 eine Inmenwärme unfres Planeten gelehrt, aber dieſe Auſicht konnte 
fih nur auf die Grubentemperatuven fügen. Bgl. d’Aubuisson, Traits de 
G&ognosie. Strasbourg 1819, tom. I, p. 448. 

I Siehe oben ©. 560. 

4 Bergmann, Phyſilaliſche Geographie. Abth. V, Kap. 1, 8. 142. 3, Aufl 
Sreifswalde 1791, Bdo. 2, ©. 119. Boussingault, sur la profondeur de 
la couche de temp6rature invarieble. Annales de Chimie et de Physique, 
tom. LI, 1883, p. 25— 47. 


Karten für magnetische Kräfte PMagnetpole. 631 


Magnetiiche Erdkräfte. 


Die ftumme Sprache der Magnetnabeln, die uns über geheimniß⸗ 
volle Kräfte unfres Planeten unterrichtet, wurde erft verftändlich, nach⸗ 
dem Edmund Halley fie fichtbar barzuftellen lehrte, indem er auf Erb 
gemälven alle Punkte der Rechtweilung und alle Punkte von gleicher 
Größe der öftlichen und der weſtlichen Mißweiſung durch Linien verband 
oder mit andern Worten die erfte Declinationsfarte entwarf. Wo 
dieſe Curven ftrablenförmig zufammenliefen (Convergenzpuntte), ba 
vermuthete er die magnetischen Pole, deren er zwei auf der nördlichen, 
zwei auf ber füblichen Halbfugel zählte. 1 Nah ihm bat Hanfteen 
einen Atlas der Declinationsgefchichte der Erde von 1600 bi3 1800. 
ausgearbeitet, für die Zeit von 1830 haben wir geographiiche Bilder der 
magnetijchen Mikweifung von Duperrey und Erman erhalten. 2 Die 
erften Karten für die Neigung der ſenkrecht fich bewegenden Nadeln ent: 
warf für die alte und neue Welt 1768 der Schwede Wilke, für den atlans 
tifhen und indifchen Drean der Aftronom Legentil. 3? Wir verdanken 
ferner Aler. v. Humboldt die Beitimmungen von Inclinationsgrößen vom 
Stillen Meer bis nah Mittelafien auf zwei Dritteln eines Breitenkreiſes 


der Erde. Nennt man die Linie, wo die Neigung der Nadel Null ift 


oder wo fie horizontal ſchwebt, den magnetifchen Yequator, jo erhielt 
man die genauefte Kenntniß feiner Lage durch Duperrey, der ihn ſechs⸗ 
mal in der Zeit von 1831—25 auf feiner Exbfahrt in der Coquille 
durchſchnitt.“ Als magnetische Pole ver Erde bezeichnet man bie Stellen 


i Halley, Philosophical Transaetions, 1688, Nr. 148, tom. XIII, 
p. 216. 

2 Siehe Ermaus Declinationslarte der Erde (1827 — 31) bei Berghaus, 
Phyſilaliſcher Atlas, IV. Abth., Taf. 5. 

8 J. C. Wilke, Försök til en magnetisk Inclinations Charta, in 
Kongl. Vetenskaps Academiens Handlingar för Är 1768, vol. XXIX. 
Stochholm 1768, p. 193. Legentil, Voyage dans les mers de l'Inde. 
Paris 1779, tom. I, pl. I, vergl. oben S. 500. 

4 Arago, Rapport sur le Voyage de la Coquille. Oeuvres, tom. IX, 
p. 189. 
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unferes Planeten, mo die Neigungsnabel fentrecht zum Horizont fteht. 
Es gibt deren nicht vier, wie Hanfteen irrig; fonbern nur zwei, wie 
Euler richtig vorausgefeht Hatte. 1 Der nörblicde Magnetpol ift nur 
ein einzigesmal 1831 wirklich berührt worden und zwar vom jüngern 
Roß, der ſich auch zehn Jahre ſpäter dem füblichen Magnetpol am 
meiften genähert hat.? 

Erft feit 80 Jahren hat man angefangen, die Stärke der mag⸗ 
netifchen Kräfte felbft zu meilen. Wenn man eine Reigungs» ober 
eine Compaßnadel aus ihrer Ruhe ftört, jo wird fie durch Schwin- 
gungen wieder nach ihrer früheren Stellung zurüdfehren. Wie bei 
dem Pendel wächſt die Zahl der Schwingungen in einer gegebenen 
Zeit mit der örtlichen Zunahme der magnetiichen Erdkräfte.“ Was 
Tobiad Mayer 1760 und einige Sabre ſpäter Lambert behauptet 
hatte, begründete Coulomb 1784 zuerft durch Verjuche, 1 daß nämlich 
die Quadrate der Schwingungszahlen magnetifcher Nadeln ven Aus- 
drud der örtlichen Stärke (Intenfität) geben. Daß dieſe Stärke von 
den magnetischen Polen nah dem Aequator abnehme, Tonnte Aler. 
v. Humboldt zuerft in einem Brief an Lalande aus Caracas vom 
14. December 1799 anzeigen, ® und die Schwingungszahl, die er in 
den Anden auf dem magnetifchen Aequator zwiſchen Micuipampa und 
Saramalca fand, wurde ein halbes Jahrhundert ale Maßeinheit 
(= 1,0000, Paris 1,348 und Lonbon 1,372 im Sahre 1827) feſt⸗ 


1 &8 fann überhaupt, wie Gauß bemerkt, auf einer Halbkugel nie zwei 
gleichzeitige, fonbern entweber nur einen ober nur drei Magnetpole geben. Gauß 
und Weber, Atlas des Erbmagnetismus. Leipzig 1840, S. 2. 
2 Siehe oben &. 470 und ©. 456. 
3 Hanfleen, Magnetismus ber Erbe, ©. 65 ff. 
4 Whewell, Geſchichte ber inbuctiven Wifjenfchaften. Stuttgart 1843, Bo. 3, 
.69. 


5 Näheres über bie Geſchichte dieſer Entdedung im Kosmos, Dh. 1, 
©. 438, not. 29. Graham zählte ſchon 1728 die Schwingungen der Inclina- 
tionsnabeln, aber nur um zu ſehen, ob fie fi} periobenweife gleichblieben. 
Ebenſo hatte auch Mallet 1769 die Schwingungszahlen einer Compaßnadel in 
Petersburg und in Ponoi (lat. 679 4°) verglichen, aber ohne Örtliche Unterſchiede 
zu entbeden. Hanfteen, Magnetismus ber Erbe. Chriftiania 1819, ©. 65 ff. 
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gehalten, ſelbſt nachdem Edward Sabine, deſſen Beobachtungen Han⸗ 
ſteen zur erſten Erdkarte für die magnetiſche Kraftvertheilung benutzte, 
auf feinen atlantiſchen Reifen 1822— 23 zuerſt entdeckt hatte, daß 
keineswegs immer an dem magnetifchen Aequator, wo die Neigung 
nadel wagrecht jchwebt, die höchfte örtliche Schwächung der Erbiraft 
angetroffen werde.! Ebenfo find die Heerbe ber größten Kraft nicht 
an die Nähe der magnetiihen Pole gefeflelt. Es gibt deren fogar 
je zwei auf jeder Halbkugel, wovon der eine nördliche in Sibirien 
durch Erman 1829, der andere von Lefroy in Canada 1845,? bie 
Zage der beiden fühlichen aber von Sir James Clark Roß entvedt 
wurde. Durch die Schwingungszablen der Nadeln erhalten mir 
jedoch nur relative Ausdrüde für die Kraftvertheilung auf. der Erbe 
und kein beftimmtes Maß der Stärke ſelbſt. Was Poiſſon oft ver 
geblich verſucht hatte, gelang Carl Friedrich Gauß 1833, nämlich einen 
unbedingten Größenausbrud für die örtliche Stärke der Erdkraft durch 
die Ablenkung der Nadeln fowie durch die Verzögerung oder Beſchleu⸗ 
nigung ihrer Schwingungen bei Annäherung eines zweiten Magnet 
ftabes zu gewinnen. ? Wenn, wie Gilbert vermutbete, die Erde ſelbſt 
ein Magnet und ihr Magnetismus gleichförmig vertheilt wäre, jo würbe 
nach dem abjoluten Maße von Gauß jeder Eubilmeter der Erbe die 
Magnetifirung von acht einpfündigen Magnetftäben befigen. 2 Im 
Sabre 1838 veröffentlichte Gauß feine Theorie des Erbmagnetismus, 
zwei Sabre jpäter gab er mit Weber den zugehörigen Atlas nad 
zum Theil ganz neuen fcharffinnigen Darftellungen der Kräfte heraus, 
welcher die erfte Urkunde bilden follte für eine Fünftige Gejchichte 
der magnetifchen Erblräfte und ihrer örtlichen Stärke, jo daß man 


1 Pendulum experiments. London 1824, p. 460 sq. Hanfleens, Yo- 
dynamiſche Karte erſchien 1827 in Poggenborfie Annalen. Bd. IX, Tafel IL 
und IV mit Text, ©. 49, 229 fi. 

2 Kosmos, Bd. IV, S. 87—88, 

3 Intensitas vis magneticae terrestris ad mensuram absolütam revo- 
cata. Göttingen 1883, p. 6. 

4 Sau und Weber, Atlas bes Erbmagnetismus. Leipzig 1840, ©. 8. 





634 Periodiſche Veränderungen bed Magnetismus. 


aus ihm die jpäter eingetretenen Beränderungen wird beſtimmen 
Tönnen. 1 

Schon feit 1580 mußte man, daß bie Sinien der Rechtweiſung 
von Weft nad Oſt wandern. Im Sabre 1814 kündigte Arago an, 
daß bald ein Rüdlauf diefer Linien bevorftehe, der 1817 in Paris, 
1819 in London wirklich wahrgenommen wurde, jo daß gegenwärtig 
aus dem ruſſiſchen Reiche wieder eine öſtliche Mißweiſung nach Europa 
eindringt.“ Durch einen Zufall bemerkte Pater Guy Tachard 1682 
in der Stadt Louvo (Siam), daß die Magnetnadel von einem Tag 
zum andern ihre Mißweiſung verändbere, daß aber diefer Gang an 
gewille Tagesftunden gebunden fei, erkannte zuerit Graham in London 
1722—23, 3 und daß nicht zwei, fondern vier Wenbeftunden der Miß—⸗ 
weilung im Zaufe eines Tages eintreten, entvedte A. v. Humboldt 1805 
in Rom.4 In der Zeit von 1743—1746 wollte Gelfius und Hiorter 
in Upfala, 5 fpäter auch Gaflini durch Barifer Beobachtungen von 
1783—1789 einen Jahreszeitenwechſel der Declination wahrgenommen 
baben. 8 

Eine gleiche Verander lichteit bei den Senkungsnadeln und zwar 
eine ſeculäre Abnahme der Neigung beobachtete man ſeit 1671 in Paris, 
eine Bewegung der Knoten oder Kreuzungspunkte des magnetiſchen 


1 Gauß und Weber, Atlas bes Erdmagnetismus. Leipzig 1840, S. 32. 

2 Arago, Magnetisme terrestre, chap. IV, Oeuvres compiötes. Paris 
185%, tom. IV, p. 470 sqg. Die Dauer biefer feculären Berichiebung der Des 
clination fennt man belanntlich noch nicht, weil vertrauenswerthe Angabeu über 
Mißweifung erft um das Jahr 1600 vorhanden find. Aber für das 14. unb 
15. Jahrhundert würden fi aus italienischen Karten des WMittelmeeres, bes 
Pontus und bes kaſpiſchen Meeres nach dem von uns (S. 197) angegebenen Ber- 
fahren annähernd genaue Auffchlüffe über ben damaligen magnetifhen Zuftanb 
Europas in Bezug auf Declination gewinnen laflen. 

3 George Graham, on the Variation of the horizontal needle in Phi- 
losophical Transactions, Nr. 383. London 1724, vol. XXXII, p. 86. 

4 Kosmos, Bd. IV, ©, 117. 

5 Sanfleeu, Erbmagnetismus, ©. 410, 

6 Cassini, de l’Influence de l’Equinoxe, du Printemps et du Solstice 
d'été sur la Declinaison. Paris 1791, p. 42. 
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und mathematischen Aequators gegen Weften wurde nach Rückkehr 
Duperrey’3 von feiner Erbfahrt 1822—25 feftgeftellt. 1 

‚Außer diefen an beitimmte Beiträume gebundenen Veränderungen 
bat man die Radeln, vorzüglich die horizontalen, bisweilen in ſeltſamer 
Aufregung gefehen, für welche Erfcheinung A. v. Humboldt den males 
rischen Ausdruck magnetifcher Gewitter geichaffen hat. Dlav Hiorter und 
Gelfius, die in Upſala am früheften Zeugen folcyer Borgänge waren, 
verabrebeten mit Graham in London 1741 die erften gleichzeitigen Bes 
obachtungen und entdedten dadurch die merfwürbige Thatſache, daß bie 
Störungen in England und Schweden zu gleicher Zeit eintraten. ? 
Zn dem nämlichen Jahre 1741 bemerkten Gelfius und Hjorter, daß 
Diefe Störungen im Gange der Nadeln ben Norblichtern voraus 
gehen 3 und 1749 Tonnte Wargentin in Stodholm bereits den Eins 
tritt eines Norblichtes im Voraus verfündigen. Seitdem willen wir, 
daß die magnetifche Erde im farbigen Norblicht jelbft Teuchtend werde. 
Auffallenderweife wurde ein Süblicht nicht früher als von Cook und 
feinen Begleitern am 20. Februar 1773 geſehen und als etwas Neues 
beichrieben. 4 

Die Vorbereitungen zu einem künftigen tiefen Eindringen in 
dieſe Erjcheinungen dankt das 19. Jahrhundert feinen beiden großen 
Bierden A. v. Humboldt und Edward Sabine. Im Jahre 1828 ent 
ftand in Berlin in dem Menbelsjohn’ihen Garten auf dem Raum,. 
wo gegenwärtig das Herrenhaus fteht, die erfte magnetiſche Hütte, 
wo Humboldt und Dltmannd beobachteten. ® An dieſe Kleine Warte 

1 Arago, 1. c. chap. X1V. Oeuvres, tom. IV, p. 506, 515. 

2 Erſt durch Hanfteen (Erdmagnetismus, Chrifiania 1819, ©. 418) wurde 
biefe ältere Entbedung wieder ans Licht gezogen und in Folge befjen werabrebeten 
Arago und Kupfer die erften neueren Xerminbeobachtungen in Paris und 
Aufland. 

3 Hanfteen, Erbmagnetismus, S. 412, 421. Nach neueren Beobachtungen 
treten nicht immer Norblichter bei magnetiichen Gewittern ein. 2. Lamont, 
Magnetismus ber Erbe 8. 100. Dove's Repertorummn VII, p. CX. 

4 Cook, Voyage & l’h&misphöre austral, tom. I, p. 189. 3. R. Kor 


fier, Bemerkungen auf einer Reife um die Welt, S. 108. 
5 Berghaus, Briefwechjel mit Humboldt, Bd. 2, ©. 24. 
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reihten ſich raſch andere in Deutichland und durch die Begünftigung 
der ruſſiſchen Regierung, ſowie durch den raftlofen Eifer des Phy⸗ 
filters Kupffer erftredte fi 1833 bereits eine Beobachterfette bis 
nach Peking. England, welches ſolchen Unterfuhungen lange Zeit 
fremd geblieben, 1836 aber durch einen Brief A. v. Humboltt3 an 
den Präfidenten der Royal Society an feine Verfäumniß erinnert 
war, Inüpfte bald nachher an die großen Sübpolarunternehmungen 
des jüngern Roß 1839 —42 die Errichtung magnetifcher Hütten an 
wichtigen Beobadhtungspuntten, wie St. Helena und die Capftabt, 
vor Allem aber wie Toronto in Ganaba und Hobarton in Tasmanien. 1 
Die Zahl der Beobachtungen fteigerte fi) damals auf je zwei Mil 
lionen in drei Jahren? und die Bearbeitung des angehäuften Stoffes 
der engliſchen Hütten wurde in die mwürbigen Hände Edward Sabine’s 
gelegt. Seitdem konnte Lamont in Münden eine Periode von 101/, 
Jahren in ven Veränderungen der Mißweiſung, Sabine in der Häufig- 
feit der magnetiihen Störungen eine Periobe entdeden, bie wieder 
mit dem von Schwabe erlannten etwa zehnjährigen Zeitraum ber 
größten Frequenz der Sonnenfleden zufammenfiel.?_ Diefe Unter 
ſuchungen find ein Ehrendenkmal unferer Zeit, da fein anderer Ge: 
winn in Ausficht fteht, als das Verſtändniß der geheimnißvollen 
Erregungen der Magnetnadeln, burch welche wohl ſchwerlich das Wohl 
unferes Gejchlechtes gefördert ober ein Web von ihm abgewendet wer⸗ 
den möchte. 


Hydrographie. 
Bis zu der Zeit, wo wir unſere Unterſuchungen abſchließen, 


war nur die Geſtalt des Aermelcanal:, des Nordſee⸗ und bes ODſtſee⸗ 
bedens, ſowie der Seeboden an den atlantifchen Rändern der britifchen 


1 Siehe oben S. 458 und Edward Sabine, Observations made at the 
Magnetical and meteorological Observatory at Toronto in Canada. London 
1845 , tom. I, p. 10 sq. 

2 Kosmos, Bd. I, &. 197. 

3 Kosmos, Bd. IV, ©. 81. 
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Inſeln durch Lothungen bekannt geworden,! denn von den Tiefen des 
nordatlantiſchen Meeres erfuhr man Genaueres nicht früher, als bis das 
erſte Telegraphentau dort verſenkt werben ſollte. Noch im Jahre 1838 
kannte man feine größere oceaniſche Tiefe als von 1200 Faden 2 ober 
etwas mehr als die Höhe des Pilatus beträgt, und beim Erjcheinen 
des Kosmos galten ala größte Senkungen des Seebodens die von 
Sir James Clark Roß 1839 — 43 gemefjenen, darunter eine größte ’ 
zwiſchen St. Helena und Brafilien von 4600 Faden, die der Erhebung 
von Himalayagipfeln entipricht. 3 

Joh. Reinhold Forſter, als Cooks Begleiter auf feiner zweiten 
Fahrt, verfuchte am früheiten die Wärme größerer Seetiefen zu beftim: ' 
men, aber feine Thermometer reichten nur 100 Klafter abwärts. Nicht 
viel größere Tiefen berührten Job. Safpar Horners Inſtrumente auf 
Kruſenſterns Erbfahrt 1803—6. Doch ahnte er bereitö, daß die Meere 
in gewiflen Tiefenfchichten eine unveränderliche Wärme befien müßten. 4 
Erit Sir James Clark Roß (1838—43) entdedte aber, daß in allen 
Deeanen die Temperatur in größern Tiefen ſich nicht mehr ändere 
fobald man die Erwärmungsgrenze von 30 R. (899 Fahr.) erreicht 
babe. Im fübatlantiihen Meere fand er bei lat. 569 14’ bie 


1 Ueber die Seetiefenlarten von Wagner (Aurigarins) fiehe oben S. 390, 
not. 4. Die erfle Tiefenlarte des Aermelcanals verbanten wir Buache, M&- 
moires de l’Acad&mie des Sciences, Annde 1752. Paris 1756, p. 416, Pl.I. 
Die ältefte genauere Karte bes Meeresbobens in ber Nord⸗ und Oſtſee ift bie 
von W. Heather. (Karl Ritter, Erblunde, 1. Thl. Berlin 1817, S. 29, und 
Berghaus, phyfilalifcher Atlas, 2. Aufl., 2. Abth. Taf. ID. Den gegenwär 
tigen Stand bes Wiſſens zeigt Petermanns Karte in Stielere Handatlas. Gotha 
1864, Nr. 15a, 

2 Betermann in ben geographifchen Mittbeilungen, 1845, ©. 84. 

3 Siehe die Tiefenmeffungen in James Ross, Southern and Antarctic 
Regions, töm. H, p. 881. tom. I, p. 26, 168, 320. 

4J. R. Forſter, Bemerkungen auf einer Reife um die Welt, Berlin 1788, 
©. 51. Horner glaubte die Tiefenfchichten der unveränderlichen Temperaturen 
im atlantifchen Meer unter lat. 80° N. fchon bei 110 Faden und 18°%,5 R., 
im ochotstifchen Meerbujen aber bei 25 Faden und 1°%,5 R. berührt zu haben. 
Horner bei A. 3. v. Krufenftern, Neife um die Welt. St. Petersburg 1812, 
Br. 3, ©. 146. 
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umveränberlicde Schicht an der Oberfläche, unter lat. 450 S. bei 600, 
am Xequator erft bei 1200 Faden. Unter höheren fühlichen Breiten 
ruht auf den Schichten der unveränderlihen Temperatur Tälteres 
Wafler, fo daß unter lat. 709 erft bei einer Tiefe von 750 Faden 
die Temperatur wieder bis zu ber unveränberlichen Größe von 30 R. 
fih erhebt. 1 

Horner, der Aftronom der Krufenftern’schen Expedition, verglich 
zuerft die fpecififche Schwere oceaniſcher Waller und fand fie im atlan- 
tiſchen Meer wie in der Südſee unter dem Paflatgürtel größer als 
unter höhern Breiten, in ber Süpfee aber etwas niebriger ala im 
atlantiſchen Drean, am geringften in den eingeſchloſſenen Meeren. ? 
Die Abnahme des Salzgehaltes unter höheren Breiten Tonnte, wenig 
ftens für die nördliche Halblugel, Alerander Marcet nach Berlegung 
von 70 verjchiedenen Proben der Royal Society am 20. Mai 1819 
beftätigen. 8 Seitbem fich die Zahl der Analyſen vermehrt hat, iſt 
die örtliche Vertheilung der feſten Beſtandtheile viel ſchärfer begrenzt 
worden.“ 

Bernhard Varen hatte um bie Mitte des 17. Jahrhunderts gelehrt, 
daß die Spiegel aller Meere unter einer Gleichgewichtslinie lägen. 
Ein Rüdichritt von der Wahrheit zum Irrthum trat ein, als zur Zeit 
der franzöfifchen Feldzüge in Aegyhpten Lepère in Yolge eines fehler: 
baften Rivellement3 auf der Landenge von Sue den Spiegel des 


1 James Rose, Southern and Antarctic Regions, tom. II, p. 375 sq. 

2 Horner, Ueber das fpecifliche Gewicht des Meerwaſſers, bei X. 3. v. Sru- 
ſenſtern, Reife um die Welt. Petersburg 1812, Br. 8, S. 149 ff. . Was 
man vor Horner über dieſe Erſcheinung wußte, befchränkt fi) auf die That⸗ 
jachen, welche Torbern Bergmann, Phyfifalifhe Beſchreibung ber Erdkugel, 
8. Abth., 5. Eap., 8. Aufl. Geeifswalde 1791, Br. 1, &. 362 gefammelt 
hatte. Ueber Meyens Beflimmungen vergl. &. 689. - 

8 Dlarcet in Gilberts Amnalen ber Phyſik, Bo. 63 (XXXIT). Leipzig 
1819, &. 116. 

4 Siehe Forchhammers Analyſen von Seewaſſer aus 16 Meereszonen bei 
Guſtav Bifhof, Lehrbuch der chemiſchen und phyſilaliſchen Geologie, 2. Aufl. 
Bonn 1868, Bb.1, ©. 450 ff. Die ſpeciſiſche Schwere des Seewaffers kennt 
man gegenwärtig aus 80,000 Beſtimmungen; fiehe Reader, 1865, Nr. 140. 
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sothen Meeres um 30‘ 6“ (pieds, lignes) höher als das Mittelmeer 
gefunden haben wollte. Auf Humbolbts Anregung ließ Bolivar 1828 
dur Lloyd über die Landenge von Panama eine Meſſung ausführen 
und der Höhenunterfchiedb zwifchen den Spiegeln der Südſee und 
des atlantiichen Meeres war fo gering (3 Fuß), daß er Ableſungs⸗ 
feblern zugejchrieben werben konnte. Dafielbe gilt auch von dem 
berühmten Nivellement,, welches Coraboeuf 1825—27 vom Yort Socoa 
bis Perpignan zwifchen dem atlantifchen Drean und dem Mittelmeer 
ausführte, zwiſchen denen er nur einen Unterfchied von Om 78 gefun⸗ 
den hatte. 1 Dennoch verfuchten die größten Phyſiker der jüngiten 
Bergangenbeit, felbft A. v. Humbolbt, das vermeintlihe Aufftauen 
des Meeresipiegels im rothen Meere zu rechtfertigen, ? bis 1846—47 
auf Befehl des Vicekönigs von Aegypten eine wiederholte Höhen» 
meflung den Unterjchied ver beiden Spiegel auf 3 Sentimätres ein» 
Ichräntte.3 Die örtliche Spiegelhöhe ver See erleidet jedoch Schwan⸗ 
Jungen bei anhaltend ſchweren oder leichten Winden, denn das Meer 
felbft ift ein Barometer, das bei jeder Verminderung des Luftdrucks 
13,3mal fo hoch ſich erhebt, als das Quedfilber in der Torricelli’fchen 
Röhre. Diefes Gefeg wurde für das atlantiiche Meer 1831 aus _ 
Beobachtungen in Breft, fpäter auch bei Xorient von Daufiy; für die 
Dftjee, von dem Schweden Schulten nachgetiefen. 4 

Die Ericheinungen von Ebbe und Fluth waren zwar fchon von 
Kepler der Zugkraft des Mondes zugefchrieben mworben, aber vor 
Newton konnte Niemand die Nadirflutben erflären. Das Spiel der 

1 Lepere, Mömoire sur la communication de la mer des Indes & 
la Mediterrannee, in Description de l’Egypte. Paris 1809, tom. I, fol. 
54 sq. Lloyd in Philosophical Transactions, 1830, Nr. 2. London 1880, 
Part I, p. 59 sq. Ueber Eoraboeuf vergl. Arago, Oeuvres complötes. Paris 
1857, tom. IX, p. 63. 

2 Kosmos, Bh. 1, ©. 824. N 

3 Das Nivellement und bie Fluthbeobachtungen wurben ausgeführt von 
Stephenfon, Negretti, Talabot und Bourdaloue; ſiehe Philosophical Trans- 
actions for the year 1855. London 1855, vol. 145, p. 112. 


4 Daussy, in Comptes rendus, tom. III, Juill.— Dec. 1836, Paris 
: 1836, p. 186 sg. 


640 Whewell's Jiorhachien. 


Anziehungstfräfte von Eonne und Mond, die ſich je nach ihrem Stande 
bald unterftüßen, bald einander entgegeniwirten, wurde nun in dem 
vierzgehntägigen Rhythmus der Springflutben und ber Zobtivafier 
leicht erfaßt. Laplace endlich konnte aus den genauen Beobachtungen 
im Breiter Hafen von 1711—16 nachweiſen, daß die Höhe ber 
Fluthwellen und fogar ihr verzögertes Eintreffen an der franzöftfchen 
Küfte abhängig fih zeigt von den ſchwankenden Mond: und Sonnen 
fernen, ſowie von ber Declination diefer beiden Geftime. 1 Obgleich 
man das Örtliche Eintreffen der Fluthwelle oder die Hafenzeiten ſchon 
feit dem 16. Jahrhundert beobadıtet hatte, fo verſuchte doch erft 1833? 
W. Wheel auf einer Karte alle Orte der Erde, die zu gleicher 
. Beit von dem Kamm der nämlichen Fluth erreicht werben, durch Linien 
(ootidel lines, Iſorhachien) zu verfnüpfen und daburd das flünblide 
Fortrũcken diefer Wellen fichtbar zu machen. ® 

Die Hauptftrömungen der Drceane, ſchon dem 16. Jahrhundert 
belannt, wurden auf einem SKartenbilde am frübeften durch ben 


4 Isaac Newton, Philosophise natur. Principie. Prop. XXIV. Theor. 
20, p. 429431. Newton lehrte bereits, daß bie Geſchwindigleit der Fluth⸗ 
welle von ber Meerestiefe abhängig fe. Laplace, Möcenique c£leste, 1ere 
partie, livr. 4, chap. 4, 8. 43. Paris 1843, tom. II, p. 336. 

2 Merkwürbig ift indeflen eine Karte des Jeſuiten Athanaflus Kircher, welche 
das doppelte Eindringen ber atlantifhen Fluthwelle in die Nordſee durch ben 
Hermelcanal und um bie britifchen Infeln von Rorb nady Süb darſtellt. Atha- 
nssjius Kircher, Mundus subterraneus, lib. II, cap. 5. Amstel. 1665, 
fol. 141. 

3 Whewell in Philosophical Transactions, London 1833, Part 1, p. 147. 
Außer einer Erblarte gab er auch noch ein Bild der britiſchen Inſeln mit See 
tiefen und Fluthlinien, bie beide Berghaus im phofilalifchen Atlas (Hydrogra⸗ 
phie, Nr. 1 und 2) wieberholt hat. Dieſer erfte annäbernde Verſuch bedurfte 
noch vielfacher Berbefferungen, die für fübamerilanifche Küften von Capitän 
Fitzroy nachgewiefen (Fitzroy, Voyages of H. M. ships Adventure and 
Beagle. London 1839. Appendix zu tom. I [tom. III}, Nr. 27, p. 277 eq.), 
im nörblicden Theil bes Stillen Meeres von ber Sübipite ber Halbinfel Cali⸗ 
fornien über bie Aleuten bis zu den Carolinen, und im Eiomeer von Warböhus 
bie Noweja Semija (lat. 76°) von Lütle auf zwei Karten ausgeführt wurden. 
Bulletin physico-math&matique de l’Academie de St. Pötersbourg, tom. II, 
Nr. 25, Pl. I und II. ®eteröburg 1844. 
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Sefuiten Athanafius Kircher 1665 bargeftellt.1 Es ift das erfte 
phyſikaliſche Gemälde, das wir beſitzen, und um 20 Jahre 
älter als Halley's Windkarte. Eine genaue Kenntniß von dem Kreis: 
lauf der atlantiſchen und der pacifiſchen Seeſtröme ſinden wir am 
früheſten bei Iſaak Voſſius? und die von den Ufern ſolcher Ströme 
eingeichlofienen Krautwieſen, die bereit? auf Karten bes 17. Jahr⸗ 
hunderts angegeben werden, erfcheinen genau begrenzt ſchon bei Delisle. 
Den Einfluß der Strömungen auf die Erwärmung ber Küften, die fie 
befpülen, wurde erft erfannt, ald man anfing, Thermometer in den 
Deean zu fenlen. Solche Verfuche führte zwar ſchon J. R. Forfter 
auf Gools zweiter Reife aus, 4 aber erft 1775 lehrte Benjamin 
Franklin, durch Thermometerbeobadhtungen die Ufer des Golfftromes _ 
beftimmen und zehn Sabre jpäter veröffentlichte er die erfte genauere 
Karte diefer Strömung, welche ihm ein befreundeter Seemann aus 
Rantudet, Sapitän Folger, auf feinen Wunfch (1769) gezeichnet hatte, 
um zu erklären, warum bie Schiffe, die von Falmouth nad New York 
gingen, 14 Tage. länger brauchten als die Schiffe, die von London 
gegen Rhode Island fegelten.5 Das Gegenftüd zum marmen Golf 
from ift die peruanifche Küftenftrömung, deren niebrige Temperaturen 


1 In feinem Mundus subterraneus (Amfterdam 1665) finden fich zwei 
Strömungslarten, und zwar bie vorzliglihere zu lib. III, Disq. 7, fol. 144. 
Man bemerkt auf ihr bereits den Aequatorialſtrom ber Sübfee und ben peruani- 
fen Küftenfirom. Kircher kannte fehon die Gabelung bes atlantifhen Aequa⸗ 
torialſtromes bei VBrafilien und fein Eindringen in den merikaniſchen Golf, nur 
darin irrte er, daß er ben Golfftrom für einen außerhalb ber Antillen abgelentten 
Arm des Aequatorialftromes anfah, 

2 Isaac Vossius, De motu marium et ventorum liber, cap. 6. Hagae 
1663, p. 24—26. 

8 J. ©. Kohl (Zeitfchrift für Erblunde, Bd. 11, Berlin 1861, ©. 481) 
gibt noch weitere hiftorifche Einzelnheiten. 

4 Bemerkungen auf einer Reife um bie Erbe, ©. 51. Noch ältere ber» 
artige Beobachtungen aus ven Jahren 1768—1769 von Ehappe b’Auterode im 
atlantifchen Dcean bat 3. &. Kohl a. a. D. ©. 441 nachgewieſen. 

5 Benjamin Franklin, Works ed. Sparks. Boston 1856, vol. VI, 
p. 463 saq. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 41 
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A. v. Humboldt auf der Fahrt von Callao nad) Guayaquil 1802 
entdedte. 1 | 


Bertheilung der Luftwärme. 


Henn man einen Glaskolben erhitt und die Mündung feiner 
Röhre in ein Gefäß mit Wafler oder Weingeift jenkt, jo wird beim 
Erlalten der Glaswände die Luft in der Kugel und 
Nöhre fich verdichten und der frei werdende Raum 
fogleich dur das Auffteigen der Flüſſigkeit ausge- 
füllt werben. Je nachdem die Luft in Kugel und 
Röhre ſich wieder ftärler erwärmt oder noch mehr 
abkühlt, wird die Flüfligfeit in der Röhre finken 
oder fteigen. Es wird aljo dadurch die Erhöhung 
oder Erniedrigung der Lufttemperatur fihtbar und 
wenn man die Röhre mit einer Stufenleiter ver: 
ſieht, auch meßbar. Ein foldhes Werkzeug, wel⸗ 
ches man ein Luftthermometer nennt, erfand, 
wahrſcheinlich um 1603, Cornelius Drebbel (geb. 
zu Alkmaar 1572, ſtarb 1634), ein Verfertiger 

Das Drebbejge mechanischer Kunſtwerke, der in Deutihland und 

Zufttbermometer. - . 

England an Yürltenhöfen umberwanderte.?2 Auf 
den erften Blick wird man jedoch gewahrt haben, daß die Ylüffigkeit 
in der Röhre auch bei unveränverter Temperatur je nad Vermeh— 
rung oder Berminderung des Luftbruds fteigen oder finfen mußte, 
mit andern Worten, daß ihre Bewegung aus einer Mifchung 
von barometrifchen mit thermometrifchen Wirkungen beftand. Dieſen 
Fehler beilte die Academia del Cimento, als fie in Glaskugeln mit 
aufrechtftehennen Röhren gefärbten Weingeift bis zu einer gewiſſen 
Höhe füllte, die Deffnung dann verſchloß und eine Scala Hinzu 
fügte, auf welcher der Stand angegeben war, den ber Weingeift 





1 Siehe A. v. Humboldt im Briefwechjel mit Berghaus. Leipzig 1863, 
Bd. 2, ©. 275, 284. 
2 Joh. Heinr. Lambert, Pyrometrie. Berlin 1779, ©. 13. 
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erreichte, wenn man das Thermometer in Schnee oder Eis tauchte 
und wenn man e3 den Sonnenftrahlen: der beißeiten Sommer: 
tage am Arno ausſetzte. Diefes Meßwerkzeug war das berühmte 
Florentiner Thermometer, welches in ber Zeit von 1657 —67 
entftand. 1 Genauer befeftigt wurde die obere Grenze der Scala 
dur die Entdedung Edmund Halley’3 (1693), daß Weingeift wie 
Quedfilber in ber Thermometerröhre, wenn fie in fiebendes Wafler 
getaucht wurde, ftet3 bis zu einem gewiflen und nie über ein gewifles 
Map fliegen, gleichviel, wie lange das Sieden des Waſſers fort 
gejegt und wie oft die Verfuche wiederholt wurden. 2 Bald entdeckte 
jedoch Yahrenheit in der Zeit von 1709—1713, mo er fich abwech—⸗ 
jelnd in Danzig und Berlin aufbielt, daß dieſe thermometriſche Höhen⸗ 
grenze des fiedenden Waſſers mit dem Luftbrud fteige oder finfe. 3 
Wenn das Wafler, je nachdem fich der Luftdruck vermindert, bei 
niedrigeren Temperaturen zu fieden beginnt, fo wird man aus dem 
thermometriichen Siedepunkte des Waflerd den Drud der Luft oder den 
Barometerftand ableiten können und da fich Thermometer viel leichter 
auf unzugängliche Berge tragen laflen als Barometer, jo gewährt die 
Beitimmung des thermometrijchen Siebepunftes einen Nothbebelf bei 
Höhenmefiungen, wenn man auf größere Genauigleit verzichtet. Le⸗ 
monnier beobachtete am 4. October 1739 zuerft, daß auf ber Höhe 
des Canigou das Wafler zu ſieden begann bei einer um 90 R. 
(= 15 des Delisle’ichen Thermometers) niedrigeren Temperatur und 
einen um genau 8 Zoll niebrigeren Stand des Barometers als gleich 
zeitig in Perpignan. * Zu Lemonnierd Zeiten dachte man noch nicht 


1 Die erfte Beichreibung enthalten die Saggj di naturali esperienze fatte 
nell’ Accademia del Cimento. Firenze 1667, p. 1—11. Die Alabemie 
wurbe 1657 geftiftet, folglich fällt die Erfindung in bie oben angegebene Zeit. 

? Halley, Philosophical Transactions von 1693, Nr. 197, p. 650. 

3 Lambert, Pyrometrie, S. 53. Schon Mariotte hatte gelehrt, daß heißes 
Waffer zu fieven anfinge, wenn man unter ber Luftpumpe den Drud vermin- 
dere. Cassini, M&moires de l’Acad. des Sciences. Annde 1705, p. 71. 

4 Cassini de Thury, Histoire et M&moires de l’Academie des Bciences. 
Ann&e 1740. Paris 1742, p. 92. 
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daran, Formeln zur Ableitung der Höhen aus den Siedepunkten des 
Waſſers zu finden, ſondern erſt de Luc hat 1772 ein annähernd rich⸗ 
tiges Verfahren ber Berechnung gelehrt. 1 

Bid zum Jahre 1730 gab es nicht zwei Thermometer, deren 
Gang übereinftimmend gefunden worden wäre und deren Temperatur: 
angaben einen ftrengen Vergleich zuließen. Erft damals erfann Nene 
Antoine Ferchault de Reaumur (1683—1357) ein Verfahren, wie man 
an allen Orten Thermometer anfertigen könne, bie, wie er ſich ausbrüdt, 
in gleiher Sprade zu dem Beobachter redeten. Es war faft eine 
Nebenſache, daß er als Nullpunkt einen Höhenftand wählte, den der 
Weingeift einnimmt, wenn bad Thermometer in langjam gefrierenbes 
Wafler oder in fchmelgenden Schnee geftellt wird. Sein Hauptver: 
dienft lag vielmehr darin, daß er Thermometer verfertigte, in welchen 
beim Nullpunkt der Temperatur genau 1000 Theile einer Flüſſigkeit 
Raum hatten und daß er feine Stufenleiter abtheilte, je nachdem 
die Ylüfligleit um 10, 20, 30 u. ſ. w. Raumtheile fih ausgebehnt 
hatte. 2 

Inzwiſchen waren bereits jeit 1699 in Paris die Lufttenperaturen 
aufgezeichnet und jedes Jahr von der Alademie eine Witterungschronif 
veröffentlicht worden, bie aber nur den höchſten und ben niebrigften 
Stand des Thermometerd angab, mit welchen noch jekt die volls⸗ 


1 Er verſuchte ſchon 1762 auf feiner Reiſe von Genf nah Genua bie 
Siedehitze des Waſſers bei verjchiebenem Luftbrud zu beftimmen, war aber von 
ben GErgebniffen nicht befriedigt. Später wiederholte er bie Unterfuhungen 
auf neun Stationen zwifchen Beaucaire und Genf und veröffentlichte 1772 ihre 
Ergebniffe, welche ihn zu ber Formel geführt hatten, baß ber Siebepunft bes 
Waſſers in Reaumur'ſchen Graben fich finden laffe durch 


18 4 0,03642 a — x 


a ift der Barometerſtand, ausgedrückt in PBarifer Linien. (Recherches sur les 
modifications de l’Atmosphöre, $6$. 450, 1085688. Genf 1772, tom. I, 
p. 352, tom. II, p. 403 eg. 

2 R. de Reaumur, Rögles pour construire des Thermomötres, gelefen 
am 19, November 1730 in M&moires de l’Acad&mie des Sciences. Année 
1730. Paris 1732, p. 453 sq. 
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thümliche Neugier fich zu befriedigen pflegt. Reaumur ſah zuerft ein, 
daß man zu wiſſenswürdigen Größen auf diefem Wege nicht gelangen 
werde und er berechnete daher aus boppelten täglichen Beobachtungen 
das Wärmemittel des jahres 1735 für Paris.1 Auch verfendete er 
feine Thermometer an Freunde der Meteorologie und bald erhielt man 
aus großen Fernen, fogar aus Peling und Mexico Beobachtungen, die 
aber, obne ftrenges Berfahren ausgeführt, noch gänzlich werthlos 
waren. ? Als im Jahre 1773 die Parifer Akademie den P. Cotte beaufs 
tragte, aus allen bis dahin angehäuften Beobachtungen die Ergebnifle 
zu ziehen, erhielt fie ſelbſt für Paris nichts weiter, als Reihen ver 
böchften und niedrigiten Thermometerſtände. Das Mittel aus den 
niebrigften Ablefungen wurde ala mittlere Temperatur des Winters, 
das Mittel aus den höchſten als mittlere Sommerwärme verfündigt, 
für das eine — 70%, R., für das andere 26° R. gefunden. 3 Die 
ausfchliepliche Beachtung der Extreme führte Cotte zu dem wunder⸗ 
lichen Irrthum, daß die Sommerwärme auf allen Punkten der Erbe 
die nämliche fei, denn Bouguer habe das Thermometer in Peru nicht 
höher gejehen ala in Paris, nämlich auf 280 R.! Noch glaubte 
man das Jahresmittel aus der halben Summe des höchſten und des 


1 So arglos waren bamals noch die Meteorologen, daß Reaumur theils 
in Paris ſelbſt, theils auf dem Lande in Charenton feine Thermometerftände 
ablas und beide dann vermifchtel Seine Morgenbeobachtungen fallen in bie 
Zeit von 5'/, bis 7 Uhr, feine Nachmittagsbeobachtungen aber zwifchen 2 und 
10 Uhr. Siehe Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences. Année 
1735. Paris 1738, p. 545 sg. 

2 Ein eifriger Witterungsbeobadhter jener Zeit, ber Marcheſe Boleni in 
Padua beobachtete von 1725—1761 täglih ein (Delisle'ſches) Thermometer, 
welches er jedoch ber Bequemlichkeit halber in einem Zimmer aufgehängt hatte. 
Giuseppe Toaldo, Saggio meteorologico. Padova 1770, p. 87. Bor weniger 
als 100 Jahren blidte man auf folche Beobachtungen noch mit Ehrfurdt. Unſer 
großer Mathematiler Lambert (F 1777) gab fogar eine Formel, wie man je 
nah ten Jahreszeiten aus den Zimmerbeobachtungen die Lufttemperatur im 
Freien berechnen könnel Pyrometrie, Berlin 1779, ©. 99. 

3 Cotte, Trait6 de Météorologie. Paris 1774, p. 271. Jet rechnet 
man 2°,6 R. für ben Winter und 149,5 für den Sommer. 

4 Cotte, Met6orologie, p. 279. 
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niebrigften Thermometerſtandes berechnen zu fünnen, in dem guten 
Wahne, daß die äußerften Grenzen der Erwärmung von den mitt: 
Ieren Werthen aufwärts und abwärts in gleichem Abftande lägen. 
Erft feit dem Jahre 1756 wurden in Stodholm und Upfala von 
Wargentin und Mallet aus der Summe aller einzelnen Ableſungen 
die erſten Mittelvärmen monatöweije feitgeftellt 1 und dieſes Beiſpiel 
bewog Cotte, „zum Nuten des Aderbaues,” aljo nicht zum Gewinn 
climatifcher Vergleiche, aus den Monatsmitteln aud für Paris und 
etlihe andere Orte die Jahrestemperaturen zu berechnen. 2 

So fann man denn ala Geburtstag der modernen Witterung: 
funde den 15. September 1780 bezeichnen. An dieſem Tage ftiftete 
Carl Theodor, Kurfürft der Pfalz, ein großer Beförberer der Natur 
wiflenichaften, die berühmte Mannheimer Akademie für Meteorologie. 
Sie forderte fogleich 14 deutiche und 16 auswärtige Univerfitäten und 
Gymnafien auf, Gehilfen zu ernennen, welche nad den Borfehriften 
der Geſellſchaft beobadıten follten. Damit aber vergleichbare Werthe 
erhalten würden, verjah fie alle ihre Genofien mit übereinftimmenden 
Inſtrumenten: Thermometern, Barometern, Hygrometern, Regen 
mefiern und magnetiihen Nabeln.? Mit Ausnahme der Pariſer 
Alademie erhielt man überall günftige Zufagen und berühmte Namen 
wie Euler in Petersburg, Toaldo, jpäter auch Chiminello in Padua 
finden fich unter den Mitgliedern der Mannheimer Geſellſchaft. Im 
Sabre 1784 war die Zahl der Eorreipondenten in Europa auf 
30 geitiegen, doch liefen auch aus andern Welttheilen gelegentliche 

1 Torb. Bergmann, Phyſikaliſche Beſchreibung der Erblugel. Abth. V, 
Cap. 1, 8. 139. Die Beobachtungen in Upfala von Mallet 1756 begonnen 
find unbrauchbar wegen Unteferlichleit der Handſchrift. 2. v. Bud, Reifen in 
Norwegen, Bb. 2, ©. 320. 

2 Cote, Mötorologie. Paris 1774, p. 369. Yür Paris 8° %, R. für 
Stodholm 4°%%, R. Beide Wertbe find ziemlich genau. Für Algier Dagegen 
wurde 15° ftatt 14,2°, für Pondichory nur 20° ftatt 22° gefunden. 

3 Die Barometer ſcheinen viel zu wünſchen übrig gelafien zu haben. Sauf- 
fure, der eins davon auf dem Gotthardhoſpiz jah, bemerkt: J’avoue que ces 


instruments ne me parurent pas dignes de la röputation et de la beaute 
de l’institution de cette c&löbre Academie. 
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Zuſendungen ein. Der erſte Band der Mannheimer Witterungsberichte 
erſchien 1782, der letzte, welcher bie Beobachtungen von 1792 enthält, 
im Sabre 1795. Die Jahreszahlen fprechen es jelbjt aus, weßhalb 
feitdem die Thätigleit erloſch.! Yügen wir hinzu, daß Leop. v. Bud) 
und Wahlenberg aus dieſen Alten ihre Naturgeſetze abgeleitet haben 
und daß Aler. v. Humboldt, als er 1817 bie vergleichende Witterungs⸗ 
Tunde erſchuf, außer feinen eigenen und etlichen neueren überjeeilchen 
Beobachtungen nur die „Pfälzer Epbemeriven” vor fich hatte. 

Die Mannheimer Alademie legte ihren Genoflen die Pflicht auf, 
dreimal de3 Tages, um 7 Uhr Morgens, um 2 Uhr und um 9 Uhr 
Abends zu beobachten. Die Tageszeiten find zwar nicht ungünftig 
gewählt, allein die Stunden, wo im Durchſchnitt die mittlere Tages» 
wärme abgelejen werden Tann, murden erft ſeit 1778 durch gleich⸗ 
zeitige Unterfuchungen von Gatterer in Göttingen und von Chiminello 
in Padua feftgeftellt. 2 Seitvem wiederholte man ähnliche Ermittes 
lungen an verjchiedenen Orten. Vorausgeſetzt übrigens, daß fich ein 
Beobachter nur an feite Zeiten bindet, laſſen fi) aus feinen Aufzeich: 
nungen jtet3 die mittleren Werthe finden, da durch Rechnung der 
Einfluß einer ungünftigen Stundenwahl völlig bejeitigt werben Tann. 

Ehe wir uns die Mühſal auferlegen, aus Tauſenden von Beob⸗ 
achtungen zu einem Mittelwerthe zu gelangen, werben wir immer 
verfuchen, ob fich nicht der Natur ihre Geheimniſſe durch eine bequeme 
Formel entreißen lafjen. Schon Edmund Halley berechnete die Erwär⸗ 
mung jedes Breitengürtel3 der Erde an den brei Tagen ber Nacht⸗ 
gleiche, der Sommer: und ber Winterfonnenwende nad den Höhen» 
winfeln und der Dauer der Belonnung, ohne Rüdfiht darauf, wie 
er fich ſelbſt eingeſtand, ob die Strahlen auf durchſichtige (See:) 

1 Der Zitel des großen Werkes ift: Ephemerides Societatis meteorolo- 
gicae Palatinae, 

2 Siehe Chiminello's Tabula caloris perpetua nad) paduaniſchen Beob⸗ 
ahtungen der Yahre 1778 und 1779 in ben Ephemerides Soc. met. Palat., 
Ao. 1789. Gatterers banpfchriftliche Beobachtungen hat zuerſt L. F. Kämtz 


(Vorlefungen iiber Dieteorologie. Halle 1840, S. 18—20) veröffentlicht. Sie 
erfireden fich über ſechs Jahre, waun fie aber begannen, ift nicht angegeben. 
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oder undurdfichtige (Land-) Flächen, auf Ebenen ober auf Höhen 
fielen. 2 Nach ihm haben fih Mairan 1719 und Euler 1739 mit 
der Ermittlung der fogenannten mathematiſchen Wärmevertheilung 
beichäftigt. Lambert, der tiefer als feine Vorgänger einzubringen ver⸗ 
juchte, zog auch die nächtlide Erlaltung in die Berechnung und 
gelangte dabei zu der wichtigen Erfenntniß, daß im Boden ein Theil 
der fommerlihen Erwärmung feftgehalten und zur Milderung der 
Winter wieder langſam entbunden würde.? Troß feiner mathematis 
ichen Berfeinerungen führte ihn fein Verfahren zu ſolchen Unwahr- 
beiten, daß er die Linie der mittleren Wintertemperatur von 0° R. längs 
des 56. Breitengrades durch Edinburgh, Aarhuus, Memel, Kamt⸗ 
ſchatka und die Hubjondbaygebiete zog und daß er fich ficher fühlte, 
für jeden Tag im Jahr und für jeden Ort, defien Breite belannt 
war, ein Erwärmungsmittel durch feine Formeln abzuleiten. 9 

Den Weg zu befieren Exkenntniffen betrat zuerft der große Göt- 
tinger Aftronom Tobias Mayer. Er lehrte, wie man durch eine eins 
fache Gleichung die fogenannte mathematifche Erwärmung aller Bunte 
der Erde finden könne, jobald die Mittelwärme zweier Orte unter vers 
ſchiedenen Breiten befannt fei. Der Unterfchieb zwiſchen der beobachteten 
und der berechneten Wärme, fügte er bei, werde dann mit der Zeit zu 
dem Gejeße ver Störungen führen. * Mayerd Vorjchriften leiteten Kir: 
wan bei jeinen Unterfuchungen im Sabre 1802. Um allen unberechens 
baren Schwankungen aus dem Wege zu geben, welchen die Temperas 
turen von binnenwärts gelegenen Orten unterworfen find, verglich er 
beobachtete Temperaturen auf dem atlantifchen Meere mit der ſogenann⸗ 
ten mathematiihen Wärme nach Halley’s Tafeln und fand dabei, daß 


i Edmund Halley, in Philosophical Transactions, 1693, Febr., Nr. 
W3, p. 878 sq. 

2 Borometrie, Berlin 1779, ©. 333. 

3 Pyrometrie, S. 340, 316. 

4 De varistionibus thermometri accuratius definiendis, in Tobiae 
Mayeri, Opera inedits ed. Lichtenberg. Göttingen 1775. Mayer nahm an, 
daß die mittlere Temperatur unter dem Aequator 24° R., unter lat. 49° aber 
9° R. betrüge. Darnach berechnete er feine Zafel. L. c. $. 7, fol. 7. 
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weder das Wachsthum der Wärme im Sommer, noch die Temperatur 
erniedrigung im Winter in Wahrheit jo groß feien, als fie aus den 
matbhematifchen Yormeln abgeleitet wurden, 4 weil durch Luftſtrömungen 
beftändig die örtlichen Temperaturen gemilcht und ihre Unterjchiebe 
abgeſchwächt würden. 

Zwiſchen dem Drebbel'ſchen Luftthermometer (1603) und dem 
Florentiner Weingeiftthermometer (1667) liegen über 60 Sabre, eben» 
foviel, biß wir zur Reaumur’ihen Scala (1730) gelangen; 26 Jahre 
verftrichen bevor man die erfien Jahresmittel (1756) berechnete und 
24 ehe man die erften vergleichbaren Beobachtungen begann; 38 
andre Jahre jollten noch verfließen, ehe Aler. v. Humboldt 1817 bie 
Störungsgefeße der Erberwärmung durch ein äußetſt einfaches Mittel 
fihtbar werden ließ. ? Er verband nämlich alle Orte, deren jähr- 
lihe Mittelmärme gleich befunden worden war, auf der Karte durch 
Linien, die er Iſothermen oder Linien gleicher Jahreswärme nannte, 
und nötbigte damit die Natur, durch die Geftalt der Wärmecurven, 
durch die Richtung ihrer bald gewölbten (converen), bald hohlen (con« 
caven) Scheitel jelbft das Gele der Störungen auszufprechen und 
die flörenden Urfachen zu enthüllen. Im Jahre 1817 Tannte man 
bie Mitteltemperaturen von nur 56, 1844 ſchon von 422, im Jahre 
1853 von 506 Punkten und gegenwärtig, ſeitdem man durch Hums 
boldt den Werth jolcher Vergleiche Tennen gelernt bat, wird auf 8000 
Punlten der Erde beobachtet. 

Humboldt3 finnreihe Erfindung wirkte nicht bloß wie eine Offen 
barung auf dem Gebiete der Witterungsfunde, fondern feine Anleitung, 
" das Wirken von Naturfräften im Bilde darzuftellen, 
bat uns ganze Reihen phyfilaliicher Erdgemälde zugeführt und ihnen 

I Richard Kirwan, Variations of the Atmosphere. Transactions of 
the Royal Irish Academy. Dublin 1802, vol. VIII, p. 409 sq. 

2 Die berühmte Arbeit „Bon ben ifothermen Linien und ber Vertheilung 
der Wärme auf dem Erblörper,“ erfchien J817 zu Paris in ben M&moires de 
physique et de chimie de la Societ& d’Arcueil, p. 462-602, und wurbe 
nicht eher Überfett, als bis ber Verfaffer fie ſelbſt in feinen Kleineren Schriften, 
Stuttgart 1853, Br. 1, ©. 206—314 teutich beraufgab. 
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verdanken wir die Leichtigkeit, mit. der wir uns gegenwärtig unter: 
richten Tönnen. 1 Humboldt, der die Wirkung des neuen Belehrung: 
mitteld genau zu fchägen mußte, bekennt zwar offen, daß ſeine 
tjotbermifchen Linien Halley’3 Curven der magnetifchen Mißweiſung 
nachgebildet worben feien; doch hatte Niemand in ber Zeit von 1683 
bis 1817 daran gebacht, Halley’3 Erfindung auch auf andere Erbfräfte 
ald die magnetischen anzuwenden. 

Schon beim erften annähernden Entwurf der 2inien gleicher 
Sahresmärme (Siothermen) gewahrte man auf ber nörblidden Erb- 
hälfte das Geſetz, daß ihre Scheitel gewölbt auf den Weſtküſten ftan- 
den und bobl ſich in das Innere der Feftlande jenkten. Die Ungleich 
beit der Erwärmung der Dit: und ber Weſtküſten beiber Welten ? 
offenbarte und, daß ed an den Feſtlanden eine bevorzugte und benach⸗ 
theiligte Seite gab und Europa, den begünftigtiten aller Erbräume, 
ausfült, denn bie vorberrichenden Luftftrömungen, von denen bie 
Miihung der Temperaturen verfchiebener Breiten abhängt, find die 
unter ben Tropen ermärmten und zu und zurüdlaufenden Weſtwinde. 
Die Vertbeilung von Land und Wafler, die Geftalt der Gontinente, 
bie Richtung der Gebirge verfünbigten fich ſelbſt als die Urſache der 
günftigen und ungünftigen Störungen der mittleren Erwärmung. 

1 Humboldt ſelbſt hatte Leine Iſothermenkarte entworfen, ſondern er gab 
nur die Anleitung bazu, die Berghaus bann 1888 im Bhyfilaliihen Atlas aus 
führte. Uebrigens wollte ſchon Eberh. Aug. Wilh. Zimmermann, der aus den 
Sübgrenzen ber Berbreitung von Bolarthieren fehr richtig ſchloß, daß die Tempera» 
turen von den europäifchen Küften gegen das Innere ber Feftlande finten müffen, 


auf feinen Karten bie mediam mensuram thermometri augeben, fanb aber 
bas Willen feiner Zeit noch nicht reif genug für ein foldhes Unternehmen. Spe- 


cimen Zoologiae Geographicae. Lugd. 1777, p. XIV, XIX. 


2 Humboldt (Kleinere Schriften, Br. 1, S. 237) fand 1817 folgente 


Größen: 
mittlere Temperatur in 100theiligen Graben: 


nörbl. Br. an der Weffüfte an ber Dfkfüfte Unterfchie® 
der alten Welt der neuen Welt 
30° 219,4 19°4 220 
40° 17°,3 129,5 47,8 
60° 10°,5 3°,3 0 .@ 
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Erſt 1852 war bie Zeit reif geworden, um nach Tobias Mayers 
Anleitung die wahren mittleren Ortstemperaturen mit den mathe⸗ 
matiſchen zu vergleichen. Dove berechnete die Erwärmungsmittel, die 
jedem Breitengrade zukommen würden, wenn die Oberfläche der Erde 
gleichförmig naß oder trocken wäre, unterſuchte dann, wie viele Ther⸗ 
mometergrade jedem Erdraum über oder unter dieſem Mittel zuge⸗ 
meſſen waren und verband alle Orte durch Linien der gleichen Bevor⸗ 
zugung oder ber gleichen Erniedrigung (SSjanomalen). Als Störungs⸗ 
geſetz ergab ſich daraus, daß zwei Gürtel der Temperaturerhöhung 
und zwei Gürtel der Temperaturerniedrigung ſchräg den Aequator in 
der Richtung von Nordweſt nach Südoſt und unparteiiſch ſowohl die 
großen Waſſer⸗, wie die großen Landflächen durchkreuzen, ſo daß die 
Weſtküſten nur nördlich vom Wendekreis des Krebſes, ſüdlich dagegen 
die Oftküſten der Continente eine iſothermiſche Begünſtigung genießen. 
Immer aber blieb die ältere Erkenntniß aufrecht, daß die günſtige 
oder ungünſtige Miſchung ber örtlichen Temperaturen abhängt von 
dem Streislaufe der Paflatftrömungen und von der Lage der Hüften, 
je nachdem fie von warmen oder von kalten Meeresftrömungen getroffen 
werden. Auf der nördlichen Erbhälfte werden nämlich die Weft-, auf der 
ſüdlichen die Oftküften von warmen; auf der nörblichen Halbfugel Die 
Dft«, auf der füblichen die Weſtküſten von Talten Seewaflern beipült. 

Humboldt ſchritt 1817 von der Begrenzung ber jährlichen Wärme: 
mittel zur Betrachtung der Gegenſätze innerhalb der Jahreszeiten fort. 
Indem er auf den Curven der gleichen Jahrestemperaturen der örtlich 
wechielnden Wärmevertheilung nachſpürte, erkannte er, daß wenn man 
ſich von der Küfte nach dem Innern längs der Iſothermen bewege, 
die Sommer immer heißer, die Winter immer fälter wurden, daß 
aljo die Gegenjäge ver Jahreszeiten wuchſen, je mehr die Scheitel der 
Siothermen hohl wurden. „Man findet,” fagt er in feiner lebendigen 
Sprache, „zu Quebed einen Parijer Sommer und einen Peteröburger 
Winter, in Beling die Sommer heißer ala in Cairo und die Winter 
fo ftreng als in Upfala.” 1 Webrigend mar Leop. v. Buch ſchon auf 


1 Kleinere Schriften, Bd. 1, ©. 252. 
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feiner Reife nach dem Norbcap 1807 zu der Erkenntniß gelangt, daß 
beim Vorherrſchen von Landwinden die Gegenfäße ber Jahreszeiten 
ausarten, beim Borwalten von Seewinden fie verwiſcht werben, fo 
daß ihm die Begriffe des Inſel⸗ und bes Feſtlandklimas verbanlt 
werben. 1 

Daß die örtliche Erwärmung mit der fentrechten Erhebung ab» 
nehme, hatte man zu allen Zeiten wahrgenommen, ? aber erft Bouguer 
fiel auf den Gedanken, aus dem Auffteigen der untern Schneegrenze in 
den peruanifchen Anden das Höbenverhältniß der Temperaturbermin- 
derung zu beftimmen.3 Auch Sauflure verglich die Höhen der Schneelinie 
am Ganigou und Aetna mit der am Montblanc, für welche er 1300 
Toifen gefunden hatte. Es entging ihm dabei nicht, daß die Schnee 
grenze ſelbſt bei nachbarlichen Höhen nicht in einem gleidhen Horizont 
liege, fondern an vereinzelten Bergen viel höher fteige.* Leopold 
v. Buch entdedte aber zuerft, daß die Höhe der Schneegrenze nicht 
einen Ausdrud ber örtlichen Jahreswärme gewähre, fondern nur ein 
Ergebniß des Kampfes der drtlihen Sommermwärme gegen ben 
untern Saum des winterlichen Schnees fei.5 Humboldt fügte hinzu, 
daß die Schneegrenze an den Abbängen folder Gebirge, die aus 


1 Wahlenberg bebiente ſich 1811 noch ter Ausbrüde Buffons ſibiriſches und 
isländiſches Klima, welche dafjelbe jagen. Flora Lapponica. Berlin 1817, 
p. XL. 

2 Eiche oben ©. 66, 205, 394. 

3 Er fand fie bei 2434 Toifen am Aequator, bei 15—1600 in Frankreich. 
Bouguer, Voyage au Péron (Figure de la Terre), p. XLVII. 3.8. For- 
fler war der Erfte, der die Höhe eine Berges nach ber Lage ter Schneelinie 
abſchätzte. Freilich gab er auf Cooks zweiter Reife dem Gipfel Egmont auf 
Neufeeland 14720 Fuß (feet). Da er nämlich bie Grenze bes Schnees unter 
lat. 46° im ſüdlichen Frankreich auf 3280—3400 Yards angegeben fand, fo 
nahm er beim Egmont eine noch größere Erhebung an. J. R. Forſter, Bemer⸗ 
fungen auf einer Reife um die Welt. Berlin 1783, ©. 23. Der Egmont if 
nur 8270 Fuß (feet) hoch, ſiehe F. v. Hochſtetters Karte von Neufeeland, Reiſe 
ber Fregatte Novara, Geol. Theil. Wien 1864, Br. 1. 

I Voyages dans les Alpes, $. 937—942. Neuchatel 1803, tom. IV, 
p. 101 sg. 

5 Humboldt, De distributione plantarum. Paris 1817, p. 125. 
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wärmeftrablenden Hochebenen auffteigen, fich über die theoretiiche Höhe 
emporichwinge und daß fehr viel darauf anlomme, ob örtlich ber 
Sommer heiter oder trübe fer. Als endlich 1820 Webb bei Meberfteigung 
bed Himalaya an jeinem Sübabhange die Schneegrenze (1900 Toifen) 
tiefer angetroffen hatte, als an dem minder eriwärmten Norbabhang 
(2600 Toiſen) und man deßhalb die Richtigkeit feiner Höhenmeſſungen 
beftritt, war es wieder Humbolbt (1824), welcher fogleich die Ab: 
bängigleit jener Höhengrenze von der Fülle der Nieverichläge erfannte, 
denn die Zuftftrömungen, welche über den Himalaya ftreichen, ſetzen 
am Sübabhange ſchon den größten Theil ihrer Feuchtigkeit ab und 
überjchreiten ven Kamm fo troden, daß auf der Norbieite nur wenig 
Schnee fallen kann. 1 

Konnte man aljo aus ber Höhe ber untern Schneegrenze bie 
ſenkrechte Wärmeabnahme nicht ableiten, fo beſaß man für das freie 
Luftmeer nur die Beobachtungen während ver denkwürdigen Ballonfahrt 
am 16. September 1804, auf der ſich Gay Luflac bis zu einer Höhe von 
3580 Toiſen über Paris erhob, wo er eine burchfchnittliche, aber nicht 
gleichmäßige Abnahme der Wärme von 10C. für je 95 Toiſen fand. ? 
Als Wahlenberg 1812 in der Schweiz feine berühmten Unterfuchungen - 
über die jenkrechten Pflanzenclimate anftellie, ftanden ihm für Tem- 
peraturbeobachtungen auf größeren Höhen in Mitteleuropa nur bie 
Tafeln zur Berfügung, melde zwei Mitgliever der Mannheimer Ge: 
jellfchaft, der Kapuziner P. Dnophrius im Gottharbhojpiz und der 
Benedictiner P. Scloegel auf dem Peißenberg geliefert hatten. 3 

1 Siehe U. vo. Humboldt, Centralafien. Berlin 1844, Bd. 2 (Theil 8), 
©. 158-215. Briefmechfel mit Berghaus, Bd. 2, ©. 139, 169. Daß bie 
Schneegrenze im Karalorum wegen bes verminderten Niederfchlages noch höher 
ſteigt als am Norbabhang des Himalaya, haben bie Brüber v. Schlagintweit 
feftgeftellt. (Results of a scientific mission to India. Leipzig 1862, tom. IL, 

. 498. 

i 2 day Lussac, Relation d’un voyage asrostatique, in Annales de 
Chimie, tom. LII. Paris an XIII, p. 84 sg. 

8 Tobias Mayer hatte für die Breite von Göttingen um vieles früher eine 


Zemperaturabnahme von 1° R. auf je 100 Toifen gefunden. De varistionibus 
tbermometri, $. 1. Opera Inedite. tom. I, fol. 7. 
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Bald jedoch häuften fich die Beobachtungen. H. B. de Sauflure hatte 
ſchon 1788 am Col de Géant im Sommer eine Temperaturabnahme 
um 10 RR. auf je 100 Toifen (80 Toifen für 19 C.) gefunden. Hum 
boldt ermittelte die Größen für 33 Orte zwiſchen lat. 1606. und N. 
in der neuen Welt, die mit fehr geringen örtlichen Schwankungen 200 
Mötres für 10 C. lieferten (128 Toifen = 1° R.). Ramonb fand 
1802—4 am Pic du Midi die jentrechte Abnahme im Sommer um 
10 0. bei 106 Toiſen; d'Aubuiſſon erhielt aus den Bergleichen feiner 
zwölfmonatlichen Beobachtungen 1818 auf dem Spital am St. Bern⸗ 
hard 224 Metres im Winter für 19 C. (oder 144 Toifen für 
1° R.) und 183 Metres im Sommer (118 Toifen = 1° R.), wo 
durch er zugleich Sauſſure's glänzende Vermuthung beftätigte, daß 
die Winter auf großen Berghöhen verbältnigmäßig milder find ala in 
der Ebene. 2. F. Kämtz, der 1832 auf dem Rigi, 1833 auf dem 
Faulhorn beobadtete, während gleichzeitig in Bajel, Bern, Genf und 
Bürih der Gang bed Thermometers aufgezeichnet wurde, fanb das 
Geſetz, dab um 5 Uhr Nachmittags die Temperaturminderung um 
10 C. bei 62,5 Toiſen (78 Toifen = 1° R.), um Sonnenaufgang 
aber exit bei 95,6 Toifen (119,5 Toifen = 1 R.) eintrete. Enblid 
wied Humboldt für Europa von Palermo bis zum Norbcap eine 
burchichnittliche Erniedrigung der mittleren Jahreswärme um 19 C. 
nad, je nachdem man fich entiveber zwei geograpbifche Grabe nad 
Norden bewegt oder 80—87 Toifen erhebt. 1 


Luftdruck und Luftfirömungen. 


Zu Mariotte's und Halley’3 Zeiten begnügte man fi, den 
mittleren Barometerftand am Meere auf 28 franzöfifche ober 30 eng: 
liſche Zoll anzugeben. Den wahren Werthen näherte fich jedoch erft 
Sir George Shudburgb, der 1777 aus 132 Beobachtungen in Stalien 

1 Saussure, Voyage dans les Alpes, $. 20561. Neuchatel 1809, tom. 
VI, p. 396-399. 4. v. Humboldt, Kleinere Schriften, Bd. 1, S. 297. 
Ramond, Formule barom6trique, p. 189. D’Aubuisson, Trait& de G&o- 


gnbsie, Strasb. 1819, tom. I, p. 4386. Kämt, Borlefungen über Meteorologie, 
S. 242. Humboldt, Eentralafien. Berlin 1844, Bd. 2, S. 147. 
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und in England die mittlere Höhe des Barometerd am Deere mit 
Beachtung der Lufttemperatur feftftellte. 1 Humboldt entdeckte bald 
nachher, daß die mittlere Barometerhöhe am Meere nicht überall 
gleih, daß fie am Nequator etwas geringer als in der gemäßigten 
Bone fei und ihr Marimum im weftlichen Europa bei einer Polhöhe 
von 40—450 eintrete. 2 Noch heutigen Tages fehlt uns übrigens 
jeber Ausdruck für die mittlere Barometerböhe auf der Erde, denn _ 
ber Luftdruck, der am Ufer der Meere herricht, läßt fich nicht mit 
dem Luftdruck auf den Feftlanden vergleichen, 3 weil er abhängt von 
dem örtlich verſchiedenen Vorherrſchen ſchwerer oder Leichter Luftitröme. 
Das auffallende Abnehmen des mittleren Luftdrucks in höheren 
Breiten des atlantifchen Thales, namentlich bei land, erllärt fich 
theilmeife aus der vom Yequator nach den Polen fortfchreitenden Abs 
nahme bed Waſſerdampfes; Kämtz fand fogar, daß der Drud der 
trodenen Luft vom Aequator nach den Polen wachſe. Außerdem find 
wir durch eine Entvedung Adolf Ermans mit der Thatjache befannt 
geworben, daß der Luftdruck unter gleichen Zonen mit den Mittags: 
Treifen fich ändert. ! . 

Daß der Luftorud innerhalb des Tages zu gewiſſen Wendeftunden 
fteigt und wieder abnimmt, wurde, wie mir ſahen, von Gobin zur 
Beit der peruaniſchen Grabmeflung entdedt. 5 Die Größe der täglichen 
Schwankungen beträgt am Yequator 1,32 Linien und fie nimmt bis zum 
70. Grab nörbl. Br. bis auf 0,18 Linien ab. Daher wird fie unter ge 
mäßigten Breiten völlig verwiſcht durch den Wechſel der Luftftrömungen 
und erfcheint erſt wieder, wenn vie Beobachtungen über lange Zeiträume 


. Er fand als Mittel bei 53° Queckſilber⸗ und 62° &. Lufttemperatur den 
Drud in Italien und England zu 80,04 Zoll (inches). Philosophical Trans- 
actions for the year 1777, part. II, vol. LXVII. London 1778, p. 586, not. f. 

2 Kosmos, Bd. 1, S. 837. 

3 A. Mühry, Beiträge zur Geophyſik und Klimatographie. Leipzig 1863, 
Het 1, ©. 17. 

3 Kämk, Vorlefungen. Halle 1840, S. 320. Erman in PBoggenborff’s 
Annalen. Bd. 23 (99), Leipzig 1831, S. 121 ff. 

5 Siehe oben ©. 488. 





656 Sfobarometrifche Linien. 


fich erſtrecken. Es ift das Verbienft Chiminello’3, zu Padua in der Zeit 
von 1778-1780 die täglichen Höhenftände um 10 Uhr Morgend und 
um 11 Uhr Nachts und die Tiefenftände um 5 Uhr Morgens und 
5 Uhr Nachmittags gefunden zu haben. ! 

Erft als die Mannheimer meteorologifche Gefellichaft geregelte 
Beobachtungen eingeführt hatte, gelangte man zu vergleichbaren Größen, 
welche dann felbft das Geſetz ausſprachen, daß die Schwankungen mit 
der Temperaturabnahme der Monatömittel wachſen und daß fie folg- 
lich auch vom Aequator nach dem Polarfreiß fteigen und zwar von 
3 Linien allmählig bis auf 18 Zinien.? Kämtz, der die Orte, wo das 
Barometer gleich große Schwankungen erleidet, durch fogenannte ifo- 
barometriiche Linien verband, für die Heinrich Berghaus 1839 eine 
Karte entwarf, 3 konnte uns zuerft Iehren, daß biefe Linien nicht den 
Breitegraden, fondern den Linien gleicher Erwärmung folgen, daher 
fie in den Feſtlanden hohle Scheitel bilden und von den Dftküften 
Amerikas zu den Weftlüften Europas auffteigen, ja daß der Einflüß 
des warmen Golfftromes und die Halbinfelbildung Borberindiens Deuts 
lih im Gang diefer Curven fi) abfpiegeln. 

Unmittelbar nad Erfindung des Barometer bemerkte Mariotte 
in Frankreich die höchſten Quedfilberftände bei Nord» und NRordofts, 
die niebrigften bei Süd- und Südweſtwind, ſowie daß mit den erfteren 
beiteres, mit den andern feuchte Wetter einzutreten pflegte. 4 Auch 
Halley beobachtete eine Erhöhung der Quedfilberfäule bei Dft: und 
Norboftwinden, aber der große Phyſiker jegte behutfam hinzu, daß 
dieſes Geje nur für England gültig jei.d Erſt 80 Jahre fpäter, 


1 Ephemerides Societ. meteorolog. Palat. Auno 1784, p. 230 sq. 

2 Schon Halley kannte dieſes Geſetz, wenn auch nicht bie Zahlen, ſiehe 
Philosophical Transactions, Nr. 181, März 1686, p. 110. 

3 Kämtz, Borlefungen über Meteorologie, S. 842. Berghaus, phyſika⸗ 
lifher Atlas, Bd. 1. Meteorologie, Taf. VL 

4 Mariotte, Discours de la nature de l’air. Oeuvres. La Haye 1740, 
tom. I, p. 161. 

5 Edmund Halley, on the height of Mercury in the Barometer. 
Philosophical Transactions, März 1686, Nr. 181, p. 110. 
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1771, forderte Zambert auf, durch fortgejegte Beobachtung das Ge: 
wicht der örtlich herrichenden Luftftröme zu beftimmen. Dieß wurde 
von Burkharbt 1803 für Paris verjucht, aber erft 1818 gelang es 
Leop. v. Bud, durch einen Bergleich der barometriſchen Wind: 
rofen von Midbelburg, Berlin und Dfen zu zeigen, daß abgejehen 
von örtlichen Berjchiebungen da3 Barometer finkt, wenn auf der nörd⸗ 
lichen Halblugel der Wind von Norboft durch Südoſt nad Südweſt 
fich bewegt, und fteigt, wenn er von Südweſt durch Nordweſt nach 
Nordoft geht.! Scharffinnig verband bierauf W. Dove thermilche 
mit den barometriihen Windrofen, woburd ihm der Beweis gelang, 
daß auf der Windrofe die thermometrifhen Minima und barometriichen 
Marima und umgelehrt dicht bei einander liegen, mit andern Worten, 
daß die fchweren Zuftftrömungen bie Fälteren, die leichteren die wärs 
meren find. 2 

Bon feinen atlantiihen Reifen hatte Edmund Halley eine 
Winblarte der Erbe mitgebracht, die er 1686 veröffentlichte. I | Er 
lehrte, wie vor ihm ſchon Baren, 4 dab die Paflate Kalte Luftſtrö⸗ 
mungen jeien, die von höheren Breiten berabfließen und öſtlich abge» 
lenkt erjcheinen, weil die Erde mit der am Aequator gefteigerten weſt⸗ 
lichen Drehungsgeichwindigleit fi gegen fie beivege. Deutlicher als 
Sir Richard Hawkins ſprach Halley das Geſetz aus, daß der Gürtel 
der Pafiate fih nah Nord und Süd verichiebt, je nachdem bie 
Sonne in den nördlichen oder in den ſüdlichen Zeichen verteilt. Bor 
Allen aber erlannte er zuerft, daß die Windftillen dadurch entftehen, 


1 Leop. v. Buch, Ueber barometrifche Windroſen. Abhandlungen ber Eönigl. 
Alademie ver Wiſſenſchaften in Berlin in ben Jahren 1818—20. Berlin 1820, 
€. 103 fi. 

29 W. Dove, Meteorologifche Unterfuhungen. Berlin 1837, ©. 115 
und Taf. I, Fig. 1—8. ' 

83 Edmund Halley, Historical account of the Trade winds and 
Monsoons. Philosophical Transactions, Nr. 183, Juli—September 1686, 
p. 153 und die Karte. Cine noch genauere Begrenzung der befländigen Luft 
frömungen gewährten die beiden Winblarten von Wilhelm Dampier (Voyage 
autour du Monde. Rouen 1723, tom. II. Traits des Vents, p. 275) 

4 Siehe oben ©. 896. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 42 
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daß die Rorboftpafiat: und die Sübofipaflatlüfte bei ihrer Begeg: 
nung als erwärmte Luftſtröme fich erheben, um ala Höhenwinde 
auf der nördlichen Halbkugel ala Nordweſt-, auf der ſüdlichen Halb 
fugel als Sübweftwinde nad höheren Breiten abzufliegen. Wohl 
batten die Spanier diefen rüdlaufenden Paſſat bereits im 16. Jahr⸗ 
hundert benannt (vendavales) und benugt,1 daß aber jene Winde 
wirklich über den Baflatluftfchichten nach Weiten abftrömen, wurde 
erft 1812 beim Ausbruche des Vulkans von Et. Vincent ſichtbar, als 
feine Aſche vom rüdlaufenden Paſſat fortgetragen, auf der Öftlicher 
gelegenen Inſel Barbados nieberfiel, während in den untern Luft: 
fchichten der Wind in entgegengefehter Richtung wehte. Leopold v. Bud 
getwahrte dann bald nachher, daß der Gipfel des Pic von Teneriffa 
beftändig in die Strömung des rüdlaufenden Paſſates binaufragt, 
auch wenn im Sommer tiefer unten Norboftwinve berrichen, und daß 
fobald die Sonne in die ſüdlichen Zeichen tritt, der Weſtwind allmählig 
am Abhange des Berges berabichwebt, im October bereits Wollen den 
Vic einhüllen, die fich immer tiefer fenten, bis nach etlihen Wochen 
die Weftivinde fogar an ben Hüften nieberfallen und fi dann Monate 
lang behaupten. ? 

Die Ericheinung der indifchen Wechjelminde oder Monſune ver: 
mochte erft Edmund Halley zu erklären, 3 der als beivegende Urfache 
die fommerliche Erwärmung bes afiatifchen Continentes erfannte, befien 
Luftlreis zur Zeit, mo die Sonne in den nörbliden Zeichen ver: 
mweilt, jo ſtark aufgelodert wird, daß er die ſchwere Luft über dem 
indiihen Meer an ſich faugen und ſechs Monate lang den Norboft- 
paflat in einen Südweſtmonſun umzuwandeln vermag. Die Ablentung 
(Adipiration) herrfchender Luftftrömungen durch die Befonnung von 
Landflächen erkannte auch ein fcharffinniger und unermüblicher Beob⸗ 
achter, wie Dampier, ber an den Weftlüften von Südafrika und 


1 Siebe oben ©. 896. 

2% v. Buch, Phufitalifche Beſchreibung der canariichen Infeln. Berlin 
1825, ©. 67 ff. 

3 Phil. Trans. 1686, Nr. 183, p. 168. 
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Eübdamerila bemerkte, daß die Suüdwinde, welche bort ſchwere Polar: 
Lüfte find, in einem Winkel von etiva 22 Grad binnenmwärts abgebogen 
werben. 1 Demnach wußte man ſchon am Schluß des 17. Jahrhun⸗ 
derts, daß von der Vertheilung des Flüffigen und Trodenen, alſo von 
der Geitalt der Feitlande, die Richtung der Luftftrömungen abhängig 
ift, welche durch günftige oder ungünftige Miſchung der Temperaturen 
die mathematifche Vertheilung der Sonnenwärme ftören und die örts 
Iichen Berfchiedenheiten der Climate erzeugen. 

An der Grenze der regelmäßigen Ericheinungen, beim Gürtel der 
rüdlaufenden Baflate, blieb die Wiſſenſchaft ftehen, denn unter ben 
höheren Breiten ſchien die Regellofigfeit das Gejegmäßige zu fein, bis 
ein ſcharfſinniger Phyſiker, W. Dove, in Königsberg während ver Zeit 
vom 25. September bis 6. October 1826 den Wind mit großer Regel: 
mäßigteit von Welt durch Nord, Nordweſt, Norboft, Oft, Südoſt, Süd 
nad Welten zurüdtehren ſah, während gleichzeitig die Barometercurve 
eine Welle bejchrieb mit einem gewölbten Scheitel bei den nördlichen 
Winden. Daß fi) der Wind auf der nörblichen Halbfugel zu brehen - 
pflege, von links nach rechts, von Norboft durch Sübdoft, nad Süd» 
weit und Nordweſt, war von Xriftoteles ſchon bemerkt, von Späteren 
wiederholt, am Harften von Sturm auögefprocdhen, ? von Johann 
Reinhold Korfter auf der füblichen Halbkugel, wie es das Geſetz 
erheiicht, in umgelehrter Richtung beobachtet worden. Dieje Erſchei⸗ 
nung, von Dove zuerft wiſſenſchaftlich begründet,S nennen wir das 
Drebungsgejed der Winde. Mo auf der nörblichen Halbkugel 
abgelentte Polarftrömungen aus Oſten den abgelentten Aequatorial⸗ 
lüften aus Weften begegnen, ba werben bie erfteren zunächſt nach 
Südoften gedrängt werben, bis fie ſich durch Süd in einen Südweſt—⸗ 
wind verwandeln, jobald die Ueberlegenheit der Aequntorialftrömung 

1 Dampier, Trait6 des vents, ]. c. p. 288. 

2 Siehe oben S. 64. Sturm, Physica electiva. Norimb. 1722, sec- 
tio III, art. 3, cap. 4, Ph. 9 und 10, tom. II, p. 1206—7. Joh. Chriftoph 
Sturm, ber Lehrer Scheuchgers, wurbe 1635 in Hipoltflein bei Nürnberg ge- 


boren, flarb 1702. Studer, Geichichte der Geographie der Schweiz, ©. 184. 
3 Meteorologifche Unterfuhungen. Berlin 1837, S. 121. 
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eingetreten ift, die nad Ablauf ihrer Herrihaft von den Polarſtrö⸗ 
mungen zunädft nad) Nordweſt verichoben, allmählig den Rord- und 
Nordoſtwinden weichen muß. Siegt bei biefem Kampfe der angrei⸗ 
fende Theil jo vollzieht fich die Drehung gelegmäßig, unterliegt aber 
der Angreifer, jo fallen die Winde wieder rückwärts und das Spiel 
beginnt von Neuem, gerade fo wie die Zeiger einer Uhr, man mag 
fie noch fo oft zurüdjtellen, immer wieder auf dem Sifferblatt ihren 
alten Weg einfchlagen werben. 


Feuchte Niederichläge. 


Riccioli war der erſte Naturforjcher, welcher 1672 aus der Breite, 
ber mittleren Tiefe und der Geſchwindigkeit eined Stromes feine 
Waſſerfülle berechnete, und zwar glaubte er, daß der Po in 26 Tagen 
ungefähr eine Cubikmeile Wafler in das Meer führe. Seine Abficht 
war dabei uns zu beruhigen, daß die Erde nur äußerft langjam einer 
Ueberfluthung entgegenjchreite, weil er gefunden haben wollte, daß 
jämmtliche Ströme der Erde 609961/, oder 609962 Jahre gebraucht 
hätten, um das leere Beden der Dreane auszufüllen, je nachdem man 
für die mittlere Meerestiefe 600 oder 6000 Fuß anſetze.! Fünfzehn 
Jahre nach diefer gutherzigen Berechnung erwärmte Edmund Halley eine 
Pfanne mit Salzwafler bis zur Temperatur eines Sommertaged und 
fand durch Gemwichtöproben, daß der Verdampfungsverluft im Laufe 
eined Tages 1/,, Zoll betragen habe und daß eine nafje Fläche von 
der Größe einer engliihen Duadratmeile unter den gleichen Bedin⸗ 
gungen in einem Sommertage 33 Millionen Tonnen, dad Mittelmeer 
daher 5280 Millionen Tonnen Wafler verliere. Wenn jeder feiner 
neun großen Flüffe dem Mittelmeere, vechnete er weiter, die zehnfache 
Waflermafje der Themfe, die er auf 20,3 Millionen Tonnen angab, 
‚zuführen würbe, jo könnte der Gejammterfolg doch nur in 1827 Mil- 
lionen Tonnen beiteben ober nur zum britten Theil den Verdampfungs⸗ 


1 Riocioli, Geographia reformata, lib. X, cap. 7. Venetiis 1672, 
fol. 433. " 
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verluft erfeten, weßhalb die Lüde durch den ſtarken Meeresſtrom aus: 
geglichen werden müßte, der von der atlantifchen See durch die Straße 
bei Gibraltar fich ergießt. 1 

Hier begegnen wir dem erſten Verſuch, den hydrographiſchen Haus⸗ 
halt der Natur ftatiftifch zu ermitteln. Weit unglüdlicher war Lahire, 
der ein 8 Fuß tiefes Blechgefäß mit Lehm gefüllt bei Paris im Freien 
vergraben hatte und nach 15jährigen Beobachtungen 1703 verkündigte, 
daß Regen nie bi zu der Röhre am Boden feines Behälterd durchge 
Drungen fei, woraus er allzuhaftig ſchloß, daß das Quellwaſſer nicht der 
zurüdtehrende meteorijche Niederichlag fein könne. Erft 100 Jahre jpäter 
fand John Dalton aus dem Mittel von 23 Beobadhtungsorten, daß in 
England jährlich 31,5 Zoll (inches) Regenwaſſer niebergehen, wozu er 
noch 5 Zoll Thau hinzufügte. Bei ftehenden Waflern betrug bie jähr- 
liche Berbunftung 36,8 Zoll, dagegen ergab fidh, daß fämmtliche Flüſſe 
nur 13 Boll der engliichen Meteorwafler dem Meere zurüderftatten. 
Es war alfo damit-erwiefen, daß weit mehr Regen in England fällt, 
als durch die Ströme abfließt, ſowie daß die Verbunftung binreichen 
würde, alle Nieberfchläge zu verdampfen, wenn fie ſich ſtehend an- 
fammeln wollten. ? 

Seit dem Jahre 1689 begann man in Paris und Lille, ven 
Negen in Gefäßen aufzufangen, melde das Ergebniß jedes Nieber- 
fchlages an einer Scala in Zollen und Linien außbrüdten, und 
Cotte Tonnte 1774 ſchon Regentafeln für zehn europäilche Orte ver: 
Öffentlichen. Aus Deutfchland erhielt man foldde Meſſungen erft, als 
die Mannheimer Akademie ihre Inſtrumente verfendet hatte. Noch 
immer aber fehlen uns genauere Anfchauungen von ber Bertheilung 


1 Edmund Halley, Estimate of the Quantity of vapour raised out 
of the Sea, in Philosophical Transactions, Nr. 189, Sept., Octb. 1687, 
p. 366 sq. Halley verfäumte, bie Regenmenge in Berechnung zu ziehen, bie 
auf das Mittelmeer fällt; fie beträgt 22,3 Zoll (inches), die durchſchnittliche 
Berbampfung wahrfcheinlih 50 Zoll, fo daß 28 Zoll unerfegt bleiben. Die 
Ströme liefern 173 Eubitmeilen, das atlantifche Meer aber 385 Eubilmeilen. 
Herschel, Physical Geography, $. 23 und 24. London 1862, p. 26 sq. 

2 Zohn Dakton in Gilberts Annalen der Phyſik, 1802, S. 252—273, 
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ber Regen über die Erde, 1 denn Alles, was man zu der Zeit mußte, 
wo unfere Unterfuchungen fchließen, hat Heinrich Berghaus auf feinen 
Regenkarten der Erde und Europas dargeftellt, wo wir auf der einen 
vorzugämweife die Perioden der Niederichläge, auf der andern vorzugs⸗ 
teile ihre Mengen dargeftellt finden. ? Die Statiftif der Regenmeſſer 
batte ung bis dahin belehrt, daß unter gleichen Verhältniffen die 
Niederjchläge mit den wachſenden Breiten abnehmen. Daß es eine 
winterliche Regenzeit in Südeuropa gebe, wie Acofta ſchon geahnt 
batte, fonnten Dove und Kämtz genauer begründen. 3 

Zange Zeit war die Verbunftung bes Naflen voller Räthſel 
geblieben, weil man fie als eine chemilche Verbindung des Waſſers 
mit der Luft angejeben hatte, bis Leroy, ein Arzt aus Montpellier, 
im Sabre 1752 mit der Lehre auftrat, daß die Luft burchfichtigen 
Waſſerdampf enthalte, ven man fichtbar machen könnte an den Wän⸗ 
den eines Glasgefäßes, in weldes man ein Stüd Eis hineinwerfe. 
Die Feuchtigkeit an den Glaswänvden mußte vorher in ber Zuft 
geſchwebt haben und die Temperaturerniebrigung die Urſache ihrer 
Abicheivung geweſen fein. Daraus fchloß der ſcharfſinnige Beobachter, 
daß die Luft eine beitimmte Menge Waſſer in durchſichtigem Zuftand 
bei einer gewillen Wärme aufnehmen könne; finte ihre Temperatur, 
fo laſſe fie gewiſſe Mengen ihrer Feuchtigkeit fallen, erhöhe ſich ihre 
Temperatur, fo fteige aub das Sättigungsvermögen der Luft. 
Seit dem 27. November 1752 hatte er wahrgenommen, daß Thaubil- 
dung im Freien eintrat, fo oft das Thermometer während der Nacht 
unter die am vorigen Abend beobachtete Sättigungsftufe gefallen und 
kein Windwechſel eingetreten war. 4 Lange verfuchte man vergebens ben 
Sättigungspunft bei verjchievenen Temperaturen durch Feuchtigkeits⸗ 


1 Man fehe den mageren Inhalt im Kosmos, Bd. 1, S. 359 und ver 
gleiche, was A. Mühry über bie geographifche Verbreitung bes Regens in Peter- 
manne geographiichen Mittheilungen 1860, S. 2, not. 1 bemerft. 

2 Bhyfilalifcher Atlas, Meteorologie, Taf. 9 und 10. 

3 Siehe oben S. 397, Kämtz, BVorlefungen liber Meteorologie, S. 179. 

4 Memoires de l’Acad&mie des Sciences. Annee 1751. Paris 1755, 
p- 485 sg. 
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meſſer aus Schnüren, Darmfaiten und Fiſchbein zu bejtimmen. Erft 
im Sabre 1775 verfertigte ſich H. B. de Sauflure aus einem janft 
angeipannten Menichenhaar, welches einen Zeiger auf einem Ziffer: 
blatte in Bewegung febte, je nachdem e ſich bei wachſender Feuchtigkeit 
ausdehnte oder bei zunehmender Trodenheit zufammenzog, ein Werks 
zeug, mit dem er feine berühmten Beobachtungen am 27. Juni 1781 
begann. 1 Sie führten ihn zu einer Tafel, aus der man das Gewicht 
des Waflerdampfes in einem Kubilfuß Luft bei beftimmten QTempera- 
turen und bei einem beftimmten Stande jeines Feuchtigkeitsmeſſers 
ermitteln fonnte.? Es hat fih dann fpäter gezeigt, dab bad Sauſ⸗ 
ſure ſche Haarhygrometer die Sättigungsftufen ftet3 zu hoch angegeben 
babe und in die Tafeln Berbeflerungen eingeführt werden mußten. 3 
Gegenwärtig beftimmt man die Feuchtigkeit der Luft nach einen Ber: 
fahren, welches Hutton früher empfohlen, für welches aber erft D. Auguft 
eine befriebigende Yormel fand, indem man aus den Unterſchieden ber 
Höbhenftände zweier Thermometer, wovon bie Kugel des einen in naflen 
Mouffelin gehüllt wird, den Waflergehalt der Luft und ihre Sättigungs: 
ftufe ableitet, denn je trodener die Luft und je niedriger der Baro⸗ 
meterſtand ift, deito rajcher wirb das Wafler am Mouflelin verbunften 
und dem nafjen Thermometer um jo viel mehr Wärme entziehen. 4 

Unjer erſtes Wiflen von der Wärmeltrahlung des Bodens vers 
danken wir Mare Auguftus Bietet, einem Genfer Meteorologen wie 
de Luc und Sauflure. An einem 75 Fuß hohen Maftbaum befeftigte 
er auf verjchiedenen Höhen Thermometer, um ihren Gang an ver: 
Ichiedenen Tageözeiten zu vergleihen. Er fand: jowohl um Sonnen- 
untergang als Bormittags, fobald die Sonne das erfte Fünftel ihres 
Tagebogens zurüdgelegt batte, den Gang ber untern und obern 

i H. B. de Saussure, Essais sur \’Hygromötrie. Neuchatel 1783, 
6. 113, p. 107. 

2 H. B. de Saussure, Essais sur l’Hygromötrie, $. 113, 180. Neu- 
chatel 1783, p. 107, 181. 

I Siehe Kämtz, Borlefungen über Meteorologie, S. 100. 


418. F. Auguft, Über das Piychrometer in Poggendorffs Annalen. Leipzig 
1828. 3b. 13 (89), ©. 122. Bd. 14 (90), ©. 137. Ä 
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Thermometer übereinftimmend, in der Nacht dagegen war die Tempera: 
tur der höchften Luftfchicht um 29 höher, wegen des Wärmeverluſtes, 
der mit der Thaubildung am Boden verfnüpft war. Er vermochte zuerft 
zu erllären, warum bei trübem Wetter die Nächte nie jo Talt find ala 
bei klarem, und warum allein bei leterem Thaubilbung eintritt. Bei 
bedecktem Himmel lehrte er nämlih, werben die Wärmeftrahlungen 
des Bodens durch den Schirm ver Wolfen aufgehalten. Seitdem er- 
fannte man erft den wichtigen Einfluß einer vorherrſchenden Durch⸗ 
ſichtigkeit des Luftkreiſes auf das örtliche Clima. 1 


Pflangengeographie. 

Erft nah dem Erfcheinen von Zimmermanns Thiergeographie 
wurde von Friedrich Stromeyer der Gedanke angeregt, auch die räum⸗ 
lichen Grenzen ber Gewächſe zu beitimmen. 2 Doch wußte man längft 
ſchon, daß bie Pflanzenwelt ein Spiegelbild des örtlichen Climas ge 
währe, ſeit Tournefort am Abhange des großen Ararat zunächſt über 
die Gewächſe der armenilchen Ebene ſich erhoben hatte, auf der näch⸗ 
ften Stufe die Pflanzenwelt Sübeuropa’s, dann die franzöfilche, ſpäter 
die ſtkandinaviſche und zulegt in der Nähe des Schnees eine Alpenflora 
angetroffen batte.? Bon H. B. de Sauflure in den Schweizer Alpen, 
jowie von Ramond in den Pyrenäen waren ebenfalld die ſenkrechten 
Grenzen einiger Gewächſe beftimmt worden, aber erjt A. v. Humbolbt, 
der nie unterließ, die Höhe eines Ortes barometrifch zu meſſen, ſchuf 
zuerjt durch Wort und Bild den Begriff von Höhenjcalen ver Ge 
wähle, indem er an den Abhängen der Cordilleren die Erhebung 
bed Pilang: und Palmengürteld, der baumartigen Garn, der China⸗ 

1 Marcus Auguſtus Pictet, Verfuch über das Feuer. Tübingen 1790, 
8. 136, 138, ©. 168—176. 

2 Den Ausdrud Pflanzengeographie bat zuerft Menzel in einer ungebrudten 
Flora von Japan 1788 gebraucht. X. v. Humboldt, Kosmos, Bd. 1, ©. 375. 
Friebr. Stromeyers Historiae vegetabilium geographicae specimen (Böt- 
tingen 1800) enthält nur den Nachweis, daß noch überall, fo weit bamals bie 
Kenntniffe reichten, Gewächſe angetroffen worben feien. 


8 S. e. ©. 483, 898. Linnaeus, Amoenit. academ. Holmiae 1751, 
vol. II, p. 447. | 
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wälber, der laubmwerfenden Bäume und der Gehölze feitftellte. 1 Sein 
Verfahren wurde von Engelhardt und Parrot am Kasbek, von Leopold 
v. Bud am Pic von Teneriffa, von E. v. Martins in Brafilien, von 
Sunghuhn auf Java angewendet. 

Bor Humboldts Reifen hatte übrigens ſchon Carl Ludwig Will: 
denow die erften Grundzüge zur Ortskunde der Gewächſe entworfen, 
die Gulturpflanzgen der heißen und gemäßigten Gürtel gefondert und 
die Polargrenzen einiger europätfcher Bäume, vorzüglich der Betula alba 
zu ermitteln gejucht. 2? Auch der Genfer Pflanzenphufiolog Senebier 
(geb. 1742—1809) mwibmete 1800 einen Abſchnitt feiner Unterſuchun⸗ 
gen den Berbreitungsgebieten der Pflanzen und fuchte die nörbliche 
Grenze des Rebftods in Europa feſtzuſtellen.s Da trat 1806 ein 
bisher faft unbelannter Gelehrter Carl Ritter (geb. 1779 in Queblin- 
burg, ftarb 1859) in einem kleinen phyſikaliſchen Atlas Europas mit 
zwei Karten auf, die in ſechs Gürteln die Verbreitung der Walb- 
und Culturgewächſe und unter anderen auch die Polarbegrenzung der 
immergrünen Bäume und Gefträucher fihtbar werben ließen, für welche 
lettere er den 47. Breitengrad gefunden hatte. * Zur Aneiferung ber 
Botaniker zeigte Ritter, wie belehrend für die vergleichende Erdkunde, 
wie beveutfam für Geichichte und Gegenwart die Renntniß der Ber: 
breitung folcher Pflanzen jeyn müßte, an melde gewiſſe Stufen ber 
Gefittung unabänderlih gefnüpft find. Unmittelbar darauf forjchte 
Leop. v. Buch 1806—8 in Norwegen und Schweden eifrig nach den 

elimatifchen Ufern einiger edlen Gewächſe. Er entvedte dort, daß die 
Polargrenge der Eichen, welche er fehr genau beftimmte, fo meit reiche 


1 Den erften Verſuch diefer Art enthält fein Atlas göogr. et phys. du 
Nouveau Continent, Doc hat er dieſes ältere Bild fpäter verworfen unb ein 
verbeflertes veröffentlicht in der Schrift De distributione geographica plan- 
tarum. Paris 1817, p. 88, Pl. I. 

2 RWilldenow, Grundriß ber Kränterfunde, $. 289. Berlin 1792, p. 371 
bis 877. 

3 Jean Senebier, Physiologie veg6tale, Sec. X, chap. 2. Genf 1800, 
tom. V, p. 143, 170. 

4 Karl Ritter, Sechs Karten von Europa. Schnepfenthal 1806, Taf. 1 u. 2. 
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wie der Obftbau, und die Grenze der Buchen ſoweit wie die Brom: 
beerſtauden (Rubus caesius). 1 Er bezeichnete die Stellen, two er, 
nad) Norden wandernd, Linden, Eichen, Ahorn, Tannen und Fichten 
verlor, denn nur die Weißbirke blieb ihm treu bis lat, 70°, two fie fi 
noch bis zu 1500 Fuß Höhe emporſchwang. E3 war eine Entdedung 
für die damalige Beit, daß er bei Alten den nörblichiten Kornbau 
der Erde antraf und eine Iharffinnige Erfenntniß, daß dad Renthier⸗ 
moos zwiſchen den Polargrenzen der Fichten und Weißbirken einge 
‘haltet ift, jo daß ber Flächenraum dieſes Moosgürtels, folglich auch 
die Ausbreitung der Renthierzucht abhängig fei von der jäben ober 
fanften Senfung des Bodens, ? u 
Leopold v. Buch hatte bemerkt, daß Eichen und Obſtbäume ihre 
Grenze finden, wo die mittlere Jahreswärme noch 30 6 R. beträgt. ? 
Durch diefen anregenden Vergleich erhielt man in den Thermometer: 
beobachtungen Schätungsmittel für den mwirtbichaftlichen Werth ver 
Länderräume. Buch bielt fi) noch an die Mittelmärme bes Jahres, 
die zwar nicht völlig gleichgiltig, aber durchaus nicht enticheidend ift. 
Sein Freund Georg Wahlenberg aber, ber in den Jahren 1800, 
1802, 1807 und 1810 Lappland burdiwanderte, um feftzuftellen, an 
welchen Scheivegrenzen die 600 upſalenſiſchen volllommneren (phanero- 
gamen) Gewächſe allmählig im bohen Norden auf 258 fich vermindern, 
batte in Enontekies an ber ſchwediſch-ruſſiſchen Grenze unter lat. 68° 
noch Birken gefunden, obgleidy die Mittelmärme des Jahres nur 
— 20 86 R. betrug, das MWärmemittel des Januar fogar auf — 189 6 
ſank. Da aber der Juli fi bis zu einer Mitteltemperatur von 
150 33 R. erhob, fo ſprach Wahlenberg ald Gejeh aus, daß iveber 
die Jahresmittel, noch die Wintertemperaturen, jondern die Sommer 
märme für die Verbreitung der Gewächſe entjcheidend fei. 4 Wahlenberg 


1 Reifen in Norwegen und Lappland. Berlin 1810, Bd. 1, ©. 239. 
Br. 2, ©. 317, 330, 342. 

2 L. v. Bud, a. a. DO. Bd. 2, ©. 138, 18, 212 und bie Karten. 

I Reiſen in Norwegen, Bd. 1, S. 239. 

4 Georgii Wahlenberg, Flora Lapponica. Berolini 1812, p. XLU, Lil. 
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begab fi 1812 in die Echweiz, 1813 in die Karpathen, um zu 
unterſuchen, ob eine jenkrechte Erhebung auf die Pflanzenwelt bie 
nämliche Wirkung äußere wie eine Zunahme ber geographiſchen Breite. 
So lange er in der Schweiz bie Höhengrenzen der Eichen, Obſtbäume, 
Zinden und Ulmen nicht überitieg, verlief Alles in gleicher Ordnung; 
aber zwilchen dem ſenkrechten Gürtel bes Laubholzes und der Schnee: 
grenze begannen die Verſchiedenheiten. In Lappland liegen beide Stufen 
nur 1800, in der Schweiz 2700, in den Karpathen 3400 Fuß aus ein 
ander. Wenn ein Wandrer von den lapplänbilchen Schneebergen herab» 
fteigt, trifft er einen beflänbig heiteren, beißen und völlig gewitterlojen 
Sommer, e3 umfängt ihn das fröhliche Birkengrün, erfüllt mit tangens 
den Müdenmwollen, Bienenfhmwärmen und muntern Renthieren, ein 
Bild haſtigen Genufles der kurzen Sommeraugenblide. In den Alpen 
Dagegen dunkeln über ihn Fichtenwälver, die jpät und langſam treiben, 
aber ihre Nadeln nicht abwerfen. Auf den gelichteten Weiden, mo 
er die Bienen: und Infectenſchwärme vermißt, lagern phlegmatifche 
Alpenrinder, die ihren unbeweglichen Naden Tag oder Nacht veripäs 
teten oder verfrühten Schneefällen oder zudenden Wettern preiögeben, 
ja oft mitten im Sommer fieht er das Grün unter jungem Schnee 
verſchwinden. Dieſer Gegenſatz zwiſchen einem kurzen, aber ungetrüb: 
ten, und einem langen, aber wechſelvollen Sommer erklärt uns, warum 
in den Alpen die immergrünen Nadelhölzer der Schneelinie fo nahe 
rüden, in Lappland laubwerfende Bäume mit zarten, gleichjam kraut⸗ 
artigen Blättern unter jo hohe Breiten fih wagen dürfen, 1 

In dem nämlicdhen Sabre 1817, wo Alexander v. Humboldt bie 
Iſothermenlinien erfann, beftätigte er auch pas Wahlenbergifche Gejek, 
daß die Bertbeilung der Wärme innerhalb der Jahreszeiten viel ein: 
flußreicher auf die Verbreitung der Gewächſe jei, als die mittlere 
Sahreswärme, denn hochgelegene Drte unter den Tropen, wie Quito, 
Bogota und Toluca, welche bei engen Temperaturſchwankungen dasſelbe 

i Georgii Wahlenberg,, De vegetatione et climate in Helvetia sep- 


tentrionali. Turici 1813, p. XXV und 8.85, 101, 102, p. LXXXIX, XCI. 
Flora Carpatorum. Göttingen 1814, p. LXXVIII. 
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Sahresmittel befiten wie Südfrankreich und Italien (14—15° C.), 
wo die heißeften und Tälteften Monate ein Abftand von 15 C. trennt, 
ernähren eine völlig verfchievene Pflanzenwelt.! Da die Sommer: 
wärme in Europa wenig abnimmt von dem PBarifer Parallel bis zum, 
ja bis über den Polarkreis, fo tritt auch in Nordeuropa fein Wechſel 
in dem Charalter der Pflanzendecke ein. ? Nur der Unterfchieb zwiſchen 
Inſel- und Feſtlandklima bleibt allenthalben fühlbar, den ung Hum⸗ 
boldt durch das glüdliche Beiſpiel erläutert hat, daß in England an 
den Küften von Devonfhire Morten, Camellien, Yuchlien im Freien 
überwintern, aber die Trauben am Rebſtock nicht zur Reife gelangen. ° 
Zunähft ſuchte er dann feftzuftellen, welche Erwärmung gewiſſe für 
und bebeutungspolle Gewächſe, mie Cacao, Piſang, Kaffe, Dattel: 
palme, Drange, Delbaum, Rebftod zum völligen Kreislauf ihrer 
Lebensverrichtungen bedürfen. 4 Dabei entging ihm nicht, daß der 
Wärme nicht allein, fondern auch der Lichtergießung, bon welcher bie 
Entwidlung des Blattgrüns abhänge, ein Einfluß zulomme, denn in 
Nordfrantreich wird, obgleich die thermometrifchen Bebingungen vorhan⸗ 
den find, doch wegen der vorherrichenden Lufttrübung ein trinfbarer 
Mein erzeugt.? Einen mathematifchen Ausprud für die Temperaturerfor: 
dernifle der Gewächſe bat ſpäter Bouffingault aufgeſucht. Er multici- 
plirte nämlich die Mittelmärme der Begetationgzeiten in hochgelegenen 
Gebieten des äquatorialen Amerika und bes mittleren Europa mit der 
Zahl der Tage, die zwiſchen der Saat und der Ernte unjerer Feld⸗ 
früchte liegen und er fand das Geſetz, daß die Dauer des Kreislaufes 
arithmetifch wachſe mit der Abnahme der mittleren Wärme. Drei 


1 A. de Humboldt, De distributione geographica plantarum. Paris 
1817, p. 152. 

2 L. c. p. 129. 

3 Bon den ifothermen Linien. Kleinere Schriften, Stuttgart 1858, Sp. 1, 
©. 260, 264. 

4 Distributio geogr. plantarum, p. 156. 

> L. c. p. 163. 

6 Boussingault, Economie rurale. Paris 1844, tom. II, p. 659. Daß 
die Bonffingauft’fche Formel noch nicht bie gewünſchten Übereinftimmenden Wärme» 
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Sahre nach dem Erjcheinen von Humboldt? Grundzügen der Pflanzen: 
geograpbie 1820 erſchloß uns Aug. Pyr. de Candolle (1778—1841) 
in einer goldenen Schrift ein phyfiologiiches Verſtändniß von dem Ein- 
fluß der meteorologiichen Kräfte auf den Pflangenleib. Wir willen nun, 
warum barzreiche Gewächſe over ſolche, die mit Rinde umkleidet find, 
harte Winter leicht ertragen, baumartige Monocotyledonen dagegen 
fie fcheuen, weßhalb Alpenpflanzen, die eine größere Lichtfülle und 
wenig Wärme verlangen, in den verbichteten Zuftichichten der beißen 
Ebene verfümmern, marum das Feuchtigkeitsbedürfniß eines Gewächſes 
mit der Oberfläche feiner Belaubung wächst, weßhalb Pflanzen mit 
behanrten Blättern oder mit folchen, die Klein, hart und durch Poren 
weniger aufgeichloflen find, eine größere Trodenheit überwinden, und 
daß die Fähigkeit der Gewächſe fich jenkrecht zu verbreiten von dem 
Aequator nad) den Polen zunimmt. 1 

Zu Linné's Zeiten waren 6000 Gewächsarten bejchrieben worden, 
Adanjon zählte ſchon 18000 und glaubte, daß noch etwa 25000 neue- 
entbedt werben Tönnten. Robert Brown fchäßte die Summe der 
befannten Gewächſe auf 33000, Alexander v. Humboldt 1817 die 
Zahl der volllommeneren (Phanerogamen) auf 38000 und der unvoll⸗ 
fommeneren auf 6000, Friedrich Schoum 1823 die Zahl der vollkom⸗ 
meneren auf 40000.2 Im Sabre 1849 konnte Humboldt die Summe 
der bereit3 befchriebenen Arten auf 100000 angeben, im Jahre 1865 
ſpricht Alphonje de Gandolle fon von 150—200000.3 Obgleich 
alfo ftatiftiiche Ermittelungen über die Artenfülle gewifjer Erbräume 
verſchieden hätten ausfallen follen nad der Zeit, in welcher fie 


ſummen Tiefert, fonbern Abänderungen verlangt, darüber vergl. Wilh. Kabich, 
BDflanzenleben der Erbe. Hannover 1865, ©. 53. 

1 De Candolle, Essai &lömentaire de G&ographie botanique, 8. 1. 8. a. 
(18%), p. 7, 12, 14. 

2 Rob. Brown, Botanifche Schriften ed. Nees von Ejenbed. Bb. 1, ©. 11. 
Humboldt, De distributione geogr. plantarum, p. 23. J. F. Schom, 
Pflangengeographie. Berlin 1823, S. 296. 

3 Kabſch, Pflanzenleben, S. 381. A. de Candolle, Geogr. botanique 
raisonnde. Paris 1855, p. 1117. 
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angeftellt wurben, jo erkannte man doch jchon ſehr frühe die wichtig: 
ften Geſetze. 

Willdenow, der zuerft mit einem ftatiftifchen Vergleich auftrat, zeigte 
aus der Artenzahl Spigbergend, Lapplands, Schwedens, der Goro- 
mandeltüfte und Madagaskars, daß die Mannigfaltigkeit der Ge: 
wächsformen von den Polen nad dem Xequator wachſe.! Gin 
ernfteres Ziel erhielten ſolche Vergleiche, als Treviranus 1802 fie auf 
den Artenreichtbum an Acotyledonen, Monocotyledonen und Dicoty- 
ledonen unter verjchiedenen Zonen anwendete.? Erſt zehn Jahr fpäter 
ermittelte Robert Brown, daß, in Procenten zur Gejammtzahl ber 
Arten ausgedrüdt, die relative Dichtigfeit der volllommenften Ge 
wächſe (Dicotylebonen) vom Aequator nad) den Polen abnimmt, bie 
der unvolllommenen (Acotylebonen) in der gleichen Richtung zu- 
nimmt, die der volllommeneren dagegen fich gleichbleibt.* Alexander 
v. Humboldt fchritt 1817 bereit zu ftatiftifchen Unterſuchungen über 
die Verbreitung glieverreicher Pflanzenfamilien und er fand unter 
anderen, daß die Freuzblüthigen (Cruciferae) und die Doldengewächſe 
(Umbellatae) den gemäßigten Erbräumen angehören und innerhalb 
der Wendekreiſe nur auf Höhen mit einer Mitteltemperatur von 140 C. 
fih verbreiten FZönnen. * War durch ſolche Beilpiele für Einzeln: 
unterfuhungen ein weites Feld eröffnet jo erwarb fi der Däne 
J. Fr. Schouw glänzende Berdienfte durch fein Handbuch der Pflanzen: 
geographie, begleitet von einem Atlas, auf deſſen Blättern er nicht nur die 
Verbreitung einzelner Gewächſe innerhalb ihrer Polar: und Aequatorial⸗ 
grenzen 3. B. der Buche, der Getreivearten, ſondern auch ganzer Familien 
und ihres örtlichen Artenreichthums darftellte, wodurch oft merkwürdige 


1 € 2. Willdenow, Grundriß der Kräuterfunbe, 8. 276. Berlin 1792, 
S. 849. 

2 Treviranus, Biologie. Göttingen 1803, Bd. 2, S. 63, 83. 

3 Robert Browns Botanifche Schriften, herausgegeben von Nees von Eſen⸗ 
bed. Nürnberg 1825, ®b.1, ©. 12 ff. De distributione plantarum, p. 43, 
De Candolle, Essai &l&ment. de G&ogr. botan., p. 35. 

4 Humboldt, De distributione geogr. plantarum, p. 31, 38. 
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Geſetze fihtbar wurden. Bei den Hülfengewächlen (Leguminosae) zeigte 
ſich 3. B. eine Abnahme nach den Polen, eine verminderte Dichtigkeit der 
Arten in der neuen Welt und ala wahre Heimath oder als Sit bes 
größten Artenreichthums die heiße Zone.1 Als Heinrich Berghaus 
fpäter fein phufilaliiches Pflanzengemälde Europa’ entwarf, verband 
er im Sinne Humbolbts die climatifchen Uferlinien der Gewächſe mit 
den Iſotheren. Er zog auch die Polargrenzge für die europäiſchen 
Bäume und Geſträuche ohne Laubfall, die Carl Ritter angedeutet und 
auf die J. F. Schoum mit Recht ein großes Gewicht gelegt hatte, weil 
bei ibr die nordeuropäifche Pflanzenwelt aufhört und durch fie eine 
Naturgrenze für Südeuropa gezogen werben Iann. ? 

Mer Schouw's Atlas der Gewächſe aufichlägt, ven muß es ſogleich 
befremben, daß etliche Yamilien nicht bloß innerhalb gewiſſer Erwär⸗ 
mungögürtel, fondern auch zwiſchen Mittagskreifen eingefangen liegen. 
Die Heimath aller Cactusarten ift Amerifa, von denen keine bie 
alte Welt obne Menjchenhilfe erreicht hat. Die Ericeen oder Heide⸗ 
Träuter beveden nur den nörbliden Saum Europa’3, treten dafür 
aber noch einmal am Capland auf. Solche Bertheilungen laſſen fi 
nicht durch meteorologilche Kräfte erklären, ſondern fie find gefchicht- 
liche Thatfachen, die und zur Ermittelung der Verbreitungsheerbe 
und ber Wanderungen der Gewächſe anregen. Yür die Erbfunde 
entipringt baraus der Gewinn, einen früheren Zufammenhang oder 
eine größere Annäherung jetzt gefonderter Welten vermuthen zu 
dürfen. ob. Reinhold Forfter, vor dem böchftens nur Gmelin und 
gleichzeitig nur Pallas ſolche Vergleiche angejtellt hatten, bemerkte in 
der Süpfee nicht bloß die Seltenheit europäifcher Pflanzenorbnuns 
gen, ſondern er fand aud, daß auf den Inſeln des großen Oceans 
die Aehnlichkeit der Arten mit afiatiichen oder amerikaniſchen Ger 
wächlen bei der Annäherung an das eine oder das andere Feſtland 


13.8. Schouw, Grundzüge der Pflanzengeographie, überf. vom Berfaffer. 
Berlin 1823, S. 194, 341. 

2 Berghaus, Phyfilaliſcher Atlas, Pflanzengeographie. Schouw, Pflanzen⸗ 
geographie, S. 409. 
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zunahm.! Dieſen bedeutſamen Erſcheinungen hatte ſich auch Alexander 
v. Humboldt in einer ſeiner früheſten Schriften zugewendet, die des 
Außerordentlichen ſo vieles enthält, daß man beim erſten Durchleſen 
an einem Ufer zu ſtehen meint, neben welchem ein Strom tiefer Ge: 
danfen uns willenlos mit fich fortträgt. Willdenow fonnte nod) 
lebren, daß die europäiichen Gewächſe die gemeiniten des Erbballes 
feien, 2 während Humboldt bemerkte, daß im tropiihen Südame⸗ 
rika nie eine wildwachſende Art unſers Welttbeiles angetroffen 
werbe.3 Auf dem Hochlande Mexico's mar er canabilchen Gehölzen 
begegnet, in Süpamerila dagegen fehlten bie Coniferen gänzlid). 
Humboldt belehrt uns durch dieſes Beilpiel, daß Gebirge, bie fi 
von Norden nad Süden erftreden, eine Miſchung der Pflanzen 
geftalten aus verſchiedenen Zonen ber Feftlande begünftigen. Er zeigt 
und umgelehrt, daß die Gewächſe am europäiſchen Ufer des Mittels 
meereö nicht mehr denen der norbafrilaniichen Geftabe gleichen, daß 
alfo Waflerflächen, die im Sinne der Breitenkreiſe bie Länder ſcheiden, 
den Wanderungen der Gewächle entgegentraten. € Dieſen anregenden 
Ideen verdanken wir unjer Wiſſen von den örtlichen Verſchiedenheiten 
der Pflanzendecke unſers Erdbodens. Abgeſehen von einem früheren aber 
nicht glücklichen Verſuche Willdenows, vertheilte der ältere de Candolle, 
der uns auch die Wüſten als Hinderniſſe der Artenverbreitung beachten 

1 J. R. Forſter, Bemerkungen auf einer Reife um bie Welt. Berlin 1783, 
©. 152. 

2 Grunbriß der Kräuterlunde. Berlin 1792, ©. 8372. 

3 A. v. Humboldt und A. Bonpland, Ideen zu einer Geographie ber Ger 
wächſe. Tübingen 1807, &. 13. Guropäifche Alpenpflanzen waren inbeflen im 
Feuerland fon von Sir Joſeph Banks (Robert Brown, Botaniſche Schriften 
herausgegeben von Nees von Ejenbed. Nürnberg 1822, Bd. 1, ©. 130); baun 
auch wiederum von I. R. Korfter (Bemerkungen auf einer Reife um bie Welt. 
Berlin 1788, ©. 158) angetroffen; endlich ihre wahre Uebereinftimmung mit 
unfern Formen vom jüngern Hooler (bei Bir James Clark Ross, Southern 
and Anterctic Regions, tom. Il, p. 302) beftätigt worden. 

4 Ideen zu einer Geographie ver Pflanzen. Stuttgart 1807, S. 9, 5. Im 
biefer Schrift wird auch zum erftenmale der Gebanle angeregt, daß bie ehemals 


höhere Temperatur der Polargegeuben ber früheren ſtärkeren Ausſtrahlung bes 
warmen Erbinnern zugejhrieben werben könne, S. 15. 
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lehrte, am früheften die Gcwächle nach heimathlichen Gebieten, deren 
er zwanzig auf der Erde annahm, 1 aber it. F. Schouw, der ihre 
Zahl um zwei vergrößerte, ftellte den Begriff eines abgefonderten 
Pflanzenreiches ftatiftiich fehl. ? 

Die Berfchievenheit der landſchaftlichen Eindrüde ferner Länder 
berubt, wie Humboldt es zuerft ausſprach, auf ber Aehnlichkeit oder 
Srembartigleit ihres Pflanzengewebes, ganz vorzüglich aber entfteht 
der Eindrud deſſen, mas mir tropifche Natur nennen, durch die Abs 
weſenheit der gejelligen Gewädfe, denn mit Ausnahme weniger 
Standorte findet man nur einfame Pflanzen in ben äquinoetialen 
Nieberungen. Es ift merkwürdig, daß dieſe Unterfchiede und ihre 
malerifhen Wirkungen bis auf Humboldt unbemerkt blieben. ?_ Ein 
Tünftlerifches Bebürfniß trieb ihn auch zu einer, die ſyſtematiſchen Ord⸗ 
nungen burchbrechenden Eintheilung des Pflanzenreiches in fiebenzehn 
für den Schmud der Landſchaften bebeutfamen Grundgeftglten ober 
zu einer äfthetiichen Phyſiognomik der Gewächſe.“ 


Thiergeographie. 


Die Ortskunde der Thiere iſt viel früher entſtanden, aber viel 
ſpäter gereift als die Pflanzengeographie. Mit Benutzung wichtiger 
Vorarbeiten Buffons und Pallas' entwarf Eberhard Auguſt Wilhelm 
Zimmermann, Profeſſor der Mathematik und Phyſik in Braunſchweig 
1777 die erſte Erdkarte für die Verbreitung der Säugethiere. 5 Grenzen 


i A. P. de Candolle, Essai &l&mentaire de Geographie botanique, 
p. 46, 52—53. 

2 Grundzüge einer allgemeinen Pflanzengeographie. Berlin 1823, &. 504 ff. 
Er nimmt ein eigenes Reich nur dort an, wo bie Hälfte der Arten, ein Viertel 
der Gattungen und einzelne Familien ausfchließlich auftreten ober bie letzteren 
ihr Merimum erreichen. 

3 Ideen zu einer Geographie der Pflanzen, Stuttgart 1807, ©. 3. 

4 Zuerft in den Ideen zu eier Pflanzengeographie, ©. 25. Als er Bei⸗ 
fall und Nachahmer fand, führte er ven Gedanken in ben Anfichten ber Natur 
weiter aus, 

5 Zimmermann, Specimen Zoologise geographicae Quadrupedum. 
Lugd. Bat. 1777, p. 36. 

Peſchel, Geſchichte ver Erdkunde. 43 
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30g er, um ben Ueberblid nicht zu flören, nur für wenige Arten ber 
wärmeren und der Tälteren Erbftridhe. 1 Aus dem Umftande, daß die 
Südgrenze des Nenthierd in Europa bis lat. 66 hinauffteigt, im 
Ural auf lat. 50°, in Norbamerila auf 45° finlt und ähnliche Ber: 
breitungsgeſetze bei dem Elchthier (C. Alces) fi) wieberholen, 2 ſchloß 
der fcharffinnige Beobachter, daß die Erwärmung der Feſtlande vom 
Weiten Europa’3 nad Dften beträchtlich abnehme. Das Wachsthum 
der Artenmannigfaltigkeit von den Polen nad dem Aequator ſchätzte 
Zimmermann bereits ftatiftifch ab, denn von den zweihundert Gat- 
tungen ber Säugethiere, die man damals zählte, gehörten brei Viertel 
der heißen Zone an. Bieler erhöhten Dichtigkeit fand er die Zus 
nahme an Raubthieren entiprechend, deren Berbreitung jehr weſentlich 
von der Beute abhängig ift, die fie anireffen. > - 

Die beiden größten Erkenntniſſe in Bezug auf die Verbreitung ber 
Säugethiere, nämlich die Aehnlichleit der Arten beider Welten in der 
Nordpolarzone war von Buffon; die völlige Frembartigfeit der ſüd⸗ 
amerilanifhen Fauna von Leryus fchon 1556 bemerlt, von Abraham 
Mylius 1667 nachgewiefen worden. Zimmermann erlannte dagegen 
zuerft die Abgefchlofienheit der auftraliichen Yauna. * 

Frübzeitig begann man aus den Wahrzeichen ber Thierverbrei- 
tung über die geologifchen Schidfale einzelner Erdräume nadyzufinnen. 
Als engliihe Seefahrer 1690 auf den Falklandsinſeln patagonifche 
Füchſe fanden, ſchloßen fie daraus, daß jener Archipel ein abgeriffenes 


1 Nämlich die Süd⸗ und Norbgrenze für das Elchthier (Alces), das Ren- 
tbier und Caribu (C. Tarandus), bie afiatiſche Nordgrenze des Elephanten und 
die aflatifche Nordgrenze bes bactriichen Kameels. E. X. Zimmermann, Kurze 
Erflärung der zoologifchen Weltkarte. Leipzig 1788,8.4 . 

2 Specimen Zoolog. geogr., p. XIV, XIX und bie Karte p. 36. Der 
Lüidenbaftigleit des damaligen Wiſſens ift es zuzufchreiben, da Zimmermann 
noch glauben konnte, die europäifchen Affen auf dem Zariffelfen (Gibraltar) feien 
durch Menfchen dorthin verfeßt worden (1. c. p. 609), während body jene Affen 
nicht allein, fonbern noch eine große Anzahl anderer Säugethiere Südſpanien 
und der Berberei gemeinfam find. 

3 Zimmermann, Specimen Zoologiae geographicae, p. 556, 601. 

4 Specimen Zoologiae geogr., p. 638, 656. 
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Stück des Feltlandes fein müfle, ! da man nicht annehmen könne, 
daß zweimal daſſelbe Thier auf den Inſeln und dem Feitlande ger 
Schaffen worben ſei. Während Buffon ſich über einen ehemaligen Zus 
fammenbang Afrika's und Südamerika's in wunderliche Bermuthungen 
verirrte, wiberlegte ihn Zimmermann und erfannte dafür die Sunba- 
injeln aus ihrer Thierbevöllerung ſehr richtig für einen ehemaligen 
Zubehör Südaſiens.? 
Auf die andern Klaſſen der Wirbelthiere dehnte zuerſt G. R. 
Treviranus 1803 die Unterſuchungen aus und mit weit mehr Gründ⸗ 
lichkeit als es 30 Jahre ſpäter von Swainſon gewagt wurde.s Auch 
bei der Ortskunde der Thiere führte er, wie bei der Pflanzengeogra⸗ 
phie, zuerſt die Methode des ſtatiſtiſchen Vergleiches der Arten ein 
und entwarf nicht nur die Grundzüge der klimatiſchen Verſchiedenheiten 
der Thierwelt, ſondern ſtellte auch die Faunencharaktere größerer Erd⸗ 
räume feſt.“ Völlig in gleichem Geiſte, nämlich ſtatiſtiſch trennend, 
Aehnlichkeiten und Verſchiedenheiten durch Zahlen abſchätzend, ſchied 
im Jahre 1811 Illiger, der ſich jedoch auf die Säugethiere bejchräntte, 5 
Arten, Gattungen, Familien und Ordnungen ab, weldye den großen 
Revieren der Erde gemeinfam find von denen melde ihnen ausjchließ: 
lich angehören. Wenn wir z. B. vernehmen, daß Südamerika unter 


1 Siehe das handſchriftliche Tagebuch von Richard Simpfon bei Burney, 
Discoveries in the South Sea, tom. IV, p. 8381. Der wolfsartige Fuchs 
(Canis antarcticus) fol nah Darwin (Naturwiffenfchaftliche Reifen, deutſch 
von Dieffenbach. Braunſchweig 1844, Bb. 1, ©. 244) der Falllandsgruppe 
ausfhließlih angehören. Figroy (Voyages of H. M. ships Adventure and 
Beagle, tom. II, p. 259) unterfucdhte die Möglichkeit, ob jene Thiere nicht auf 
Eisbergen oder Baumfämmen vom Get ande übergejeßt find. 

2 Zimmermann, a. a. D. ©. 

3 Treviranus, Biologie. Singen 1808, 8b. 2, ©. 157. 

4 William Swainson, Geography and Classification of Animals. 
(Lardner’s Cabinet Cyclopaedia,) London 1835. Europa fuchte er (5. 35, 
p. 26) als eigenes Revier nach ornithologifchen Merkmalen zu begrenzen. 

5 Illiger, Ueberblid der Sängethiere nach ihrer Bertheilung über die Welt⸗ 
theile. Abhandlungen ber kön. Alatemie ber Wiffenfchaften in Berlin aus ben 
Jahren 1804—11. Berlin 1815, S. 39—159, 
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217 Arten 194 eigenthümliche befigt, jo erlangen wir einen ſcharfen 
Zahlenausdruck für die beinahe völlige Abfonderung feiner Thierwelt. 

Eine claffiiche Arbeit über eine Ordnung der Amphibien, nämlıd 
über die Schlangen, begleitet von einem Atlas, lieferte der Holländer 
H. Schlegel. Ueberall, wo Schlangen auftreten, ſah er giftige unter die 
giftlofen Arten fich mifchen, nur daß Länder mit Wüften von den erfteren 
vorgezogen werben, daher Auftralien unter zehn Arten nicht weniger 
als fieben giftige befigt, während das allgemeine Berhältnig 5:1 ıft. Er 
zeigte ferner, daß Baumſchlangen nur den Tropen, Seeichlangen nur 
dem indichen Ocean und dem weſtlichen Theil der Südfee angehören, 
daß Landichlangen auf den Inſeln des ftillen Meeres gänzlich fehlen, die 
Rattern (Colubrini) nur in fumpfigen Gegenden auftreten, die Ottern 
(Viperini) nur die alte, die Rlapperichlangen (Crotali) nur die neue, 
die Zrigonocephalen in getrennten Arten beide Welten bevöllern, Ma» 
dagaskar und Japan ihre nationalen Schlangen befiten. ! 

Erft dur Andreas Wagner gewann die Ortskunde der Säuge 
thiere die nämliche Schärfe wie die Pflanzengeographie. Mit ficherer 
Hand thbeilte er auf feinen Karten nad) den Muſtern, die Schouw für 
die Gewächſe entworfen hatte, die Erde in fieben große Thiergebiete 
und ftellte für jedes beſondere Charakterformen auf. Mit Klarheit 
überfchauen wir jet die Gemeinjamleit der Norbpolarfauna in beiden 
Welten und die wachſenden Berfchievenheiten, je mebr man fich von 
dieſem gemeinfamen Revier nach Süden entfernt und ben peninjularen 
Ausläufern der Feſtlande nähert. ? Wir verftehen nun, daß Boden» 
erhebungen und Hochländer zur Ausbreitung von Arten Fühler Climate 
als Brüden von höheren nach niederen Breiten dienen, jo baß arctiſche 
Formen in Nordamerika ſich längs ver Gorbilleren bis nach Guatemala 
erſtrecken, daß Gebirge dagegen von Kleinen wühlenden Thieren nidyt 


1 H. Schlegel, Essai sur la Physiognomie des Serpens. Amflerdam 
1837, tom. I, p. 201, 203, 204, 199, 220, 222. 

2 Andreas Wagner, Abhandlungen ver math.-phufil. Claſſe der Lön. Bayer. 
Alademie ver Wiffenfchaften von 1844—46, 1. Abth., ©. 1—147, 2. Abth. 
S. 87-108, 3, Abth., S. 3—115. 
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überfchritten werben können, wie 3.3. der Igel nicht öſtlich vom Ural 
vorfommt. Wagner zeigt ung, daß die Südgrenze der arctifchen Thiere 
mit der Grenze ber Pinusarten zufammenfällt und, was fchon Illiger 
bemerkt hatte, die Verbreitung der Affen auf die Balmenzone beſchränkt 
fei, fo zwar, daß felbft verjprengte Arten von Palmen in Südeuropa 
und in Japan eine ebenfalld veriprengte Affenbevölferung an fich ges 
fefielt haben, daß diefe kletternden Thiere fi nur in Hainen und 
Gebirgen aufhalten, und daß, wo die Wälder fehlen, bie Hirfche 
durch die Antilopen erſetzt werden. Auftraliend Abgelegenheit und bie 
Beraltung feiner Schöpfung merden uns fühlbar an der Abweſenheit 
der Affen, obgleich e8 Palmen befigt, am Mangel aller Raubtbiere 
mit Ausnahme des Dingo, der Hufthiere, ber Zahnlüder, fowie durch 
das Borwalten der Beutelthiere (102 Arten von 131 Lanbdtbieren), 
der Nagethiere und der Fledermäufe. 1 

Dem Sammlerfleiße Heinrich Berghaus’, der Alles zufammenzog, 
mas er in den eben genannten Vorarbeiten fand und durch eigne For⸗ 
fchungen ergänzen konnte, verdanken wir eine Reihe von Karten über 
die Verbreitung nicht bloß der Säugethiere, fondern auch der Vögel und 
etliher Amphibien. Neu ift dabei, daß er, wie Schoum bei ven Ges 
wächſen, auch die örtliche Artendichtigfeit bei den Naubthieren, den 
Nagetbieren, den Wiederkäuern, den Schlangen u. ſ. w. ausgebrüdt 
bat. Wie wichtig für die Erdkunde das Auffinden von Schöpfungs« 
grenzen geworben ift, gewahren wir daraus, daß ©. Müller mitten 
durch die Inſeln der Banda⸗ und Molukken-Seen eine Scheibelinie 
30g, bei der fich die aftatiiche und auftralifche Thierwelt ſehr fcharf 
abjondern. ? 


A Wagner a. a. O. 1. Abth., S. 20, 2. Abth., S. 40, 1. Abth., 
©. 67, 26, 2. Abth., S. 72, 3. Abth., ©. 4, 2. Abth., S. 87, 3. Abth., 
©. 94 -95. 

2 Berghaus, Phyſikaliſcher Atlas, Thiergeographie, Taf. 6, Fol. 24. Sene 
Abſcheidung beider Welten, deren Genauigkeit in unfern Zagen von Wallace 
beftätigt worden ift, war übrigens ſchon H. Schlegel befannt (Physiognomie 
des Serpens. Amsterdam 1837, p. 241). 
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Anthropologie. 

Noch vor neunzig Jahren unterjchied ein großer Geograph wie 
Büſching die Menfhen nur in „Weiße, Schwarze und eine mittlere 
Sorte.” 1 Ein niederländiſcher Anatom, Peter Camper (geb. zu Leyen 
1722, ftarb 1789) jeßte jedoch ſchon im Jahre 1767 Kenner von Alter 
thümern in Erftaunen, als er mit großer Sicherheit aus einer Samm⸗ 
lung Medaillen die echten von den gefälfchten ausſchied. Er hatte nämlich 
gefunden, daß, wenn man von dem Gehörgang eines Kopfes eine Linie 
(od) nach dem untersten Theile der Naſenſcheidewand und eine zweite 
(gdn) von dem Schluß der Zähne über das Nafenbein nad dem Außer: 
ften Borfprung der Stirn zieht, 2 man dadurch den fogenannten Geſichts⸗ 
winkel erhalte, deflen Größe die alten Meifter über das natürlihe Map 
gefteigert hatten. Der Camper'ſche Gefichtswinfel, mit dem die vers 
gleichenden Schävelmeffungen beginnen, würbe und auch einen fcharfen 
Mapitab gewähren, wenn ed im menjdhlichen Haupte ein anatomijches 
Niveau gäbe, und die Ebene zwiſchen Gehörgang und Najenwand, auf 
welche fi die Meſſung bezieht, nicht jehr veränderlich wäre. Daher 

1 Siehe Büfhing, Neue Erbbefchreibung, 7. Aufl., 8. 63. Hamburg 1777, 
Bd. 1, ©, 72. 


2 Beter Camper, Ueber den natürlichen Unterfchieb der Gefichtszlige. Berlin 
1792, S. XV, &.17, 21—22. Er hatte wahrgenommen, daß auf griechifchen 





Der Gamper’ihe Geſichtawinkel in 
urfprünglicher Form. 
Medaillen der Winkel (mdo) eine Größe von 100°, bei römifchen von 95°, bei 
Menſchenſchädeln 7O—80°, bei Affenfchäbeln weniger als 70° befitge. 
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308 es Job, Friedr. Blumenbach (geb. in Gotha 11. Mai 1752) vor, 
bei Vergleichen den Schäbel ſenkrecht von oben zu betrachten, wobei 
ſowohl der Unterſchied zwiſchen Breit- und Langihädeln, als auch 
das Vortreten ber Kiefern überjhaut werden fann.! Gümmering 
dagegen, dem ber britiiche Anatom Dwen gefolgt ift, verglich bie 
untere Grundfläche der Echäbel und namentlich die mehr ober weniger 
centrale Stellung der Großen Deffnung, welche bei den Affen ſehr 
merklich nad) dem Rande bes Hinterhaupted zurückweicht.? Alle drei 
Meffungsarten trachten auf verſchiedenen Wegen das Raumverhältniß 
des Geſichtsſchädels zum Gehirnſchädel zu ermitteln für welches die 
Haren Bezeichnungen der ſchwediſche Anatom Anders Retzius zuerft 
1844 erſchuf, indem er die Vorzüge der Camperſchen Abſchätzung, 
melde hauptſächlich die Stellung der Zähne; und die Blumenbach ſchen 
Merkmale, welche hauptſächlich die Größenverhältniffe der beiden Achſen 
betrafen zu einer viertheiligen Ordnung der Schädel vereinigte, je 


1 Blumenbach, De generis humani varietate nativa. Göttingen 1795, 
p- 204—206 und bie Tafel. 

2 Blumenbach, De generis humani varietate. Göttingen 1795, p. 204 
bie 206. Prichard, Natural History of Man, 2d ed. London 1855, tom. I, 
p. 110. 


Sqeluelbetrachtung der Schadel Grundflaqhenbetrachtung des Saadeis 
nad; viumenbaga Wetpobe. nad; Gömmering und Oiven, mit veeg · 
tung ber Sage bed Hinterhaubtloches. 


680 Anders Rekius. Blumenbachs Menichenracen. 


nachdem fie den Gerabzähnern (Orihognathen) oder Schiefzähnern (Pro: 
gnatben) und wieterum den Langſchädeln (Dolichocephalen) oder Breit- 
ſchädeln (Brachycephalen) fich anreiben laflen. Andere Theile des Ste 
let3 wurden erft in neuefter Zeit verglichen, doch entgingen ſchon Peter 
Camper nicht die thierifchen Formen am fchmalen Beden ver Neger. ? 

Peter Camper hatte feine anatomiſche Elaflification aufgeftellt, erft 
Blumenbad trennte das Menfchengejchlecht in fünf Abarten (Barie- 
täten). Die kaukaſiſche Race mit ſymmetriſchem Schäbelbau jtellte er 
in die Mitte, die Mongolen mit faſt quadratiihen und die Neger 
mit eng zufammengedrüdten fchnauzenförmigen Schäbeln an die beiden 
Endpunkte der Formenreibe, während er die Amerilaner zwiſchen 
Mongolen und Kaulafier, die Malayen zwiſchen die Kaukafier und 
Neger als Webergänge einfchaltete.3_ Jeder diefer Racen gab er ihre 
Mertmale nad) Schätelbilbung, Haut, Haar, Augenftellung und 
Mundform. Da der Begriff der Abart noch nicht feftgeftellt ift, fo 
hängt es von der Willlür des Beobachter ab, die Zahl der Racen 
zu mindern, wie Cuvier, der nur drei; wie Spix, ber nur zivei ans 
nahm, 4 oder fie zu vermehren wie Pidering, Antbropolog auf der 
großen Sübfee: Erforjchung der Amerikaner, der nach einer wunderlichen 
Elafiification vier große und eilf Kleine Abtheilungen unterfchieb, oder 
“ wie Prichard, der jo viel Racen annahm, als es Sprachfamilien giebt. 5 

1 Anders Retzius, Ethnologiſche Schriften. Stodholm 1864, ©. 28, 
136 ff. Carl Bogt, Borlefungen über die Stellung bes Menfchen. Gießen 
1863, ®b. 1, S. 59. 

3 Beter Camper, Natürlicher Unterfchieb der Gefichtezüge. Berlin 1792, 
©. 35. Eſchwege fand bei den Indianern von Minas Geraes eine thierijche 
Annäherung in dem fchmalen Gefäß ale Folge der Bedengeftalt.- Fournal von 
Brafilien. Weimar 1818, Bd. 1, S. 87, 168. Ueber die Wichtigkeit biefer 
Unterfcheidungen vergl. Earl Bogt a, a. DO. Bd. 1, ©. 1%. v. Spir, ber 
Eſchwege beftätigte, gebenkt auch der Dünnheit dev Waden bei Indianern (Reife 
in Brafllien, Bd. 1, S. 376). 

3 De generis humani varietate, 3. ed. Göttingen 1795. $. 62, p. 206 
bie 210, 286. Ä 

4 Reifen in Brafilien, Bd. 1, S. 184—185.. 

5 Prichard, Natural History of Man, 2 ed., tom. I, p. 124 sg. 
Pickering Races of Man. London 1849, p. 10. 
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Blumenbach, als er feine Merfmale aufftellte, mar fich deutlich bes 
wußt, daß es unmerfliche Stufen und Webergänge, nirgends aber 
fcharfe Grenzen der Abarten gebe.1 Er jchuf aber zuerft die Sprache 
der Anthropologie, und alle befchreibenden Willenfchaften müflen damit 
beginnen, daß fie ihre Gegenftände durch Kunſtausdrücke unzweideutig 
bezeichnen. 

Ethnographie. 

Innerhalb der anatomiſch trennbaren Abarten unſers Geſchlechtes 
laſſen ſich wiederum eine Mehrzahl von Völkerſchaften an einem gei⸗ 
ſtigen Erkennungszeichen, an der Sprache, als Familienglieder ver⸗ 
ſammeln. Schon Leibnitz drang bei Peter dem Großen und ſeinen 
Miniſtern auf Herbeiſchaffung nicht bloß von Wörterverzeichniſſen, 
ſondern von Sprachproben, „um durch Vergleich zur Erkenntniß des 
Urſprungs der ſcythiſchen Völker zu gelangen.““ Seinen Wunſch ers 
füllte eine deutſche Fürſtin, Katharina die Große, welche je 200 Worte 
aus 130 Sprachen ſammelte und durch Pallas, Bacmeiſter und 
Zimmermann eine linguiſtiſche Bibel ausarbeiten ließ. 3 Genealogiſch 
vereinigen laſſen ſich Völker aber erſt dann, wenn man nicht bloß ihre 
Wortſchätze, jondern auch den Wortbau vergleicht. Diefen Weg betrat 


i De generis humani varietate nativa, $. 80. Göttingen 1795, p. 284 
bi 285. Innumerae generis humani varietates insensibili gradatione iy- 
vicem confluunt ... nulla (varietas) existit sitve coloris, sitve vultus, - 
staturae etc. tam singularis. quin cum aliis ejasdem ordinis insensibili 
transitu ita confluat, ut omnes eas non nisi relativas esse, non nisi 
gradu ab invicem differre pateat. 

2 Brief von Leibnit an Peter den Großen, d. d. Wien, 26. October 1713, 
und an den Reichsvicekanzler Baron v. Schaffirow, 22. Juni 1716, abgebrudt 
bei Kriebr. Abelung, Katharinens der Großen Berbienfte um bie vergleichende 
Sprachlunde. Petersburg 1815, p. V und VI. Siehe auch feine Eorrefponbenz 
mit verfchiebenen Perfonen liber ſlaviſche Sprachen in Ermans Archiv zur Kunde 
von Rußland, Bd. 24, Heft 2. Berlin 1865, ©. 259 ff. 

3 Linguarum totius Orbis Vocabularia comparativa Augustissimae 
cura collecta. Petropoli 1786, Sect. primae Pars I. Siebe auch den naiven 
Brief der großen Kaiferin Über ihr Tinguiftiiches „Stedenpferd” an Zimmermann 
d. d. Petersburg, 9. Mai 1785, bei Adelung, Katharinens Berdienfte, S. 40. 
Sie übertrug eigenhändig das Berzeihniß von 277 Wörtern ins — Caribiſche. 
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der ſpaniſche Priefter Don Lorenzo Hervaͤss 1800, als er die Sprachen 
nach ihrer grammatilchen Uebereinftimmung in Gruppen orbnete. 1 Ex 
lehrte zuerft, daß das Hebrätiche, Chaldäiſche, Syriſche, pas Alt 
und Neu-Arabilche, das Aethiopifche und Amhariſche Einer Sprachen: 
familie, der femitifchen, angeböre. 2 Zu den Gliedern der tichubifchen 
oder finnifchen Gruppe zählte er die Lappen, Karelen, Eſthen, Bermen, 
Wotjaken, Dftjelen, Morbivinen, Ticheremifien, Wogulen und Ma: 
Hyaren.3 Die Uebereinftimmung malayiicher Sprachen, bie fich von 
Madagaskar bis zu der Sandwichsgruppe und der Oſterinſel er: 
ftreden, mar ſchon von Joſeph Banks 1771 entdedt worden, 1 allein 
erſt Wilhelm v. Humboldt Tonnte in feinen ausführliden Unter: 
fuchungen über die im Erlöjchen begriffne Tempel: und Theater⸗ 
Iprache auf Java, Bali und Mabura durch grammatifche Vergleiche 
den ftrengen Beweis ihres gemeinfamen Urjprungs führen. Er zeigte, 
mas noch immer bejtritten wurde, daß nicht nur die madegaflüche Sprache 
in jenen Kreis gehöre, ſondern jogar ältere Formen treuer bewahrt 
babe, als die Spradhe der Malayen, daß ihre Formenlehre am 
meiften der tagalilchen auf den Philippinen ſich nähere, daß ſämmt⸗ 
liche Malayenjpradhen im grammatiichen Rang wenig höher als das 
Chinefiiche; unter fih verglichen aber. die polynefiichen Sprachen tiefer 
als das eigentlich malayifche, das malayifche tiefer ala das made— 
gaflifche, dieſes tiefer als das tagalifche ftehe. ® 


i Herväs, Catälogo de las lenguas de las naciones conocidas. Madrid 
1800, vol. I, p. 11. Er überjeßte das Baterunfer in mehr als 300 Sprachen. 
L. c. p. 68. 

% Herväs, Catälogo, vol. II, p. 372, 468. 

3 Catälogo, vol. III, parte I, p. 201—244. Gatterer, bei dem man 
ſchon viel früher jehr richtige ethnographiſche Elaffificationen findet, hatte eine 
tbeilweife verfehlte Gruppirung der Finnen gegeben. Kurzer Begriff der Geo⸗ 
graphie. Göttingen 1789, S. 89. 

4 Siehe feine Wortoergleiche bei Hawkesworth, Voyages for making 
Discoveries in the South Sea. London 1773, tom. III, p. 776. Herväs, 
Catälogo, vol. II, p. 10. 

5. v. Humboldt, Ueber die Kawiſprache auf der Infel Java. Berlin 
1836, B®b. 2, ©. 228, 282, 288, 291 ff. 
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Der wichtigften Entdedung der neuern Zeit näherte man fich, 
ala 1790 ein Deuticher, Johann Philipp Westin (Fr. Paulinug 
a Santo Bartholomeo), der von 1776—1789 in Indien vermweilte, 
eine erfte Grammatid des Sanskrit veröffentlichte. 1 Seinem Freund 
Hervad war die Aehnlichkeit zwiſchen dem Altindifchen und dem Grie: 
chiſchen nicht nur in einzelnen Worten, fondern auch im Berbum 
Seyn zwar aufgefallen, aber aus Betroffenheit über das Außer: 
orbentliche . vermuthete er, daß die Hindu durch Verkehr mit ben 
Griechen jene Spradjftoffe und Formen aufgejogen hätten. ? Britiſche 
Gelehrte, wie Halhed 1778, Lord Monboddo feit 1792, Sir William 
ones vor 1794 hatten zivar die gemeinfamen Familienzüge zwifchen 
dem Sanskrit und den Sprachen des clafjiichen Altertbums bereits 
erfannt, 3 aber erit Friedrich Schlegel entdeckte die innerlidhe Ver: 
wandtichaft des Deutichen und Perfiichen mit dem Sanskrit und er: 
meiterte den Kreis der fogenannten indo: germanischen Sprachengruppe. * 
Bor jedem Zweifel gefichert murbe aber dieſe überrafchende Erkennt 
niß erſt, als Franz Bopp, deſſen Forichungen die bayerifche Regierung 
unterftügte, 1816 feine berühmten Unterfuchungen über das Zeitwort 
Seyn veröffentlichte. In dem Gothiſchen erfannte er die Brüde 
zwiſchen Deutichem und Altindiihem und es war ihm, „als glaube er, 
Sanskrit vor fich zu haben, wenn er den ehrwürdigen Ulfilas lag.” 
Formen und Wurzeln des Berbum Seyn im Sanskrit, verglichen mit 
dem Angelſächſiſchen, Gothiſchen, Fränkiſchen und Isländiſchen, ge 
währten den vollſtändigen Beweis von dem genealogiſchen Zuſammen⸗ 
hang aller dieſer Sprachen. 5 Endlih wurde das Aliperfiiche oder 

1 Fr. Paulinus a 8. Bartholomeo. Sidharubam seu Grammatica 
Samscrdamica. Romae 17%. Der Name Sanscrit wurde, wie Wesbin 1. c. 
p. 3 beweist, damals nur von den Schriftftellern der Asiatic Researches gebraudt. 

2 Herväs, Catälogo, tom. III, p. 134—135. 

3 Max Müller, Lectures on the Science of Language. London 1864, 
tom. I, p. 162. 

4 Friedrich Schlegel, Ueber die Sprache und Weisheit der Inder. Heibel- 
berg 1808, ©. 6—43, 


5 Franz Bopp, Ueber das Conjugationsſyſtem ber Sanskritiprache. Frank⸗ 
furt 1816, ©. X, ©. 116 ff. 
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Zend, zuerft bekannt fett Anquetil Duperrond Wanderungen in Indien 
(1754—1761), in den ariſchen Familienkreis bineingezogen durch den 
Dänen Rast nad feiner Rückkehr aus dem Morgenlande im Jahre 
1826.1 Etwas früher oronete Julius Klaproth die norbafiatifchen 
Sprachen in größere Gruppen (Finnen, Zurfen, Zungufen) und lies 
ferte zugleich die erfte Sprachverbreitungslarte für Aften.? Uebrigens 
hatte ſchon 1820 Friedrich Adelung verſucht, nad} den Spradiverwandt- 
Ichaften alle Völker des Erbballes zu claflificiren. 3 

Die Sprache ift das einzige Mittel, welches uns über eine gemein- 
fame Abftammung ber Völker einigen Aufſchluß verheißt, aber fein uns 
trügliches; fie deutet nicht immer Blutsverwandtſchaft, oft nur Verſchwä⸗ 
gerung, ja bisweilen nur örtliches Beifammenfein an, denn Riemand 
wird wegen der Sprachen, die fie jeßt reden, die Neger in den Vereinig⸗ 
ten Staaten für Angeljachien, die Indianer Mittel: und Südamerila’3 
für Spanier halten. Haben die Mineralogen entvedt, daß bisweilen 
Kryſtallen durch eindringendes Wafler ihre Beſtandtheile entführt und 
durch fremdartige erjegt werben, fo daß ein eingejchlichenes Mineral 
die Maske einer Kryftallform trägt, die ibm fonft die Natur ftreng 
bermweigert, und nennt die Wiſſenſchaft ſolche Truggeftalten Pſeudo⸗ 
morphofen, jo ift ein ähnlicher Vorgang in Bezug auf Sprachen zuerft 
von YFallmerayer entdedt worden. Das Griechifche, nur wenig ver: 
wittert, bat fich noch auf feinem alten Sprachenfige erhalten, aber 
ber ethnographiſche Stoff des Helenenthums wurde zerfegt und fort- 
geführt, jo daß ſich in bie leeren Räume frembartige, namentlich 
ſlaviſche Beftandtheile abſetzen und eine linguiftiihe Pſeudomorphoſe 
bilden Eonnten. 4 


1 Martin Haug, Essays on the Sacred Language of the Parsees. Bom- 
bay 1862, p. 14—18. 

2 Julius Klaproth, Asia Polyglotta, mit einem Sprachenatla® und einer 
Spracdentarte. Baris 1828. 

3 F. Arelung, Ueberfiht aller befannten Sprachen und Dialecte. Peters 
burg 1820. 

4 Fallmerayer fprach feine Behauptung zuerft aus in ber Gefchichte ber 
Halbinfel Morea. Stuttgart 1880, Bd. 1, S. VIII ff., S. 284 fi. 
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Bevölkerungsdichtigkeit. 


Begriff und Name der Statiſtik waren erſt von Gottfried Achenwall 
in einer Göttinger Diſſertation 1748 ausgeſprochen! worden, und 
Anton Friedrich Büſchings Verdienſt iſt es, bei der Länderbeſchreibung 
ſchon feit 1754 Angaben über Flächeninhalt und Kopfzahlen eingeführt 
zu haben. ? Alle älteren Berechnungen der lehteren gründeten fich auf 
Angaben der Familien oder Feuerftellen oder auf die Ziffer der ftreits 
baren Mannjchaften. 3 Die Lebensverficherungsanftalten waren es, die 
am früheſten zu ſchärferen Beftimmungen führten, und ein deuticher Regi⸗ 
mentsprediger, ob. Peter Süßmilch, wurde 1742 zum Begründer der 
Bevölkerungsſtatiftik, als er aus den Geburts- und Sterbeliſten die 
Dauer des durchſchnittlichen Lebensalters und daraus wiederum die Bes 
völferungszahl abzuleiten fuchte. 4 Aus den Kirchenbüchern wurden in 
Schweden fchon jeit 1775 alle fünf Jahre Bevölkerungsziffern zuſam⸗ 
mengeftellt. Das Beifpiel einer wahren Volkszählung gaben aber erſt 
1790 die Vereinigten Staaten, denen England zehn Jahre fpäter, 
Deutichland erft folgte, als die Bundesmatrikeln angefertigt wurden. ® 


1 Achenwall, Notitiam rerumpublicarım academiis vindicatam def. 
Göttingen 1748, p. M. 

2 Den Flähenraum Tieß er von feinem Freunde Joh. Friedr. Hanfen, 
Bürgermeifter in Sonberburg, berechnen. Bilihing, Neue Erbbeichreibung, 
7. Aufl. Samburg 1777, ©. VIU. 

3 Gatterer, a. a. O. 8.18, S. 4, nimmt das Verhältniß ber ftreitbaren 
Mannſchaft zur Bevölkerung wie 1:5 oder gar 1:4 an! 

4Sußmilch, Die göttliche Ordnung in denen Beränderungen des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes. Berlin 1742, Cap. 8, S. 102 ff. 

5 Büfching (Neue Erbbefchreibung, 7. Aufl., 8b. 1, S. 117) kennt eine _ 
„Zählung aller Menſchen“ in Dänemark ſchon im Jahre 1769. Nah Wappäus, 
Bevöllerungsftatiftit, Bd. 2, S. 559 ff., wurben bie erſten Civilſtandsregiſter 
in Frankreich von Franz I. 1539 und gleichzeitig auch in England; in Deutſch⸗ 
land zuerft 1573 durch Kurfürft Johann Georg von Brandenburg eingeführt, 
doch ſoll ein bereits brauchbares Regifter für Augsburg aus dem Jahre 1500 
vorhanden jein. Eine regelmäßige Veröffentlichung von Sterbeliften wurbe jeit 
1592 in London, dann in beutjchen Stäbten, feit 1670 in Paris veröffentlicht. 
Den erften Mortalitätstabellen, bie von Halley entworfen wurden, lagen bie 
Sterbeliften der Stabt Breslau von 1687—1691 zu Grunde. 
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Bergleihende Erdknnde. 


Wenn durch Erbbogengrößen der Flächeninhalt unferes Planeten 
feftgeftellt, vom Flüfjigen das Trodene geichieden, von biefem als un: 
bewohnbar die Eisgefilde abgetrennt, die plaftifhen Unebenheiten ge 
meſſen, die Tiefen der Meere mit dem Lothe betaftet, die Bertheilung von 
Sonnenſchein und Negen ermittelt, die Reviere der Culturgewächſe be 
grenzt, die Verbreitungsgebiete der Thiere feltgeftellt worden find, dann 
erft vermag, wenn fi) geographiſche und hiftorifche Kenntniſſe vereinigen, 
die Wiſſenſchaft die Frage zu löſen, ob nicht der Schauplag, der 
unſerem Gejchlecht gleihjam ala Gefäß zur Entwidlung feiner Cultur 
angetviejen ift, einem abſichtsvollen Mechanismus gleiche und das 
Hortrüden und die Ausbreitung menſchlicher Gefittung geſetzmäßig 
borgefchrieben war, als die Erbe ihr neueres Antlitz geivonnen hatte. 
In diefem Falle erhebt fih die Erdkunde aus einer Dienerin zur 
Lehrerin der Gefchichte; 1 ja fie vermag fogar mit Sehergabe Künf- 
tigeö vorberzufagen. Solden großen Geheimnifien bat man fich jeit 
Strabo nur in Deutjchland genähert und zwar erft in neuefter Zeit 
nach unſcheinbaren Anfängen. 

Das beſte, was. deutſche Geographen im vorigen Jahrhundert 
bieten fonnten, war reflectirte8 Licht, Belehrungen aus franzöftfchen 
und britiichen Forſchungen.? In unerfchöpflicher Folge wiederholten 
fih damals die Auflagen von Hübner geographiichen Fragen, die 
fogar in mehrere Sprachen überſetzt wurden, obgleich fie faft nichts 
enthielten, al3 was man auf den Landlarten nachjehen Tonnte. 3 


1 Binkerton, beffen Geographie begierig aufgenommen und in fremde Spra- 
hen überſetzt wurbe, konnte noch Heinmüthig fagen: Geography, like chrono- 
logy, only aspires to illustrate history. Modern Geography. London 1807. 
Preface to the 18t ed., p. X. 

2 Man fehe Joh. Georg Liebknecht, Elementa Geographiae Generalis. 
Francof. 1712. Mathias Hafius, Wittenberger Feftrebe vom Jahre 1737. 
Ignatius Kautſch, Geographia practica. Skalicii Hung. 1784. 

8 Johann Hübners Kurke Fragen aus der alten unb neuen Geographie. 
Leipzig 1726. Die Tonart dieſes Buches wird man aus den Fragen jelbft 


in Deutfchland durch Büſching und Gatterer. 687 


Mit Anton Friedrid) Büſchings Erbbefchreibung, die 1754 zuerft 
erichien, beginnt nicht nur eine erneute Quellenerforihung, fondern auch 
die erfte Darftellung der Staatenmacht und Staatengröße. Die hypſo⸗ 
metriſchen Träumereien des SJefuiten Athanafius Kircher von einem 
Stelett oder Gezimmer der Erde aus Land: und Seegebirgen, bie ſich 
als Bergmeridiane und Bergparallelen kreuzen jollten, von Buache 
nach 100 Jahren als neue Entbedung aufgefriicht, beftachen ſelbſt 
einen Torbern Bergmann und unjere Geographen, wie Gatterer, 
Smmanuel Sant, Beune, ja jelbft Carl Nitter in feinen Jugend» 
ſchriften hingen an dieſem Irrthum.! Doc ift unbeftreitbar erft. 
durch Buache der Blid für die plaftiichen Formen der Erboberflähe 
geihärft worden. Gatterer wurde burch ihn angeregt, nad Natur: 
grenzen für die Wohnfige der Völker zu fuchen und bei ihm begeg- 
nen toir zuerft ſolchen Ausbrüden wie: pyrenäiſche Halbinjel, Weft, 
Nord» und Südalpengebiet, Baltifche:, Rarpathen:, Nord: und Süb: 
Hämusländer. * Deutiche Schulgelehrfamleit fand großen Geihmad 
an ſolchen Uebungen und Auguft Zeune, ber felbft recht gut erkannte, 
daß Gatterers Naturnamen nur „Mäntelchen für die politifchen Ein 
theilungen“ feien, mübte ſich redlich ab, haltbare phyſikaliſche Aus: 
drüde für den Grenzenumfang der biftorifchen Staaten zu finden. 9 
Das Suchen nad) bezeichnenden Schlagwörtern für einzelne Erbräume 
entiprang aber fchon dem richtigen Gefühl, daß bie Geftaltung bes 
Trodenen Einfluß auf die Gefchide feiner Bewohner geübt habe und 
daß auf etlichen ſcharf geſonderten Erbräumen etwas wie ein hiſto⸗ 
riſches Verhängniß lafte. 


erkennen: „Was find in Portugal vor Flüffe? Wie wird Portugal eingetheilet? 
Bas find in Portugal vor Provinten abgezeichnet? Was ift in ber Provinz 
Ertremabura zu merten?“ u. f. w. (S. 22 ff.) Die Antworten befteben in ber 
trodenen Aufzählung von Namen. 

i Kircher, Mundus subterraneus. Amstel. 1665, lib. II, cap. 9, tom. I, 
fol. 69. Der Ausbrud Ossatura globi ſtammt von ihm, nicht von Buache. 

2 Abriß der Geographie, 8. 46. Göttingen 1775, S. 141. 

3 Auguft Zeume, Erdanſichten. Berlin 1820, S. 94. Er ſchuf unter 
anderen ben Ausprud Ballanhalbinfel. 
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Auf das Erdganze feine Blide richtend, erkannte Johann Rein: 
bold Forfter zuerft, daß alle Beiten gegen den Südpol in jchroffen 
Borgebirgen fich zufpigen. 1 Hatte übrigens ſchon Lord Bacon die Aehn⸗ 
lichkeit Afrifa’3 und Südamerika's bemerkt, fo fügte Immanuel Kant, 
der feinen Borlefungen, tie fi) aus verfchiedenen Reminiscenzen ergibt, 
Torbern Bergmanns phyſikaliſche Geographie zu Grunde gelegt hatte, 
die Wahrnehmung hinzu, daß alle Halbinjeln mit jpärlichen Ausnahmen 
nach Süben gerichtet find. Heinrich Steffens erfannte in Reu: Guinea 
mit den Zouifiaden, in den Neuen Hebriden, Neu: Calevonien und Neu⸗ 
Seeland den „alten Umriß eines vormals geräumigeren Auftraliens.“ ? 
Epäter hat Adalbert v. Chamifjo in den malayifchen Seen die Aehnlich⸗ 
feit der Bildung mit den Antillenmeeren nachgeiviefen.3 In einer Arbeit 
mit ber bebeutfamen Ueberfchrift: „Die Erde ald Wohnort der Menſchen,“ 
betrachtete der Philofoph Chr. Fr. Krauſe 1811 beide Beten zuerft als 
ein Ganzes, * welches an feinem Weſtrande (Weftküfte Amerika's) Hohl, 
an feinem Dftrande (Oſtküſte Afiens) aber gewölbt fei und er zeigte, 
wie felbft einzelne Küftenftreden dieſe Geftalt im Kleinen zu wieder: 
holen jtreben, 3. B. die Inſelketten am Oftufer Afiens. Diele An- 
ſchauung führte ihn zu zwei fehr tiefen Erkenntniſſen, nämlih daß 
Europa eine aſiatiſche Halbinfelfei und daß es nur Ein großes 
zuſammenhängendes Meer gebe, denn ber atlantifche Dcean erſchien ihm 
nur noch als ein „inneres Erdenmeer“ oder als das größte Mittelmeer 
ber Erbe. Uebrigens hatte ſchon Kant bemerkt, daß die aus: und 
einfpringenden Winkel der alten und der neuen Welt fi) ineinander 
fügen laſſen, und ihre atlantifchen Umriffe daher „ven Ufern eines 
Stromes“ glichen, wofür A. v. Humboldt dann ſpäter den glüdlichen 


1530. Forſter, Bemerkungen auf einer Reife um bie Welt. Berlın 
1783, ©. 3. 

2 Francisci Baconi, Novum organum, lib. II, Aphor. 27. Opera. 
Amfterdam 1684, tom. Il, p. 232. Immanuel Kant, Phyſiſche Geographie. 
Mainz 1802, Bd. 2, ©. 64. Steffens in Zeune's Erbanficten, &. 108. 

IM v. Chamiſſo, Reife um die Welt, ThL II, ©. 44. 

4 Er bediente fich zur bildlichen Darfiellung einer finnreihen, von ibm 

erfundenen fternförmigen Brojection. 
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Ausdruck atlantiiches Thal fchuf. 1 So ändern fi) die Anfchauungen 
mit der verftrichenen Jugendzeit. Nach Plato's berühmten Worte im 
Phädon ſaßen die alten Eulturböller um das Mittelmeer wie die Fröſche 
an einem entlegenen Weiher. Im Mittelalter wiederholte man die 
arabiſche Sage, daß auf den Sanarien Steinbilder mit Schlüfleln nad 
Weiten deuteten weil dort alles verwahrt bleiben jolle. Jetzt, wo See 
und Land vor unſern raumbewältigennen Kräften fich immer mehr 
verdichten, ift aus Europa eine aftatiiche Zunge in ber innerften Vers 
tiefung des atlantifchen Golfes geworben. 

E3 war Fein Zufall, daß Alexander v. Humboldt feit 1826 
dauernd nach Berlin überfiebelte, 2 denn Paris hatte aufgehört, der 
Sit der fortihreitenden Erdkunde zu fein. Es wurde aber eine Bes 
gebenheit für die Wiflenichaft, als der außerorbentliche Mann, ber 
als Reifender am früheſten die chronometriichen Ortöbeltimmungen an- 
wendete, der bie Länderprofile zu zeichnen, bie mittlere Höhe der Con: 
tinente zu berechnen gelehrt, die vulkaniſchen Spalten erſpäht, die ört⸗ 
liche Berichiedenheit der magnetischen Geſammtkraft entbedt, die Iſother⸗ 
men erjonnen und mit Wahlenberg die Pflanzenclimatologie gejchaffen 
hatte, vom 3. November 1827 bis 26. April 1828 feine berühmten 61 
Borträge in der Singafademie zu Berlin bielt, 3 deren Inhalt Tpäter im 


1 Karl Chriſtian Friedrich Kranfe, Das Urbild ter Menfchheit, Drespen 
1811, S. 246-256, unb Tageblatt des Menfchheitlebens. Dresden 1811, 
Jahrg. I, Nr. 1, S. 3 fi. Immanuel Kant, Phyſiſche Geographie. Bd. 2, 
©. 62. Der geiftreihe Debrofies (Histoire des Navigations aux terres 
australes. Paris 1756, tom. II, p. 356) braucht den gewagten Ausdruck: ia 
vall&e qu’occupe l’oc&an pacifique. 

2 Klende, Leben Humboldts. Leipzig 1852, ©. 101. 

3 Die exfte phufilaliide Geographie war die bes Schweben Bergmann, 
som Sabre 1773, dann folgten 3. R. Forſters Bemerkungen auf Coole 
zweiter Reife, fpäter Immanuel Kants Borlefungen, die 1801 ohne feine Gench- 
migung gebrudt wurben. Bor Humboldts Borlefungen erichien Links phyſilaliſche 
Geographie, Berlin 1826, nach ihnen das treffliche Handbuch von Eduarb Schmibt, 
Göttingen 1829. Man ift in unferen Tagen geneigt, ben Werth des Kosmos zu 
unterfhäßen, weil die Wiſſenſchaft mittlerweile zu höheren Wahrheiten fich er⸗ 
hoben hat, aber das Verbienft jener großartigen Arbeit kann nur gerecht beurtheilt 
werben nach der Zeit, in welcher fie erſchien. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 44 


; 
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Kosmos forgfältig ausgearbeitet wurbe und zu deſſen telluriichem Theil 
Heinrich Berghaus feine Sammlung phufilaliiher Karten veröffent: 
lichte, den erften ausführlicheren Verſuch diefer Art, den wir Iennen.! 
Die Wiſſenſchaft war jebt gereift, um zu zeigen, daß ber Entwicklungs⸗ 
gang unferes Gefchlechtes eine örtlich bedingte Naturerfcheinung geweſen 
fei. „Wie ganz anders,” bemerit Humboldt, „würde der Temperatur: 
zuftand unferer Erbe und mit ihm der BZuftand der Vegetation, bes 
Aderbaus und der menschlichen Gejellihaft fein, wenn die Hauptachie 
des neuen Continents einerlei Ricytung mit der des alten hätte; wenn 
die Andeskette, ftatt meribianartig, von Dften nad) Welten aufgeftiegen 
wäre; wenn füblih von Europa Fein wärmeftrahlendes Tropenland 
(Afrika) läge; wenn das Mittelmeer, das einft mit dem Tafpifchen 
und rothen Meere zufammenbing und ein jo wejentliches Beförderungs⸗ 
mittel der Völkergeſittung geworden ift, nicht eriftirte, wenn fein 
Boden zu gleicher Höhe mit der lombardiſchen und cyrenäiſchen Ebene 
gehoben morden wäre!“? Als eine Wirkung der plaftiihen Ger 
ftalt Hochaſiens läßt er uns ertennen, daß alle Kriegs: und Erobe: 
rungszüge, alle Hanbelsftraßen, alle Wanderpfade von Pilgern und 
Heidenbelehrern nie aus Indien nad Norden, fondern ftet3 aus 
Sibirien von Oſt nad) Weft oder umgekehrt geführt haben. Schnee: 


1 Als phyſikaliſchen Atlas kann man jedoch fchon Ritters Sechs Karten von 
Europa (Schnepfenthal 1806) anfehen und ein ähnliches, aber ſchwächeres Mad 
werk lieferte Auguft Zeune zu feiner Goea (Berlin 1811, 2. Aufl. Der Atlas, 
ben Johnſton fpäter herausgab, enthält zum britten Theil etwa nur Wiederholungen 
nah Berghaus, ein anbres Drittel betrifft die Phyfik der britifchen Inſeln und ein 
letztes Drittel lieferten zmei Schüler von Berghaus, Heinrich Lange, dem fpäter 
Auguft Betermann nach Edinburgh folgte. Bon dem letztern find bie zoologifchen 
Beiträge, die Humboldt fo hoch ftellte. Als die beiden Heren aus Iohnflons 
Dienfte getreten waren, ließ ber Schotte, ber wifienfchaftliche Arbeiten wie eine 
bezahlte Waare betrachtete, ihre Namen, bie fi) noch auf ben ältern Abzügen 
befinden, von ben Kupferplatten vertilgen. 

2 Kosmos, Bd. 1, &. 311 fi. Schon Pinkerton (Modern Geography, 
tom. I, p. 10) bemerkte, daß Europa den Binnenmeeren feine Gefittungsfiufe 
verbanke und Afrika beglüdtere Zuſtände genofien Haben würde, wenn es burch 
ein Mittelmeer zugänglicher geweſen wäre. 

3 Central» Afien, Bt. 1, ©. 370. 


Seine geographifchen Vergleiche. Carl Ritter. 1) 


bedeckte Hochmaſſen hindern den Verkehr, aber ein glüdlicher Wechſel 
von niedrigen abgefonderten Gebirgägliedern und Tiefländern, wie 
ihn das weſtliche und fübliche Europa barbietet, vervielfältigt bie 
meteorologilchen Procefie und die Erzeugnifie der Gewächſe, jo daß 
in nachbarlidden Erdſtrichen Bebürfniffe ermachen, deren Befriedigung 
einen belebenvden Verkehr anregt. 1 Die Beränderungen in den Quadra⸗ 
ten der Cofinus, welche das Gele der Wärmevertheilung ausbrüden, 
find die möglichft größten am 45. Breitengrabe. In Europa ift es 
die Stelle, wo der Weinbau in das Gebiet des Delbaumes und ber 
Drangenarten binübergreift. „Nirgends fonft auf dem Erdboden folgen 
von Norden nad Süden die Erzeugnifie des Pflangenreidyes mit mehr 
Schnelligkeit auf einander. Eine bebeutende Verſchiedenheit in ben 
Erzeugniffen zufammengrengender Länder belebt aber den Handel und 
vermehrt die Induſtrie der aderbautreibenden Völker.“? Eine andere 
Wahrnehmung Humbolbts ift es, daß die Kammlinie Europas recht: 
winklig getroffen werde von den Thälern des adriatiichen und rotben 
Meeres. Dieje Jurche, belehrt er uns, bat einen mächtigen Einfluß 
ausgeübt auf die Handelsverhältnifie von Europa mit Afien und dem 
nordweftlichen Afrifa, wie auf den Gang der Gefittung an den vor⸗ 
mals glüdlicheren Ufern des Mittelmeeres. 3 

Ein Geſpräch mit A. v. Humboldt war es, welches Carl Ritter 
plöglich Klarheit über feine Lebensaufgabe brachte. Für Humboldt 
gab es in der Natur nicht? Hohes und nichts Niederes. Ihm galt 
ein Rhythmus in den Strömungen der magnetiichen Erbe 4 fo viel, 
als die höchſten Wahrheiten über den präbeftinirten Gang der menſch⸗ 
lichen Geſittung. Carl Ritter dagegen, der lange in der Berufswahl 
zwiſchen Gelchichte und Erblunde geſchwankt hatte, erfaßte nur bie 


ı Kosmos, Bd. 1, ©. 818. 

2 A. v. Humboldt, Kleinere Schriften, Bd. 1, S. 288. Die obigen Worte 
wurben 1817, alfo vor dem Grfcheinen von Ritters Erdkunde, gefchrieben. 

3 Kosmos, Bd. 1, ©. 819. Bd. 2, ©. 158. 

I Er bezeichnet felbft feine magnetifchen Imtenfitätsbeobacdhtungen als bas 
wichtigfte Refultat feiner Aequinoctialreiſe! Kosmos, ®b. 1, &. 488, not. 29, 
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Eine Aufgabe, die Eingriffe der örtlichen Natur in das Schidfal der 
Völker zu ermitteln. Er mollte Vergangenes und Zufünftiges aus 
dem jtarren Antlig des Planeten und aus ben Gefehen feiner 
Naturkräfte enträthſeln. Schon bei Vollendung feiner erſten Jugend⸗ 
arbeit 1 hatte er fih, wie er feinem Stiefvater fchreibt, über Meeres 
fteömungen, über Winde, über Vertheilung der Gebirge und Ebenen, 
der Flußthäler, der phyſiſchen Elimate tiefer unterrichtet, die Verbreis 
tung ber Gewächſe, der Seegelchöpfe, der Landthiere und die Wan- 
derungen ber Völker genauer verfolgt bis zu ihren Urfigen. „Ueberall,“ 
ruft er aus, „fand ich diefelben Geſetze, diefelben Impulſe des äußern 
Fortziehens, des erften Anſiedelns, des erſten Aderbaus, der erften 
Schifffahrt. So erhielt jeder hohe Gebirgspaß, als Pafjage, jeder 
Waſſerfall, unter dem die erfte Anfieblung; jedes Vorgebirge, vor 
dem die erfte Colonie entitand, jede Ebbe und Fluth dur ihr Auf: 
fteigen in die Flußgebiete als erfte Anregung zur Schifffahrt ihre 
biftoriiche Bedeutung.” ? Nitter hatte vorläufig nur eine deutliche Vor⸗ 
ftellung von der hohen Aufgabe der Erblunde gewonnen und batte viel 
mehr verheißen, ald was er 1804 in feiner Geographie von Europa 
geleiſtet hatte.“ Aber 1817 veröffentlichte er feine große, leiver un⸗ 
vollendet gebliebene Erdkunde im Berbältniß zur Geſchichte 
des Menſchen. 

Seit Strabo’8 Zeit hatte man nicht mehr von einer Gliederung 
der Velten geſprochen, vor Karl Ritter Niemand die Welttheile als 
die großen Individuen der Erde zu bezeichnen gewagt, gleichſam 

1 Sechs Karten von Europa, Schnepfenthal 1806. Leber bie Bebeutung 
dieſes Werkes fiehe oben S. 665. Wir bemerken bier noch, daß Ritters Thier⸗ 
tarte die frühere Arbeit von Zimmermann mit ben Grenzen ber Lemminge, des 
fliegenden Eichhorn®, bes Kameel®, des Stachelichweins, des Muflon, bes Argalt 
und des Büffels bereicherte. 

2 ©. Cramer, Earl Ritter, ein Lebensbild. Halle 1864. Bb. 1, ©. 206. 

3 In Bertuchs Geographiihen Ephemeriden (Weimar 1806, Bd. 16, ©. 
818) wo mit magifterhaftem Dinkel die niebrigfte Art der Kritil, nämlich bie 
Jagd auf Heine Irrthümer getrieben wurde, verhöhnte ein Recenfent den jungen 
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Sets’ bir Perrüden auf von Millionen Loden u. ſ. w. 
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als ob fie durch bilfreiche oder verweigernde Gewalten bejeelt jeien, die 
ihren Bewohnern ein gejchichtliches Verhängniß auferlegten, wie dieß 
in Bezug auf Afrila, Ritter fo überzeugend nachgewieſen bat. 1 Er 
offenbarte ung, daß die alte Welt, auf der fich alle Continentalerfchei- 
nungen verfchärfen, ein fräftigeres Gepräge trage, als die neue Welt, 
die arm fei an Gegenſätzen, wie alle Geichöpfe der Oceane, denn das 
Mafler, bemerkt er tief, verwiſcht die Individualität.“ Europa das 
gegen, ſchlank und zierlich gebilvet, mit um ſich greifenden Gliedmaßen 
und tief einbringenden Gefäßen ericheint wie ein höher organifirter 
Erdenraum und wie ein finnreich angelegter Entwidlungsplat für bie 
menfchliche Gefellichaft. Nur fein ſpaniſches Hochland trägt den Typus 
ftarrer Continente, doch nicht ihm verdankt Europa feine Charakter 
form fondern den Alpen, die von ftrömenden Waflern und Thälern 
durchbrochen und aufgeichloflen, auf kleinſten Raume die größte 
Mannigfaltigleit der Erſcheinungen vereinigen, ohne die Zugänglich 
fett des Feitlandes zu verringern. ? Das Maß der Aufgeichlofienheit 
eines Continentes hat Ritter fpäter nad) dem Vorgange Nagels 4 
mathematijch auszubrüden gejucht, indem er die Entwidlung ber Ufer: 
linien mit dem eingelchlofienen Raume verglich. 

Eine merkwürdige Verzögerung in dem geiftigen Wachsthum 
unferes Gejchlechtes war die Folge, daß die älteften Gefellichaften im 
Weiten und im Dften ohne befruchtende Miſchung der getvonnenen 
Erfenntniffe, ja ohne genaueres Wiſſen von einander fi Sahrtaufende 
entfrembet bleiben follten und die Berührung erft -ftattfand, als fie 
für das Abendland ziemlich gleichgültig geworden war. Mit großer 
Spannung bat Ritter nicht nur erforjcht, wie wenig daran fehlte, daß 
Chinefen und Römer in den kaſpiſchen Niederungen auf einander trafen 

1 Erdkunde, Bd. 1, S. 10, 13, 415. 

2 Erdkunde, Bd. 1, S. 11, 12. 

3 Erdlunde, Bd. 1, S. 62. 

4 Nagel, Ueber die Küftengeftaltung ber Erdtheile. Berghaus, Annalen. 
Berlin 1835, 3b. XII, S. 490. Matbematifch gerechtere Ausbrüde zum Ber- 


gleich der Küftenentwidlung erhält man jedoch erſt durch eine Formel, bie Ferd. 
Bothe in Petermanns Geogr. Mittheilungen 1863, S. 406 empfohlen hat. 
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unb wie bedeutiam das Auftreten der Araber und Mongolen ald Ber: 
mittler der beiden Gefittungen wurde, ſondern er hat auch das phyſiſche 
Geheimniß diefer Verzögerung in der ſenkrechten Anſchwellung Inner: 
afiens erkannt, die um fo hinderlicher war, als bei der Armuth an 
Erofionswaflern im Kern des Feftlandes die Abitürze ber Terraflen 
nicht ausgefurdht und bequeme Bölferiwege durch fie vorbereitet worden 
waren. 1 

Ritter theilte mit Strabo, dem Zeugen einer bewältigenden Cultur, 
bie befiere Einficht, daß mit dem Erftarten der Gefittung aller Zwang 
der Natur gemilbert werde. Doch hat fich die höchſte Verklärung menſch⸗ 
licher Gejelihaft nie an einen Erdenraum fefleln laſſen, jondern fie 
it raſtlos gefchritten von Strom zu Strom und von Ufer zu Ufer. 
Auch von uns läßt fi ihr Enteilen nicht abwenden. „Als Amerika 
entdedt mar,“ ruft Ritter aus, „da wurde ber europäifde 
Decident ein Morgenland.” Diejes Seherwort bat er in einer 
feiner legten Schriften ? noch fchärfer ausgelprochen, daß er Amerila, ben 
oceanischen Erdtheil mit feinen aufichhießenden Eulturitrömen, ala den 
Schauplatz bezeichnete, wo unfer Gefchlecht feiner höchſten Reife entgegen: 
ichreiten werde, und Mexico wegen feiner beherrſchenden Lage zwiſchen 
zwei Dceanen und wegen der Mannigfaltigleit der lebendigen Natur 
an feinen Höhenftufen als den begünftigtften aller Erbräume pries. 
Es leiftet die Wiſſenſchaft das Höchſte, wenn es ihr, wie in dieſem 
Falle, gelingt, die Abfichten der Natur zu buichſchauen und auf das 
Unabänderlidhe vorzubereiten. 


1 €. Ritter, Einleitung zur allgemeinen vergleichenden Geographie. Berlin 
1852, ©. 224. 

2 Ueber räumliche Anordnung auf der Außenſeite des Erbballs und ihre 
Funktionen im Entwidlungsgange ber Geſchichte. Ein Bortrag, gehalten am 
1. April 1850. a. a. O. ©. 206—248. 
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Abal 170. 

Ahbatia omnium Sanctorum 
236. 

Aberration 8572. 

Abich, 8. 567. 


rs 


Albert der Große 181. 185. 200. 
204. 205. 208. (Biogr.) 224. 
dAlbuquerque, Alfonfo 810. 
„ ‚ Srancidco 810. 
Aldaniſches Gebirge 5651. 


Abplattung der Erbe 488. Aleuten entd. 417. 


(entd.) 480. 486. 586. 590. 
Abrahamsinſel 415. 


Alexanderland 449. 
Aleranderpforten 88. 


Abul Haflan aus Maroflo 124. Alerandrette (Iskenderun) 50. 
Academia del Cimento 648.|Alfonfinifhe Tafeln 197. 


Achenwall, Gottf. 685. 
Aconcagua 543 611. 

Acoſta 381. 896. 898. 408. 
Acuſamil 289. 

Nralbert, Brinz von Preußen 

624, 

Adam von Bremen 90. 
Adeliestand 451. 
Adelung, Friedrich 684. 
Adhemar. (Hypotheſe) 180. 
Adhkaſch 104. 
Wien 17. 
Miptration (Meteor.) 658. 
Adulis (Inichrift) 29. 
Adventure und Bengle 548. 
Hequator (Magnet) 081. 
Aeßler, Jakob 371. 
Aethicus, iſtriſcher 74 
italiſcher 78. 
Aetna 384. 

„Atlas bes 567. 
Affen 677. (auf Gibraltar) 674. 
Agau 29. 

Aegyptiſches Infitut 5086. 
Agiſhmba 26. 

v’Xily, Cardinal 198. 
Ajudhia 312. 

Alaminos 238. 

Nlarcon 245. 

Albani 97. 


Alfraganud 180. 

Aliacus, Weltbild 195. 924. 

Allupionen 61. 

Almaben, Sinnobergruben von 
144. 

Almagefl 120. 

Almagro, Diego 255. 

Almalit 101. 130. 154 188. 

v’Almeida. Francisco 810. 

Alofa 333. 

Alpen, Bau ber 50%. 

Alpenpflangen 667. 

Alpheus 68. 

Alpbons der Weiſe 188. 

Altai 83. 806. 569. 

Altin Chan 808. 

Amagonen 96. (finniſche) 82. 

Amerika (erfte Umfegelung) 25«. 
(im Dften entb.) 418. 

Ammon, Drafel 506. 597. 

Amfterdam 338. 

Amucu 546. 

Amur 807. 

Anabir 805. 

Anarimanber 48. 

Andagoya 255. 

Andaman 106. 

Andrada 318. 

Andread von Lonjumel 150. 

Andrejew 428. 


Antanftraße 248. 458. 

Aniwa 848. 

Anjou 421. 

Annublada 820. 

Anquetil Duperron 686. 

Anfee 169. 

Antichthon 33. 

Antiglia 219. 221. 

Antuco 585. 536. 

bD’Anville, 3. 8. 8. 598. 

Apianus, |. Bieneiwig 378. 

Apolloniuß aus Perga 88. 

Aequivalente Räume 698. 

Araber, Einfluß der, auf das 

ſcholaſtiſche Mittelalter 180. 
(Darftelungslunft) 148. 

— (Sarten) 809. 

— (SHöhenlunde) 1885. 

Arago, Francois 030. 634. 

Aral:See 7. 

Ararat, großer 567. 

Araucarien 586. 

Archangel 291. 

Ardoh, Fluß 2085. 

Arellano 322. 

Argyre 18. 

Arıas 7. 

Arin 126. 184. 

Artftarh aus Samos 36. 845. 

Armalecco 166. 164. 

Arnaub 588. 

Arnbemsland 835 

Arrowmijmit: 596. 

Arteaga 462. 

Artefifhe Waſſer (Temper.) 680, 

Arzachel 126. 

Arzina 290. 

Ascenfion 308. 

Astatantas 10. 

Aftabora® 25. 
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Aſtapus 26 

Aftafobas 26. 
Aftrolabien 216. 848. 
Ktlantid des Plato 60. 
Atlantiſches Thal 689. 
Attila (WBolga) 84. 
v’Aubuifion 654. 
Audaghoſt 115. 

Audy 14. 

Auguſt 668. 


Bautifos 12. 

Bayer, Wolfgang 539. 
Bayinfeln (Honburas) 831. 
Beaucheſsne⸗Inſel 448. 
Beaumont, Elie be 553. 624. 
Beden, ſchmales 680. 

Beda, der Ehriwürbige 89. 
Behalm (Martin) 214. 226. 251. 
Belen 232. 

Belingshaufen 448. 


Auftralien 110. 888. (entd.) Bembo 898. 


317. 825. (Yauna) 677. 
Auftravia 9. 
Auxacii montes ı1. 
Awa 166. 
Awaſi 171. 
yania 16. 111. 
Azara, be 508. 
Wimuthalcompaffe 887. 
Kin 186. 
Azoren 214. (entb.) 176. 


Bacaltao 268. 

Bad, George 471. 47%. 

Bacon (Roger) 181. 

Baer, ©. vb. 558. 589. 

Baffin 281. 282. 852. 367. 

Bagamidre 170. 

Bailal 806. 

Balat, Johann 2985, 

Balboa, Babco Nuñe; 237. 

Balbucci Begoletto 166. 

Balleny 451. 

Balmat 501. 

Baltia 8. 

Baltiſche Meer 81. 

Banks, Joſeph 431, 

Baranowklippen 410. 

Bäreninjel (entb.) 297. 410, 

Barent, Willem 206. 298. 852. 
806. 

Barineger 584. 

Barometer 488, 


Berbalik 154. 

Berghaus, Heinrich 629. 671. 
677. 690. 

Bergmann, Torbern 667. 


Namen:, Drt: und Sachregifter. 


Boryſthenes «. 
Botcaweninfeln 428. 
Botocuden 521. 522. 
Bougainbille 429. 

Bouguer 436.652 605. (Barom.) 
Bouffingault 534. (Reifen) 631. 
Bouvet, Lojier 443. 

Bowen, Port 468. 
Bowmann»Infeln 425. 
Brandan (Irrfahrten) 119. 
Brafilien (entb.) 234. 

Brazi 176. 

Bredsaborff 615. 

Brema 341. 4568. 

Breton, Gap 268. 


Bergmeffungen 382. f. auch Brongniart 621. 


Höbenbeftimmungen. 
Bering 418. 416. 589. 
Beringsinfel 416. 
VBernftein (Verbreitung) 2. 
Berthoub 497. 498. 581. 
Befadä 12. 

Bescara 17%. 

Beflarton 844. 

Beflel 589. 610. (Barom.) 
Betumah 108. 
Bevölferungsftatiftit 400. 
Biarmia 80. 

Biarmier 149. 

Biarne 77. 

Biel Dfero 97. 

Bienewit, Peter 552. 861. 878. 

375. (f. aud Apianus.) 
Bienewig, Philipp 876. 599. 
Bieffii 5. 

Bileren 150. 
Bimini 258. 
Biru 258. 


Broumwer, Hendrid 832. 

Brown, Robert 670. 

Brunnel, Dliver 298. 

Buache 596. 618. 687. 

Bud, Leopold von 516 (Rorbs 
cap); 525 (Ganar.); 658. 625. 
626.652. 667.658. 665. 666. 516 
(Alpenreiſen); 6651 (Meteor) 

Buchen, Grenze der 666. 

Buda 115. 173. 

Bubomel 178. 

Bulanen 5. 

Bunge 556. 

Buraeuß, Andreas 378. 

Burdana 2%. 

Burrougb, Stephen 291. 

Bülching 678. 688. 

Buſſole 188. 

Butifliß 194. 

Butrigario, Salenızo 288. 

Button, Sir Thomas 278. 

Bylot 281. 282 


Biruanifche Entbedergefellfigaft| Byron 426. 


255. 
Biruni 128. 1885. 
Biſchbalik 154. 


532. 665. Biscoe 449. 450. (Smieln.) 


(Wenbeflunden) 654. (mitt-|Bifenegal 194. 


lere Höhe) 608. 
BaromezSchafe 168, 
Barrierenriff, großes 435. 
Barros, Joao de 408. 
Barrow, Gap. 473. 

John 464. 
Bartema 815. 
Bartbibil 110. 
Baſchkurten 149. 
Baß, George 437. 
Baß⸗Straße (entb.) 437. 
Baflendine, James sp2. 
Baſtidas, Rodrigo 280. 
Baubin 488. 
Baudrand 402. 
Bauernfelnb 489. 


Bisnagar 166. 

Birder 19. 

Blaeum (Erbbogen) 858. 
Blancanud 8832. 

Blanco, Gap 247. 
Blumenbach, J. Fr. 680. 
Bocar 187. 

Bodeneis 404. f. auch Eiäboden. 
Bojador, Gap, boublirt 210. 
Bolgar 97. 498. 
Boningruppe 891, 

Booth, Yeliz 469. 

Boothia Felix 469. 

Bopp, Franz 683. 

Borda 498. 674. 684. 
Borneo (entd,) 818. 


Cabot, John 260. 

Cabot, Sebaſtian 260. 263. 264. 
289 (Welttarte); 386. (Magn. 
Bole.) 

Gabral, Pebralvarez 23«. 

Gabreras 176. 

Gabrillo 246. 

Gartusarten 671. 

Calamita 187. 

Galcadilha 214. 

Galicut 168. 

Galifornien (Entbedung d. Halbe 
infel) 248. 

Salifornifger Meerbufen 244. 

Gamar ı7. . 

Gamargo, be 259. 

Gamarocabo 118. ⸗ 

Gambaly 341. 

Gamerariud 374. 

Camexu 186. 
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GSamper, Beter 680. 682. Ghimborayo beft. 488. 510. 611.|Gogumel 289. 
Sampion 159. (Höhe ) Crozet⸗Inſeln 444. 
Campos geraes 521. Ghiminello 647. 656. Guabra, D. Juan de la Bodega 
Camul 157. China, Handeläpfad nad 100.| Y 468%. 
Gananea, Nio de 236. Shinafahrer, arabiſche 104. Guba 228. 
Gananor, Rio 286. Chipewahan, Yort 471. Guba, Rundfahrt um 238. 
Ganaria 22. Chiriqui⸗Inſeln 232. Cues, Nicolaus bon 845. 
GSanarien 118. 175. (entb.) Gholmogory 287. Guliacan 242. 
Ganbolle, Alpbonfo be 669. Chrom⸗Fluß 4. Gumbalid 288. 
Ganbolle, Aug. Pyr. de 669.|Ghronometer 497. 574. 580. 582 |Gumberlanböftraße 274. 
672. Ebryſe 18, ‚\Sumbre 6886. 
Canis antarcticus 678. Chubbis 188. Gurare (f. auch Urarli) 487. 
Gansasbay 246. Gianganor 159. Cuvier 21. 
Gapraria 22. Cigigalas 167. Guclades, Brandes 429. 
Garacalmal 296. Einaloa 249. Cybamus 25. 
Garadhita 188. Circoncision (Borgeb.) 448. |Gynocephalt 82. ı 
Garaditanen 189. Glarieland 451. Po 
Garacorum 180. 188. Glavering 478, 526. Daghuta 114 
Gara-moran 108. 163. 164. [Glautjo 168. Daich 84. -" 
Carey’s Schwanennefl 279. Codanus sinus 8. Dalton, John (Regen in Eng» 
Gar! Theodor 646. Gobera , Gap 230. land) 661. 
Garolinen entd. 819. Coelho, Boncalo 286. Dampier, Wilhelm 423. 650. 
Garpentariagolf 384 Golebroofe 611. Dante 184. 
Garteret 428. (Straße) «29. |Solibri 588. Darfur 178. 
Gartier, Jacques 2686. Colon, Eriftobal 218. 228 (Ziweis| Darien 280. 237. 
Saffint, Jean Dominique 480.| fel an ber Kugelgeftalt der Darwin, Charles 544. 
576. 605. (Barom.) Erbe) ;228 (giveite Reife); 226 | Daufiy 689. 
Gaffint (de Thurb) Karte 58, | (Meberfahrt). David» Infeln 880. 
Gafitquiare 508. (entb.) Golumbo 168. Davis, John 972. 380. 
Gaftalbo, Jacopo 871. Columbus 220. ſJ. Golon. Davislınd 424. 
Eellariuß 874. Comfort, Gap 281. Davisfiraße ent. 273%, 
Gelflus 634. 685. Gompagnießstanb 842. 419. Dapity 401. 
Gentralfeuer 382. 59. Gompaßfarteh 190. 197. Deafe 478 (erfie Reife); 475 
Genturione, Paolo 291. Gompaßrofen 189. (weite Reifen. 
Gerne 20. Congecathawhachaga 457. Debroffeß 434. 689. 
Cetoſchamar 171. Gonring, Hermann 401. Declination magn. 551; 686 
Chabarow 3086. Gonti, Ricolo 1665. 199. 219. (Berlobe);. 631 (Rarten); f. 
Ghabol 187. Gontinente, mittlere Höhe ber| Mißweiſung. 
Chaesdia 829. 618. Degoft 172. 
Chamiſſo, Adalbert von 610. obs. Cootł, James 481 (erfte Reife) ;|Delvet 580. 
Chamiſſo⸗Inſel 519. 442 (siveite Relfe); 446 (Bid-|Delisle de Ia Crohere, Louis 
Chan⸗balik 108, wall); 457 (britte Reife); 461) 407. 413. 414. 588. 
Shancellor, Richard 290. (Tod) | Deliöle, Guillaume 594. 
Ghanfu 129. Gootftraße 488. Doͤnon 508. 
Chanſa 108. Gopernicus 844. Deſchnew 805. 4085. 
Gharizmt 125. 180. Copiapo 258. Deſeado Cap 258. 
Charta marina portugalen-|Gogwimbo 258. Deshahes 482. 
sium 285. Goraboeuf 689. Defolattonland 275. 
Shafarens(Reich) 98. Cordoba, Yernandez be 2589. Deuchali 170. 
Chataia 154. 192. Corea 840. Dhawalasgiri 611. 
GShatangabufen 409. Gorcado 591. Dias, Bartbolomen 216, 
Chatham⸗Inſel 441. Gortereal 262. Dicdarch 58 (Hupfom.). 
Chazelles 582. 594. Gorteß 241. 244. Dicutl 89. 
Chelve 171. Corves marini 176. Diemen, van 886. 348. 
Chenopodium Quinoa 540. |Gofla 169. Digged-Infeln 277. 
Chery⸗Inſel 297. Gotam 157. Diogil 194. 
Cheſhnus 4. Cotopaxi 489. Diffabulus 88. 
Chidley Gap 275. Eotte, P. 646. Dobaha 170. 
Chile 268. (entd. Auffleigen der Coulomb 633%. Dobbs, Arthur (Karte) 464. 


Küfte 635. Copiſham, Pero be 217. 811. |Dolgoi-Jnfel 298. 
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Dolinos, Hernando 221. Engerädmung 522. 
Dolphins und Unionftraße 474. | Engroneland 271. 
Don, Graͤnze von Europa 69.| Entbedungen 227 (ipanifche, bes 


Yatigar 170. 
Fazogl 581. 
Ferbinanden, Inſel 567. 



















Doncala 169. herrſcht burch die Örtliche Vers | Fernelius, Johannes 355. 
Dorabo 546. breitung der eblen Metalle); Fernrohr zu Winfelmeflungen 
Doria, (Tebiflo) 179. 04 (Stillftand). 571. 

Dove 651. 667. 659. (Drebungs» Enterpriſe (Wort) 471. Ferrer 179. 

geiey.) Epichelen 88. Ferrer, Noſes Jakob 229. 
Drate, Franz 247. 330. Eratoſthenes 41. Ferro, Meridian 880. 584. 
Drebbel, Cornelius 642. Erdbeben 60 (ariſtot. Theorie); Feuilloͤe, Louis 483. 676. 583. 
Drehungsgeſen der Winde 64 | 200. 384. 626. 584. 601. 

689. Erbbogenmefjungen 41 (im Al⸗- Fidſchi, Archipel 441. 
Dichebelsen-Revama 111. tertbum); 191. 188. 2924| Yindus, DOrontiuß 356. 
Dſchidda 811. (arab.); 868 (bed Snellius); Fiſchfluß 474. 

Dſchigetai 495. 587 (Delambre und Moͤchain); Fiſcher, Johann Eberh. 407. 
Dihodalla (Beni) 118. 587 (beutideungarifche); 5883| Figroy, Robert 543. 642. 
Dſchordſchau 100. (pritte franzöftfche) ; 888 (eng |Yleurieu 498. 

Duarte 818. liſche, ſchwediſche); «85. 586 | Flinders, Matthew 438. 
Dubalde 595. (erfte Iapplänpifche); 589 (ini Ylogadcer 149. 

Dulmo, Fernao 281. bifche, hannoverſche und preu⸗ Florida 241. 238 (entb.) 
Duperrey 681. Bilche);; 486.586 (peruantfche); | Fonfecabudt 238. 

Durchfahrt, nordöſtliche 286.| 585 (Picarbb):’690 (ruffifche);|gonte, Wartholoınäus de 458. 

408. (entd.) 366 (erfte trigonometrifcpe), |Yorfana 321. 

Durdfahrt, nordweſtliche 207. Erbe, Bewegung der 348. Formationen, geol. 618. 
468. 476. Erde, Geftalt der 31. 180. 347. Forstal, Peter 489. 
Dürer, Albrecht 868. f. Abplattung. Forſter, Georg 442. 
Duyfchen 384. Erdgrad am Gap 497. Forfter, George 500. 
Dyer Gap 273. Erdinneres, heißflüffiges 680. |Horfter, Joh. Reinh. 442. 638. 


673. 690. 
Fortunas, Borgebirge 246. 


Erbwärme (entd.) 386. 
Esbe und Fluth 68. 188. 202. Eredia, Manoel Godinho de 817. 


891. 641. GErbebungsfrater 525. 627. FJFourneaux⸗Archipel 437. 
Ebini chilebi 170. Grit der Rothe 76. . Fox⸗Channel 284. 
chappement libre 581. Erman, Adolph 549. 631. ass Fox, Lule 284. 
Ecphantus 34. 344. Erratifhe Bläde (f. Wander, | Fracaftoro 620. 
Ectag 88. blöde) 544. Fra Mauro 170. 194. (Razte); 
Edels⸗Land 836. Erwärmung ber Erbe 140. 892.| 218. 
Edriſi, Erbbilb 182. 560. Irantlin, Benjamin 641. 
Eendracht⸗Land 835. Erzpriefter Johannes 188. 159 |Yranllin, Hort 472. , 
Egede 477. (aftatifher); 168. 210. 311 Frantlin, John 471 (erfte Reife); 
Ehrenberg, €. G. 526. 558, (afrikaniſcher). 472 Gweite Reife). 


Eichen, Polargrenze der 665. Eſchwege, W. C. von 520. 680. Frauen⸗Inſeln 282. 
Eisboden 412. 551. 560. |. auch Eſpañola 228. Freunbichafts-Infeln entb. 337. 


Bodeneis. Eſpinoſa 238. Frezier 484. 
Eiohafen (auf Novaja Semlja)Eſpiritu⸗Santo⸗Inſel 820. Friesland 148. 272. 

298. Eftotilanda 148. 228, Frite, Dr. 562. 

Eißland 75. Euboruß 87. Frobiſher, Martin 269. 
Elchthier 674. Euler, Leonhard 678. Fucaſtraße 462. 

El Dorabo (f. Dorabo). Europa als Jungfrau 403. aso Fuchs⸗Inſeln 416. 

Elia, Schneevullan «14. (Halbinfel). . Fugger 259. 

Elizabeths Yoreland 269. Ereters&und 273. Furh⸗ und Heclaftraße 467. 
Ele, ſchwarze 122. Fuß, Georg 556. 567. 
Eliab 533. Hagen 127. 

Eifon, Mafter 478. Fahian 16. Gabotta, Biovanni 280. 
Emerfionen 576. Fahrenheit 644. Galapagos 823. 

Enciſo, Martin Yernandez de Falkland⸗Inſeln 830 (entd.); a23. Gale Hamke 477. 

829. 674. Galiano, Dionifig 462. 
Endeavourſtraße 486, Fallmerayer 684. Galtlel 346. 
Enderby⸗Inſel 450. Sanfurtampher 107. Gallo⸗Inſel 256 
Engano, Punta de 245. Sarah 101. Gamaland 414 


Engelbarbt, Worig von 548. Farder 74. 95 Gama, Badco da 807. 





Ramen:, Drt: und Sachregiſter. 699 






































Gampu 108. Gozan 170. —S 460. 

Ganuya 177. 211. Gozora 179. Heraklides vom Pontus 84 344. 

Garama 24. Graham 685. 636 Herberftein, Sigismund von 
Grabamsland 832. 450 
































Garamanten 24. 506. 

Garay, Franzisco be 240. 

Garuas 542. 

Satterer 647 (Meteor.); 687. 

Gaurifantar 611. 

Gauß 455 (füb. Magnetpol) ; 456. 
589. 608 (Barom.); 68%. 633. 

Bay Luflac (Ballonfahrt) 663. 

Gebirge, Bau ber 628. Grubentemperatur 680. 

Gebirgäfnoten 625. Guacharo (Grotte) 507. 

Genf (wiflenihaftlider Glanz); Buaban 817. 

501. Gualle, Francisco be 249. 
Gente Hermofa 32. Guanahani 2a 
Geognofie, ſtereometriſche 618. Guanaguato (Bergwerke) 510. 
Geologiſche Karten 62%. Quanp 144. 

Gefihtöwintel 678. 

Geugen 173. 

Getvächfe 669 (Artenzabl); 664 
(Höhenfcalen); 665 (Polarr 
grenzen); 666 (Sommer» 
wärme ) 

Gewitter, magnetifche 688. 

Gewürznellen 15. 207. 

Gezimmer der Feſtlande 626. 

Ghana 118. 177. 

Gilbert, William 389. 

@ilbertögruppe 441. 

Gilvert8 Sund 272. 

Gil Eannes 210. 

Gintarchan 158. 

Gioia, Ylavio 188. 

Gipfelpöhen ssı, |. Höhenber 


286. 8783. 

Hereford (Karte) 186. 

Herkend 108. 

Hervas, Don Lorenzo 688. 

Hervey⸗Gruppe 440. 

Hethum 154. 19%. 

Hicetas 38. 845. 

Himalaya 654. 

Hiorter 686. 636. 

Hipparch, auſtraliſches Feſt⸗ 
land 54. 

Hoced, Yranciäco be 254. 

Hochebene 625. 

Hoff, ©. F. A. von 626. 

Hoffmann, Friedrich 666. 

Höhenmeffungen 67 (im Alters 
tum); 600 (geometrifhe); 
608 (barom.); 645 (thermom. 
Siedepunkt). 

Hohenprofile 612. 

Hold with hope 299. 

Homan, I. Bapt. 697. 

Homer (Schule) 56. 

Honbiuß, Sobocuß 378. 

Honorius, Julius 73 

Honten Eyland 382. 

Hood, Robert 471. 


Grijalva, Hernando de 248. 
Grijalva, Juan be 289. 
Grinland 147. 

Groetland 271. 

Grönland (entb.) 76. 

Groß Java 160. 168. 167. 
Großirland 98. 


Guineaftrom 892. 

Guiot von Provins 187. 
Gundelsheimer 488. 
Gunnbjörniheeren 76. 
Gunter 887. 

Gwosdew 413. 


Saas, Joh. Matthiad 507. 

Habley, John 678. 

Hadſch⸗Terchan 98. 

Hafenzeiten 890. 

Hakluyt⸗Inſel 288. 

Halley, Edmund 482 (Reifen); 
604. 643. 647. 656. 057. 658. 


ſtimmungen. 660. Horner, Johann Gafpar 687. 
@ir 28. Hamara 170. 638. 
Giraldus Cambrenſis 208. Hambre, Puerto bel 265. Hortsmann, Nicolaus 546. 
Gifiung 859. Hanno 19. Houtmanndriffe 835. 
Glieverung Guropa’3 70; 558| Hanfteen 549. Howe's Island 428. 


(enkrechte); 693 (ber Feſt⸗ 
lande). 
Gmelin, Joh. Georg 407. 412. 
Gnomon 89. 
Gobi 555 (Erhebung); 556. 
Godin 486. 488. 655. 
Goebel, F. 556. 
@og und Magog 8b. 


Quallaga 688. 

Hühner, geogr. ragen 686. 
Hubfon, Heinrich 276. 209. 86%. 
Hudſonsbay entd. 278. 
Hudſonsbay⸗Geſellſchaft 286. 
Hubfonsftraße entd. 276. 
Hudſons Tutches 800. 
Humboldt, A.von 507 (Reifen); 


Haro, De 462. 
Harrifon, John 580. 
Haven, Friedrich Chriſtian von 


489. 
Hawkins Mmaidenland 880. 


Hearne, Samuel 466. 
Hebriden, neue 526 (entb.); 429. 


Gogo 114. Hebungen, fäculäre 61. 615. 628 683. 649. 653. 664. 
Golpfluß 177. 179. 210. Hecatäuß 48. 670. 689; 667 (botan.); 672 
Golpführung der Meridians@er| Heceta, Bruno 462. (botan.); 553 (Gentralaften); 

birge 558. Hevenftröm 421. 635 (magnet. Hütte); 51% 


Golf de monumentis 156. 
Golfo de moramty 158. 
Golfſtrom 89%. 641. 
Gonneville 317. 443. 
Gonzalg, Bil 238. 

Gortlla 21. 

Götterwagen 21. 

Gotthard 610 


Heemsterk, Jakob van 297. 
Heibelräuter 671. 

Heinrich der Schiffer 209. 
Helluland 77. 

Helmerfen, Gregor von 569. 
Hemprich, WB. 5. 596. 
Henneberger, Caſpar 874. 
Henrietta Maria, Gap 284. 


(Drtsbeflimmungen) ; 511 
(wiffenfchaftliche Ziele). 
umbolbtöftrom 641. 
Humboldt, Wilhelm von 682. 
Qurter, Jobſt 221. 

Qutton 680. 

Hutgens 580. 
Hvitramannaland 148 
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Sybrograpbie, 62 (im Witers| Ficherei 24. 

thum); 461 (Bollenbung). Istenderun 51. 
Hygrometer (Haare) 668. Island 75 (entb.); 568. 
Sobarometrifche Linien 656. 
Iſochimenen 651. 
Iſorhachien 544. 640. 
Iſotheren 651. 
Siothermen 649. 
Iſſedon 10. 
Stambe 52%. 
Sttebelbelt 178. 
Stinerartum, antoniniſches 78. 
Itl 98. 69. 
Juan, Don Jorge 4886. 
Juan Fernandes 328. 
Judenwall 85. 108. 
Sugenbbrunnen 238. 
Sungbußn, gran BWilh. 562. 


Jacmann, Charles 204. 
Jadſchudſch und Nabdſchudſch 108. 
Jakutsk 303; 551 (Meteorol.). 
Jalisco 242. 

Jamaica (entd.) 228. 
Jambulus 186. 

James, Gapitän 285. 

James bah 278. 285. 

Jangyo 841. 

Sanflon, Jan 878. 

. Japan (entd.) 814. 

Sarbines 320. 

Sava, 563 (Geol.); 564 (Bot.). 


Jaxartes 8. 628. 

Yon Batuta 95. 98. Junta, ftronomifie 218. 
Sch Gape 460. Jupiterömonbe 676. 
Senifet 804. 409, 

Sentfeist 308. 


Kalah 108. 
Kalahbar 107. 


Senlinfon, Thomas 292. 878. 
Jermak Timofejew 801. 
Jeruſalem (2age) 98. Kammlinten 612. 

Jezo 340. 852. Kämpfer, Engelbert 561. 
Yligliuf, Estimofrau (Karte)|Rampher 107. 


467. Kamtſchatka 417. 
Ilinifſa, Pyramiden des 488. |Ramtichatliihe Erpebition 407. 
Ylampu 541. Kämtz, 2. F. 664. 6686. 
iger 675. Kanal in bad rothe Meer 87. 
Slimani 540. Kanem 114. 
Immerflonen 576. Rangitä 152. 


Sinclinationsbeobachtungen 388. | Ranglen 158. 
Inelinationſtarte 681. Känguruß 110. 423. 486. 
Snclinatorium 888. Kant, Immanuel 687. 688. 
Indien (Halbinfelgeftalt) -58.|Rantinger, Juſtus 286 

128; 198. Kanticheu 102. 108. 
Indiſcher Drean als Mittelmeer | Karakorum (Beb.) 554; Hof⸗ 


Namen-, Drt: und Sachregiſter. 


Kaufmann, Berbarb 369, 1. 
Mercator. 

Kaulafiihe Race 680. 

Kawiſprache 682. 

Keerswer, Gap 544. 

Kegor 290. 

Keilfchrift, Entzifferung ber «92. 

Kellerwärme, Barifer 880. 

Kepler 868. 376 (Drisbekim- 
mungen); 847. 362. 391. 

Kerguelen » Iufeln 446. 

Keyſerling, Graf 570. 

Khomdan 109. 

Kibrandidh 107. 

Kling » Infeln 544. 

King, Philipp Parker 543. 

Kingiktorfoak 79. 

Kintiin sbfinga 611. 

Kiptihat (Usbeken) 98. 

Kircher, Jeſuit 629. 641. 687. 

Kirwan 660. 

Kitaiöl- Eee 288. 298. 

Kittlig, KR. 9. von 537. 

Klapperihlangen 678. 

Klaprsth, Jul von 554. 684. 

Klein »Java 160. 167. 

Kltuticherosfer Bullen 558. 

Kodial 415. 417. 

Koblunarn 271. 

Kolyma 804. 

Komeder 10. 

Köppernil, Nicolaus 344. 

Korallenbauten 520. 544. 

Korbofan 5329. 581. 

Kornbau, nörblidhfter 666. 

Kory 49. 

KRosmographifige Geſellſchaft 
598. 

Kosmos 32; 88. 

Kotſchy 581. 

Koyebue 461. 518. («&und) 619. 


55; 181. lager der Mongolen, f. unter 
Indo⸗ Germanen (Sprachen⸗ Garacorum. Krafilnitow 417. 484. 
familie) 688. Kartihe Pforte 298. ſraſnojarsk 308. 
Ingram 278. Kariſche Veſte 20. Kraufe, Chr. Fr. 688. 
Ingwer 207. Karl der Große (Weltbily) 92.|Krayfab 349. 


SInfels und Feſtlandklima 652.|Rarro 51«. 

Inſeln der Seligen 22. 

Infical 188. 

Imtenfität, magnetiſche 682. 
638 (abfol. Map). 

Joao Affonfo 291. 

Jobannes, f. Erzprieſter. 

Johannisberg St. 415. 

Jolivet, Jean 87%. 

Jomard 605. 596. 

jones » Sunb 283. 

Jorullo, Bullan 611. 


(erſte phyſikaliſche). 
Kasbek 548. 
Aaspiſches Meer 7. 82 


412. 640. 667. 558. 
Kaſtrikum 341. 


Ircharius 176. bibel) 681. 
Irktutst: 306. Katiaroi 98. 
Iſanomalen 651. Rattigara 14. 


Krufenftern, Baul von 570. 


Karten, 45 (im Alterthum); Kuar 137. 
182 (arabifche) ; 189 (im Mit» | Ruhbaum 508. 
telalter); 198 (eatalanifche);|Kulam» Malai 106. 
191 (des Palaſtes Pit), su1jKünlün 5586. 


Aupfergrubenfluß entb. 467. 
Kurilen 840 (entb.); 417. 


181.jRutihum 801. 
156. 292; (Depreffion) entd. Awenen 82. 96. 


Katharina die Große (Spradens Rabrabor 261. 262. 


Labraborfirom 892. 
Lacaille, Louis be 496. 574. 
587. 


Ramen:, Ort: und Sachregifter. 


Lacondamine 486; 487 (Ama⸗ |Sonbonküfte 2374. 


jonenftrom). 
2ähomw 421. 
Lähomw’ihe Infeln 421. 
Sactantius 88. 
Lacus albus 289. 
Lagiana 171. 
Lahire 481. 571. 661. 
Zambert 592. 681. 645. 648, 
Lambton, William 589. 
Lamont 636. 
Lancaroie 528. 
Zancafterfund entb. 288. 
Landiwaffer 467. 
Lange, Heinrich 690. 


20p 159. 
Lorenzoſtrom 2686. 
Loſchkin 420. 
Zoufladen 826. 430. 


Zuc, be 625. 645; 606 (Barom.). 
LQucach 829. 


Luftfirömungen 64 394, f. 

Bindlarten, Windrofen. 
Zuftthermometer 649. 
Zumley’8 Inlet 871. 275. 
Lütle 420. 640, 


Macarius sInfeln 4186. 
Maccaroni 144. 


Längenbeftimmungen im Alter | Madin 176. 
thum 44; 858 (im 17. Jahr⸗Mackenzie, Aleganber 471. 
hundert); 576 (Monde bediM’Glintod 477. 
Jupiters); 867 (Mondburd> | M’Glure 477. 
gänge); 863. 426. 435 6579| Madagadcar 809. 


(Mondabftände); 

(Mondverfinfterung); 

(Zeitübertragung). 
Laperoufe 419. 441. 


860. 5675| Madegaflifhe Sprache 688. 
580 | Madeira entd. 176. 


Madſchus 96. 
Magalbaes, Fernao de 850. 817. 


Saplace 590. 607 (Barom.); 640.| Magalhaesftraße 258. 


Laptew, Ghariton 409. 

Laptew, Dmitri 410. 

Zareivy 108. 

Lazarus » Infeln 4886. 

Zebrija, Antonio de 354, 

Leeumwin » Küfte 386. 

Lefroh 638. 

Legaspi, Zopez be 391. 

Legentil 499. 681. 

Legoas 364. 

Zeguas 368. 

Lehmann, J. ©. 618. 617. 

Zeibnig, ©. W. (Geolog.), 616. 
620. 629. 681. 

Leif 77. 

Lelewel 378. 

Le Maire, Jakob 381, 

Zemonnier 645. 

Lena 804. 

Lendſchbalus 106. 

Zepe, Diego de 230. 

LZepere 640. 

Leptis Magna 25. 

Zeroy 497. 498. 581. 

Zeroy, der Meteorolog 862. 

Lesjöthal 517. 

Lhuyd, Humfrieb 378. 

Lichtenftein, Heinrich 514. 

Zießganig 587. 

Rifter, Martin 620. 

Lixos 20. 

Slanos 508, 

Zoayfa 254. 818. 

Logleine 358. 426. 

Zofalattraction 488. 


Maghrurin 119. 
Magini 871. 
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Star del Eur 237. 

Mareura 18. 

Margarita 220. 

Rariannen entb. 818. 

Marien » Inieln 245. 

Marignola, Johannes 164. 

Marinus aus Tyrus 45. 

Marion⸗Inſeln 444. 

Mariotte 656; 608 (Beiey). 

Darius, Simon 846. 

Marlland 78. 

Marqueſas entd. 324. 440. 

Marib, Anthony 294. 

Bariball » Infeln «41. 

Marteloio 190. 

Rartineg, Fernando aus. 

Martini 814. 

Martius, Carl Fr. Philipp von 
5232. 524. 

Masafuera 328. 

Mafon 587. 

Maſfſaha (Hölle) 888. 

Matalotes 820. 

Mateo, Bucht San 256. 

Matsmai 418. 

Matutichlin, Bullan 820. 

Mauer, große 806. 


Magnetismus der Erde 550, ſ. Maupertuis 488. 
Declination, Snelination, Ins |MRaurttiusland 331. 


tenfität. 

Magneinabel 187. 

Magnetpol 470. 550. 638 (nörbs 
liher); 455 (füblicher). 


Mayen, Jan (Inſel) 800. 

Mayer, Tobias 6578. 598. 688; 
648 (Meteorol.). 

Mahma 178. 


Magnus, Dlaus (Karte) 289.|Medhoacon 971. 


872. 
Maipu, Bullan bon 589. 
Maire 687. 
Malaka 312. 


Medanos 542. 
Mebimni 26. 

Medina, Pedro be 872. 
Meeresftrömungen 891. 


Malahen 520; 682 (Gpraden).| Meereßtemperatur 687. 
Malbonabo, Lorenz Ferrer 458.| Megaſthenes 58. 


Maletur 829. 
Mallet 646. 
Raluigin 408. 
Malwinen 880. 
Manco Gapae 540. 
Mandari 129. 
Mandeville 168. 
Mandfi 168. 
Mangafeja 804. 


Mebnemesclad 156. 
Meile 358. 

Meliapur 164. 

Melita 20. 

Melle 118, 

Melt 116. 178. 218. 
Mmelville⸗Inſel entd. 466. 
Mendana, Alvaro 328. 
Mendes Pinto 314. 


Mannheimer Academie für Mes|Mendocino, Gap 246. 


teorologie 646. 
Manſe 154. 
Manſel⸗Inſel 280. 
Manteriche, Bongo be 487. 
Mäotiiher Sumpf 52. 62. 
Marajo 528. 
Mar bermejo 244. 
Mar Biancho 194. 
Marcet, Alexander 688, 
Mar del Rorte 287. 


Mendoza, Diego Hurtabo de 243. 

Menentillo 198. 

Menezes 815. 

Mercator, Gerhard 294. 369. 
875. 877. 401, f. Aaufmann 
(sBrojection) 869. 

Meridian von Teneriffa 880. 

Nerkuradurchgang in Gallas 
510 

Meſa la 459. 
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Meſſerſchmidt, Daniel Gottlieb | Murzuf 506. 


407. 
Meta incognita 269. 
Metamorphismus (Geol.) 689. 
Meteoretien 406. 


Ramen:, Drt: und Sachregiſter. 


Kürnberg 344 (Afirem.); «01 


Nufa 177. (Sinwohnerzapl). 

Rutnaja Riela 298. Rutation 572. 
Autlafund 459. 

NMadb⸗Dodd 75. Auyts, Peter 836. 


Meteorologie der Scholaftiter Rai, Eornelid 296, 


203, 

Deurfa 111. 

Meyen, F. 3. 5. 588. 

Meyer, Johann 377. 

Michell, John 617. 628, 

Middelburg 858. 

Midpdenborff, X. TE. von 5859. 

Middleton, Ghriftopher 468. 

Miglien 353. 

Miu» Infel 281. 

Minutoli, Menu von 59286. 

Mißweiſungen, magnetiſche 482 
(Karten); 885 (entb.). 

Mittagsfreid, erfier 379. 

Mittelmeer 60. 127. 188. 871. 
378. 583 (große Achſe); 639 
(Spiegelhöhbe); 660 (Berbams 
pfungsverluft). 

Mittelwärmen, öortliche 645. 

Mocambiqueftrom 898. 

Mogan 192. 

Moifefew 421. 

Molutten 110. 818. 

Monbobdo, Lord 688. 

Monbasftände 364. 577, f. Län 
genbeftimmungen. 

Mondberge 28. 

Mond» Infel 118. 

Mondtafeln (Xobiad Mayerb) 
678. 

Monges, los 459. 

Mongolen 207. 680. 

Monfune 903. 896. 658. 

Montblanc beftiegen 502; 609. 
610. 

Montecorvino 168. 

Mogadbafi 146. 

Morin, Johann Baptift 864. 

Mord, Antonio Layaro 617. 
029. 

Mouderon, Baltbajar 298. 

Mudge, Thomas 581. 

Mudſcha 109. 

Müller (Negiomont.) 216. 843; 
216 (Kalender). 

Müller, G. 9. 406. 407. 

Müller, ©. 677. 

Münfter, Gebaftian 373. 884. 
397. 40%. 

Münzen (arabiſche) 96. 

Murawiew 407. 

Murchiſon, Roderi@, Jmpey 
870. 

Murdoch, Patrick 898. 


Ob 287; 408 (ur See exreicht) 
Obdorst, Lage 550. 
Desultation 364. 

Dchotstiſche See (entb.) 804. 
Octant, Habley’icher 577. 
Raturgrenzen 687. Diporico von Pordenone 168. 
Rautical Almanac 579, Delbaum, (Berbreitung dei) 67. 
Neo (Umſchiffung Afrika’s) 10. Dgle Point 475. 


Naimanhorde 168. 

Nanking 313. 
Napoleons⸗Inſel 288. 
Naßir ed din aus Tus 180. 
Nattern 676. 


Neckam 187. Ohtere 81. 

Neger⸗Race 680. Dichardes 11. 

Nelſon, Fluß 280. Dlabi 26. 

Reptun, franzöfiiher 594. Dlfen 615. 

ReusBritannien (entb.) 428. |Ditmand, Jabbo 518; 608 


NeusGaledonien 440. (Barom.). 
Neu⸗Griechen 684. Ditrare 156. 
Neu⸗Irland 429. Dmyl 168. 


Neu⸗Seeland 887 (entb.); 482 Dnam⸗Kerule 154. 
(twiebergefunden). Dntbona Jaba 388. 

Neuwied, Für Rarimilten zu Dranten-Infeln 296. 
521. Ordigiri 194. 


Newton 586. 689. Drgonum 178. 
Nicaragua 238. Drmus 310. 
Nicoyabudht 238, Drontius Findus 867. 
Niebuhr, Garfien 489; 491|Drteliuß 877. 


(Mondabftände); 492 (Kells Drtbognatben 680. 

ſchrift). Drtig, Diogo 214. 
Niederichläge 140. Driäbeflimmungen, mathema⸗ 
Niger 28 (ber Alten); 6086. tifche (arab.) 128. |. Längen 
Nigirfirom 68. beftimmungen, Breitenbeftims 
Nil 169; 26 (Erpedition ded| mungen. 

Kaifer Nero), 137 (bed SwiDficap Aftens (entb.) 406. 

dan); 137. 177 (von Ghana); fter-Infel (entb.) «24. 440. 

187 (von Mabkbdaſchu); 6583|Deftliher Seeweg nad; Amerika 


(weißer). (entb.) 321. 
Nillataralte 588, Oſtgronland 478. 
Nilfeen 27. Dfirog 308. 
Nino, Beralonfo 280, Dtrar 101. 154. 
Rivaria 29: Ottar 81. 
Niveau der Dreane 640. Dttern 678. 


Nivellementd von Landengen |Ditorolorrhaß 18. 

689. Dvib (Bullane) 60. 

Rorbamerika, Entbedungpon 76.1Divgyn 408. 
Rorbrap (entb.) 81. 290. Druß 8. 99. 
Nordlicht 686. Dyene 126. 
Norman, Robert 888. 

Rormannen, Entvedungen ber Pachtu ow 480. 

76. 222. Paiva, Affonſo de 217. 
Noronha, Fernao 236. Palagonit 568. 
Northumberland⸗Inlet a78. Pallas, Peter Simon 404 (Reis 
Norwood 366. fen); 408. 623. 629. 681. 
Rovaja Semlia 200. 291. 420. Balma (Galbera) 525. 


658. Palmenwein 207. 
Nubaland 581. Balolus 178. 
Run 117. Pamer 159. 


Ramen:, Ort: und Sachregifter. 


Bapey 75. Philippinen (entd.) 818. 
Papua⸗Inſel 318. Philolaus 32. ⸗ 
Papyli 76. Phoſikaliſcher Atlas 690. 


Parabieb, irdiſches 85 (Lage) ;| Phyſiognomik der Gewachſe 678. 
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Bulo, Gondor 818. 


Purpur⸗Inſeln 22. 
Buy de Döme 608. 


Bpralaifger Archipel 17. 


Pic von Tepe (Höhe) 882. 484.| Pytheas 1. 


Garakare (Mond) 8665. 496. 

Partita 237. 

Parmenides 81. 

Barofliten 150. Biengitä 6. 

Parrot, Friedrich 648. Pigafetta 251. 

Parıy, Edward Wiliam 465 |Rineda, Alonfo Alvarez 240. 
(erfte Fahrt); 467 (1weite); Pinos, Puerto be 246. 
468 (dritte); «70 GSchlitten⸗ Pinzon, Rartin Alonfo 219. 227. 


ſ. auch Teneriffa. 
Picard 481. 571. 588. 
Pictet, Marc. Aug. 668. 


reife). Pinzon, Vicente Yanez 230. 238. 
Paſado, Gap 286. 249. 
Pascal, Blaife 602. Piru 255. 
Paſchen⸗Eiland 424. Bitcairn 428. 
Paſchoal 234. Pius 11. 198. 


Paflate 139. 217. 228. 238. 895; Pizarro, Yrancidco 255. 287. 

896. 658 (rüdlaufende). Pizigant (Karte) 169. 
Paßhöhen 618. Plan Garpin 160. 208. 207. 
Paſumot 618, Blancius, Petrus 276. 296. 378. 
Bataliputra 12. Plateaux 618. 

Batience, Cap 848. 

Paulinus a Santo Bartholomen|Bolent 645. 
683, 

Pavon 504. 

Pedro, Dom (Weltlarte) 218. 

Pelew⸗Inſeln 820. 

Peligondi 194. 

Pembroke, Gap 279. 

Pendelſchwingungen 690. 

Bendelubren 579. 

Bentland, 3. 8. 540. 

Percz, D. Juan 462. Polynja 422. 

Berier 608. Polyſangaſtrom 341. 

Periplus Maris Erythraei 16.|Bonce de Leon 238. 

68. Ropel, Nicolaus 286, 
Permiſche Formation 571. Vöppig, Eduard 586. 
Peru 535. 541; (entb.) 256. Pororocas 487. 528. 
Peruaniſcher Küftenftrom 802. Poſtell, Wilhelm 145. 870. 


reicht 456. 


ten 445. 


Pe⸗ſchan 102. Prafier 11. 
Det, Arthur 294. Praſum 17. 
Betermann, Auguft 554. 690. Prichard 680. 


Peters⸗Inſel 449. 

Petlin 806. 

Petropawlowst (Qänge) 588. 
Peurbach, Georg 848. 


Produktentunde (Araber) 141. 

Prognathen 680. 

Projektion 92; 196 (alter Sees 
farten); 188 (arabiſcher Rar- 


Dfeffer 206. ten); 48 (coniſche); 48 (chlins 

Pflanzenfamilien (Stat.) 670. driſche); 48 (flereogr.); 592 

Bflanzengeograpbie (ber Araber)) (homalographiſche); 598 (gaus 
141. Kiihe); 688 (fternförmige). 


Pflanzen, gefellige 678. Projektionsarten 369, 
Pflangengürtel, ſenkrechte 808. Prokeſch, von Dften 528. 
Pflangenpropinzen 498. Prontſchiſchtſchew 409. 
Pfyffer, Ludwig 614. Pſychrometer 668 ; 610 (Gorrecs 
Phazania 24. tion). 

Phild 506. 528. Vtolemäus 47; 870 (Audgaben); 
Philetariſcher Fuß «48. 195 (Wiebererwedung). 
Philipp, Port 438. Pudifetania 166. 


Damara 112. 

Damrun 109. 

Dibla 128. 

Dobama 146. 

Qomar 110. 

Domalr 112. 

Qomr 112. 

Querſchnitte geol. 616. 
Quichuaſprache 549. 
Quinſay 108. 160. 168. 218. 
Duipus 548. 

Duiros, Bebro Fernandez des as. 


Madkarten des Mittelalters 91. 
Ramni⸗Inſel 107. 109. 
Ramon, Manuel 509. 

Ramond 607 (Barom.); 654. 664. 


Blato (Bewegung der Erbe) 84. Rask 686. 


Rasſm 125. 


Polhõhen 39 (im Alterth.); 215, |Rattengruppe 416. 
872 ſ. auch Breitenbeffimmun. Raubtbiere 67«. 
gen; größte nördliche erreicht |Raunobia 8. 

478. 479; größte füblihe er⸗ Ravenna 


(namenlofer eos 
graph) 88. 


Polarkreis füblicher, überſchrit⸗ Reaumur, Unt. Gerd de 644. 


Nebftod 668. 


Polo, Marco 158; 161 (keine|Refraction 677. 
Karten von ihm vorhanden). Regenkarten 668. 


Regenmefler 668. 
Regent Inlet 468. 
Regentafeln 668. 
Negenzeiten 897. 


Reglomontan 215 848. 860, |. 


Müller. 
Reihenvulkane 628. 
Reliance, Fort 47%. 
Nelieflarten 614. 
Kennel, James 896. 
Renthier, Südgrenze bed 676. 
Renthiermoos 518. 687. 
Repulſebay 468. 
Nerefennt 80. 

Retrete, Puerte de 280. 
Keturn Neef 478. 
Retzius 679. 
Revillagigedoß 243 

Rha 6. 

Rhaptum 17. 

Rhipden 58. 287. 
Rhudon 4. 

Rhymmus 6. 

Ricci Matteo 818. 
Ricciolt 367 (Erbbogen); 660. 
Richardſon 471. 478 


Ss 





Schultz, Friedr. 613. 
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Richer, Jean 480. 575. 586. San Lourenço⸗Inſel 309. 
Riedl 600. San Rartin, Andres de 366. 


Riefenformate 587. 

Nilp, Jan. Corn. 897. 
Nio de Buena Guia 245. 
Rio de Canoas 240. 


San Miguel Bolf 937. 
Sar Pablo 818. 

San Pedro⸗Inſel 444. 446. 
Sanfibar 111. 


Rio de la Plata 249. Sanstrit 6885. 
.. Rio de San Pablo y Pedro 240. Sanſon, Nicolas 594. 
Rio Maule 258, Santa 257. 
Nio Nuneg 218. Santa Cruz (Galifornien) 243. 
Rio do Duro 211. 244. 


Riſtoro aus Arezzo 188. 200. 
205; 201 (Foſſilien). 

Nitter, Garl 614. 665. 698, 

Roccamonfina 867. 

Roe's Welcome 280. 284. 

Roggeveen, Jakob 428. 

NRoque San, Gap 234. 

Rob, James Glart 469. 478. 
637; 470 (Magnetpol entb.); 


SantacrugsSInfeln 824. 428. 
Santa Maria, Gap 250. 


240. 
Santa Marta 280. 
Eanuto, Marino 168. 191. 
Sara 98. 
Sarai 151. 155. 
Sargaflobänfe 22. 


453. 465 (erfte Gübpolar- 
fahrt); 469 (gweiteunbbritte).| 386. 
Roh, John 465 (erfte Reiſe); Saſu 29. 


469 (zweite). 
Rofe, Guſtav 558. 569. 
Rosmuidlow 420. 


Aubruquis, f. Nuysbroek. 664. 
Nuiſch, Weltlarte 219. Savai 41. 
Ru, Vartolome 256. Scanbia 2. 


Nuiz, Botaniker 504. 
Rukeng 160. 

Rüppell, Ebuarb 5829. 
Rusceli, Girolamo 871. 


Auffteigen). 


Rußegger, Jofeph 581. 341. 
Nuffiihe Handelsgeſellſchaft in Shah Rochs Botſchafter 102. 
London 289. Schantar 807. 


Ruhabroet 161. Schaſch, Fluß von 100. 
Schatſchen 159. 


Saavbedra, Alvaro be 319. |Schrlaket 108. 


Saba 170. Schergin (Schacht) 560. 680. 
Sababiu 15. Scheuchzer, 3.3. 608. 604. 616. 
Sabana 18. Schiffer⸗Inſeln 429. 
Sabedſch 109. Schiwelutſch 552. 
Sabine, Edward 525. 590. 688.|Schlangenberg 498. 558. 

635. Schlegel, 5. 688. . 
Sabrinaland 451. Schlegel, 8. 676. 
Sacalin 807; 341 (emtb.); 418.|Schlottheim, von 621. 

419. Schnee, ewiger 206. 
Sadin-fur 103. Schneegrenze 66. 653. 


Sagitaria, la 2285. 

Salam ber Dollmetſch 108. 

Saltsbury-Infel 277. 

Salomonen» Jnfeln 523. 426.480. 

Samojeden 558. 

Ganbay 199. 327. 328. 344. 

Sandwichgruppe, — 3 Willem, Cornelis;. 
447 331 


Scholaſtiker, Raturwiſſen 200. 

Schomburgk, Nichard 345. 

Schomburgk, Robert Hermann 
5485. 


Sanbiwiägruppe eutb. 323. 458, Schon, % Fr. 72 
Sanfi-Reer 108. Schrenk, Wer. Guſt. 158. 
Saupabidha 117. 212. ‚Shußus 108. 


| us 52 ( 


Schumacher 589. 


Schumagin⸗Inſeln #15. 


Shüg, Jonas 270. 

Schwarze Erde in Rußland 494. 
Schwarzes Meer mit dem lab 
viſchen See vereinigt 496. 

Scolnus 228. 
Scoresby, Biliam 477. 
Scotia (Irland) 74. 
Scricfinni 289. 
Scritbiphinen 80. 
Scythen 68. 


Santa Raria de los Remebiod|Sebaldinen 330. 


Secundenpenbel 480. 482. 488. 
526. 586. 

See» und Lanbivinde 398. 

Seefahrt, ſchnellſte im Alter: 
thum 18. 

Seetiefen 800. 637. 


Sarmiento, Bebro be 269. 3831. Seetiefenfarten 800. 


Seewwaffer (ſpecifiſche Schwere) 
5639. 557. 638. 


Eättigungspuntt der Luft 662.|Seguro, Porto 234. 
Sauflure, Horace Bénébdict de|Seidenfaravanen 9. 
501. 608. 625. 652. 654. 668.| Semiten 682. 


GSicilien (geol. Karte) 5686. 
Seleucus der Babylonier 35.345. 
Selim Gapitän 534. 


Scandinavien 149 (Halbinſel⸗Semnoi pojas 287. 
geftalt); 517. 626 (feculäred | Senebier 665. 


Senegal 212. 


Schaep, Hendrik, Sornrlisgoon | Sequeita, Diogo Lopez de 312. 


Sequeira⸗Inſeln 316. 

Serai 98. 

Serdze Kamen 406. 
Serenbib 1086. 

Serer 9. 

Serras, Frauciſco Sie. 
Sertao 523. 

Sete GidabeS 220. 

Severac, Jourbain 206. 
Sertant 877. 

Schnam 29. 
Schannon⸗Inſel 478. 
Säudburgb, Sir Gesrge 610. 
Siacur 167. 

Eibir 104. 301. 

Sibiriens Entbedung 301. 
Sipfpilmeffa 115. 

Siebold, Bb- Fr. von 561. 
Siedepunkt (Thermom.) 643. 
Eila»-Smfeln 110. 


Schoner, Johannes 219. 251.|Silla von Garacas 507. 


Simpfon, Thomas 473 (an ver 
Barromipige) ; 476 (6_Ulerans 
ver). 

Simpionftraße 476. 

Ratbarisenllofter) ; 
530 (Höfe des Dicpebel Stufe). 
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Eiraf 1085. 

Sitcha 538. 

Siuna 111. 

Siwah 606. 

Strälinger 79. 

Skuratow 408. 

Slata Baba 288. 

Emitb, Botaniker 525. 

Smith, Paläontol. 621. 

Smith-Eund 283. 

Snelliuß, Willebrord 356. 

Snups, Michael 286. 

Sobaba 170. 

Socotora 11. 18. 311. 

Sofala 111. 

Sohailgeflirn 112. 

Sohan 170. 

Sok⸗tſcheu 103. 

Solander 431. 

Eolangt 154. 

Solid, Juan Diaz te 233. 249. 

Solitaria⸗Inſel 324. 

Sommer, heißer in ben Jahren 
1816 und 1817 464. 

Eömmering 679. 

Sondergronbt 382. 

Sonnerthöhen um und außer 
dem Dittag 574. 

Sonnenfyftem 85. 

Sonnerat 500. 

Sonrhayh, Reich der 118. 

Sorata 541. 611. 

Southampton⸗Inſel 279. 

Spalten, vullaniiche 628, 

Spencers@olf 439. 

Speults NRivier 338. 

Ephärenhimmel 87. 

E:piegeloctanten 427. 499. 572. 

Spigbergen 297. 299. 

Spix, J. B. von 528 

Sprachverwandtſchaft 399. 

Staatenelland, kuriliſches 842. 
419. 

Staatenland (Feuerl.) 35% 

Stachten Niada 416. 

Stadium 42. 

Stationenntoellirung 549. 

St. Helena 308. 

Statiflit 685. 

Steffen, Heinrich 690. 

Steinerner Thurm 10. 

Steintohlen 143. 

Steller, Georg Wilhelm «#11. 
416. 

Steno 616. 620. 624. 

Sternivarten, arabifche 123. 

St. Johannes⸗Inſel 261. 

Stlawani 6. 

Stöffler, Johann 369. 


Stradey 617. 
Strahlenbredung 848. 
Stromeyer, Friebr. 664. 


705 


Telezkiſee 670. 
Temerinda 62. 
Tenbud 173. 


Etromtunde (arab.) 187. f. Hy⸗Tenduch 159. 


drograpbie. 
Struve 590. 
Eildamerila (entb.) 229. 
Sudan, Siadt 178. 
Eiids@eorgia 444. 446. 
Südland, unbelanntes 66. 202. 
827. 889. 
Süpdliht 685. 
Eübpolarland 337. 448. 453. 
Süpdfhetlands-Infeln (entd.)449. 
Eüpdfee (entd.) 237. 
Eurbille, Jean Francois de 430. 
Süsmild, Joh Peter 685. 
Eu⸗tſcheu 129. ° 
Spanberg 588. . 
Swainſon, Billiam 676. 
Swiätoj Noß 410. 
Sylvanus, Bernhardus 219. 
Sylvius (Aeneasy 198. 
Symbari 26. 
Syndo 416. 
Syrbotae 26. 
Szimnitae 7. 
Szkolny, Johann 228. 


Tabin, Vorgebirg 294. 

Tacadda 114 

Tacames 256. 

Tachard, Buy 634. 

Tacort 172. 

Tademelta 114. 

Zagaliihe Sprachen 688. 

Taghaza 118. 

Taimyr 560. 

Tatmpra 410. 

Taimyrland 569. 

Taimprfee 409. 

Tatti 428 (entb.). 

Talas 84. 101. 182. 

Zalcahuano, Erbveben von 543. 

Tamaosinfel 818. 

Tana 155. 

Tanais 52. 62. 

Tangıt 159. 

Taprobane 54. 

Zaranbaelf, Babelung ber 617. 

Taras 101. 

Tarberberet 17%. 

Tasman, Abel Jandz. 336. 389. 
362. 

Tasmanien (entd.) 337. 438. 

Taufer 172. 

Zavaftland 97. 

Tazata 294. 

Tebbu 606. 


Strabo (Ahnung Amerika's) 56.|Tefrur 116. 
Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 


Teneriffa, Pic von 601. 610. 
f. auch Bic. 

Tenner 590, . 

Terminbeobadtungen magnet. 
686. 

Terra australis incognita 329. 

Terra do bacalhao 262. 

Terra verde 202. 

Terraingeichnung 613. 

Tetgales, Brant 2:6. 

Thaddaus (Vorgebirg) 40R. 

Thäler, Längens und Euer: 025. 

Thaubilpdung 664. 

Theon Dchema 21. 

Thermometer (Florentiner) 643. 

Thevet, Andre 402. 

Thianſchan 556. 

Thiergeographie 205. 675. 

Thinai 15. 

Thlinkithen⸗Archipel 462. 

Thomaschriften 164. 

Ihorfinn (Karlsevne) 79. 

Thule 1. 

Thykimat 28. 

Tiburones 818. 

Zimbultu 116. 178. 211. 

Titianus (Mae) 9. 

Titicacas@ce 589. 

Titlis 610. 

Toaldo 646. 

Tobolst 808. 

Todtes Meer (Depreflion) 532. 

Tohcoro 172. 

Tomst 808. 

Topographiſche Karten 698. 

Torres, Luiz Vaez de 825. 

Torreöftraße 327 (entd.); 436. 

Toscanelli, Paolo dal Pozzo 218. 

Tournefort 488 (Ararat); 664. 

Treibprodukte, atlantifhe 226. 

Trestanga 156. 

Treviranus 670. 675. 

Trindera, Brunnen 507. 

Zriftan da Cunha 308. 

Triftao, Runo 212. 

Truxillo 257. 

Tſchampa 108. 

Tſcheljuskein 410. 559. 

Tſchirikow 418. 414. 

Tſchuden 496 (Bergbauvällfer); 
682. 

Tſchudi, J. 3. von 541. 

Tübet 109. 501. 

Tucopla 326. 

Tumbez 257. 

Zundren 558. 
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Zurnagain Boint 472. 
Turner, Samuel 501. 
Zurnutuß 4. 

Tycho de Brahe Ve 382. 
Tyrker 78. 

Tyanafee 580. 


Uebelin, Geotg 871 

Ugriſche Straße 291. 

Uhren, Genauigfeit der 889. 
Uiguren 102. 189. 
Uigurenland 192. 

uf 117. 

Usa, Don Antonio 488. 
Uloa, Francisco de 244. 
Ungaros 116. 

Ural 287. 650. 558. 669. 
Uranienburg 862. 481. 

Urari (entb.) 547, |. Surare. 
Urbaneta, Fray Andres de 822. 


Urgebirge 617. 
Uriangchai 154. 
Ut ⸗Ultra 283. 


Valerianos, Apoſtolos zur. 
Bancouver, George 462. 


Vivaldi 179. Weſtwinde, vorherrichende 228. 
Blaming, Willem de 299. 398. 

Bliegen⸗Eyland 838. . Wetterkalender, der griechiſche 
VBõltertunde 808. 6. 

Bolls;ählung, erfie 688. Whale» Eunb 283. 

Vorgebirg ber Gewürze 16. Bhewell, @. 640. 

Boffius, Iſaak cha. Wilke 682. 

Bried, Marten de 341. Bilfedlanb 461. 

Qulfane 59. 383. Dilldenow, Garl Lubwig 665. 


Bullane an ber Piäfina 384. 670. 
Bullane (Anfihten ber Araber) |Willougbby, Hugh 290. 


- 186. Bilfons PBromontory 437. 
Bullane, Ring der 629. Binblarte 667. 
Bullane, Topographie der 563.) Winbmühlen 144. 
Bultur 567. BWindrofen 667 (barametriide); 
667 (thermifche). 

Bifu 97. 
Wagner, Andr. 676. Bitland 8. 
Bagner, Aurigarius 878. Biyi 97 
Wahlenberg, Weorg 666. Bohlgemuth 568. 
Waigatſch⸗Inſel 291. 668. Wolga 98. 
Balatan 115. Bollafon sLand 474. 
Balbinfel (Madeira) 210. BWolftenholme, Gap 277. 
Ralbiand (Peru) 536. Wolſtenholme⸗Sund 2832. 
Bald» Infel 428. Boobward, John 616. 
Baifingham (Gap) 278. . |Wrangel, Yerbinandb von 422. 


Baltershaufen, Sartorius von |Writing Rod 78. 
667. 


Ban Diemend» Land 887. Walther, Bernd. 344. ‚ |Xanbu 169. 
Bareniuß, Bernd. Baren 384.|Wanberbläde 517. 614 625. Xebe 171. 

896. 408. 640. Banlara 116. Xehthona 167. 
Barenniuß, falſche Schreibart/ Waq⸗waq 112. Zimeneg Yoriun 243. 

für Varenius IX. Warank 96. Zingu 584 
Bartation (feculäre ber Magnet» | Warböhus 289. 

nabel entb.) 887. Bargentin 646. Yucatan 231 239 (entr.). 
VBedamel 178, Wärme, jentrechte Abnahme 66. 
Beladco, Pedro 232. 804. 658 . Baba 164, 
Benggianer in Antwerpen 175.|Wärmeftrahlung 668. Bagah 116. 
Veno, Adrian 873. Bärme, Verteilung ber 204; |Batton 160. 
Ventura 176. 649 (matbematifche). BZaistun 109. 
Venus (Durdgang) 481. Barwid, Gap 275. Zargala 125. 126 
Veragua 258. Baterlant 382. Zeiler, Martin 402. 
VBerbampfung 64. .1®Wapmoutb, George 276. Bemarduß 83. 
Berbampfungdverluft 660. Webb 663. Zend 684. 
Berbun 498. Wechel, Chriſtian «08. Zendſch 111. 
Verneuil, de 570. Web Wir 23. Beni 148. 477. 
Verfteinerungen 61. 882%. 680. |Weddell, James «49. Jeune, Auguft 614. 687. 90. 
Berwillings »@ypland 425. Beinland, bad gute 78. Ziamba 108. 
Bespucci Amerigo 234. 219.866. Welten 6. Zimmermann, Eberh. Auguſt 
Victoria regia entb 546. Werne, Kerbinand 588. Wild. 660. 678. 
Victorialanb 454. 456. Werner, Abraham Gottlob 508. |Binziber 171. 
Billalobod, Ruiz Xopez de 320.| 618. 621. 629. Bipangu 160. 218. 219. 


Bincentös@olf 439. 

Bincenz von Beauvais 181. 
Binci, Leonardo da 882. 892. 
Virgines, Gap 258 

Bilder, Nicolaus 878. 


Berner, Johann 344. 861. 369. | Zitteraal 508. 
Wesdin, Joh. Philipp 683. |Bimolfa «21. 


Bellen 97. Zoghaua 114. 
Weſſenſee 97. Bonen, Theilung der 65. 
Weſtons Portland 286. Zoron und Aphron 187. 


